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jriedrih der Große 


Cine Lebensgefcichte 


’ ’ 


} von 


J. D. EPr e u ß. 


„Blickten wir nach Norden, ſo leuchtete uns von 
dort Friedrich, der Polarſtern, her, um den ſich 
Deutſchland, Europa, ja die Welt zu drehen ſchien.“ 


Gothe's Werke, 19, 3b, ©. 56. 





Dritter Band. 
Mit einem Urkundenbuche. 


Es — —— — ———— 
Berlin, 1833. 


In der Nauckſchen Buchhandlung. 








Borrede 
)em Schriftſteller begegnet das erwuͤnſchteſte Gluͤck, 
in fein Buch im eine Zeit trifft, welche ven behan— 
en Stoff mit ungemeiner Vorliebe zu umfaffen ges 
tif. Gin folches, auf dem eigenen Innern ruhende 
hlwollen der Zeitgenoffen für die, dem Beduͤrfniſſe 
yegenfommende Gabe, trägt eine erfreuliche Doppel- 
ht: fie belohnt den neidenswerthen Geber, indem fie 
befähigt, an das ſchuͤchtern Dargebrachte das min- 

Ungenuͤgende anzureihen. | 

Der Biograph des großen Königs bringt auf folche 
ife den ‚dritten Band zu Tage in Dank umd Freude 
» mit dem ſchnlichſten Wunfche, daß der patriotifche 
y wiffenfchaftliche Sinn fo vieler edlen und vortreff— 
un Männer, welchen er fich auf ewig verpflichtet 
it, zum Segen ber vaterländifchen Geſchichte ihm aud) 
ner förderlich fein wolle. 

Aber die Freude, in der wir diefes Vorwort fihreis 
1, ft nicht ungetrübt. Während wir, an der Spike 
; vierten und legten Bandes, unfrer helfenden, be: 
henden und fördernden Gönner namentlich zu geden- 
ı die pflichtgetreue Abficht hegten; fo müffen wir ſchon 
a vorweg drei der wuͤrdigſten Statsmänner, als auch 
s durh den Tod entriffen, nennen, weldye fich uns 
m Buche mit ‘der zuvorkommendften Güte geneigt 
wieſen: 


Herrn Johann Emanuel v. Küfter, weiland Ktı 
Preuß. Wirklichen Geh. Rath, außerordentlichen 
fandten am Münchener ꝛc. Hofe, welcher, in der Fre 
hochgeachtet, wie im WBaterlande und durch feine „S 
träge zur Preußifchen Statskunde“ auch ald Gefchie 
forfcher namhaft, unfern zweiten Urfundentheil durch 
willfommenften Beiträge bereichert; 

Herry Villaume, weiland Wirklichen Geh.-Ol 
Sinanzrath und Direktor im Finanzminifterium, woelc 
ald Sohn eined in der ehrenvolleften literarifchen N 
des großen. Königs lebenden Mannes und ald "re 
der vaterländifchen Gefchichte, auch durch den Beſitz 
Foftbarften Originalausgaben von Sriedrihs Werfen, ı 
vielerlei wichtige Aufflärungen und Mittheilungen zu 
ben vermochte. Seine anderweitigen Sammlungen ha 
den zweiten Urfundentheil zieren helfen; 

Herrn Carl Georg v. Raumer, weiland Wirklie 
Geheimen- Rath, welcher ald Senior unser den Berl! 
ſchen Schriftftellern von uns gefchieden und, da 
noch über ein Menfchenalter Zeitgenoffe des großen J 
nigs gewefen, mit feiner herrlichen Gabe lebendiger, 
falt zu dem Ießten Athemzuge von dem treueften ( 
daͤchniſſe unterftügten Darftellung, manchem unfrer 2 
dürfniffe abhelfen Fonnte, für welche Urfunden und % 
cher nicht genügten. 

Wir weihen diefen edlen Männern das fchuld 
Dpfer des Dankes, überzeugt, daß ihre, dem Diener | 
Mufen geleiftete Hülfe, in dem bildenden Vergnuͤg 
unfrer Leſer die lohnendfte Frucht tragen werde, 

Berlin, den 10. Jul 1833, 


J. D. E. Preuß. 


$Sünftes Buch 
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„Il faut dans ee monde que chacun 
son mötier, et j’ai la fantaisie de n 
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Friedrich als Randesvater, 





* große Kurfürſt hatte ſeit dem weſtphäliſchen Frieden Kur- 
mienburg zur zweiten Macht im deutſchen Reiche erhoben; auch 
m Mufter, zur Stütze, zum Schuge anderer Reichsſtände: fein 
enkel ftellt durch die erfte Hälfte feiner Regentenforgen, 23 Jahre 
4, den preußifchen Stat glücklich in die Reihe der europäiſchen 
ormächte; dann wendet er die andere Hälfte, 23 Jahre, raft- 
' an, fein Volk aufzuklären, zu beglüden, künftige Tage vorzu- 
riten. — 

Die wohlthätigen Hülfsleiſtungen, welche der König, ſobald die 
fen ruhten, feinem unglücklichen Lande angedeihen ließ, am 
ed), an Sat- und Brodforn und an Zugvieh, entriffen viele 
tertbanen der Verzweiflung: das Leben war gefriftet und das Feld 
ide wieder gebaut; aus der Aſche erhoben fich Dörfer und Städte, 
& Gewerbe gewann nenen Muth; Ordnung und Sicherheit beglei- 
en den Handelsverfehr, die fehlenden Beamten (darunter die älte- 
a Käthe und alle Minifter vom Generaldireftorium ’)) wurden 


) Der Stadt Frankfurt a.d. D. fchenfte der König 101,491 Thlr. zur 
Dertheilung an die Einwohner nach Mafgabe des im fiebenjährigen 
Kriege erlittenen Schadens, f. Sacfe Gefchichte der Stadt Frankfurt 
a. d. O. Franff. 1830. ©. 158. — Zur Wiederherſtellung der in Soeſt, 
Hamm, Lünen und Wefel durch den Krieg ruinirten Käufer gab der 
König 25,000 Thlr. ’).— Auf Küftrin, Schweidnik und ähnliche Pläße 
wandte er ungeheure Summen. In Schleſien erließ ex die Landſteuer 
auf 6 Monate, in Pommern und der Neumark auf 2 Zahre. Mit 
2,339,000 Thlr. rettete er feine Provinzen und tilgte die Schulden, 
welche fie, um die feindlichen Kontribugionen zu bezahlen, gemacht 
hatten, Oeuvres posth, T. 5. p. 132. 144. 145. | 

2) Beilage 2. 





) Beilage 1. 3JF 
1 * 
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erſetzt, and im Gefolge aller Friedenskünſte fanden allmälig a 
Redlichkeit, Zucht und Sitte wieder die alte Stelle. 

Alle Übel zu heilen in diejer gewaltigen Zerrüttung war « 
dem großen Könige, bei feinem eifrigften Willen, unmöglid. { 
äußeren Mittel waren zu beichränft: das Heer, beim Frieden 
150,000 Mann verringert, feßte doch des Unterhaltes wegen ın ? 
legenheit'). Aber, fchuldenfrei war der Stat; freilich durd die m 
gedrungenen Künfte des Königs’), der immer nur vorwärts auf 
fünftigen Zwede fah und danach die Mittel wählte. Lob umd 
dei dürften hier eben fo leicht und eben jo ſchwer angebracht wer 
fünnen. Wir haben in den neueften Zeiten auch einen harten, I 
foieligen Kampf beftanden; auch diesmal war, nach großen Nötf 
das Ende mit Erfolg gekrönt: aber, da jeder Beamte fein vo 
Gehalt 309, da Feine feindliche Provinz, wie im fiebenjährigen Kr 
Sachſen, ald Opfer biutete, da das Geld in feinem Werthe bil 
fo muffte auf andere Weile Hülfe kommen. So entitanden ge 
200 Milliimen Thaler Schulden. Welche Ausflucht die bei 
ſei? — Für Friedrich blieb Feine Wahl. Ta, in den Zeiten 
Ruhe genügte die alte Einnahme nicht, bei den vergrößerten An 
derungen, die durch unvorhergefehene Abel mehr und mehr wuc) 
Königsberg brannte dreimal ab’), Oberglogau, Parchwitz, Hain 
Goldberg, Freiftädtel und Naumburg am Queis hatten glei 
Schickſal; fo Belgard und Tempelburg, eine Vorftadt von Lar 
berg an d. W. und Kalies. Überall gab der König große Bau 
der *); aber er ſann auch, wie neue Quellen der Hülfe zu 3 
gefördert werben könnten. 


— — — — 





4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 134. 


2) L’alteration des monnoies, reme&de aussi violent que prejudicial 
mais unique dans ces conjonctures pour soutenir l’Etat. Oeut 
posthumes T. 5. p. 130. 


3) In Königsberg in Pr. brannten 1) den 11. Nov. 1764 ab 369 Häi 
und 49 Speicher; der Schade wurde auf 5 Millionen Thaler gefch 
2) Den 25. Mat 1769 in der Vorfindt 76 Häufer und 143 belat 
Kaufmannsfpeicher. 3) u. 4) Den 10, Mat und den 6, Okt. A775 X 
den zufammen 351 Gebäude von den Flammen verzehrt. 1764 
der König allein zum Wiederaufbau des abgebrannten großen Hoſpi 
im Löbenicht 23,966 Thlr. 


4) Oeuyres posth. T. 5. p. 135. 
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Zuert wurde die Akziſe in Anforuch genommen. Bei der 
men Abſonderung der Ländlichen von der ftädtifchen Beichäfti- 
und bei der Beſchränkung der erfteren auf das Tandwirthichaft- 
5ewerbe im engeren Wortverftande '), konnte ein bedeutender 
al des Statseinfommend bequem aus den Städten genommen 
ka. Dazu bot die Afzife die beite, ja die einzige Gelegenheit, 
ud das platte Land ſchon anderweitig genug belaftet war und, 
vr oder minder doch auch zur Akziſe beiftenerte. Als nämlich 
‚jeit dem Bartholomäustage 1458 üblihe Ziefe oder Tranf- 
it (da8 Biergeld’)), die 1572 eingeführte Mahlziefe ’), 
‚während des dreißigjährigen Krieges entitandenen neuen Abga- 
) und die 1656 bewilligte Kriegesmete *) für die öffentlichen 
zaben nicht mehr genügten; fo führte der große Kurfürit, den 
Jul 1641, mit Bewilligung der Landftände, die erite Afzife- 


Auf Dem platten Lande durften (nach den Principiis regulativis vom 
1. $um 1718"), bis 1810) in der Regel nur fechs flädtifche Gewerbe: 
de Der Schmiede, Rade- und Stellmacher, Zimmermeifler, Mauer— 
meifter, Leinweber und Schneider, und zwar nur in fehr befchränfter 
Zahl betrichen werden. Die Brauerei und Brennerei zum Berfaufe 
war in den Provinzen zwifchen der Dver und Weſer größtentbeils auf 
diejenigen Ämter und Rittergüter befchränkt, welche fich vom 25. Sehr. 
1663 bis dahin 1713 in einem ununterbrochenen Sojährigen Befike 
diefer Gerechtigkeit befunden hatten, Mylius C. C.M. Theil 4, Abthei— 
lung 4. Mr. 54. ©. 159. Auch in den andern Provinzen war das 
Brauen und Brennen zum feilen Verlage auf dem platten Lande 
mehr oder minder beſchraͤnkt. 

Mylius C. C. M. Thl. 4. Abtheil. 4. S. 1. 2. 


Von jedem Scheffel Getraide zu Brod und von jedem Scheffel Gerſte 
zu Schrot muſſte 1 Groſchen zu Rathhauſe gebracht werden; Mylius 
C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 4. Nr. 8. S. 29. wo man ſich auch über die 
allmaͤlige Erhoͤhung der hier genannten Steuern belehren kann. 
Sechs Gr. vom Eimer Wein, 1 Pfennig vom Pfunde Fleiſch, 3 Gr. 
von jedem außer Landes gehenden Stüde Tuch; die flädtifche Brenn— 
bolzafzife mit 5 Gr, für den Haufen Fichtenholz und mit 6 Gr, für 
den Haufen Eichen umd Elſenholz; v. Beguelin Acciſe- und Zollver⸗ 
fefung ©. 91. 


5) Mylias €. C. M. Thl. 4. Abtheil. 4. Nr. 14. 9.75. 
1) M ylius c. C. M. Thl. 5. UAbthl. 2, Cap, 10. Nr, 38, 


— 
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und Steuerordnung ein‘), gab 1680 den 27. Mai eine neue 
zifeordnung ’) und den 2. Januar 1684 eine revidirte Gene 
Steuer: und Eonjumtiond - Ordnung und Tarif (Steuer und © 
fumtionstabelle) für die Kurmark ’), im welcher es wörtlich hei 
„Hingegen wollen Wir alle und jede Unſere getrene Untertha 
und Einwohnere in Städten biemit in Gnaden verfichert haben, | 
aus denen Geld» Mitteln, welche aus denen im diefer Constituti 
enthaltenen Imposten erfolgen werden, zuvorderft das Monatli 
Contingent *), und nach Juhalt Unſerer zugleich publicirten ne 
Ordonnance, Unſerer Militz, vom Höchiten bis zum Niedrigſt 
und zwarten denen Dfficirern die Quartier» denen Gemeinen aber 
Servis- und Rauch Futter- Gelder, und was fonften zu dergleid 
Behuef erfordert werden möchte, überdem auch die Salarıa der Ste 
Bedienten, und zum Collect- Wefen benöthigte Extraordinaria 
zahlet und abgeführet, und diefelbe außerdem mit keinerley Neb 
Collecien, aufgenommen, was zu Befriedigung der Credit 
(außer denen dazu bereits gewidmeren Mitteln) Befoldung der Ge 
‚ lichen, zu Abführung der Schul-Collegen Koftgeld, und andern 


4) Mylius C. C. M. Thl. 4. Abtheil. 3. Cap. 2. Nr. ı und2, 9. 77. D 
erite Afzifeordnung (für die Mittelmark, Ufermark und die Grafid 
 MRuppin) follte „zu beiferer Erreichung des vor Vnſere Soldatesc 
-  beddrffenden Vnterhalts, vnd anderer Bus anflofenden bochndtbi 
Expensen“ dienen. Ihr trat nachher auch die Priegnitz bei, 1 
d. 17. Fun!) wurde eine „Confumtions- und Akziſeordnung für 
beiden NRefidenzflädte Berlin und Coͤln“ befannt gemacht und t 
den 15. April eine neue Conſumzions- und Akziſeordnung für 
fämmtlichen Städte der Kurmark Brandenburg ?). Seitdem wat 
den Städten die Akziſe die einzige Abgabe flatt der bisherigen 
rekten) Kontribuzion, welche das platte Land behielt und wel 
wie alle unmittelbare Auflagen, fehr drüdte, auch, da fie auf | 
unbeweglichen Eigentbum lag, den Miether unbeiteuert lich. 


2) a. a. O. Nr. 9. p. 101, 
3) a. a. O. Nr. 17. 18. p. 133. 
4) D. h. diejenige Summe, welche monatlich an Kontribuzion in 
Statskaſſen abgefuͤhrt werden muſſte. 
1) Mylius C.C.M. Thl. A, Abtheil. 3, Cap. 2, Nr. 3. 
2) a. a. O. Nr. 5. 


- 


Die Megie. ; 4a 





communen Angelegenheiten vonmöthen feyn möchte, graviret und 
beleget werden jolle“‘ '). 

Diefe Ordnung ”) enthält bereit eine große Anzahl ſteuer⸗ 
pfchtiger Gegenſtände und Sicherungsvorſchriften gegen Unterſchleife, 
ni Theil noch jegt in Anwendung fommen, 3. B. die Thor- 


1701 den 8. November’) wurde die Akziſeabgabe erhöhet, 1704 
on 12, Februar *) der unglüctiche Berfuch gemacht, die Afzife zu ver- 
;ochten. Nach dem Patente vom 20, September 1704’) mufiten 
Die, welche Thee, Ehofolate und Kaffee trinken wollten, bei der Al⸗ 
wie einen Permiffionszettel für 2 Gr. löfen; auch wurde eine Steuer 
on 8 Zhlr. jährlich auf Diejenigen gelegt, welche in Karoffen *) 
Der Zeliihen Wagen: fahren wollten; wer nicht vom Adel ober 
füniglicher Rath war, zahlte das Doppelte. 

So erjheinen, während Friedrich's I. Regirung fortdauernd 
Beſtinmungen wegen Erhöhung der Abgaben. Sein Nachfolger 
gab den 42, Februar 1715 „das Patent wider das falfche Spar- 
gament von Erhöhung der Akziſe in denen Nefidenzien‘‘ 7); ftei- 
gerte dagegen die Abgaben von fremden Fabrikaten, „weil derglei- 
sen auch in den Königlichen Provinzen fabrıcırı würden, “ 

As im den Jahren 1716 und 1717 eine „Verbeſſerte Akzife 
in den Königlich Preußiſchen und Ehurfürftlih Brandenburgiichen 





t) Mylius a. a. D. p. 135. 

!) Die brandenburgifhe Akziſe veranlaffte folgende Drudichriften: 
t) Entdedte Goldgrube in der Accise, d. i. Kurker, jedoch 
gründliher Bericht von der Accise, daß diefelbe nicht allein die allers 
teichfie, fondern auch Politeste, billige, und nüßlichfle, ja eine 
ganz noͤthige collecte, und alſo Zwiefacher Ehren werth ſey. Bon 
Christiano Theophilo. Zerbſt 1685. 161 QDuartfeiten. 2) Ges 
vrüffte Boldgrube, entworfen von einem Liebhaber der Wahrs 
beit. Dresden 1687. 123 Quartfeiten. 

| )) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr, 31, 

HYa. a. O. Nr. 36. 

5) R, A, N. Fr. 38, 

5; Die Perucken⸗ und Karofienfieuer wurde erſt ben 6, Nov. 1718 auf- 
schoben. f. Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 5. Cap. 4. Nr. 8, 

N, Mylius C. C.M. Thl. 4, Abth. 3. Cap. 2. Nr. 55. p. 259. 
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Landen“ vorgenommen wurde; fo entſtanden viele Klagen darüb 
Auch in Druckſchriften wurde der Gegenftand verhandelt, deren e 
„Kurze Befchreibung der Akzife, was darbei zu loben und zu fd 
ten it“ '), betitelt war; eine andere: „Nichts Beſſers, als 
Azife, wenn man nur will; Nichts Boſert, als die Akziſe, we 
man nicht will“ ?), 

Das Edikt vom 24. Jun 1734 fagt ’), daß die fonft verbo 
nen Waren, z. B. Kattun, Leinen- Waren, Tücher und Woll 
Waren, ganz und halb wollene, auch ganz und halb baummoll 
Benge auch nicht auf das platte Land eingeführt werden foll 
Die erhöheten Abgaben von den fremden erlaubten Waren wurt 
unter andern für ein Par feidene Strümpfe auf 12 Gr., für ein 
Kaſtorhut auf 2 Thlr., für eine Elle Molton auf 8 Gr., beftimt 
mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß es dem Könige „zum all 
guädigften Gefallen gereichen werde, warn die von Adel, Kriege 
Hof- und Eivil-Bediente, Prediger und Unterthanen auf dem Lan 
ſich des Gebrauchs aller folcher ansländifchen Waren gänzlich eı 
halten würden“ ). 

Neue Tarifd erfchienen den 5. Februar 1720 für die Ct 
Berlin *), den 7. Dezember 1720 für die furmärkifchen Städte n 
gen Derfteuerung der Viktualien, Apotheker- und Materialiften 
auch Kaufmanns-Waren *), wodurdh z. B. das Pfund Kaffee n 
3 Gr. und der Zentner Zuder mit 22 Gr. belegt wurde, 

Die Reglement? vom 24, November 1733 ’) und vom 2 
Dezember 1736 °) beftimmten das Verfahren der Steueroffiziant 
in Berlin und in den Provinzen ’). 


4) Anno 4717 ohne Det und Druder, 20 Quartfeiten, 
2) Gedrudt im Monath Julii 1717. 184 Quartſeiten. 
5) Mylius C. C. M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 80, p. 439, 
4) a. a. O. p. 440, 44. 
5) a. a. O. Nr. 62. p- 270. 
6) a. a. O. Nr. 65. p. 297. 
7) Mylius a, a. O. Nr. 79. p. 330. 
8) 0. a. 9, Nr. 84, p. 451, 
9) Friedrich Wilhelm 1. ſtellte befondere Alziſeoffizlanten an, welche ſaͤmn 
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So blieb die Verfaſſung der indirecten oder mittelbaren Aufla- 
en bis 1766 umperändert, außer dad Schlefien 1756 ein Afzije- 
teglement und Tarif befam '). 

In dem Etatsjahre 1764 und 65 beliefen fich ſämmtliche Afzife-, 
ol, Lizent- und Zranfito-Einnahmen in den Provinzen diefjeits 
nd jenfeitd der Weſer nur auf 3,926,538 Thlr. Brutto und nad 
(hung der Derwaltungsfoften auf 3,437,820 Thlr.“). Die Kams- 
ern wibmeten diefem Gegenftande nicht die gemügende Sorgfalt 
nd Umſicht. Auch bearbeitete jeder Departementsrath die Afzife- 
nd Zollfachen nur nad dem Umſange feines Bezirks und neben 
inen übrigen Geſchäften ’). 

Rum verlangte der König zu feinen Iandesväterlichen Zweden *) 


lih dem Generalfommiffartat, feit 1723 dem Generaldireftorium une 
tergeordnet waren, Vorher hatten die Magiſtraͤte die Abgaben erhoben, 

1; Kornſche Ediftenfammlung. Bd. 6. ©. 10. 247.362. — In Schleſien 
verwalteten die damaligen Krieges» und Domänen: Kammern unter 
Leitung des Provinzialminifters die indirekten Abgaben, 

2) (Handfchriftliches) Promemoria über die preuß. Afzife- und Zoll 
verfaſſung. | 

3) Das Generaldircktorium ımd die unter ihm fichenden Kammern ver- 
malteten die Akzife fo, daß jeder Minifter dieſem Zweige der Stats: 
wirtbichaft nur in der Provinz voritand, von welcher er Chef war. 
Der Steuerrath‘ ') Fontrollirte nur die Afzifebedienten feines Bezirks 
und jeder Rath von der Kammer befümmerte fich auch nur um den 
ſtinigen. 

Keine Regirung kann ohne Steuern beſtehen: fie ſei eine republi— 
laniſche oder eine monarchiſche, immer wird ſie der Steuern beduͤrfen. 
Die Obrigkeit, welche die Statsverwaltung beſorgt, muſſ zu leben ha— 
ben; Richter wollen bezahlt fein, wenn fie den Geſetzen gemäß ver— 
faheen follenz; der Soldat muſſ verpflegt werden, wenn er aus Diane 
gel an Lebensmitteln nicht zur Gewalt greifen fol; und auf gleiche 
Veiſe muͤſſen die, welche dem Finanzweſen vorftchen, gut bezahlt wer⸗ 
den, damit Die Noth fie nicht zwinge, das dffentliche Einkommen zu 
veruntreuen. Diefe verfchiedenen Ausgaben erfordern beträchtliche 
Eummen; außerdem aber muff etwas für außerordentliche Säle zus 
rüdgelegt werden. Da dies Alles nur vom Volke genommen werden 


$) Über den Gefchäftäfreis der Steuerräthe f. die Inſtrukzion für dies 
ſelben ». 1. Auguf 1766 in (Richter’$) Sinanzmaterialien, Bd. 1. Std, 3, 
S. 99 — 114, 
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eine Vermehrung feiner Einkünfte von 2 Millionen Thalern, welt 
eine bloß forgfamere Verwaltung hätte ſchaffen können. Dageg 
fprach der Dizepräfident des Generaldireftoriums Valentin v. Maffer 
in einem Miniiterrathe zu Charlottenburg, den 10. Jun 1765, 1 
unrichtige Anficht aus: „das durd den Krieg erſchöpfte Land la 
an gar Feine Abgabenerhöhung denfen.“ Der König fragte weit 
wie viel Pfunde Kaffee in feinem Lande verbraucht würden? Mi 
wuſſte ihm nicht zu antworten’). Da befchloif der Monarch, deil 
Angnade das Generaldireftorium während des Krieges fchon erfi 
ren ?), für die indirekten Stenerfachen ein unabhängiges Departenu 
zu errichten und dazu franzöſiſche Finanzbediente Fommen 

laffen; — und Preußen fahe eine ganz neue Erjcheinung in's Leb 
treten: die fogenannte ‚franzöfiihe Negie, oder, nach dem amt 
- chen Ausdrude: „die Generaladminiftrazion der Fünig 
hen Gefälle“ 

Einer von Friedrichs Titerarifchen Gefellfchaftern, der Gener 
tientenant Anton von Krodow’), aus Pommern, welcher 23 Ja 
in franzöſiſchen Dienften geitanden, unterhielt den König oft v 
den Einrichtungen jenes Landes und veranlafite denfelben zu ein 
Briefwechjel mit dem berühmten Helvetius, der fi ald Gene 


Tann, fo beficht die Kunft darin, es fo zu nehmen, daß der Bür 
nicht erdrüdt werde.’ Friedrich in den Oeuvres posth. Thl. 6. p. 

1) (Johann Daniel Nichter, Krieges» und Steuerrath in Potsd 
Sinanzmaterialien nad allgemeinen verbeflerten und praftife 
Grundfäßen. Berlin bei Meyer 1789. gr. 8. Bd. 1. Stuͤck 4. ©. ! 

2) ©. Friedrichs Briefe an den Gen. Lieut. v. Wedel im Urfundenbı 
zum 2. Bande ©. 78 und 80; d.5. Januar 1761 aus Reivgig, eic 
händig: „ich bitte ihm, nehme er Sich doch aldort (nämlich in 2 
lin) der Sachen an dan es ift Kein vernünftiger Menſch den ich fie 1 
ten anvertrauen Kan.’ — Den 19. fan. „Weilen Mir aber fchon 
der vorigen Erfahrung bekannt iſt, wie fchläfrig und nachldifig n 
rend dieſen jehigen Kriegesjeiten auch die pressantefien Sachen 
dem Beneraldireftorio betrieben werden, und wie verkehrt und u 
Dachtfam ſich ſolches mehrentheils in Sachen, die nicht von dem 
lichen Schlendrian fein, nimmt; So ꝛc.“ 

3) Geb. 17135 als Vaſall aus franz. Dienften zurüdgerufen; Oberft 
Slügeladi.; 1757 G. M.; 1761 ©. 2.; 1773 Ritter des ſchwarzen 
————— ſtarb 1778 in Landeshut. 


Die Regie. Ä 11 





suchter, auf eine fehr amftändige Weile, ein großes Vermögen er- 
vorben. Diefer bekannte Philofoph, wegen feines Buches De 
esprit, 1758 in Franfreic verfolgt und nad England geflüchtet, 
um zu Ende ded Jahres 1765 felbit nach Berlin, wo er auch bie 
um Jun des folgenden Jahres blieb und dem Könige uber das . 
ene Werk die nöthige Auskunft gab '). Der Kabinetsbefehl vom 
April 1766 zeigte dem Generaldireftorium die Veränderung amt- 
ch ſo an: „Wir find in Nüdjicht, daß die Sachen, anlangend die 
leciſe, bi dato jo fehlecht und unordentlich geweien, zur Coupi- 
mg der dabei vorfallenden Defraudationen Allerhöchft bewogen 
erden, Fermiers aus Frankreich fommen zu laffen, jo die Admi- 
istration derfelben übernehmen; und fol die Administration ges 
ihter Fermiers vom Juni a. c. angehen und die dieferhalb zu be» 
elenden neuen Bedienten im näcitfommenden Monat Mai fo» 
eich im Activität gejest werden. Auch ſollt Ihr vom 1. Juny c. 
ı michtd weiter mit den accıses und douanes zu thun haben, ders 
“alt, dab die Summen, fo dies Jahr von den Acciſen zur Ge 
valiriegsfaffe fließen, durch die genannte Administration an die 
eueralktiegskaſſe gezahlt und die Summen von den YZöllen nad 
m Etat an die Kaffen, wohin fie gehören und fonit bezahlt wor- 
n ind, gleichergeftalt in’ den gewöhnlichen Terminen berichtigt und 
geführt, umd daß diejenigen Summen von Zöllen, fo wie aparte 
boten und eingezogen, auch hinführo dergeftalt direft berechnet und 
nelandt werden follen. Daher Wir euch hierdurch folches zur 
rt und ganz ohnfehlbaren genaueften Achtung befannt ma- 
a“°), — Darauf erichien „Vorläufiges Deflarazionspatent we 
n einer für fänmtliche Königlich preußische Provinzien, wo bishero 
: Yhife eingeführt gewefen, vom 1. Junii 1766 an, allergnädigft 
t gefundenen neuen Einrichtung der Afzife- und Zoll- Sachen. 
D. Berlin, den 14. April 1766%°), Der König verſprach 





Friedrich ſchaͤtzte und ruͤhmte Helvetius auch nach feinem Tode, d. 30. 
Jun 1772 in einem Briefe an d’Alembert, Oeuvres posthumes T. 11. 
p. 147: „C’etoit un si honntte homme, que je relirai avec plai- 
sir ses ouvrages.“ SHelvetius war 1715 geboren und flarb 1771. 

v. Beguelin Acciſe- und Zollverfaffung. ©. 114. 

) Mylius N. C. C.M. Bd. 4. Nr. 36. p. 293 — 308. 
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darin Erleichterung, beſonders den geringeren Klaffen feiner Un 
thanen '). Eine Behörde, unter dem Vorſitze des kurmärkiſe 
Kammerpräfidenten Freiherrn von der Horſt 2), der im Jun 17 
zum Statsminifter und zum Miniſter des 5. Departements im ( 
neraldireftorium ernannt wurde, traf zu Berlin die einleitenden M 
- regeln, und, während Sranfreich an feinem fchlechten Geldhaush 
fchon fehr daniederlag, kamen und eben daher allmälig ganze Si 
ren von Finanzkünftlern, unter, zum Theil fehr drolligen Nam 
Directeurs, Inspecteurs, Verificateurs, Controlleurs, Visitateu 
Commis, Plombeurs, Controlleurs ambulants (reitende Aufſeh 
Jaugeurs (MWeinvifirer), Commis rats de cave ’) (Kellermäu 
Brigaden von Anticontrebandiers zu Fuß und zu Mferde *) 
Mächter, welche auf dem platten Lande befchwerliche und willfürti 
Rachſuchungen ausübten. 

So entftand die „Administration generale des A 
cises et Péages,“ gewöhnlih Regie genannt, an de 
Spite fünf Negiffeurs fanden: Le Grand de Creſſyh, welcher fd 
im Februar 1766 ftarb, und deſſen Nachfolger de Lattre, auch n 
in demfelben Jahre, den Regiſſeur Trablaine de Candy im Zn 


1) Diefe verheifene Erleichterung trat indeff nicht ein, weil, fiatt 
erlaffenen Brodakzife, eine Eingangsafzife vom Getraide und DM 
mit reſpektive 4 und 6 Pf. für den Scheffel (Umfchüttegeld) 
hoben wurde, auch die Zettel» und Plombagegelder eingeführt, 1 
die Abgaben vom Biere, Branntwein und vom Fleifche fehr bedeut 
erhöbet wurden, wozu fpäterhin noch mehrere Erhöhungen, nament 
die fogenannten Aufſchlags-Impoſte famen. Die Tonne Bier ı 
das Quart Branntwein zahlten damals fchon refpektive 18 Gr, ı 
1 Gr; die Fleifchafzife betrug zwar nur 1 Pfennig auf das Pfu 
aber, außer diefer fogenannten Pfundakzife muffte von dem Schla: 
vich (4. B. in Berlin, vom Ochfen 1 Thle. 13 Gr. 6 Pf.) Eingan 
und 10 Gr. Handlungsafziie; auch eine befondere Fell- und Talgat 
erlegt werden. (Handfchriftliches) Promemoria. 

2) 1763 den 27. Mat entlich der König den Fnrmärkifchen Kammery 
fidenten von der Groͤben umd Faifirte die beiden Rammerdirekto 
Groſchopp und Fiedler; v. d. Gröben hatte den bisherigen halt 
ftädtifchen Kriegesrath von der Horſt zum ———— 

3) Zu den Kellerreviſionen. 


4) Beilage 3. 
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mofe erſtach“), La Haye de Launay, Briere und de Perneth, mit 
wen der König einen ſechsjährigen Vertrag ſchloſſ, nach welchem 
der dieſer Fünfmänner jährlih 12,000 Thlr. Gehalt’), auch be. 
rende Prämien von Dem befam, was von Afzijegefällen über 
rn Etat von 1783 eingehen würde, amd den Zitel eines Geheimen 
nanzratbes führte. Direftoren waren Anfangs elf in den. Pro- 
nen Ditprensen, Lithanen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, 
urmarf, Neumarf, Magdeburg, Kleve, Minden; bald nachher auch 
Neise eine bejondere, zwölfte Direfzion. Indeſſ wurden die 
eitphälifchen Provinzen, auf viele DVorftellungen der Untertha— 
no, bald nach Einführung der Regie, von diefer neuen Einrichtung 
genommen; dagegen aber mit der Afzifefirazion oder Fir 
ziſe belegt, mach welcher die Städte ein Gewiſſes (das Acciſe— 
rations - Quantum) aufbrachten und an die ihnen vorgejegten Krie- 
s- und Domänenfammern abführten. - Die „Deklarazion die Ac— 
e-Einrichtung in den weitphälifchen Provinzen betreffend. D. D. 
erlin, den 25. Januar 1777, beitimmte theild jenes Accife-Fira- 
ms» Duantum ebenmäßiger;  theild ftellte fie in den Provinzen 
ie, Mark, Minden, Navensberg die ordinäre Afzife, nad den 
m Praſidenten Roden revidirten Tarifs, wieder her; doch follten 
e Kammern darauf jehen, daß das bisherige Firazionsquantum da« 
i erreicht würde’). Im Meurfiihen, fowie im Tecklenburgiſchen 
» Lingenichen blieb die Firazion beitehen. In diejen beiden Bes 
mmungen ſahe man auf den Wunfch der Unterthanen. — Im 
erzegthum Geldern hat nie eine Akzife ftatt gefunden; alle Ein- 
nie, mit Ausnahme der Zölle, waren, nad der Komvenzion von 
'70, an die Geldernihen Stände auf 30 Fahre verpachtet. — In 
Ariesiand wurden 1749 die Pachtafzifen abgefchafft und dafür 
ı Zurrogat eingeführt; die Stände übernahmen die Verwaltung 
? Iandeäherrlihen Revenuen, welche unter anderen Abgaben zu- 


— 





Avon Beguelin Acciſe- und Zollverfaſſung ©. 141. de Lattre be— 
fam Pardon; de Candy wurde nicht erſetzt: fein Gehalt theilten die 
übrigen Bier unter fich. 

) Da de Candy's Stelle nicht erfeht wurde; fo theilten die andern 
vier Regiffeurs fein Gehalt, wie feine Arbeit unter fich. 

" Bergleihe v. Beguelin aa, D. ©. 174 f. 
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gleich mit erhoben wurden’). Für Weſtpreußen wurde eine Akzi 
direfzion zu Fahrwaſſer und Fordon errichtet. 

Als den 31. Mai 1772 der Vertrag zu Ende ging, emtli 
der König die Negiffeurs, bi8 auf de la Haye de Launay; ernam 
zwei nene franzöfifche Negiffeurs dazu, Morinval und la Ger 
und zwei deutfche, Magufch und Engelbrecht; verbefferte auch d 
Suftizwefen der Afzife durch das „Reglement vom 11.9 
1772 für das Königliche Akziſe- und Zollgericht in Berlin, weld 
in zweifelhaften Fällen noch jest Kraft hat; und gab den 16.X 
tober 1783 ein noch gegenwärtig giltiges Edikt ‚betreffend die X 
ftrafung der Vergehungen der Azife-, Zoll» und Lizent-Offizi 
ten.“ Endlih wurde ein eigenes Ober-Akziſe- und Zollg 
richt für die Monarchie errichtet, unter welchem die Provinzi 
Akziſe- und Zollrichter ftanden. 

Die Negie, welcher, fo lange Friedrich Ichte, de Ia Haye 
Launay ald eriter Regiffenr vorftand, und in deren eigentlid 
Derwaltungsgeichäft auch der Akzifeminifter v. d. Horft, der den 
Dezember 1774 den Abichied nahm *), ſich nicht mifchen durfte, 
regte im ganz Europa Aufmerffamfeit und — im Lande felbit : 
viele Klagen. Man weillagte das Verderben des Stats, der al 
immer mehr aufblühete. Daß die neue Verwaltung ‚große Umſi 
tigfeit und Ordnung in das Akziſeweſen brachte, wird Fein ruhis 
‘ Beobachter läugnen. Ihren Nugen und ihren Nachtheil näher 
entwideln, gehört hieher nicht. Wir verweilen aber auf die gegi 
‚ feitigen Schriften °) und erinnern, daß ber Stat 1818 wieder Pr 





1) ©. ». 1. ©. 307. 

2) In Zimmermanns Fragmenten Bd. 2, ©. 226 findet man den v 
trefflihen Abichiedsbrief, welchen v. d. Horft damals an den Kbı 
fchrieb, Er hatte den Minifter v. Goͤrne zum Nachfolger, 

3) Compte Rendu Au Roi, par le Conseiller prive des finan 
de la Haye de Launay, regissenr general de ses droits, « 
diflerentes operalions confiees ä ses soins par feu le roi (v 
1. Dftober 1786); abgedruckt in dem Werfe des Grafen de Mir 
beau De la Monarchie prussienne sous Frederic le Grat 

A Londres 1788. T.4. p. 258 — 287, worauf p.293 dag Exam 
du Compte rendu folgt. 

De la Haye de Launay Justification du systöme d’Ei 
'nomie politique et financiere de Frederic II. Roi de Prusse, pc 


Die Regie. { 


a 





nziolfenerdireftoren ernannt und damit Friedrich's Cinrich- 
ngen keine geringe Lobrede gehalten hat‘). 

ke la Haye de Launay behauptet ”), daß er, gegen das wirf- 
be Einfommen de$ Jahres 1765 bis 66, den Statsfaffen einen 
‚ohrertrag von 42,718656 Thlr., d. h. jahrich im Durchſchnitte 
135,952 Tlt. mehr geſchafft habe’). Es muſſ aber bemerkt wer- 





zerrir de refutation à tout ce que Mr. le C. de Mirabeau a hazardé 
ä ce sujet dans son ouvrage de la Monarchie Prussienne (T. 4.) 
112 Ditavfeiten. Diefe Justification iſt auh u. d. T. Frie— 
brih’s des Zweiten, Königs von Preußen, dkonomiſch-poli— 
tiſches Finanzſy ſtem. Berlin 1789 deutfch erfchienen. 

Heinrich v. Beguelin Hiſtoriſch-kritiſche Darftellung der 
Icciſe⸗ und Zollverfaffung in den preußifchen Staten, Berlin bei 
Unger 1797. 319 ©. kleinoktav. 

Der König ſelbſt fpricht in den Oeuvres posthumes T. 5. p. 136 
nur ganz fur; von der Regie. 


IE. Friedrich Chriftian Adolph v. Mob. Eine Biographie, (zufammen- 
schellt von dem Oberregirungsrath Daniels in Erfurt). Erfurt 
1832, ©, 250 big 252. 

) Compte rendu, edit. de Mirabeau de la Mon. Pr. T. 4. p- 259. 


delgendes geben wir buchfiäblich fo wieder, wie de la Haye de ge 

es dem Könige vorgelegt; „Resultat sur l!’annee 1776 à 1777. 5 

Les. Produits bruts ont été de 7,129,437 Rth. — Gr. 7er. 
Sorquoi il y a à deduire potr re- 

stitutions de Droits sur les Accises et 

Peages, Bonifications aux Ecclesiasti- 

ques et Colons, et autres Charges Etran- 


geres aux Fraix de Regie . 2. } _426,970 — — 1. 
Reste en Produits — 6,702,467 = — = 7- 


Depenses. 
ll a ete depense en Honoraires, 
Appointements , Tantiemes, Remises, 
tant sur les Accises, que sur les Pea- 


ges, Impressions et autres Fraix, y com- . 
pris la Prusse Occidentale . . .'. . 896,316 - 12 - 9- 


Partant Il est reste net, et il a ei6 

vers6 dans les Caissees . » 2 2 0. 5,806,150 - 11 - 10 - 
Il n’etoit entre dans les Caisses en 

1765 qui a servi de Baze ä la Fixa- 

tion que . . . . 0. 4393,713 - 20 - 1 - 
Pattant Ilest entre denkunostisennde 1,412,436 Rth. 14 Gr. 11 Pi. 


* 
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den, daß 1766. die Wunden des Krieges noch bedentend einwir! 
und daß, in Folge des Friedens, bei fteigender Kultur und IBı 
habenheit, die indireften Einfünfte, ohne die Fremdlinge, bei for; 
merer Verwaltung der Eingeborenen. vielleicht noch höher gefomm 
fein würden. Auch ift de Launay's Nechnung nicht ganz rich! 
Denn, wenn feine eigenen Tableaux' den Afzifeertrag für das J 
1765 bis 66 im Ganzen zu 5,088,373 Thlr. 9 Gr. 4 Pf. an 
ben '); fo hat die nach Friedrih’8 Tode ernannte Behörde zur 1 
terfuchung der Regieadminiftrazion die Bruttoeinnahme jenes J 
res nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5 Pf. ausgemittelt, ol 
daß der Unterſchied jest noch ganz aufzuklären wäre, 

Kun hat die Bruttoeinnahme der Regie in den 21 Jahr 
(von 1766 bis 1787) 137,304,187 Thlr. betragen; die Brutt 
einnahme von 1765 bis 66 betrug 4,979,963 Thlr., wonach j 
die Einnahme für 21 Jahre auf 104, 379, 223 Thlr. berechnet: 
daß die Regie während diefer Zeit eine Defreinnahme von 32,724,91 
Thaler geliefert hat. 

Davon geht aber der Ertrag von Weſtpreußen ab, in weld 
Provinz die Verwaltung der Afzife- und Zolleinfünfte durch die R 
gie den 1. September 1773 begann. Die Nettveinnahme von 17’ 
bis 178$ ift auf 10,976,059 Thlr. audgemittelt worden; und ti 
PBruttveinnahme würde, wenn die Yominiftrazionskoften auf weni 
ſtens 10 p. C. angenommen werden, 12,195,621 Thlr. betragen. 

Dazu kommen noch die, mit etwa 1,500,000 Thlr. bezahlt 
Nemifen- Antheile, welche gleich bei Einführung der Negie bewilli 
wurden und feit 177% mit 255 p. C.?) des Mehrertrags über d 
Fixazionsquantum den Beamten gezahlt wurden, was früher nic 
ftatt fand und feit dem Jahre 1803 ganz aufgehört hat. 

Es würde alfo nur eine Mehreinnahme von höchfter 
19,029,343 Thlr. übrig bleiben, weil die Verwaltungskoſten wä 
rend der Negie ſich bedeutend vermehrt hatten und den reinen Üb— 
ſchuſſ verminderten. 

Der König prüfte im Jahre 1783 die Spezialetats felbft, wor 
ringerte dad Dienftperfonal um 834 Subjekte mit 110,592 Thl 


1) Beilage 4, 
2) Mit 6Gr.34 Pf. von jedem Thaler Plus über das Fixazionsquantu 
. | 
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eſoldung und feßte die der bleibenden Beamten um 150,000 Ihr, 
rab. Die damals normirten Befoldungen find feitdem nicht bes 
utend erhöhet worden, 

Auch dad beweift die übermäßige Zahl der Negiebeamten: im 
re 1785 betrug die Afzifeeinnahme der Stadt Berlin und fämmt- 
ver fur» und altmärfifcher Städte 1,182,871 Thlr. 9 Gr, 3 Pf. 
Derlm allein waren 40 Aufſeher angeftelt und doc Flagte de 
unap über die ungenügende Zahl. 1816 hat aber die Afzife- 
nahme von Berlin allein 2,273,586 Thlr. betrogen und 15 Auf- 
er ind hinreichend gewefen. 

In dem Etatsjahre 1785 waren allein bei der Generaladmi- _ 
irasion, dem Gemeralaheinifreine mitgerechnet, 90 Perſonen mit 
em Gehalte von 119,583 Thlr. 22 Gr. 9 Pf. Rn, was 
t mit 35,000 Thlr. befritten wird. 

Wahrſcheinlich hat fih, nach diefen Thatfachen, die wirkliche 
hteinnahme während der Zijährigen Regiezeit kaum auf 18 Mil 
ion Zhaler, oder auf jährliche 857,000 Thlr. belaufen, wozu al- 
ı he neueingeführten Zettel », Mlombage und Umſchüttegelder 
tie Hälfte beigetragen haben, indem fie 3. B. im Jahre 178% 
„44 Zhlr, einbrachten. 

Seren num noch die erhöheten Abgaben vom Bier, Brannt- 
2, Fleiſch, Wein und Kaffee zur Berechnung gezogen; und der 
tund berückſichtigt, daß die fonft befreieten Stände den neuen ſo— 
unten Aufſchlagsimpoſten unterworfen worden '); jo bemüht 

1 ih vergeblich, diejenige höhere Einnahme zu finden, welche 
& vermehrte Bevölkerung und durch erhöheten Wohlftand in den 
i h glücklichen Fahren der preußischen Monarchie von 1766 

“ kei einer redlichen Verwaltung entſtehen muffte, zumal da 
Ranq die Reſultate derſelben gerne verfolgte und fi ch darüber 
itliche Abſchlüſſe einreichen Tief ?). 


— 


Das Edilt v. 1. April 1772 ?) belegte Wein und Kaffee mit einem 
keutenden Auffchlagsimpoft, welcher noch neben den bisherigen Zoll» 
un Lientgefällen, auch von den fonft afzifefreien Ständen nl 
Reden muſſte. 


©. in dem urkunden buche zu dieſem Bande die Briefe des Königs 


!) Mylios N.C. C.M. 88, 5b. Nr. 22. p- 127. 
“x. Gr II - 2 
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Einen erfledlihen baren Erfat gab die Negie alſo Feines 
ges für die vielen Pladereien, welche die Fremdlinge über dad Da 
brachten, für die, alle Sittlichfeit untergrabenden Zoll» und Akziſ— 
Unterfchleife, welche fie veranlafite und für das gefränfte Ehrgefü 
des preußifchen Volls, „daß (wie Hamann an Jacobi fehrieb ') 
der Stat alle feine Unterthauen für unfähig erklärte, feinem Finan 
weſen vorzuftehen, und dafür einer Bande unwiſſender Spigbubı 
fein Herz, den Beutel feiner Unterthanen anvertrauete.“ Haman 
allerdings für den Statsdienft, nach eigenem Geftändnife, wenig 4 
macht, gehörte den Fleinen deutſchen Akziſe- und Zollbeamten ; 
denen es unter ben franzöflichen Vorgeſetzten fortwährend jehr Flä 
lich erging’). Auch das inländiiche Brauweſen, weldhem Th, 
Kaffee, Wein fchon immer größeren Abbruch thaten, litt bedeute 
gegen ded Königs eigenen Grundſatz. 

Friedrich Wilhelm II. hob die Negie auf; de Launay wun 
den 26. Dftober 1786 entlaffen; aber — in der über ihn geſetz! 
Unterfuhung durchaus unfchuldig befunden. Mirabean fagt in | 
nem Buche über die preufifhe Monarchie’): 1500 Sranzofen fe 
in die preußischen Staten vertheilt worden, um deutfchen Anterthar 
franzöſiſche Geſetze vorzufchreiben; v. Zimmermann fagt gar n 
lächerlicher in feinen Sragmenten *), es feien 3000 franzöfifche | 
nanzfünftler über den Rhein gefommen; Beguelin giebt 500 an 


4 


an de la Haye de Raunay und die Generaladminiftragion, welche 
der gütigen Mittheilung deffelben edlen Mannes verdanken, deflen 1 
ſiſches bandfchriftliches Promemoria wir in diefem ganzen Abfcht 
fo reichlich benußt haben. 

1) Den 18, Januar 1786; f. Jacobi's Werfe Bd. 4. Abtheil. 3. ©. 

2) S. Hamann's Briefe an Jacobi, in Friedr. Heinr. Jacobi's We 
Bd. 4. Abtheilung 3, Leipzig 1819 ©. 3 bis 5, 64. 123. 115. 252; 
in Hamann's Scheblimini ©. 25. Hamann's Anfichungs- und 
fchiedsgefuche findet man im 3. Theile feiner Schriften, herausgeg 
von Friedrich Roth. Berlin 1822. ©. 207 und 211 vom Jahre 
und ©. 334 ein Auswanderungsgefuh. Wie wenig Hamann für 
Statsdienft gemacht gewefen; fagt er ſelbſt ©. 184, 

3) T. 4. p. 186. 

4) Bd. 2, ©, 65. 


5) Necife= und Zollverfaffung ©. 138. 
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fe Launay dagegen fagt, es feien nie mehr, als etwa 200, und 
koch dazu nur eine gewiſſe Zeitlang, in den preußifchen Staten ges 
veſen: er habe fogleich die Hälfte davon nach Frankreich zurückge— 
Bit). Mit ihm wurden num alle feine Landsleute aus der Ak 
üevermaltung entfernt und man folgte darin nur den Abfichten des 
rofen Königs, welcher fchon den 1. Dezember 1784 fchrieb: „Mein 
uber Etatsminiſter v. Werder. Ich habe Euren Bericht vom ges 
rigen Datum wegen der unterfuchten Beſchwerden des gewefenen 
eneral · Iuſpektor's Pagan wider die General» Yecife-Adminiftre- 
en erhalten und Euch darauf zu erkennen geben wollen, daß es 
uter ſolch Schurfen- Zeug ift, die Sranzofen, das kann man weg 
gen, wenn man will, und wenn man das thut, ſo verliert man - 
ar am fie: Was diefen Pagan anbetrifft, fo kann der nur gleich 
geihafft werden, wobey Ich Euch noch fage, daß Ich überhaupt 
rauf denfe, und fuchen werde, Mir nach und nach alle Franzofen 
m Halfe zu fchaffen, und fie 108 zu werden, welches Ich Euch 
r Antwort ‚melden wollen, ald Ener wohlaffectipnirter König“ ?). 
Um übrigens Friedrich's eifrige und preiswürdige Abfichten auch 
| Einführung der Negie noch deutlicher darzulegen, geben wir die 
auptftellen aus feinem Briefe an de Launay vom 16. März 1766: 
EEE Fleiſch. Es ift mir unmöglich, zu diefer Steuer 
uf das fremde Schlachtvieh) meine Billigung zu geben; fie ift für- 
ı gemeinen Mann zu drüdend. Was das Fleiſch betrifft; fo kann 


) Justification p. 77. 

’ Dandfchriftlihes) Promemoria, Aus demfelben geben wir noch 
Folgendes vom 30. April 1783 als Reſoluzion auf de Launay’s Be— 
ſchwerde, wegen der herabgefehten Bejoldungen und wegen Verringe— 
rung des Perfonals '), von Friedrich's eigener Hand: „On trouve 
des honettes gens à 50 Ecus de Rente et fort fripons avec 1000 
Ecus ou plus de Revenues; ainsi la somme n’empeche pas de 
voler, mais bien l’honnetete et les moeurs de la personne; mais 
des qu’on fait un ramas de Canaille, qu’on decore du nom d’Em- 
ployez et de Garçons de service, on ne les empechera de voler, 
qu'en les surveillant ou en punissant severement les coupables.‘ 


1) Sriedrih prüfte (1783) die Spezialetats ſelbſt, verringerte das Dienſtper⸗ 
fonat um 834 Eubjefte mit 110,592 Thaler Befoldung umd feste die der 
bleibenden Beamten um 150,000 Thaler herab. Die damals normirten 
Befoldungen find ſeitdem nicht bedeutend erhöhet worden. 

2 [2 
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man das Mund auf 19 Pf. feken; aber der Impoſt von eı 
Thaler auf jedes Stück fremdes Hornvieh Fanın nicht ftatt fir 
und ihr müſſt jonft einen akzisbaren Artikel auffinden, bei wel 

‚man fich erholen Fan.“ 

„Bier. Das einheimische Bier muff nicht zu hoc) verſit 
werden: ed bezahlt bisjest 9 Gr.; es mag 12 Gr. bezahlen, 
non plus ultra. Dagegen könnt ihr die fremden Biere, das ( 
lifche, Zerbſter, Braunfchweiger u. f. w. fo hoch impoftiren, als 
wollt. — 

„Branntwein Der Franzbranntwein kann binführo an 

14 Gr. anf 10 herabgefegt werden; fo vieb laffe ich mir gefa 
Pfeffer, Spezereien und dergleichen Artikel gebe ich euch preis: 
Einem Worte, Alles was zum Lurus und Überfluff gehört.“ 

„Ihr könnt auch alle fremde Weine, Sranfen-, Nedar-, Ch 
ben-MWeine, und wie fie Namen haben mögen, fo hoch -befteu 
als ihr für gut findet; fo was bezahlt der Arme nicht, und 
ich mich als den Sachwalter der Soldaten und Fabrifanten an, 
ren Dortheil allein ich alio zu beforgen habe.“ („Imposez | 
vins de tout pays étranger; ce n’est pas le pauv 
qui le paye; et ce sont le Manufacturier etle S 
dat dont je me declare l’avocat et dont je dois pl 
der la cause“) '). 

„Übrigens ift euer Projekt vortrefflich, und wir wollen di 
Nachmittag friih an die Arbeit gehen, Alles vollend’s ind Re 
zu bringen. Ihr werdet beide die Ehre haben, in dieſes Ch 
Licht, Drdnung und Deutlichfeit gebracht zu haben. Ich ſehe 
Herrn de la Haye und Candy als zwei Jupiter au, die e8 gli 
lid) entwirret haben“ ?). 

Die hier entwidelten Geſinnungen bezeuget die ganze Sc 
von de Launay gegen Mirabeau, aus der wir, grade hier, der | 
gie gegenüber gleichſam, folgended Zeugniſſ beibringen, wie wa 
haft landesväterlih der große König auch in diefem Zweige fei 
Berwaltung gefühlt und geſorgt. de Launay jagt alſo in fein 


— — — — um 


1) Justilication p. 107. 
2) Justihealson p, 107. 


va 
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med» politiſchen Finanzfofteme Friedrich's IL): „Anſtatt die 
zea des geringen Volkes vermehren zu wollen, bat der König 
mals, ohne mir ein Wort davon zu fagen, vermindert und fich 
:örfahr ausgefest, in feinen Einnahmen einen wejentlichen Aus- 
I zu feiten, wie ich es ihm öfters, obſchon vergebens, vorzuftellen 
the Freiheit nahm.“ 

Bas der König über die Summe, die er ald ein nothwendiges 
ram verlangte und gebrauchte, theild von willfürlichen Artifeln, 
(be der rubigere Theil der Nazion bezalen wollte, theild von 
ı Insländern an Zöllen, Tranfito und anderen dergleichen Abga- 
ı erhielt, ſchenkte er allemal feinem Volke wieder, dem er nie et+ 
3 abforderte und immer gab; denn feine Erfparungen felbit hat- 
 femen anderen Zweck, als feinem armen Bolfe in Unglüdsfällen 
» fritiichen Zeitläuften zu Hülfe kommen zu können.“ 

„Seine Gefchenfe waren Feine bloße Geldfvenden; er Bezahlte 
kiter, die er dadurch in Nahrung und Aktivität ſetzte; denn, 
te er zu jagen, durchs Arbeiten lernt man Geld verdienen, Geld 
aAen und macht fich, mehr oder weniger, dem Gemeinweſen nüß- 
Er ließ daher Ländereien urbar machen, Moräſte austrodnen, 
iufer and Gebäude aufführen, Kanäle graben, öffentliche Arbeiten 
ternehmen, Fabriken anlegen, und bewies dadurch, daß fein einzi- 
i Ungenmer? auf das Wohl und den Nuten feines Volks gerich- 
dar.“ 

„als ee 1778 zur Armee ging, ſchrieb er mir: „Ich nehme 
le Menſchen aus dem Lande und entziehe dadurch der Konſum⸗ 
m viel; meine Unterthanen werden während der Zeit wenig ver- 
nen können; ftellen fie fich, als merften fie die Milfbräuche nicht, 
 eimihleihen werden; nach dem Kriege wollen wir alles wieder in 
znung bringen.“ | 

„Die Sorgen des Krieges, der Tumult der Waffen verdräng- 
n Sorgen für fein Volk feinen Augenblick ans feinem Her— 
%. Er fhrieb mir von der Armee: „„Ich möchte willen, wie 
X gebt; aber Fein Detail. Schreiben Sie mir nur: gut, 
mlih, ſchlecht; fo weiß ich ſchon, worau ich bin.“ 


— — — 


) Justification p. 70. 
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„Als der Krieg zu Ende und der König in Potsdam’) zurüd 
war, ließ er mich noch den nämlichen Tag zu ſich rufen. ch fand 
ihm noch mit edlem Staube bedeckt und ſchon mit der Vorſorge für 
fein Volk beichäftiget. Er fragte den Minifter Michaelis: warum 
nach der ſächſiſchen Gränze hin noch fo viele unbebaute Strick 
wären? Als ihm zur Antwort gegeben wurde, daß diefe Strick 
armen Edellenten ober Gemeinheiten zugehörten, die nicht im Stand 
wären, fie urbar zu machen, erwiderte der König: „„Warum hal 
man mir nicht früher etwas davon gejagt? Man weiß doch einfün 
allemal, daß wenn in meinen Staten etwas über die Kräfte meine 
Unterthanen geht, e8 mir obliegt, die Koften über mich zu nehmen 
und fie nichts weiter zu thun haben, als die Früchte davon’ einzu 
fommeln. Ich affignire hiermit 300,000 Thaler, um dieſe Lände 
reien urbar zu machen, und wenn diefe Summe nicht jureiche 
follte, fo will ich mehr geben.“ 

Ahnliche Veränderungen, wie das Afzifewefen, * am 
diefelbe Zeit mehrere andere Zweige des Geldhaushaltes: 

An die. Spite des Poſtweſens kamen ebenfalld Franzofen 
Jacques Marie Bernard, ald Generalintendant; Jacques Gilber 
de la Hogue, Surintendant und Edeme Nicolas Moret, Regiffem 
welchen der König am 16. Jun 1766 den Kammergerichtörath, nad 
maligen Großfanzler und AQuftizminifter von Goldbeck als Jug 
d’Attribution (Juftiziarius oder Nichter) zuordnete. Das alte G 
neralpoftamt verblieb gewiffermaßen noch in Thätigkeit, nämlich di 
Generalpoftmeifter, Statäminifter und Dbermarfchall Heinrich I) 
Graf von Renß, fammt den Pofträthen Buchholz, Lieder, Bertram. 

Die neue Poftverwaltung, Regie, auch Generalpoftadminiftr 
zion genannt, handelte, unter des Königs Schutze, mit faft unb 
fchränfter Macht; vereinigte auch endlich das Poftweien in Sch 
fien, welches bis dahin ganz für fich unter dem Minifter diefer Pr 
vinz, abgefondert von den alten Landestheilen geftanden, mit ihre 
Geſchäftskreiſe. Aber, des Bleibens der franzöfifchen Pofthäupt 


1) Soll heißen: in Berlin, wo, und in Charlottenburg, der Kbr 
vom 28, Mat bis 1. Jun feiner Familie einige Fee gab. Friedr 
Fam nach dem Tefchener Frieden den 27. Mai 1779 nah Berlin, gi 
den 30, nach Charlottenburg und den 2. Jun erſt nach Potsdam. 
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or niht lange. Moret muſſte, Schändlichfeiten halber, fchon den 
: Deember 1766, Berlin in 24 Stunden verlaffen;, fein Nach 

gr, Edeme Guiard, wurde 1767 abgeſetzt; Bernard entzog ſich 
2 : käse Unterfuhung durch die Flucht; de la Hogue, 
gemem geachtet, wurde mit dem gefammten übrigen Poſtperſonale 
rebihiedet; auch der Graf Neuß erhielt feine Entlaffung und es 
ne der ehemalige Kleve» Marfifche Kammerprälident und den 
Ypril 1769 zum Geheimen-Stat! - und Finanzminifter erhobene 
ver, Wild. von Derſchau, am 16. April 1769 zum Generalpoit- 
ser und Chef des Poſtweſens ernannt, ganz in der unbefchränf: 
ı Macht feiner deutichen Vorgänger. Inter v. Derichau vervolls 
immete das Poftweien sich ſehr und unter feinem Nachfolger, 
ihaelis, bearbeitete der Poftrath Seegebarth, auf den Grund 
allgemeinen Poſtordnung vom 10. Auguſt 1712, eine neue Poft- 
nung, welche aber erit unter dem nachfolgenden Generalpoftmei- 
', vom Werder, unter dem Titel „Neue und erweiterte allge» 
ine Poſtorduuung“ am 26. Nov. 1782") vom Könige vollzogen, 
Vottangelegenheiten Gefebesfraft erhielt’). 

Durchgreifender und merfwürdiger, als die Poftregie, find bie 
asiihe Tabacks- und Kaffeeverwaltung’) geworden. Für 
Theeverbrauch blieb Preußen den Holländern und Dänen 
sdar, da die Emdenfche Kompagnie, durch welche der König auch 
Dee unmittelbar aus Ehina zu ziehen beabfichtigt hatte, miſſ—⸗ 
ıdte h 


Zebad wurde im Brandenburgiſchen ſchon 1685 gebaut; drei 


nn — 


‚ Mylius N. C. C. Bd. 7. Str. 53. 

) Über die Geſchichte des Poſtweſens unter Friedrich II. ſ. Matthias 
Darüellung des Poſtweſens in den Königlich Preußifchen Staten. 
Berlin 1812, Bd. 1. ©. 30 f.; ©. 39 f. über die Einführung der 
ſtanzbſiſchen Poſtadminiſtrazion. 

über beide vergleiche (Benzenberg) Darſtellung des Preußiſchen 
Apifewefens unter Friedrich II. welche auch von der Regie handelt, 
zuerſ mitgetbeilt in den Ergänzungsblättern zur Jenaiſchen all- 
gemeinen Literaturzeitung. 1825. Nr, 54. 55. 56.57.; mit einigen Ver— 
änderungen wieder abgedrudt in den Neuen Pommerſchen Pro- 
vinzialblättern von Giefebrecht und Hafen. Bd. 1, Heft2. Stet- 
tin 1827. ©, 282 bis 319, 
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Jahre fpäter erhielt der Apothefer Jorn in Berlin ein Privilegit 
zur Tabacksſpinnerei; 1691 führte Eduard Stard aus Hambı 
,‚ 1400 Zentuer Blättertabad, der im Brandenburgifchen gebaut w 
nah Hamburg ans; 1715 fuchten die Berlinifchen Tabacksſpim 
die Dergünftigung einer gefchloffenen Innung nah: ihre Bi 
wurde abgeichlagen und der Bau, wie das Spinnen des Taba 
blieb. ein freies Gewerbe; 1720 den 12. Auguft erhielten Mo 
und Elias Gumperk eine Konzeflion zur Errichtung einer Taba 
fabrit "), wofür fie jährlich 2000 Thlr. an die Rekrutenkaſſe za 
ten; aud hatten fie einen großen Nefruten geftellt, den fie ı 
1300 Thlr. in Rechnung brachten. — 1738 gründete Sam 
Schock aus Bafel, ein Mitglied der franzöſiſchen Kolonie zu B 
lin, eine Rauch» und Schnupftabadsfabrif, ohne die ihm angebot 
fönigliche Unterſtützung anzunehmen. Seine Waren fanden im {© 
und Auslande, vor den Hamburgern und Holändern, Beif 
Schock mahte nah Sachſen, Polen, Böhmen, Mecklenburg, Dä 
mark, ſelbſt nach England großen Abſatz. Er wurde anſehnlich 
ſchädigt, als der König den Tabackshandel am 4. Mai 1765 3 
Monopol nahm, wofür Franz Lazarus Roubaud, ein bankbrüchi 
marſeiller Kaufmann und der Italiäner Johann Anton v. Calzab 
eine Million Thaler Pacht zahlten: aber, fie beſtanden nicht; jo | 
die Käufer und die Pflanzer beichränft wurden. Auch zehn Be 
ner Zabadsfabrifanten und Kaufleute, unter denen fih aud San 
Schod wiederfindet, welche, den 6. Jul 1765 fchon, die Pacht ü 
‚nahmen ?), 100,000 Thlr. mehr zahlten und billigere “Sreife fet 
fonnten nicht Wort halten. Alſo wurde die Gefellichaft den 1. ‘ 
1766 aufgelöftz der König übernahm den Alleinhandel mit Ta 
ſelbſt') und es wurde die Generaltabadsadminiftrezion 


— — 


4) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abtheil. 2. Cap. 6. Nr. 43. 

2) In Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 75. p.977 findet man das G 
(vom, 17. Zul 1765) wegen der Generalverpachtung des Rauch = 
en. in den Königl, Pr. Landen, 

3) Mylius a. a. O. Bd. 4, Nr. 55. p. 499 das Edift vom 11. ul 4 
wegen völliger Ytbernchmung und Verficherung des Einſatzes ſaͤmm 
cher Intereſſenten der —5 Tabackspacht. 

4) v. Beguelin a. a. O. ©. 152 big 160, 
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achdem fie nur Furze Zeit mit. der Negie verbunden geweſen, den 
‚Mai 1767 als ein befonderer Verwaltungszweig geichaffen, at 
eſen Spige vier Negiffenrd und Geheime Finanzräthe unter dem 
Rinifter von der Horft, feit 1774 unter dem Geheimen Finanz- 
ch Magufch ftanden. Die elf Provinzen des Reichs zerfielen, 
müctlih der Tabadsregie, in vier Departements: de Launay führte 
ie Aufſicht über die Generaltabadsfafle. In dem Einen Etati- 
Ihre 1785 bis 86 betrug die Summe für den in und außer Lan— 
5 verfanften Tabad über 28 Tonnen Goldes und in die Fünigli- 
en Kalten floſſ im diefem Jahre am reinem Uberſchuſſe, nad Ab- 
13 der Afzienzinfen (bis 1780 zehn p. C., feitdem 8 p. C.) umd 
ler Einkaufs -, Fabrikazions-, Verkaufs-, Proviſions-, Fracht », 
Ragazin » und Negiefoften 1,286,289 Thlr.; alſo eine bedeutende 
me Einnahme und ein Anfehnliches für das Erzeugniſſ im Lande 
halten! Die Adminiftrazion hatte zwar für 250,000 Thlr. ame— 
kaiſche Blätter verarbeitet; aber auf der andern Seite auch für 
45,923 hir. 19 Gr. 2 PM. inländische Rohe- und Nollentabade 
userhalb Landes abgejegt und aljo die Balance auf eine Kleinig- 
it gehalten. | 

Friedrich betrachtete diefe feine neue Schöpfung immer mit gro» 
en Bohlgefallen und nannte fie nur „mein Werk.“ Das Akzije- 
ſtem, welches in der Negie nur eine veränderte Geſtalt annahm, 
3 beide weientlich wenig unterfchieden waren, fand er ſchon voll» 
ündig ausgebildet vor; das Tabacksgeſchäft dagegen, welches einen 
oßen Lurusartifel betraf, war Friedrich! ganz eigene Erfindung, 
eiher er auch immer neue Aufmerkjamfeit widmete, Er wollte, 
5 die Generaltabadsadminiftrazion den inländischen Taback veredle 
ad zu Knaſter mache '), verfchrieb auch Tabacksſamen aus Amers: 
sort und ließ ihm unter die Tabadäpflanzer vertheilen, 309 den bex- 
ahmten Chemiker Marggraf zu Nathe und feste Preife aus. Diele 
suchten Verſuche, beſonders Achard, welcher im Jahre 1800 auch 
cu Aunfelrübenzuder erfand, in Berlin und Borowski in Frank: 
it ad. O. mit virginifchem und afiatifhem Samen. Beide Pro- 
foren befamen ein Jahrgehalt von 500 Thlr. — Der Schleich. 





1) Bergleihe über das Tabacksweſen unter Sriedrih U. Büfching’s , 
Reife nah Rekahn. 2te Ausg. v, 1780. ©. 3 big 10, 
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handel führte große Übel herbei; er wurde ſehr häufig, fait ohne 
Scheu getrieben; wie denn alle hohe Steuern eine Prämie für den 
Schleichhandel find. — Friedrich rauchte nicht; aber er ſchnupfte — 
Spaniol! 

Europa empfing den ZTabadsfamen ') 1559 zuerft ans be 
merifantfchen Provinz Yucatan, wo er wild wählt, Petun heit 
und von den Spaniern in der Umgegend von Tabago gefunden 
werde; zwei Fahre fpäter brachte Jean Nicot, welcher portugiefiiche 
Botaniker und zugleich Gefandter Franz’ des 2. am madriter Hof 
war, ihm nach Paris; Katharina von Medicis ließ fih Schnupfta 
bad daraus machen, und die franzöfiichen Arzte nanıten den Tu 
bad, aus Schmeichelei für Katharine, Herbe de la Reine, Herbe 
sainte, Herbe sacree; ja es wurde Sprichwort: „Et qui vi 
sans tabac est indigne de vivre!“ („Wer ohne Tabad lebt, wii 
wär’ er werth zu leben!“). Franz Drafe brachte die Virginiſcher 
Blätter nah England und ganz Europa lernt den Tabak Fenneı 
und lieben, fo fehr er von der Kirche und von einigen Staten ver 
folgt wurde. Die Geiftlichen nannten ihn Zeufeldwerf; Urban der 8 
1624 und Innozenz 12. 1690 bannten Alle, welche in der Kirch 
Taback nehmen würden; Ungarn verbot 1670 dad Rauchen dem Ade 
bei 50, den Bauer bei 6 Gulden Strafe. In Ruffland verlo 
der, nach einer Ukaſe von 1634 feine Nafe, welcher Tabad ſchnupfte 
Jakob I. von Gropbritannien und der Sultan eiferten auch ſehr da 
gegen; aber — der Taback fiegte und die Staten lernten ihn als eine 
Sinanzgegenftand nutzen. Im Brandenburgifchen Fam das Rauche 
durch die Holländer zur Zeit ded großen Kurfürften, beim Heere bi 
jonderd, in Gebrauch; der Schnupftabad fpäter durch die Sranzofer 

Weit fpäter, als der Tabad aus Amerika, ift der Kaffee au 
Alien nad Europa gefommen. Selbſt in Konftantinopel, errichte‘ 
erft 1551 ein Syrer ein Kaffeehaus; aber noch über hundert Jah 
vergingen, che der Weſten unfers Erdtheild die Bekanntſchaft de 
Kaffees machte. Dlearius erzält in feiner perfianifhen Weifı 


1) Schr angenehme Bemerkungen über die Gedichte des Tabafes fi 
det man in Memoirs of the life of Sir Walter Raleigh, with son 
account of the period, in which he lived. By A.T. Thomso 
London 1830. 
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ichreibung, daß man, 1636, bei den Perfern zum Schluffe der 
Kahlzeit and Schalen von Porzellan ein heißes fchwarzes Waſſer, 
selhes fie Kahawe nannten, zu trinken befam. Als 1669 der 
'afee in Frankreich eingeführt worden war’), weiſſagte Frau von 
erigue unwillig, „Racine werde fo lange in der Mode bleiben, 
8 der Kaffee. Und der Königlich Preußiſche Geheime Fi- 
mztath und Erſte Präfident der Dber - Rechenfammer Roden 
te noch 1775, in den dem Thronfolger gehaltenen Vorträgen über 
3 preußische Finanzweien: „Mit der Zeit wird. fih der Ge- 
mad des Publikum's am Kaffee ganz verlieren‘ °). Aber auch 
gen ihn zog man vergeblich zu Felde; und, weil die Haushaltun— 
m Anfangs es nicht verftanden, Kaffee zu kochen; fo entitanden 
affeehäufer, in welchen das modewerdende Getränk zu haben war. 
önig Friedrich Wilhelm I. bewilligte 1721 einem Ausländer, der 
5 erſte Kaffeehaus in Berlin einzurichten fich erbot, freie Wohnung 
einem von den Gebäuden, welche damals im Luftgarten neben 
m föniglihen Wafchhaufe leer ftanden. Dazu erhielt der Inter 
mer jährlich zwölf Haufen Brennholz. Als die Domfirche er- 
mt wurde umd die binderlichen Gebäude abgeriffen werden mufften, 
ı erhielt der Tönigliche Kaffeeſchenk eine freie Wohnung in den leer 
chenden Zimmern der Malerafademie ’).. Der Menge war damals 
? Kaffee noch gar nicht befannt; vom Mittelitande wurde er nur 
t hoben Feiten genoffen. Aber, num wird er fehr bald beliebter, 
' gehäffig des Königs Alleinhandel war und fo hoch die Steuer 
in mochte, welche die Kaffeeadminiftrazion oder Kaffeeregie 
wauf legte. Das Pfund Kaffee bezalte 4 Gr. Steuer,: ald das 


1) Der Befandte des Sultans Mehemed des A, Solyman Aga 
und fein Gefolge brachten 1669 den Kaffee mit nach Frankreich, bes 
wirtbeten Perfonen der Stadt Paris und vom Hofe damit und — 
der Kaffee machte fich unentbehrlich. 


2) &. 45. $. 25, Diefes fonft fehr inhaltreichen (handſchriftlichen) Finanz⸗ 
uaterrichts. 


3) Im Jahre 1765 bat der Direktor der Kunſtakademie, Le Sueur, den 
König: „der Akademie das alte Lokale auf dem Stallgebäude wicder 
einzurdumen und den Kaffeefchenken, der fich dort eingenittet hatte, 
fortzuſchaffen;“ Levezow Gefchichte der Alademie der Künfte ©. 19. 
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Edikt vom 1. April 1772’) die Abgabe um 2 Gr. (und zum | 
ften der Bank noch um 2 Pfennige) erhöhete“). Und doc fı 
man Kaffee; aber man lernte dabei auch, wie bei dem. Tabade, 

Schleichhandel immer fchlauer und Feder, felbit mit bewalfneter H 
treiben; denn die Auflage ermunterte num über alle Rückſichten 3 
Betruge, welches man ganz deutlich daran merkte, daß in Ber 
das Pfund Kaffee durchgängig für 10 Gr. gefauft wurde, was ı 
rechtmäßigen Wege durchaus nicht möglich geweien wäre. — 
fchlug der Potsdamer Kupferfchmied Jury dem Könige die englif 
Kaffeebrennerei vor. England hat nämlich immer mehr Abgabe v 
Kaffee genommen, als der Werth beträgt; 1806 3.8. war I 
Mund mit 1 Sh. 8 Pence?) beiteuert: diefen Sa verminde 
man 1809 zu 7 Pence, worauf die Stenereinnahme fich fofort ı 
das Doppelte vermehrte; als 1828 diefe Steuer noch um 1 Pen 
vermindert wurde, vermehrte die Steuereinnahme fih, gegen 18' 
gehalten, gar um das Dierfache, indem der Verbrauch viermal 
ftarf geworden als früherhin — und feine Schmuggler ). Aber - 
wie fpät iſt England felbit zu der Einficht gefonmen, daß Erb 
hung der Steuern die Statseinfünfte vermindere; Derminderm 
desjelben fie aber erhöhe! In feiner früheren Anficht nahm Frı 
drich es fich, in Jury's DVorfchlage, zum Vorbilde. de Launay t 
hielt Befehl, den Entwurf zu einer Kaffeebrennerei zu machen. D 
neue Kafſeeordnung erjchien den 21. Sanuar 1781 °) Jede Pr 
pinz befam ein Hauptentrevot von Kaffee mit verfchiedenen Nebe 
entrepots, deren im Ganzen 21 waren: in der Kurmarf 4, im d 
Neumark 3, in Pommern 3, in Preußen 2, in Magdeburg 2, | 
Halberitadt 1, in Schlefien 4, in Weſtpreußen 2; die weitphäliic 


4) Mylius N. C.C.M. 88.5 b. Rt. 22. p. 127. 

2) Die ganze Kaffecakzije brachte dem Könige damals nur 300,000 Thl 
ein; als de Launay den Impoſt fpäterhin auf die Hälfte herabicht 
brachte der Kaffee jährlich 574,000 Thlr. ein; de Launay Justilicı 
tion p. 30. 

3) 12 Penes= 1 Schilling; 20 Schilling = 1 Pfund Sterling. 

4) Enquiries with respect t0 the nature und influence of taxatio 
London 1830. 


5) Mylius N.C.C. 89,7. Nr. 2. 
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inder zhlten eine Averſionalſumme. Die königlichen Entrepo— 
uni, wihes Kaufleute waren, erlegten 6000 Thlr. Kauzion. Sie 
wen be Erlaubniff, ungebrannten Kaffee an die Privilegirten und 
Srammten in Büchfen an die Krämer zu verkaufen. Das ganze 
ergeihäft ftand unter dem Berliner Generalbürcan und unter 
Generalakziſe- und Zollfafle; de Launay war Präfident. 

Itde blecherne -Büchfe hielt genau 24 Loth gebrannten Kaffee 
d war mit einer Föniglichen Verordnung verklebt. Diefe 24 Loth 
ieten Einen Thaler; die Büchfe, welche wieder genommen wurde, 
Ör.; der gefammte Verbrauch betrug jährlic etwa 35 Millionen 
mude; außerdem kann man noch etwa 3 Million Pfund auf die 
neilegirten rechnen. Die rohen Bohnen jelbft brennen zu dür— 
1, war nämlich eine bejondere Bergünftigung, welche jedoch nur 
den Städten dem Adel, den Offizieren, den Geiftlichen, den Mit» 
een der Yandesfollegien und einigen anderen Bevorrechteten durch 
enannte Brennfcheine, die bei dem Föniglichen Afzifeamte mit 
Ör. bezahlt wurden, zu Gute fam. Die Privilegirten befamen 
ı ungebrannten Kaffee zu 9 Gr.; fie mufften aber jährlich we— 
viend 20 Mund verbrauchen. Franfreich hatte damals die beiten 
ineerlantagen; dahin ging aus dem preußischen Staten jährlich 
ne Million Thaler für Kaffee. 

Die franzöfiichen Kaffeeriecher wurden ein Gegenitand des bit 
ten Volkshaſſes und der König ſah fich, der vielen Strafen für 
ı Shleihhandel wegen, auf de Launay's Vorſchlag, genöthigt, die 
inage zu ermäßigen. Das gefchah zuerit den 19. Jun 1783 
ich eine Deflarazion '), nach welcher die 24 Loth gebrannten 
Mes im der Büchfe, vom 1. Auguſt an, nur 16 Gr. fofteten. 
ser der Schleichhandel blieb immer noch höchit gefährlich, weil im. 
umdurg das Pfund Kaffee damals 6 bis 7 Schilling, in Berlin 
io mit Koften, aber ohne Afzife, 4% Gr. foftete, Das nöthigte 
th zu der Deflarazion vom 20. Mai 1784 *), deren 6. $. die 
sher eingehobenen Konfunzionsgefäle von 6 Gr. 2 Pf. für das 
md Kaffee (vom 1. Zul an) bis auf 3 Er. 2 Pf. herunterfegte 





) Mylius N. C. C. 88.7. Nr. 32. 
Na. a. O. Nr. 39. 
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und nach deren 7. 8. die Adminiſtration des gebrannten Kaffees d 
Pfund von nun an zu 10 Gr. das Loth zu 5 Pf., das halbe Lı 
zu 3 Pf. lieferte. Um denfelben Preis verkauften ihn die Kräm 
‚welche ihn aus den Entrepotd3 auch in Büchſen nahmen und fi 
vom Hundert Provifion befamen. Kein Großhändler durfte gebran 
ten Kaffee, Fein Krämer rohen verfaufen. 

Als der Kaffee fo thener war, begnügte die Armuth fich n 
einheimiſchem Kaffee aus Erbfen, Eicheln, Gerite, getrodueten Mol 
rüben und ähnlichen Surrogaten, unter welde einige Bohnen wi 
lichen Kaffees gemifcht wurden. von Heine und Förfter bekam 
zu Anfange des Jahres 1770 ein Privilegium zu einer Zichorit 
faffeefabrif. 

Als die hinterpommerfchen Landftände ſich über die Kaffee- u 
Weinverftenerung bejchwerten, gab der König ihnen, Potsdam d 
27. Auguft 1779, folgenden -Beicheid: „S. K. M. von Preufe 
Unſer allergnädigiter Herr, laffen Dero Hinterpommerfchen Lan 
ftänden, auf ihre Dorftellung wegen der geordneten Verſteuerung d 
Weins und Kaffees auf dem platten Lande, hierdurch zu erfenn 
geben, daß fie darüber wohl Feine Urſache fih zu beichweren habe 
denn was den Kaffee betrifft, fo ift dergleichen zu der Zeit, wo 
ihre Privilegien gefriegt, nicht dagewefen, fondern erft lange nachh 
aufgefommen. Ihren Privilegien gefchiehet alfo Fein Eingriff, vi 
mehr haben Höchitdiefelben darunter ganz andere Ablichten, nämli 
die gräuliche Konfumzion etwas einzufchränfen, und aud zu w 
hindern, dab unter ihren Namen nicht foviel Kaffee eingebracht u 
ein Tontrebander Handel damit getrieben wird. Es iſt abſcheuli 
wie weit e8 mit der Konſumzion des Kaffees gehet, ohne was | 
anderen Sachen find. Das macht, ein jeder Bauer und gemein 
Menſch gewöhnt fich jest zum Kaffee, weil folcher auf dem Lan 
fo leicht. zu haben if. Wird das ein Biſſchen eingefchränft, 
müffen die Leute fich wieder am dad Bier gewöhnen, und das 
ja zum Beften ihrer eigenen Brauereien, weil fie alsdann mehr Bi 
verfaufen. Das iſt alfo mit die Abficht, daß nicht jo viel Gi 
für Kaffee aus dem Lande gehen foll, und wenn es auch nur 60,0 
Thlr. find; jo it es immer fchon genug. Was fie hiernächft v 
der Viſitation anführen, fo ift folhe um der Ordnung willen ı 
thig, beionders aud) in Anfehung ihrer Domeftifen, and follten 
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ie gute Unterthanen darwider nicht mal was fagen. Übrigens find 
iM. Höchſtſelbſt in der Jugend mit Bierfuppe erzogen, mit- 
n Kimen die Leute dorten eben fo gut mit Dierfuppe erzogen 
een. Das ift viel gejunder, wie der Kaffee. Die Stände kön— 
nah aljo um fo mehr hei der Sache beruhigen, zumal denen für 
kindig anf dem Lande wohnenden vom Adel fo viel Wein und 
ee, wie fie zu ihrer umd ihrer Familie Konfumzion nöthig ha— 
1, femerhin frei gelaflen wird. Nur foll fein Miſſbrauch dabei 
iter vorgehen, daß die Sachen unter ihren Namen hereingebracht 
rien, und denn damit ein Eontrebander Handel getrieben wird, 
! der Kaffee verfauft wird. Das kann durchaus nicht geftattet 
rien, 

Den Kaufleuten, welche dad Kaffeegefchäft ungern einbüßten 
ddeshalb beim Könige Beichwerde führten, antwortete er, Ber- 
‚den 12. Januar 1781: „Der augenfcheinlich überhand neh— 
ide Gebrauch des Caflee, fowie die damit immermehr um fich 
iiende Contrebande mit demfelben, find die einzigen Urſachen, 
SM. bewogen, die unter händen feiende Anftalten zu treffen; 

Hochſtdero einzige Abficht dabei iſt diefe, daß nicht alle Maurer, 
igde und dergleichen von ihrer Hände Arbeit ſich nährende Per— 
eu Caflee trinken follen; Und da folhes dem wahren Beften 
Unterthanen angemeflen ift; So Fünnen höchſt Diefelben um fo 
ger davon abgehen, und auf die dagegen unterm 10, eingereichte 
tiellung der hiefigen Materialhändler Rückſicht nehmen, als chen 
a ihten allzugroßen Abſatz diefes ausländifchen Produkts der Ge- 
u) defielben ſich über die allergeringften Stände der Menfchli- 
1 Gefellihaft verbreitet und zu großen Contrebanden Anlaff ges 
m dat.“ Zwei Tage darauf: „Aus der anderweitigen Vorftel- 
5 der hieſigen Materiolhandlung von geftern, gegen die vorfte- 
x Abänderung des Kaffeehandels, ergiebt ſich, daß diefelbe die 
xöniterliche Abficht, welche S. Maj. von Preußen, Unſer Aller 
fer Herr haben, hierunter in ihrem ganzen Umfange nicht 
xt, und daher wollen Höchftdiefelben ihr hiermit ſolche näher 
nt machen, 

„Zu dem Ende muſſ gedachte Materialhandlung willen, daß 
IS bloß für Kaffee jährlich wenigſtens eine Summe von 700,000 
ir aus dem Lande gehet, und dagegen die Bierbrauercien, wel- 
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che bloß eigene Landesprodukte konſumiren, zum größten unme 
bringlichen Verluſt des Adels, ded Bürgerd und ded Landman 
abihenfich herunter und ihrem Ruin nahe gefommen find; and 
Theils aber noch überdem mit diefem ausländifchen, fo viel G 
ans dem Lande ziehenden Produkt, eine erftaunliche Menge Kon 
bande und zwar foweit getrieben worden, daß fie mit geladenen € 
wehre fi auf den Gränzen eingefunden, und zu deren Begün 
gung Feuer auf die Azifeoffizionten und Auficher gegeben hab 
beide aus einem uneingefchränkten Kaffeehandel entitandene, und t 
lich mehr überhandnehmende Übel find alfo die einzigen Urſach 
welche Höchitgedachte Cr. 8. Maj. zu den gedachten Änderungen t 


anlaſſt haben, und Höchitdiefelben werden auch davon um fo weni 


abgehen, als die Materialhandlung, ftatt ſich mit dergleichen fd 
mifchem Handel weiter abzugeben, noc viele "andere Waren, ı 

Hammel, Kälber und ander Schlachtvieh , fowie außer den Gew 
zen u. f. w. auch noch Butter und Eier übrig bleiben, welche 
aus den übrigen königlichen Provinzen anhero ſchaffen und dadu 
den vielen Abgang von Kaffee ihrem Handel auf eine dem Dal 
lande weit vortheilhaftere Art erſetzen Fan.“ 

Aber, Friedrich mochte belehren und ftrafen, wie er wollte; — 
Klagen und der Schleichhandel blieben, und — das Wohlgefallen 
Kaffee wuchs. Denn fchon damals herrfchte die Anſicht bei dem 
meinen Manne, wie bei den Bornehmen, dab der Kaffee die wo 
feilfte Nahrung der Armuth ſei; umd man erfichet aus ei 
Briefe von Johannes von Müller an Gleim, Berlin, den 30. ° 
nuar 1751, daß der Miniiter von der Horft für die neue Kaf 
einrichtung gewefen; der General von Möllendorf aber, zum Bel 
der Armen, dagegen. Darum wurde bald nach des Königs Ti 
den 25. Januar 1787, die Negie, fowie der Fönigliche Alleinhan 
mit Kaffee und mit Tabad aufgehoben. Der Minifter von Wer 
wurde Chef der Akzife. Die Ausfälle follten deden: 

4) eine Mahlafzife, welhe 2 Gr. auf den Scheffel betrug ı 
1766 abgejchafft worden war; 

2) eine Tabacksakziſe; 

3) eine Erhöhung der Baizenftener, en Thon 4 Gr. v 

Scheffel betrug; 

4) eine Akziſe vom Zuder und Syrup; 
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5) eine Machfchuffafzife von einem Groſchen anf den Thaler, in 
allen Fällen, wo das zu entrichtende Akzifeguantum 12 Gr, 
und darüber beträgt, wovon jedoch dad Bier ausgenom- 
men war; 

6) eine Erhöhung der Stempelbogen à 4 Gr. nnd der Spiel- 
forten a 6 Gr. 

Außerdem Fündigte der 11.8 des koniglichen Patentes wegen 
lufhebung der Tabacksadminiſtrazion noch eine vom platten Lande 
ufzubringende Abgabe an, von, welcher wenigftens 160,000 Thlr. 
e brodlos gewordenen Tabadsoffizianten verforgen follten. — Das 
"hagte auch nicht; ja, es erhob fich fogar eine gewichtige Stimme 
it der Frage: „Mas ift für, und was ift gegen die Generalta- 
ısahminiftrazion zu fügen?“ '). Der ungenannte Verfaſſer, (Ge- 
imeftmanzrath v. Borke, umd nicht, wie allgemein geglaubt wurde, 
af von Borfe, ehemaliger Erzieher Friedrich) Wilhelm's des 2.) 
ligte die Aufhebung nicht; auch fah die Regirung wirklich fich- ge- 
khigt, den 24. Mai 1797 erft die Einbringung alles fremden fa- 
üirten Rauch» und Schnupftabades zu verbieten, und den 18, Jun 
797 felbft wieder eine Generaltabadsadminiftragion unter dem Mi« 
Her von Buggenhagen einzufähren, die aber von Friedrih Wil- 
im dem 3. fchon den 25. Dezember 1797 wieder aufgehoben wurde. 

de Launay, welchen Friedrich IL bei allen diefen Regie-, Kaffee ⸗ 
 Zabadögefchäften weientlich gebraucht, war, nachdem bie über 
& geiegte Unterfuhung feine Unfchuld erfunden, nah Frankreich 
rüdgefehrt, ohne die 5000 Thlr. Jahrgeld zu fordern, welche Frie⸗ 
ib, der ftets außerordentlich mit ihm zufrieden geweſen, nicht nur 
a, ſondern im Fall feined Todes auch feinen Kindern ausgeſetzt. 
fit dem zu vier verichiedenen Malen an anßerordentlichen Gejchen- 
kerbaltenen 30,000 Thlr., hatte de Launay in den 21 Fahren 
kerhaupt 400,000 Thlr. preußifches Geld für feine Mühen und 
ngen geerntet ). 





D (Dhne Ort) 1786. 

D De la Haye de Launay Justification du systäme d’&conomie 
politique et financiere de Frederic II. p. 14. — Aus unferm (Hands 
fhriftlichen) Promemoria heben wir noch aus, daß de Launay, Ale 
fer Gehalt und Geſchenken, jährlich an NRemifen 5 m 13,000 Tphlr. 

Fude. d. Gr. Il, 


34 Friedrich als Landesvater. 


Soviel von dieſen drei wichtigen Einnahmegegenſtänden. 
der König iſt mit ſeiner Muſterung in dieſem Gebiete noch 
fertig. Das Salz, ſchon 507 vor Chriſtus in Rom zum ) 
gemacht, wo auch der Konſul Livius den Spitznamen Salt 
Salzſieder, befant, als er den Salzpreis erhöhete, hat immer ı 
wichtigen Gegenftand für die Statöfaffen ausgemacht. — Phili 
von Sranfreich legte 1544 eime ganz neue Auflage auf das 
weshalb Eduard der 6..von England ihn den Urheber des © 
fhen Gefetes nannte’). Diele Auflage war eine jüdifche © 
dung, wie das hebräifche Wort Gabelle bezeugt. 

Am Preußifchen wurde den 16. März 1725?) jedes fi 
Kochſalz fcharf verboten; die Böniglichen Salzfiedereien lieferte 
feften Preifen für das ganze Land den Bedarf. — Nun beitü 
Sriedrich den 17. Dezember 1765 ’) den Salzverbraudy genau; 
Hauswirth befam ein Salzbuch, in weichem fein Salzverbraud 
zeichnet wurde. Mac der Verordnung für bie Salzmagazinin 
toren vom 8. April 1774 war die jährliche Salzkonſumzion in 
Staten des Königs feſtgeſetzt *): 

für jedes über 9 Jahr alte menſchliche Weſen auf 4 M 

und noch 3 Metze für das Fleiſch, das die Leute in 
Häufern falzen und räuchern; 

für eine milchende Kuh jährlih 2 Metzen; 

für fünf mildhende Schafe 1 Metze und halb ſobiel für 

die keine Milch geben; 

auf einen Wiſpel Getraide zum Brauen 15 Metze; 

ben Verbrauch der Gaſtwirthe und anderer Gewerbe beſti 

der Salzinfpeftor nach einem billigen Überſchlage. 


(in den Fahren 1779 bis 1786 ducchfchnittlich 8008 Thlr.) « 
nommen, 

4) Mezeray IV. 

2) Mylius C. C. Thl. IV, Abtheil. II. Gap. I. Anhang Nr. IX. 
Nr. VII. 

3) Reglement und Inſtrukzion, wornach die Salz⸗Inſpektores und ( 
factores, auch ſonſt jedermänniglich füch zu achten haben. Bi 
den 17. Dei. 1765. Mylius N.C.C.M. Band 3, Nr, 114, p. 

bis 1134, Ä 

4) a. a. O. Bd. 5d. Nr. 27. p. 277 bis 286, 
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Dieſe Salzfonffripzion befteht feit 1816 ') nicht mehr. 
st verkauft die Königliche Salzregieanftalt die Tonne Salz 
405 Mund im ganzen Neiche zu 15 Thlr. Pr. Kurant. Das 
I;menepel brachte 1529 ein 4,783,000 Thlr. 

Der obengenannte de Ealzabigi, aus Livomo, veranlafite im 
aßiſchen die Einführung eines fehädlichen, freilich für die Kaſſen 
tießlichen Spield. Er hatte im Minifterium zu Neapel gearbei- 
und dann wejentlic mit gewirkt, ald Caſanova, defien wir auch 
ı oben, neben von der Trend genannt haben, 1757 in Paris 
Genueſiſche Lotto errichtete. Nun wurde er Urſache, daß 
ih 1763 erit die Zahlenlotterie und, vier Fahre fpäter, auch 
Klaffenlotterie einführt. de Galzabigi wurde mit dem Zitel 
; Geheimenfinanzrathed und mit einem Gehalte von 3300 Thir., 
mit einer Zantieme von 5 vom Hundert des reinen Gewinnes 
re Spige der „Rotteriedirefzionsfammer“ in Berlin ge- 
- Den S. Februar 1763 macht der König, von Leipzig aus, 
Einführung der Lotterie bekannt ’) und entwidelt auf eine an- 
ade, merfwürdige Weife die Gründe zu diefer Unternehmung. 
erſte Ziehung gefchah den 31. Auguft 1763. Anfangs ließ die 
rung die Lotterie auf eigene Rechnung verwalten; dann über 
m de Galzabigi diefelbe für 60,000 Thlr. Pacht; an feine Stelle 
em ale Pachter, den 1. Sept. 1766, die Grafen von Neuß und 
Eichſtädt und der Baron von Geuder, welde ihren Vertrag erft 
mei Monate fchlofien, dann auf 3 Jahre; hierauf auf 6 Jahre, 
ih vom 4. Februar 1775 bis 31. Januar 1785 ermeuerten und 
smal größere Pacht zablten. Des von Gender wird bei ber 
em Pacht nicht mehr erwähnt und da der Grand-MNaitre de la 
rderobe Graf Eichftädt vor 1775 geftorben war; fo traten feine 
en im den Bertrag ein; Graf Neuß war Obermarſchall und 
timinifter. | 





Den 9. Mai 1816 wurde die Salzkonffripgion zulcht in Schlefien Atife 
gehoben. 


Diefes Patent, betreffend eine 8. Preuß. Rotterie, fehlt im Mylius; 
man findet es aber in Friderici Behmeri Novum jus controvrersum 
T, 1. p- 139. 
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Zu der feit 1767 beftehenden Klaffenlotterie gab ber Ri 
mann Dietrich, den erften Anlaſſ. 

Übrigens verbot der Stat alle Hazardfpiele bei ſchwerer Si 
und die Realfchule gab 1748 die ihr verlicehene Geld» und! 
‚herlotterte auf. Auch dem Waifenhaufe in Frankfurt a. d.£ 
hatte der König eine Klaffenlotterie von 12,000 Loſen geſche 
ehe noch in Berlin eine folche RR; aber die Loſe Fonnten ı 
abgeſetzt werden '). 

Das „Zahlenlotto“ if — das Lotterieedikt vom 28. 
1810 ?) aufgehoben worden, „weil es nachtheiligen Einfluſſ auf 
Moralität hat, bei den fo geringen Einfügen und indem es Be 
loffung zu Traumdeuterei und zu anderm Uberglauben giebt; ‘ 
um aber die Einkünfte des Stats zu deden, wurde gleichzeitig 
„Quinenlotterie“ eingerichtet, welche indeſſ nur Einmal ges 
und dann durch die „Kleine Geldlotterie‘ erfegt wurde, a 
‚ren Stelle im Jun 1829 die „ Kurantlotterie‘“ mit 109 
Einſatz in Einer Ziehung getreten if. Die Klaffenlotterie w 
‚4810 nad) einem veränderten Plane beibehalten; die bisherige 
nerallotteriedirekzion aber wurde damald mit der Zotteriedirekzion 
ter. der Benennung „Generallotteriedirefzion, zur Verwaltung 
gefammten Xotteriewejens“ vereinigt. Im Fahre 1821 trug 
2otterie 507,800 Thlr. ein; 1829 fchon 684,000, Thlr. mu 
immer fteigend mehr. 

Den 13. Mai 1766 erfchien ein „Grnenertes und beftin 
res Stempel» und Garten» Edift‘“ °) Auch hier war der ı 
Kurfürft voranfgegangen mit Begründung der Stempelfteuer fü 
Mark Brandenburg durd das Edit vom 15. Jul 1682 *), wi 
der Szepterftempel 4 Pfennige, der Adlerftiempel 18 | 
nige und 3 Grofchen, nad Verhältniſſ, und der Ehurhutiter 





4) Leben und Charakter Joh. Chriſtoph Plothe’s, Predigers a 
Oberkirche zu Frankfurt a. d. O. vom Prof. Spiefer. Fra 
a. d. D. 1812. ©. 45. 

2) Sammlung des von 1806 bi 1810 erfhicnenen Sefehe, Berlin 
4. ©. 712. 

3) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 41. p. A01 bis 452. 

4) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 5. Cap. 3, Nr. 1. ©. 234, 
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Gr. boſſete. Der Szepterſtempel war zu Suppliken, Quittun⸗ 
Wethſeln, Freipäſſen u. ſ. w. nöthig; der Adlerſtempel zu allen 
trinten und gerichtlichen Verhandlungen, Lehnbriefen, Teſtamen— 
u.f.m,; der Churhutſtempel aber zu allen Beſtallungen, Be— 
digungen, Privilegien. Der große Kurfürft führte das Stem⸗ 
ten „zur Erleihterung der Eontribuzionslaft“ ein, 
Srielkarten wurden zuerft den 6. Dezember 1701 ') geftem- 
und zahlten damald 1 Gr. Die Stempelfteuer ’) brachte 
1766) 600,000 Thlr. einz' nach dem neuen Stempelreglement 
17. Sept, 1802 aber 1,500,000 Thlr. 

1768 wurde die Dberrehenfammer ’) mit einer neuen 
ntanweifung verfehen. Der Minifter vom Hagen führte 
vrbefferte Einrichtung ind Leben und ftellte, am 13. Jun, den 
ı Prälidenten jener Behörde, den vom Könige fehr gefchäßten 
menfinanzrath Johann Nembert Roden *) vor. Die Oberre- 
anmer war 1717 den 16. Januar von Friedrid Wilhelm I. 
wet and einem Statsminifter ald Generalfontrollör der Finan · 


unterorinet worden. Friedrih hob nun das Verhältniſſ jener 


k zum Generaldireftorium auf und übertrug ihr die Aufficht 
ale unter öffentlicher DBerwaltung ftehende Kaflen- und Red) 
Saben. Die Oberrechenfammer ift 1798 und 1816 nen ein« 
tet amd 1520 von Berlin nach Potsdam verlegt worden. 


— 


.4.D, ©. 241. | | 
ur Geſchichte des Stempelpapierg merke: Friderici JacobiBartholdi 
sspond. Kolhardt) De charta signata vulgo Gtempelpapier. 
tancofurti ad Viadrum 1690. — Bockshorn beweiſt in feinen 
ommentarr. de statu Belgii foederati Hagae C. 1649. 12., daf das 
tmpelyapier in Holland in dem Freiheitsfampfe gegen Spanien ent» 
den unddamals die „Impost van de bezegelde Brieven“ 
beißen. 

nen. Raumer Geſchichte der Hohenflaufen Bd. 3. ©. 511 findet 
tere Oberrechenfammer (magna curia rationum ; — magistri 
Kionales) in der Werwaltungsgefeggebung Kaifer Friedrich’s IL 
" Neapel, bearbeitet vom Kanzler Peter v. Vineis und im Au«- 
1231 vollzogen und befannt gemacht. 

6.1724 d. 12. ul zu Soeſt in der Grafſchaft Mark; farb den 
Mai 1781 in Berlin. 


— 
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Die Anweiſung, Potsdam den 27. Febr. 1769, wie das 
fen » und Nechnungsweien beffer eingerichtet werden folle, wa 
zweckmäßig, daß biefelbe, dem Weſen nach, noch jegt der Grund 
preußischen Kaffen » und Nechnungswefens ift '). 

Den 30. Mai 1769 erfchien das neue Gefek über das 
richtliche Koften » und Nechnungsweien ’) und den 20. April 1 
ein neued Sportelfaffenreglement. 

Bei anderweitiger Verpachtung der Glashütte zu Chorin, 
Jahre 1764, erließ der König einige eigenhändige Kabinetsor 
aus welchen erhellet, daß Friedrich zwar die landesherrlichen 
fünfte erhöhete, aber auf Feine die Unterthanen bedrüdende U 
noch „durch Übertheurung der nothwendigen Wirthichaftsmittel. 9 
Kabinetsordres °F beweifen auch, wie genau der König mit 
Wirthichaftsangelegenheiten vertraut gewefen. 

Unabläffig, forgt der König für den Statdhaushalt und fü 
vermehrte und beffer verwaltete Einnahme. Wir haben fcho 
dacht, wie groß die Inzufriedenheit über manche dahin einjchla 
Maßtegeln gewefen und wie die Sittlichfeit nicht immer im 
Schlag gefommen. So viel indeſſ gemurrt werden mochte: dei 
nig war jo beliebt, daß er in den Augen des Volkes wenig vo 
alten Gunft verlor; man ftaunte feine Größe und jeine Thateı 
und ließ die Sremdlinge alle Schuld und allen Vorwurf tı 


— 


1) Der 1805 verſtorbene Kammerſekretaͤr Paul Gottlieb Wehner | 
feinem Handbuce über das Preußifche Kaſſen- und Rechnun 
fen. Berlin 1797 eine nüßliche Überfiht diefes Gegenftandes; 
die Dienfianweifung von 1769. Über das damalige Mil 
Faffenwefen f. Cavan’s Krieges- oder Militärrecht. THE. a, 

2) Das gerichtliche Kofen- u. Rehnungsmwefen in den | 
Staten der Zufammenftelung des Salarienfaffenreglements und jı 
licher gerichtlicher Gebührentaren mit den diejelben ergänzenden 
vrönungen, von F. W. 4. Kosmann, ai ae ie 
Magdeburg 1829. 2 Bände. 2 Thl, 12 gr. 

Bd, 1. das Geſetz vom 30. Mat 1769, 
das Sportelfaffenreglement v. 20. April 1782 
dann die Mefcripte, Verordnungen, Kabinetsorbres 
eulare v. J. 1783 — 1828, 
Bd. 2. Refeript v. 31. März 1752 ꝛc. 


3) Zu finden in (Fiſchbach's) Hiftorifchen Beiträgen Bd. 1. S. 
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derkwürdig aber ift doch eine Volksäußerung über Friedrichs Stre⸗ 
a nach vermehrten Einfimften in dem, weit von dem preußiichen 
starsförper entlegenen Ländchen Neufchatel geworden. Wir wollen 
cjelde, als eine Zwiſchenhandlung, hier mittheilen. | 

Die Renichateller, welche in Folge erbichaftlicher Nechte und 
r daranf gegründeten Enticheidung der Troits Etats vom 5. No« 
mber 1707 unter das Szepter der Könige von Preußen gekom- 
m, waren von jeher auf ihre Rechte ſehr eiferfüchtig und trugen 
ſchon ungern, daß ber König im Jahre 1748 den Zehnten, wel- 
m er vom Lande m Natura 309, und der jonft nur an Eiugefef- 
ie war verpachtet worden, dem Meiftbietenden zuſchlug. US. diefe 
madbtungsart 1766 erneuert werden jollte, ohne Rückſicht, ob ein 
emder, oder ein Einheimifcher das höchite Gebot thäte; ſo ſetzten 
' Reufchateller fi) dagegen, wie gegen eine Derlekung ihrer 
hte ’). Sie brachten ihre Klage vor die eigene Obrigkeit, dann 
: den hoben Rath des Kantons Bern, ihred bundesmäßigen Nic) 
%. Der König erhielt Recht. Ein dortiged Landesfind, der Ge- 
zaladvolat Gaudot, hatte Friedrichs Sache mit eifriger Kunſt ges 
wit. Auch den Regirungsrath Freiherrn von Derfchau und deu 
meralmajor von Lentulus hatte der König nach Bern gefandt, die 
she auf das Nachdrüdlichite zu betreiben. So. erfolgte der 
pruch des fonveraimen Nathes zu Dern im Januar 1768. Aber, 
cuſchatel fügte fich nicht und der Stand Bern hielt 8000 Mann 
tjrolk, 50 Gefchüse, ein Regiment Dragoner und einige Kom— 
snien Scharfichüten bereit, die Hartnädigen zu beugen. v. Len⸗ 
(ns, ein geborner Schweizer, im Auguft 1707 bei der Magdebur- 
e Repue zum preußifchen Generallientenant befördert, war. jchon 
Fruhjahr 1767, bei dem Beſuche in feinem Vaterlande, zum 
merallientenant über alle Kriegesvölfer des Kantons Bern ernannt 
den und follte jest die Unternehmung gegen Neufchatel anfüh— 
. Bu mehrerer Vorſorge batte man wirklich den Paſſ und die 


') Friedrich Läfft in dem Dialogue des Morts entre le Duc de Choiseul, 
le Comte de Struensee, et Socrate (Oeuvres posth. T. 6. p. 120) 
den Herzog von Choifeul fagen: ,„D’un autre côté jexcitois les 
Keufchätellois ä se revolter contre le Roi de Pzusse, pour donner 
& cet esprit inquiet de l’occupation chez lui.‘* 
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Brüde über den Zihlfluſſ, der dad Neufchateller Gebiet von 
Berner fcheidet, mit 400 Berner Grenadieren beſetzen laſſen. 
fand das Fürftenthbum es rathſam, dem Nechtäfpruche von Bern fi 
zu unterwerfen. Aber, ein neuer Borfall ftört den Frieden ärge 
denn zuvor. Das Volk der Hauptitadt Neufchatel greift den 2 
April 1768 Gaudot's Haus an; Obrigkeit und Waffen nüsen nicht 
Der bedrängte Sachwalter und feine Neffen fchießen aus den Fa 
ftern anf das Volk: ein Zimmermann fällt. Da ftürmt der Pöb 
das Haus und Gaudot wird durch drei Flintenfchüffe getödtet. Ni 
Jubel des Dolls. Man Elaticht, nicht bloß die Hefe, befonders d 
Weiber, in die Hände und ruft: „Vive le Roi, l'oiseau e 
a bas!“ 

Bei ruhiger Befinnung fchiden die Nenfchateller aldbald E 
fandte nach Bern, fich zu entichuldigen. Diefe werden vom Pöb 
- befchimpft, übrigens mit fchlechtem Trofte entlaffen. von Derfch 
erfucht die Kantone Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn um Zuzu 
jeder beftimmt 1500 Mann, Neufchatel, bis zur Beilegung all 
Streitigkeiten zu befegen; Lentulus mit einen größeren Haufen d 
Berner dedte den Einmarjch, welcher den "20. Mai ohne Widerfta 
erfolgte. Nun traten die Gefandten der vier Kantone in Murt 
zufammen; v. Lentulus, in ded Könige Namen, wohnte ihren B 
fchlüffen bei, verweilte dann in Bern und hielt den 27. Auguſt, « 
Statthalter von Neufchatel feinen feierlichen Einzug in die Ham: 
ftadt, mit vielem Gepränge eingeholt, wie den 22. Dftober 18, 
der Fönigliche Kommiſſar Generalmajor von Pfuel nad ähnlichen 3 
gellofigkeiten '). Der König handelte, als die Kantone den Sch 
digen die gebührende Strafe geiprochen, großmüthig: er gab i 
Nenenburgern die Waffen wieder, welche fie abgeben müffen, v 
zichtete darauf, feine Einfünfte zu verpachten oder nah Willfür 
verwalten und Beamte ohne Urtel und Recht abzufeben; — ja, 
gab ſämmtlichen Gemeinden das Hecht zu einer unabhängigen all 
meinen Rathsverſammlung, ohne deren Beiltimmung der Fürft 
Statshaushalte nichts ändern ſolle. Die alten Gefege wurden 
bes Volkes Gunften verbeffert, welches ihm fortan mit ganzer Sı 


— 


1) Tumult in Neufchatel und ii des Yollzeigchäudes 
31. Zul 18331. 
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han war ”). Friedrich aber fehrieb, den 20. Sept. 1771 an Bol- 
‚ weiber für den Venner Ofterwald um eine Statsrathsftelle in 
ſchatel gebeten hatte: „Ein Mann, der durch jeine Werfe die 
Jange unterrichtet hat, kann als Lehrer des menschlichen Geſchlechts 
chen werden und folglich Rath bei allen Königen in der Welt: 
diejenigen ausgenommen, die Feine Macht haben. In letzte— 
Falle befinde ich mich zu Neufchatel, wo ich eben fo viel Auto 
habe, als der König von Schweden bei feinen Neichdtagen, oder 
| Gewalt, als Stanislaus über feine farmatifhe Anarchie. 
te ih in Nenfchatel ohne Approbazion des Synodus jemand 
Statärath machen; fo feßte ich mich ohne Nutzen in Gefahr, 
ı Streit zu befommen. Jean Jacques follte in diefem Lande 
15 von mir haben; man verjagte ihn. Ich verlangte, man folle 
t gewiffen Petit - Pierre nicht verfolgen; aber ich konnte nichts. 
ichten, und bin alfo gezwungen, ihnen das ermiedrigende Ge— 
miſſ zu thun, daß ich ohnmächtig bin. Ich habe in diejem 
ve das Mittel nicht ergreifen wollen, defien der franzöfiiche Hof 
bedient, um die VWarlamente im Königreiche gehorfam gegen fei- 
Willen zu mahen. Die Konvenzionen, auf welche das dortige 
f feine Freiheit und feine Privilegien gründet, find mir ehrwür—⸗ 
und ich ſchließe meine Macht in die Gränzen ein, die es felbit 
mmt bat, als es ſich meinem Haufe unterwarf‘“ ?). | 
Haben wir biäher den König darauf finnen fehen, wie er dem 
Ihabenden Zehritande eine erhöhete Steuer auflegen könne; fo 
db es auch amziehend fein zu fehen, wie er. eben fo ſinnxeich, 
b feinem Syſteme, möglihft wenig Geld in die Fremde gehen zu 
en und möglichft viel herein zu ziehen, unausgeſetzt trachtet. Zu 
a Ende unterjtügt er mit großem Aufwande, die Dermehrung der 
brifen und Manufafturen. | 
crtikel v. 14. Nov. 1768, im Sch. Archive; — Heinrich Zfchoffe 
: Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schweizervolf. Aarau 1824. 
‚ Ste verb. Driginalauflage ©. 271 „Wie Friedrich der Gr., alg 
Fürft von Neuenburg, gegen die Unterthanen edelmütbig if.” — Er. 
2. Haller Leben des Herrn Robert Scipio v. Rentulus, weiland 


Ben. Lieut. in Königl. Preuß. Dienften und Berneriſcher Voͤlker. 
Bern 1787. ©. 89 — 94. 


!) Oeuvres posthumes. T. 9. p. 148. 


43 Friedrich als KLandesvater. 





Die Leinwand fand einen reichen Abſatz) nach Ameril 
befonders die aus dem jehlefiichen Gebirge, auf dem Wege von Ham 
burg über Cadix. Preußen feste von diefer Ware 1756 ab fü 
3,771,175 Thlr. und im Jahre 1780 für 4,352,951 Thlr.; 175 
waren 21,977 amd 1750 24,576 Weberjtühle vorhanden, Di 
Derjendung nahm indeſſ immer noch zu und es fällt die blühendi 
Zeit des fchlefiichen Leinwandhandels erſt zwifchen die Jahre 179 
bis 1798 mit jechs Millionen Thaler Abſatz ?), rein durch des Ki 
nigs Bemühen ’), wie wir das auch ſchon berührt haben und no: 
weiter unten wieder beiprechen müffen, 


Wollenwaren wurden für 4 Millionen Thaler ausgeführ 
Die Zuche gingen über Kiächta nach China. Um den Tuchm 


4) Der König fol, in den fpäteren Jahren feines Lebens, einen sche 
men Bund „der Baterlandsfreumde‘ zu politifch» merfantil 
fchen Zwecken geitiftet haben, von welchem er felbft Meifter vom Stu 
war. Der Oberſt Gotthard Hans Chriſtoph v. Shdning war Mi 
glied des Drdens und machte ganz geheime Reifen nah Spanie 
Portugal, Holland, um den Handel, 5. B. in Leinwand zu befbrder 
bie preußifchen Gcfandten zu beobachten, mit den Höfen zu unterba 
dein und dergl.; ſ. Geſchichtliche Nachrichten von dem Gefchled 
v. Schoͤning. ©. 75. 


2) Leinwand - Debit in’s Ausland, zu Landeshput; 

1763, „35,396 Echo 

1764, 69,105 « 

1770, 101,576 . 

1736, 186,804 = 
Dies iſt die hoͤchſte Summe geblieben; 1806 ſank das Gewerbe fei 
4813 wurden nur 24,234 Schock abgefeht, die niedrigie Sunmm 

. 1825 erhob fich der Abſatz wieder bis auf 130,541 Schock. 

In den Ad Fahren v. 1763 bis 1806 incl, wurden abgef 
5,829,38477 Schock, d. h. durchfchnittlich 132,4186385 Schod; in ; 
21 Jahren v. 1807 bis 1827 incl. 1,571,936,5, d. h. durchſchnitt! 
74,854; Schod. Perſchke Geſchichte v. Landeshut. Landesput 18 
S. 33, 


3) Das Königl, Preußische Reglement wegen Vermehrung und Werbe 
rung der Reinengarnfpinnerei auf dem Lande, in Schlefien und in 
Grafihaft Glatz, durch anzulegende Spinnfchulen. D.D. 9, 
dam, den 7. Zul 1765, iſt Glogau 1823 aufs Neue in Drud 
fchienen. 
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chern) die Wolle wohlfeil zuzuwenden und dem ſächſiſchen Tuch— 
machern in der Lauſitz Abbruch zu thun, welche bis dahin viele 
ſchleſche Wolle verbraucht, wurden 1766 die alten Verbote der 
Rolansfuhr erneuert *);sja den 3. April 1774 wurde, Wolle und 
Rolfelle auszuführen, bei Zebensftrafe unterfagt '). Derboten 
hatte, im Sinne des Merkantilfyitems, ſchon der große Kurfürft, 
mie 1650 die Ausfuhr des Flachſes und Hanfes, 1652 die des Le- 
ders, der Selle, beſonders der Schaflelle, 1659 die des Hopfens, 
1662 dei Getraides, 1685 auch die der Lumpen, nach Anlegung 
der Papiermühlen — fo auch 1644 die Ausfuhr und das Aufkau— 
fen der Wolle *). Das Hauptgefeg über die Wolle, vom 24. Mai 
1719 °), wurde von allen Kanzeln zur Warnung verlefen. Aber 
Ariebrich ſchärfte alle diefe Verbote, fügte auch noch das hinzu, die 
Schafe vor der Schur zu verfaufen; er unterfagte die Ausfuhr der 
soben Felle umd dehnte died Verbot auf Landestheile aus, in wel- 
den es noch nicht Statt gefunden hatte °). Alle diefe Geſetze ſcha— 
beten den Schäfereien jehr, und, obgleich der König auch, diefelben ' 
eingehen zu laſſen, bei 1000 Dufaten Strafe verbot; fo konnte er 
ihren Verfall doch nicht hindern. Syſtemſucht ſchließt immer und 
überall den Bli vor der unbefangenen Gefchichte; fonit hätte es am 
belehrenden Beifpielen nicht fehlen können: das englifche Parlament, 
unter andern, verbot einmal die Ausfuhr der Wolle, welche häufig 
nah Antwerpen ging; der Landmann verlor dadurch die Hoffnung 
mm guten Derfaufe feiner Ware, verminderte feine Heerden; und 
ds Verbot — wurde ftillichweigend wieder aufgehoben. Das that 
nun Friedrich nicht. Dagegen war er, wie wir willen, der erite 





4) Auch das Fönigliche Lagerhaus in Berlin fuhr fort, eine großartige 
Tuhmanufaftur zu betreiben. 


2) Mylius N. C.C.M. Bd, 4. Nr. 14. p. 77.9 
3) Mylius N.C.C.M. Bd, 5 d. Wr. 25. p. 271. 
Me diefe Edikte findet man beifammen in Mylius C. C. M. Thl. 5. 


Abtheil. 2. Cap. 2. Nr. 18.19. 22, 23. 36. und dag wegen der Wolle 
Tb. 5. Abtheil. 2. Cap. A. Nr. 10. 


— C. C. M. Thl. 5. Abtheil. 2. Cap, 4. Nr. 64. 


6) Dieſe Verordnungen findet man im Mylius 1763 Nr. 88; 1776 Nr. 26; 
HT Nr. 25. 
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deutſche Regent, welcher ſpaniſche Böcke zur Veredlung der Scha 
zucht kommen ließ '). “Doch gedieh die ſächſiſche Schafzucht zufä 
lig eher, als bei und, nachdem 1765 den 23. Jul die erſten hun 
dert fpanifche Schafe und 100 Widder, als Geſchenk König Karl 
des 3. von Spanien, bei Dresden eingetroffen waren, welche na 
Hohnftein gebracht wurden; der zweite Transport Fam 1779 dafelb 
on. Dies der Anfang der fogenannten Eleftoralfchafe ). Friedric 
begrüßte noch auf dem Sterbelager eine Sendung ſpaniſches Wol 
Ienvieh in Sans - Souciz; aber er ſah auch hier die Morgenröth 
einer ganz neuen ZThätigfeit in diefem Gebiete nicht; er Fonnte e 
nicht ahnen, daß in Spanien Kriege und Umwälzungen die Schal 
zucht zu Grunde richten, und diefelbe nöthigen würde, unter dei 
neuen Grundfäsen vom Statshaushalte in Deutfchland ein neue 
Daterland zu fuchen, daß namentlich Preußen mit feiner Wolle ai 
dent Welthandel Theil nehmen würde. Nachdem, zur Erreichum 
höherer Zwede, die Unterthänigfeit abgefchafft, die Gewerbe 
freiheit ausgefprochen war; fo trat bei der neuen Finanzgeſetz 
gebung vom Jahre 1810, auch eine wohlthätigere Zoll- und Al 
zifeordnung ins Leben und es wurde unter Andern auch di 
MWollausfuhr freigegeben °); dann ermäßigte das Föniglihe Edif 
vom 6. Jun 1811 das Ansgangsgefälle für den Stein Wolle vo 
2 Thlr. bis auf 4 Gr. Kurant und erhob felbit diefe nur, um vor 
dem Gange diefes Handels eine Überficht zu behalten. Was Wun 
der, wenn Menge and Güte der Wolle nun fait bis ins Unendlich 
getrieben wurden, um ſich die Prämien anzueignen, welche die fteti 
wachſende Nachfrage bot! So erlebten wir e8 im Jahre 1828, dal 
England über 25 Millionen Pfund Wolle aus Deutfhland nabm 
welche, durchichnittlich mit 1 Ch. 6 P. für das Pfund (etwa 56 Thlr 
für den preußischen Zentner) bezahlt, 1,733,511 Pfund Sterling 13 Sh. 
d. h. ungefähr 11,600,000 Thlr, eintrugen. Halb foviel Wolle gin 
noch nad) Frankreich, den Niederlanden, Ruſſland, Polen, der Schweiz 
Auf’ den innern Verbrauch kann man die Hälfte der ganzen Woll 


1) ©. Bd. 1. ©. 258 unfers Werks, 

2) ©. Pblitz Die Regirung Friedrich Auguf's Königs von Sachfen 
£eipgig 1830, Thl. 1. ©. 39, 

3) Den 26. Mai 1810, 
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zeugung rechnen; ſodaß die jährliche Einnahme für die gefammte 
eutihe Wolle ungefähr 34,800,000 Thlr. betragen dürfte. Bloß 
uf in Wollmärften Berlin, Breslau, Landsberg, Königäberg, 
Prettin wurden im Srühjahr 1828 verfauft 121,588 Zentner Wolle ' 
ir 9,402,184 Thlr. Alfo, Preußen nimmt an diefem großen Ge- 
erbäsweige weientlichen Antheil, jest viel in die Fremde ab — 
m unſere Tuchmacher beitehen doch. Ta, wir fangen an, um 
m Abſatz umfrer Wolle beforgt zu werden; denn, wir erzeugen 
se immer fchönere und reichlichere Wolle und — wir finden auf 
n Mörkten, deren Zahl und Bedeutung jährlich fteigt, immer mehr 
Rirbemerber; fodaß fchon die Hoffnung tröftlich it, bei größerem 
ehlſtande ber unteren Klaſſen des Dolfes im Daterlande. unfre 
dele felbit verbrauchen zu fönnen, wenn England aus Neu-Sübd- 
ales, Vandiemensland oder vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
a eigenen Bedarf ganz holen ſollte. — Melde Beränderungen 
a 1766 big 18231 — Mber, auch welcher Unterſchied zwifchen 
um State, welcher erſt Manufakturen Schaffen muſſ, — und zwi- 
ben einem, der (dank fer es Friedrichs Mühen und Sorgen!) blü- 
mie Manufakturen nicht nur, fondern auch ein wohlhabenderes 
et hat! Anderen Grundfägen folget Ruſſland in ber Wiege des 
ewerhes, anderen Großbritannien — man Fünnte fagen, im über 
abe deſſelben! 

Neben den — EEE hoben ſich beſonders auch 
ie Gerbereien; die Glas⸗ und Spiegelhütten vermehrten ſich: die - 
diegelfabrik in Neuftadt an der Dofle, welche Friedrich der 3., 
694, ſammt dem Amte Neuftadt von dem Landgrafen von Heffen - 
yomburg kaufte, und welche, unter Friedrich Wilhelm J., die Regi— 
ung fammt dem aus Kopenhagen eingewanderten franzöfifchen Flücht- 
ne du Moor gemeinfchaftlid) verwaltete, brachte 1769 das Ber 
ner Banquierhaus Splitgerber, zu größeren Erfolgen, an ſich. — 
De in Magdeburg, Nheinsberg und an andern Orten entftehenden 
inencefabrifen verdrängten almälig das Binngeräthe; englifches 
Zrugut wurde verboten. 

Johann Friedrich Böttger '), aus Schleiz im Vogtlande, hatte 
 Derlin bei Zorn die Apotheferfunft erlernt; er entwich von bier- 


— —— 


') Erf und Gruber Encyclopaͤdie. Thl. 11. ©. 289. 
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im J. 1700 nach Sachſen, weil er durch feine chemiſchen Verſu 
in den Ruf der Goldmacherei gekommen war und die brandenbt 
gifche Negirung fürchtete. Bei fortgefegten Verſuchen erfand er | 
Berfertigung des Porzellans, diefed Foftbaren Geräthes der Ehi 
fen ’), und es Fam im ber Leipziger Oſtermeſſe deffelben Jahres ;ı 
erften. Male ſächſiſches Porzellan öffentlich zum Verkaufe. Seitd 
wurde ausfchließlih in Sachen Porzellan gemacht ’). In Ber! 
fing endlich 1751 der Kaufmann Wegeli an, auf eigene Koften ei 
Porzellanmannfaftur anzulegen; ließ aber das Werk nach einig 
Jahren wieder liegen. Da fügte es fih, daß Gotzkowsky, dem ı 
fchon kennen '), Ende November 1760, zum Könige nach Meiß 
kam. Friedrich hatte einige Proben fächfiiches Porzellan im Zi 
mer, zeigte es dem Gotzkowsky und äußerte, daß „wenn er irge 
etwas wünfchte, jo wäre ed, eine Porzellanfabrif in feinen Land 
zu haben, wozu er alles Mögliche anwenden würde, fobald n 
Friede fei. So Gotzkowsky in der „Geſchichte eines Patriotiſch 
Kaufmanns.“ Weiter erzählt er dann, wie er des Königs Wun 
ſogleich erfüllt, und daß er dem Könige bereits im Januar 17 
in Leipzig einige Stüde Porzellan aus der neuen Berliner Tab 
überreicht, welche damald ſchon 150 Menfchen beſchäftigte. 2 
König hatte große Freude und übernahm die Fabrik, zwei Sal 
fpäter *), felbft für 225,000 Thlr., welche, indem fie einige bu 


4) China hat ſchon Zahrhunderte vor Chriftus Porzellan, Tfe-Fi ı 
nannt. Unfer Name kommt von dem Portugicfifchen Porcellan 
Schale, da die Portugiefen die eriten Porzelanfchalen aus Chi 
nach Europa brachten. 

2) Die Porzelanmanufaftur des Minifters von Goͤrne in Plauen 
der Havel, welche ein Gehülfe von Böttger angelegt, hat nur v 
1708 big 1730 beftanden; f. Sybels Nachrichten von dem Gtädtd) 
Plauen. Berlin 1811, 

3) ©. oben Bd. 2. ©. 257. 

4) Im Auguft 1763. Geitdem fland J. G. Grieninger der Tni, 
Porzellanmanufaktur vor; nach ihm Klipfel. Aus dem Novemb: 
beft 1810 der Hartlebenfhen Juſtiz- und Polizeiblätter 
ein „Sehr merfwürdiger Kriminalprogeif” in Bezug — 
die Berliner Porgelanmanufaktur von dem „Freimuͤthigen“ 18 
Nr. 17 — 21 aufgenommen, aber von Klipfel (dem Sohne) eben? 
felbft Nr. 25 und 26 widerlegt worden. 
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tWbeiter beſchäftigte und von Oben ber erftaunlich ermuntert 
de, das ſächſiſche Porzellan im Kurzem übertraf. Gotzkowsky hatte 
om jogenaunten Künstler, Ernft Heinr. Neichardt, das Geheimmiſſ, 
tes Porzellan zu machen abgefauft, und zu feinem Unternehmen das 
ı Dorvillefche Haus, Leipziger Straße Nr. 4, von den Erben 
eiben erftanden. Weſentliche Verdienſte erwarb fih auch der, 
‚ 16, Mai 1802 verftorbene Geheimefammerrath Klipfel, um 
Verzellanmanufaftur durch feine außerordentliche Thätigkeit und 
aücht. Er war 1726 auf Königsitein geboren, ſchon im feinem 
tzehnten Jahre Malerzögling in der Meißener Manufaktur ge- 
ven und hatte im fiebenjährigen Kriege Friedrichs Aufmerffam- 
jo gewonnen, daß der König ihn im feine Dienfte zog. Frie- 
h widmete jeiner Porzellanfabrit fortwährend die größte Aufmerf- 
ıfeit, befuchte fie regelmäßig, fo oft er in Berlin war und gab 
alle nur mögliche Gelegenheit, ſich zu vervollfonmnen '). And 
; gelang zum Erftaunen. Voltaire zeugt davon in feinem Briefe 
vAlembert, den 13. Nov. 1772: „Le Roi de Prusse vient 
menvoyer un service de porcelaine de Berlin, qui est fort 
-dessus de la porcelaine de Saxe et de Sövres“ ?), In 
nieiben Jahre jchenfte der König der ruffiichen Kaiferinn ein 
ichtiges Porzellanfervice mit Figuren ’). Die Berliner Porzel- 
manufaktur beichäftigte jchon 1785 fünfhundert Arbeiter und hat 
zum Jahre 1803 einen reinen Ertrag von 1,321,472. Thlr. 
macht; aber, bei Einführung der Gewerbefreiheit ihre Privile- 
um verloren, ſodaß ihr Neinertrag im Jahre 1829 nur 14,000 
aler war. 

Ehe die Berliner Porzellanmanufaktur aufblühete und der Kö— 
1, um derſelben Aufnahme zu verfchaffen, prächtige Zafelfervice 
rihenfte; fo machte er, um den Juwelieren Beichäftigung zu ges 
a, die meiſten Gefchenfe mit Dofen und Ringen. Wenn er zum 
imeval nah Berlin ging; fo nahm er eine ziemliche Anzahl fei- 


1) ©. Büfhing Reife nah Rekahn. 2te Aufl, 1780. ©. 26. ff. 

!; Oeuvres completes de Mr. de Voltaire. A Basles 1792. T. 73. 
p- 15. 

>) ©. Friedrih’s Brief an Voltaire v. 1. Dezember 4772. Oeuvres 
posth. T.9. p. 173. 
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ner koſtbaren Doſen in zwei Kaſten mit, welche gewöhnlich «€ 
von den: beiden Dromedaren trug, die er von dem Grafen Side 
ſcheff befommen '). 

Der Salzfommiffarius Rappard, Sohn eines: Kammerpräfi 
ten in Kleve, hatte Gelegenheit gehabt, den Holländern in G 
die Kunſt der Thontabadspfeifenbereitung abzufehen. Er wurde 
heber der fchlefiichen Fabrik zu Zborowsky, wo bald hundert A 
ter in großer Menge und Güte arbeiteten. 

Die erſte Fabrik lackirter Waren aus Eiſenblech, gegoſſe 
Zinn, Kupfer, Pappe, geſtampfter Papiermaſſe (papier mäc 
Holz in Berlin wurde von dem Franzofen Sebaftion Cheva 
betrieben, den der König in's Land 309, 1766 zum Hoflakfirer 
nannte, ihm Wohnung, Fabrikgebäude und 600 Thlr. jährlich * 
fion gab; 1772 legte der Franzofe Guerin, auf des Königs 4 
ladung, eine zweite Ladirfabrif an, welche fein Schwager St 
waffer ’) aus Braunfchweig 1797 übernahm, der die Ladirn 
rei auf eine Stufe von Vollkommenheit erhob, auf der fie.lange 
erreicht blieb und auch noch nicht übertroffen if, — Chen 
machte bis 1786 fehr gute Gefchäfte; dann fanf feine Fabrik. 

1704 wurden die Unternehmer einer Dofenfabrif, Der 
und Eichel, aus Paris, unter vortheilhaften Bedingungen | 
Berlin gerufen. Das Gefchäft beitand noch 1798, wo der Iet 
der beiden Kompagnons, Herold ftard. Man hatte bis dahin | 
feine und mittlere Gattungen von Dofen verfertigt. Der ju 
Herold gab dem Gefchäfte neuen Schwung, indem er in Nürn 
auch die ordinäreften Gattungen Dofen machen Icrnte, 

Potsdam befam 1769 eine Englifche Bleiftiftfabrif. 

1771 den 21. Auguft wurde im Potsdam eine eigene Fabri 
kommiſſion feftgefeßt, unter dem Vorſitze eined Fabrifeninfpeft 
welcher die Beichwerden der Fabrifanten, in jofern fie ihr Gef: 
betrafen, zu unterfuchen und an das 5. Departement des Gene 
direftoriums zur Entſcheidung zu überſenden; außerdem die Fabr 


1) Nicolai Anekdoten, Heft 2. ©. 214. 

2) Die merfwürdigfien Begebenheiten aus der Rebensgefchichte von 
hann Heinrih Stobwaſſer. Herausgegeben von C. H. Stobwa 
Braunfchweig 1830, 8 Gr. ©. 1.40. 44, 53, 58, 
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d Minnfafturen monatlich zu revidiren und von dem Gedeihen 
ve von der Abnahme derfelben Liften einzureichen hatte '). 

Nie ind Einzelne und Kleine der König bei Manufakturfa- 
a gegangen; erfiehet man am Beſten aus der Anftrufzion für 
1 Minifter von Marfchall *). An ZThatfachen dafür geben wir 
Igendet, Der König befahl z. B. die Heinen bunten Nürnber- 
Spiegel im Lande zu verfertigen und diefelben durch die Frank. 
ter Meſe nach Polen abzufegen; — und, da die Fleinen Hei- 
nbilder in der Fatholifchen Kirche einen großen Abſatz finden; 
keiahl er, den 10. Jul 1779, folhe wohlfeil zu machen und fih 
erfundigen, „welche Heilige die Leute am liebſten hätten; die 
ten am meiften gemacht werden.“ — Als er einft auf dem Rap» 
Kertel einen Leipziger Oblatenhändler fand; fo erfchien unmittel- 
daauf ein Befehl, die Oblaten felbit im Lande zu machen, — 
a 15, der. 1784 befahl er dem Generaldireftorium: „genau nach ⸗ 
eben, und zu unterſuchen, ob hier im Lande genug Seifenfiede- 
au vorhanden find, von allen Arten, befonders auch von derglei- 
2 Seife, die bei denen Fabriken und Färbereien gebraucht wird, 
zit jelhe nicht auswärtig hergeholt werden darf.“ 1782 fuchte 
König den Verbrauch der Lumpen zu Zunder audzurotten, nach» 
r ihre Ausfuhr fchon den 29. Dft. 1756 verboten war ’): „Die 
Me, ihrieb er deshalb, die die Lumpen einfammeln, müſſen 
wanm bei ſich führen und folchen gegen die Qumpen vertaufchen, 
a damit können fie eben jo gut Feuer anmachen, und wenn das 
mal in der Gewohnheit ift; fo werden Qumpen genug zuſammen 
ht, Dann ift die Sache das Sortiren der Lumpen, daß das 
gemacht wird. Eine folche Papiermanufaftur ift hier im Lande 
Hi nöthig, denn zu Berlin werden jet fo viele Bücher gedrudt, 
' jährlich 40,000 Thlr. vor Drudpapier aus dem Lande gehen.‘ — 
e 1781 angelegte Papiermühle zu Spechtöhaufen bei Neuftadt- 
mswalde verjchenfte der König; er wollte nur vom Auslande 


nn 


‚Relde Fabriken 5.8. in Potsdam i. J. 1785 beflanden, erfichet man 
senan aus Schmidts Gefchichte und Topographie der K. Pr, Reſi— 
denzüadt Potsdam. Potsdam 1825, ©, 111 — 118, 

16.3). 1. ©, 745 unfers Werks. 

‚Mylius N. C. C. M. Bd. 2, Nr. 100. p. 181. 

ar. d. Gr, I. 4 
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unabhängig fein und bie — durch Betriebſamkeit wohlh 
bend machen. 


An den Geheimenfinanzratb Tarrach, Potsdam, den 6. °ı 
17350: „Ich habe euch auf euren Bericht vom 4. d. wegen & 
Etabliſſemeuts einer holländischen Papiermühle durch den Eisenhai 
zu erfennen geben wollen, daß wenn ich dazu 30,000 Thlr. geb 
es genug iſt. Bedenket doch felbft, was das für eine Summe i 
wenn die jemand kriegt und dad Ktablissement dafür zu Stan 
bringt. Aber ftatt deifen die Bürger folhe Sachen machen und ba 
ihre Gelder anlegen follten, wollen fie Güter Faufen und Ich m 
Manufakturen machen. Das follten dagegen die Bürger thun; de 
Güter Schicken fih nicht für fie.“ — An Denfelben, den 30. Saı 
1780: „Es hat fi) auch der dortige Kaufmann Büring bei W 
gemeldet und will das Etablissement der holländiſchen Papierfab 
fen, wie hr folches aus feiner hierbei fommenden Vorftellung näl 
erfehen werdet, übernehmen, Nun ift es mir einerlei, wer die Caı 
unternimmt, wenn folhe nur zur Perfection gebracht wird: es fi 
aber noch ein Haufen Umſtände dabei, ehe daraus was werden Far 
Denn zum eriten muſſ zuvor aus den Afziferegiftern genau ertra 
ret werden, wie viel ausländifched Begal- und Drudpapier, aı 
andere Sorten fein Papier jährlich eingebracht werden? Nenn ! 
nur, wenn ich annehmen will, für 50,000 Thlr. wäre; fo muſſ de 
2) überfchlagen werden, wie vielerlei Gattungen an Lumpen, zu 1 
viel in der Quantität müffen wir haben, um für 50,000 Thlr. | 
ches Papier zu machen? Geſetzt nun, das betrüge etwa 10,000 94 
fo ift 3) die Frage, Fünnen wir die erforderliche Quantität Lum 
bier zufanmenfriegen, oder, wo nehmen wir foldhe her? 4A) Wi 
- die Lumpen weit herfommen, wie thener ift der Transport, und E 
nen- wir dann bei dem Papier hier den Preis halten mit dem E 
ländiſchen Papier? 5) Die ganze Quantität zu machen, kann 
auf Einer Mühle gefchehen? oder wie viele Mühlen müflen dazu fe 
und wie viele Leute find dazu erforderlich? und was koſten die 
unterhalten? — Diefed Aled, und was fonften noch weiter di 
vorkommt, muſſ erft mit Orduung und Zuverläffigfeit ausgemit 
und dann balanzirt werden, wie hoch das Papier, was hier gem 
wird, zu ftehen kommt? umd wie ſich diejer Preis gegen den P 
vom holländischen Papier verhält, und wie viel Profit für den } 
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weneur dabei herauskommt? Vorſtehendes ſowohl, als auch wie 
End geſtern bereits über die Sache zu erkennen gegeben, müſ⸗ 
Kr mit aller Sorgfalt in Überlegung nehmen und nach diefen 
opus einen vernünftigen Plan machen, dab man daraus fehen 
1, 06 das Merk auszuführen ftehet, oder nicht? Wobei denn 
af Rüdſicht genommen werden muff, ſolche Leute zu Friegen, die 
Yupiermahen auf holländiihe Art aus dem Grunde verftehen, 
die Lumpen zu fortiren willen. Dann müſſen auch folche Leute 
‚ die mit Karren umberfahren, und die Lumpen in den Städten 
anf dem Lande auffaufen, und den Leuten Schwämme geben 
Feueranmachen, damit nicht fo viele leinene Lumpen zu Zum« 
verbrannt werden, welches Alles ihr alſo gehörig in Betracht 
u und daranf denken müſſet, wenn ihr einen ordentlichen Wlan 
der Sache machen wollet.“ 


„Was hiernächft die andere Sache, wegen der Uhren, anlangt; 
uf man erftlich wiſſen, wie viele Uhren werden in Berlin 
ht? Wie viel Ouvriers von aller Art find dazu nöthig, welche 
Rider, die Ressorts, die Ketten und alle die differenten Sa— 
die zur Uhr gehören, verfertigen? Auch wie viel verdient eine 
e Familie in Neufchatel, und was kann fie hier Friegen? 
vom wir bier eine foldhe auf dem Lande anfchen, wo es zum 
»ohlfeilften ift, jo muff man berechnen, was der Lebensunter⸗ 
foftet hier und in Neufchatel: ift e8 hier theurer zu leben; fo 
en fie nothwendig eher etwas mehr haben: das muſſ aber mit 
Überlegung und fo gemacht werben, daß die Ouvriers leben 
en und die Fabrik beitehen kann. 5) Wenn man weiß, wie 
Uhren der Truitte macht, fo muſſ er auch fagen, was die Res- 
sand übrige Fournitures, ſo er dazu aus der Fremde kommen 
1, ihm gefoftet? Werden folhe nun hier gemacht; fo erfpart 
öwendig die Transportkoiten von Geneve oder Neufchatel bis 
:; hingegen aber fommen ihm die Ouvriers hier höher zu fter 
neil er ihnen hier etwas mehr geben muſſ, als dorten. Wenn 
a ie Balance richtig gezogen iſt; fo kann man daraus jehen, 
2 die Preife mit den Anderen halten kann ober nicht? Geht 
u daß er die Preife mit den Schweizern und den Neufchatel- 
halten kann; fo kann er auch hier und das ganze Land, Po 
Kuflond, Schweden und Dänemark am fi ziehen. Auf die- 
4* 
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fen Fuß und nach diefen Principus muſſ Alles gemacht wert 
daß man fieht, wie weit die Sache kann poussiret werden, © 
wie man dann anhalten muſſ. Sch befehle euch alfo hierdurch, 5 
nach euch zu richten.“ 

Die hier mitgetheilte Verhandlung. bezwedte alfo eine Erw 
terung der Uhrenfabrikazion, an deren Blüte der König ber 
15 Zahre unabläfjig arbeitete’). Es kam nämlid im Jahre 1 
ein Genfer Uhrmacher, Hugnenin, nah Potsdam, weldfer ; 
Nenen » Palais einige Ihren anbot und Liefert. Er trug ji 
Dienite an, in Berlin eine Uhrenfabrik anzulegen und Die 
beiter aus Genf und aus Neufchatel fommen zu laffen. Der | 
nig gab ihm (1766) 68,000 Thlr.; aber Huguenin entwich 17 
nnd Truitte, ein andrer Bürger aus Genf, fette die Sabrif f 
Dazu empfing er von dem Könige 36,236 Thlr.; auch, zur U 
gung einer Fourmiturenfabrit in Friedrichäthal bei Dranienb 
36,999 Thlr. Truitte ftarb 1783 infolvent, und ed wurden, 
Perliner Fabrikhaus mitgerechnet, nur 31,623 Thlr. gerettet : 
dem Berliner Kaufmann Jacques Hovelac zur Fortfeßung 
Fabrik gegeben, unter welchem fie noch 1799 beftand ’). 

1753 fing Friedrich auch an, ded Berg- und Hüttenn 
fens fih unmittelbar anzunehmen’). Bis zum Jahre 1778 h 
er fchon 470,000 Thlr. auf diefen Gegenftand verwandt; es ı 
auch bereits 1768 ein Berg» und Hüttendepartement errichtet ıı 
den, welchem nad und nad mehrere Minifter vorftanden: Graf 
der Schulenburg-Kehnert von 1771 bis 17745 nach ihm der Dberb: 
hauptmann Waig Freiherr von Eichen; bis Friedrich den fächfif: 





1) ©. en — 2 Anmerkungen zu Zimmermann's Fragn 
ten, Thl. 2 


£) Über den — der Fabriken und Manufakturen von Berlin 
Potsdam ſ. Buͤſching's Reiſe nach Rekahn. 2. Aufl. 1780. S. so 
82 und ©. 137 bi 198. — „Verzeichniſſ derienigen Manufaftu 
wovon theils in Schlefien noch feine Fabrique erittiret, theils nu: 

geringer Quantität fabrizirt werden und fo ein größeres Etabliffen 
erfordern,’ ift ein Gircular vom 2. Sept. 1763 an fämmliche Randr, 
—— 32 —————— ſ. Kornſche Ediktenſammlung Bd 
S. 402 


3) S. Bd. 1. S. a unfers Werkes. 
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meralbergfommiffar Freiherrn von Heinig, ber die Bergakademie m 
berg 1765 den 4. Dezember geftiftet, ben 7. Sept. 1777 zum 
liben Statsminiſter bei dem Generaldireftorium ernannte und 
m Berg» und Hüttenweſen vorfette, welchem berielbe, bis an fei- 
ı Zed, den 18. Mai 1802, mit audgezeichnetem Segen lebte. 
geſtaltete das Derg- und Hüttendepartement ganz um, ließ die 
racleven, in Folge des Publifandums vom 8. Sannar 1778, befs 
ausbilden, und die baumwürdigen Gänge forgfamer auffuchen und 
use. Das Neichenbacher Oberbergamt wurde 1775 nad) Bres— 
verlegt und dem Grafen von Neden anvertraut, welcher, in 
mmover geboren, von Friedrich im Lager zu Burfersdorf 1778 
? Kammerherrn und DOberbergrathe, vierzehn Monate fpäter zum 
reftor des fchlefiichen Dberbergamtes ernannt wurde. Ihm ver- 
ken namentlich der Steinfohlenbergbau und das Eifenhüttenwefen 
ejetzige Bedeutung; ja, der von v. Reden zu Malapane in 
erihleften" ausgeftreuete Same ift fpäterhin auch am Rheinufer fo 
in aufgegangen, dab die königliche Eifengießerei zu Saynerhütte 
Neumied ein zweited Gleiwitz zu bilden angefangen hat. v. Re 
verdiente ’ed, Heinitz' Nachfolger zu fein, in aller Beziehung. 
farb 1815 in Berlin. Friedrich aber gewann, indem er durch) 
be Geiſter auch den geheimmiffvollen Schoß der Erde beichwur, 
f Millionen Thaler. Für 1,048,803 Thlr. Ware ging in die 
inde; und es wurden in Dberjchlefien, wo 1776 der ganze Stein: 
(engewinn nur 4296 preußifche Scheffel betragen, im Fahre 1824 
usiihe Scheffel 7,327,934 gefördert. Der ganze fchlefiiche 
erbergamtätdiftrift aber lieferte im J. 1825 11,619,000 Scheffel'). 
Gegen das Jahr 1764 nahm der Galmeibergbau in Ober 
eſien, zuerſt auf der fürftlich - Plefiifchen Hütte zu Weſſola ſei— 
ı Anfang. Er beichränfte fih damald und lange Zeit hindurch 
' Ealzinirten Galmei, welcher nach Schweden und Ruſſland ging.- 
R 1508 fing die Füniglihe Zinfhütte Lydognia in Oberfchlefien 


Der niederſaͤchſiſch⸗thuͤringiſche Diſtrikt Tieferte t. $. 1825 = 251,143, 
der wefipbäliiche 8,701,650, der rheinifche 6,019,302, alle vier alfo 
26,591,145 Scheffel, d. h. ein Surrogat für etwa 2,216000 Klafter 
Seichholz (12 Schefel Steinkohle, ihrer Wirkung nach gleich einer 
Klafter Weichpolg von 108 Kubiffuß rheinl.) 
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an, den Galmei zu metalliſchem Zinke weiter zu verarbeiten 
zu großen Erfolgen zu treiben‘), 
7 Eine große Wohlthat, befonderd für Berlin, war ed, daß $ 
nit, wie in Schlefien und Weftphalen den Steinfohlenbau, fo : 
bie Torfgräbereien in weit größerem Umfange einführte ”). 

Auf der Saline Königsborn bei Unna wurden im Jahre 1' 
eine Menge Süßwaſſerbohrlöcher, jest artefifche Brun 
genannt, abgebohret, welche Waſſer, meiftens im Uberfluſſe da 
ten ’). Die Salzquellen werden daſelbſt auf gleiche Weile geſi 

Seit 1754 ließ der König durch den Bergrath Lehma 
und 1769 durch den Dberbergraty Gerhard dem Ehryfoprai 
Schleſien nachipüren. Vorzüglich aber benugte er den Oberſten 
Negler, den Erbauer und Befehlöhaber der Feſtung Silberb 
feit dem 2. Dftober 1785 zur forgfältigen Aufſuchung des Chr 
pras’, welcher durch Minörs auf dem Kofemiger Berge dem 5 
betrieb. Die großen Stüde diefed grünen, ind goldgelbe ſchimm 
ben Steines ließ Friedrich als Ringe und Dofen verarbeiten, ı 
Sans⸗Souci damit fhmüden; die kleinen Stüde wurden den | 
im Schleifen zu Handfnöpfen und ähnlichen Arbeiten i 
laſſen ‘). ä 

Auch dem Bernftein widmete Friedrich feine Auſmerkſam 
Es ift diefe uralte Frucht gewaltiger Naturummälzungen ein 
fchließliches Eigenthum der Dftfeeländer und gehört, fammt S 
forten und Salz, zu dem gegenwärtig einzigen drei Monopolen 


4) In den‘ 10 Jahren von 1820 bis 1829 wurden auf Privathi 
1,274,758 Centner Zink gewonnen und für 6,890055 Thlr., den ( 
ducchfchnittlich zu 5 Thlr. 12 Gr. ’) abgefcht, wovon an die Körn 
den Kaffen 655,000 Thlr. Abgaben entrichtet wurden. 

2) Anweifung zu einer gründlichen Erkenntniſſ des Torfs, v. 25. April ı 
Kornfhe Ediktenfammlung Bd, 7. ©. 268 bis 283 mit Abbildung: 

3) Berliner Nachrichten Nr. 180 vom 6. Auguft 1830, 

4) Doktor Meinecke Monographie des Chrofopras. Erlangen 150 
Sieben Briefe des Königs an v. Regler Über das Chryfoprasfi 

. findet man im Befellfchafter (von Gubitz). Berlin : 
Nr. 132, 133, 


1) 1821 und 1822 waren die höchſten Zinfpreife 7 Thlv, 24 Gor.s 182 
giedrigken, 2 Thlr. 25 Sgr. 
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eufiſchen Stats). Die Provinz Oſtpreußen hat fiber die Ein— 
tungen beim Bernfteinwefen zwei Strandverordnungen, die eine 
m 1643 umd die revidirte Strandorduung von 1769, Seit 1752 
urhe der Bernftein bei Großhubniden, eine Diertelmeile von dem 
trandamt Palmnicken bergmänniſch gegraben °). Der preufifche 
ernſtein iſt jest (1850) an Douglas in Königäberg für 12,000 
jaler verpachtet; er trug, bei der Verwaltung des Stats etwa 
oo Ihr. jährlich, in glücklichen Fahren aber 0000 Thlr. ein’). 

Friedrich hat oftmals die Verarbeitung auch ded Pommer- 
ven Bernſteins und den Abſatz dejlelben in die Fremde empfohlen; 
gegen die nach Bernfteinart gefärbten Korallen und dergleichen, 
B. den 20. Sum 1743, verboten. Im Jahre 1765 wurde der 
ernfteinfang an der Pommerſchen Küfte, laut Patent vom _ 
“Nov. 1765, dem Kaufmann Anton Friedr. Boye zu Nügen- 
ie vervachtet; dagegen Allen, fo auf ihren Territoriis die Strand» 
sehrigfeit nicht erftritten haben, alles Bernfteinfefchern am Strande. _ 
ſchwerer Strafe unterfagt. 

Marquis of Worcefter war der erfte, welcher 1663 feine Ideen 
er Dampfmaſchinen befannt machte; aber erft zu Anfange des 
genden Jahrhunderts brachte Kapitein Savary diefe Erfindung in 
nlanf. 1764 wandte Dr. Roebuck in Edinburg einen ganz nenen 
it anf den Gegenftand, nahm fich dem geniereichen Uhrmacher 
med Wort in Glasgow zu Hülfe, und da beide zu unbemittelt 
wen, fo wurde Boulton zu Saho bei Birmingham in die Ge- 
haft gezogen *), der dem Dr. Roebuck 1000 Pfund Sterling für 





) Rach einer Urkunde (in des Rektor's Ulrich Vefchreibung der Stadt 
Brichen und ihrer Umgegend. Berlin 1830, 8.) vom Jahre 1420 
waren die Lach ſe und Störe ein Regal: „waz fy berrenfifche 
faben als Lachſe und Stören, die fullen fie ung gegen dem 
Berlin antworten.” — Noch 1751 mufiten die Stdre als Regal 
nah Berlin gefhicht werden. Bekmann Befchreidung der Mark. 1. 
E.551.— Nah Kankom gehörten diefe Zifche auch in Pommern 
zu den Regalien. 

2) Bod’s Naturgefchichte Bd. 2. ©. 637. 

3, Serders Beiträge ©. 212. 

) James Mi tt, geboren den 19. Januar 1736, farb d. 25. Aug. 1819. 
— Boulton, geb. 1728 in Birmingham, flarb 1809, Er trat mit 
Batt in Compagnie, als diefer 1769 fein Patent bekam. 


Em Lu 
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feine Erfindung zahlte und mit Watt gemeinfchaftlih ein at 
auf die 25 Jahre von 1775 bis 1800 nahm. Co vollendete 
diefer große Triumph des menfchlichen Geiftes'). Nun fandte £ 
nis den nachherigen Oberbergrath Büdling nah England, um 
von dem Bau jener merfwürdigen Erfindung zu unterrichten. Darı 
wurde in Tarnowitz die erfte preußifche Dampfmalchine gebaut; 

zweite fand in der Berliner Porzellanmanufaftur Anwendung. Bi 
ling baute dann auch die Dampfmafchinen zu Schönebef bei M 
deburg für die Saline, bei Unna in MWeftphalen und bei Hettit 
in der Grafſchaft Mansfeld. 
Die berühmte preußifhe Kattundruderei, welder felbit 
britifche Betriebſamkeit nachiteht, verdanken wir gleichfalls Kö 
Friedrich. Du Mlantier aus Genf legte in Berlin 1741 die e 
Kattundruderei an. Der König gab ihm 1000 Thlr. Vorſd 
auf zehn Fahre und eine Beihülfe zur Miethe und zu den Geri 
ſchaften. — Drei Jahre fpäter brachte der Fabrifeninfveftor P 
Demiſſi die Baummollen - Spinnerei und Weberei zu Berlin in A 
nahme, Das ganze Land lernte und ahmte nah. Dies ber ! 
fang eines der herrlichiten Zweige unſrer vaterländiichen Manu) 
furen, welcher aber feine ungeheure Höhe erſt erreicht hat durd c 
Erfindung, die, durch Kühnheit des Gedanfens, zur Dampfmaſch 
das würdigte Gegenftüd bildet. — So lange nämlich Sage ı 
Gefchichte erzälen, ‚hatte Indien feine köſtlichen Baumwollengen 
in alle Welt gefendet. Die Genügſamkeit des armen Webers 

Ganges mit Reiß und Waffer, und die unendliche mechanifche } 
tigfeit feiner zarten Hand fchien für das Abendland ein unauflö 
ches Problem zu fein, alfo unfre Abhängigkeit in Baummollen! 
ten von den Hindus auf ewig gegründet. Siehe, da überwindet 
geiftige Bildung des Europäers das Handgefchid des Aſiaten; ft 
Spinnmaſchine ſchafft einen unendlich zarteren, fchöneren 

wohlfeileren Faden, ald der gefchicktefte, bedürfniſſfreieſte Mer 
ihn zu ziehen vermag. Ein Nohrflechter, Thomas Highs zu Le 


4) Beiträge zur Kenntniſſ der Dampfmafchinen von Severin, K. 
Dberbaurathe. Bilder den größten Theil von dem erften Bande 
„Abhandlungen der Königlichen technifchen Devputazior für Gewerb 
94 Bogen Folio und 33 Kupfertafeln, Berlin, in Kommijfion 
Dunder und Humblot. 1827. 30 Thlr. 
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Laucashire hatte 1764 den erften Gedanken zu der unfäglich ein- 
freichen Erfindung, welche num felbit alle indiihe Märkte vers 
tat. Er trat mit einem Wanduhrmacher Kay in Gemeinfchaft 
d frebte lange vergeblich mit diefem, bis ihm die finnreiche Ma— 
me gelang, die er, feiner Tochter zu Ehren, Spinnhannchen 
pinning - Jenny) nannte. Auch die Spinnmühle (Water- 
une) erfand Highs; aber Lohn und Ehre wurden einem Andern 
Deil, der beides, Spinnmafchine, Spinning frame, und Spinn- 
le von dem eriten Erfinder entlehnte und, 1774, in die Welt 
irte. Dad war der arme Bartpuser Richard Arfwright, der 
ch die wunderthätige Kraft der Baumwollenipinumafchine aus jei- 
Londoner Kellerwohnung fich . erhebt, 1786 von König Georg 
n 3. zum Ritter geichlagen wird und 1792 in feiner Daterjtadt 
eiton, über drei Millionen Thaler reich, ftirbt '). 

Spinnrahbmen und Dampfmaſchine — melde wunder: 
re Früchte des menichlichen Geiftes! Wer berechnet ihre Folgen 
dihre Wirkungen! 

Erit ſeit 1670 etwa fanden die indiſchen Baumwollenwaren in 
land, dann in dem übrigen Europa großen Eingang und entz0» 
ı diefem Erdtheile viel edles Metall. Darum waren, fo lange 
ir Wilhelm I. regirte, zu Gunften der Wollen» und der 
menwaren, alle bunte Baummollenzeuge fehr fchwer verboten; — 
55 hatte Friedrich die Freude, daß 7000 Arbeiter in feinen Lan— 
a für 1,200,000 Thlr. Baummwollenwaren verfertigten; und, als 
t Handel im Preußiſchen von allen Banden erlöft war und die 
swärtigen mit den inländischen Arbeitern wetteiferten; fo betrug 
ı Rabre 1827 der reine Gewinn unferd DBaterlandes aus 
t Berarbeitung der rohen Baumwolle und ded Baummwollengarns 
‚561,350 Thlr.). 

1769 machten die Kaufleute Richter und Comp. den Anfang 
t Derfertigung baummollener Sammetwaren, in Deutfchland 
heuchefter genannt, mac englifcher Art; 4775 errichtete die See 





i) A compendious history of the cottonmanufacture; with a dispro- 
val of the claim of Sir Richard Arkwright to the invention of its 
ingenious machinery. By Rich. Guest. ‘London 1823. 4 


2) Gerbers Beiträge ©. ' 
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handlungsgeſellſchaft eine Königliche Mancheſterfabrik umter Leitu 
des Kaufmauns Thomas Hotho, der die Fabrik auch bald, in G 
ſellſchaft des Schweizerd Karl Welper felbit übernahm und « 
ausſchließliches Privilegium auf die Fabrifazion der baumwollen 
Sammetwaren erhielt, welches erſt 1792 aufgehört hat. 
Wollſpinnmaſchinen kannte der preußifche Stat zu Fri 
brichs Zeit noch nicht; alles Geſpinnſt wurde durch Handräber | 
fchafft, bi8 mit Anfange diefes Jahrhunderts Happe und Tappe 
in Berlin die Wollſpinnmaſchine einführten; feit 1814 aber, wo t 
Gebrüder Eoderill eine Mafchinenfpinnanftalt für Molle in Berl 
errichteten und ihre Majchinen im Lande verbreiteten — hörte I 
Handipinnerei ganz auf. 
Endlich hat auch die Million Franken Prämie, welhe Nay 
leon zum Beften der belgifhen Induſtrie auf die Erfindung eim 
bie geftellten Bedingungen erfüllenden Flachsſpinnmaſchine jet! 
in Schlefieu Früchte getragen, wo Friedrich die Betriebjamfeit 
fehr gehegt. Alberti in Waldenburg hat 1820 eine Flachsfpinnm 
ſchine erfunden, welche 1831 gegen 500 Menfchen beichäftigte; fe 
Mafchinengarn ragt über dad Handgarn hervor und er kann Fat 
genug nah England liefern. Wenn Alberti's Erfindung mit 40 
Spindeln eine mufterhafte Ware liefert und auch dad Werg v 
fpinnt, (jet aber nur noch für die feinere Ware anwendbar ift); 
bietet der Steinmetz Jürgens mit feinem Spinnrade, 1530, w 
ches die uralte einfache Spindel verdrängte, eine der anziehendil 
Vergleichungen. 
Wir haben oben der erſten Sorgen des Königs um den Seid 
bau gedacht. Die Ausbeute war Anfangs unerheblich; nicht du 
die Schuld des Himmels; denn überall wird die Seidenraupe 
Hauſe gehegt bei 20 bis 22 Grad Reaumur regelmäßiger Wär 
und der Maulbeerbaum gedeiht ſelbſt in Oſtpreußen ohne fonderli 
Milege, den ſtrengen Wintern von 1740, 1788, 1823 glüdlich 
wachen. Alſo, unfer Himmel ftände nicht im Wege. Auch 
der Seidenwurm, deſſen Vaterland unbekannt ift, überall in Eur 
erſt angefiedelt werden müffen als Fremdling. China will, nach i 
Ghou- King, einer feiner heiligen Schriften, fchon gegen 2200 
Chriſtus Seide als etwas Gewöhnliched gemacht haben. Die fı 
[hen Kleider der Alten find hinläuglich befaunt; doch ift Se 
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ht China; fondern die Serer waren zwifchenhandelnde Indier aus 
z noch heute fo benannten Provinz Ser» Hend. Mönde follen 
ı Wanderftäben den erften Samen nad Konitantinopel gebracht ha⸗ 
n, ad Juſtinian, 527 — 565, bdafelbit regirte. Die Kreuzzüge 
langen die Seidenraupe nach Stalien; Roger II. fol 1140 die er- 
a Seidenarbeiter aus Athen nach Sizilien gefandt haben, von wo 
noch Spanien’ und Frankreich famen. Sit aljo in feinem Lande 
o Europa die Seide einheimifch, Liefern in Japan und China 
ade die nördlichen Bezirke die feinere und beflere Seide, ſowie die 
emontefiihe in Italien die beite ift, weil die Blätter aus nördli- 
eren Gegenden die zarteren find: — warum burfie Friedrich nicht 
zauf rechnen, in feinem Lande mit gleichem Erfolge den Seiden- 
a zu unterftügen? — Die erften, wenig befohnenden Verſuche 
medien ihm wicht ab; er verdoppelte feinen Eifer und jah am Ende 
mes Lebens, was feſtes Beharren vermöge. 

Die Ausbeute an Seide, welche vom Jahre 1746 big 1750 
dreußiſchen State gemacht wurde, betrug im Ganzen nicht mehr 
3 100 Pfund. Uber durch die 1751 begonnenen unfäglichen, mit 
er old 100,000 Zhlr. unteritüsten Bemühungen '); durch die 
it 1779 gefpendeten jährlichen Geldbelohuungen und durch die feit 
‚53 verliehenen filbernen Denfmünzen ’) fah der Stat den Sei⸗ 
adan jährlich mehr emporblühen. — 1751 betrug die gefammte 
rate nur SO Pfd., 1757 ſchon 700 Pfd., 1783 gar 11000 Pfb., 
54 aber 13,452 Pd, reine Seide, ohne Floretſeide und 1785 
seits 17000 Did. Iſt in fpäteren Zeiten bei und, wie in Oſter⸗ 
ih und Baiern, das ganze Seidengewerbe wieder verfallen; fo 
wine bie Schuld im der That nicht der Natur beigelegt werden zu 





) Notice, concernant la culture de la soie dans les etats du Roi de 
Prusse (ficht in Hertzberg Recueil T. 2. p.495); Büfching Reife nach 
Rekahn. 2te Ausg. 1780. ©. 236 — 240. 

) Hauptfeite: Bildniff des Königs mit d. Umfchrift: Fridericus Instau- 
rator; Gegenſeite: die Goͤttinn des Fleißes haspelt die Kofons aus 
einem Keffel ab, unter einem Maulbeerbaum, auf deifen Blättern 
Seidenwuͤrmer Frichen; zur Seite ein Korb mit Kofons und einige 
Bunde Seide. Umſchrift: Industriae Sericae Pruss. Br. 1753. — 
Die Zeichnung diefer fchönen Medaille ift von Bernd, Rode und 
Tod. Wilh. Meil; der Stempel von Abrahamſon, 14 Loth Gewicht. 
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. dürfen. Der Kunfthändler Bolzani in Berlin, 1825, und em ähm 
licher betriebfamer Italiäner in Königsberg, ‚Kaufmann Garrogatt 
1820, haben den Beweis geliefert, daß Privatleute den Seidenba 
mit Vortheil betreiben Fönnen, wenn er auch als Ctatsanftalt, ode 
auf Koften der Regirungen nicht gedeihen ſollte. Bolzani hat dai 
von den beiden legten preußischen Regirungen als unerſprießlich, am) 
gegebene Seidengewerbe 1525 wieder im Großen begonnen, eben | 
erfolgreich, als es in Mailand und Piemont betrieben wird. 100 Mi 
vorzüglicher Seide, wie er in dem genannten Jahre gewann, mi 
vor ihm noch niemals im Preußischen von einer Privatanftalt geli 
fert worden. Ja, Bolzani hat 1826 aus der von ihm gejchaftte 
Seide drei Stüde Furzgefhorenen Sammet fertigen laffen, und ein 
derfelben, hellblau, dem Könige; eines, hellblau, der Kronprinzei 
und das dritte, karmoiſinroth, der Kaiferinn von Ruſſland überreich 
Sowohl dem Stoffe, ‚ald dem Gefpinnfte und Gewebe, wie der Farl 
und dem Scheeren nach war diefer Sammet dem Genuefer und Ly 
ner gleich zu ftellen. Im Qahre 1828 brachte der preußiſche St 
40,000 Pfd. Kokons, aljo über 4000 Mb. reiner Seide hervo 
woran der Negirungsbezirt Potsdam, durch des Negirungsratl 
von Türf Bemühungen, einen großen Theil hatte. Die Provit 
Brandenburg beihäftigte 1529 mit dem Seidenbau 322 Famili 
und erzeugte 16,775 Pfd. Kofons '). — Wenn diefes neue, a 
Friedrichs Maulbeerpflanzungen gebaute Unternehmen Nachfolge fi 
det und endlich alle fremde Seide entbehrlich macht, deren wir jäf 
lich 600,000 Pfd., zu 10 Zhlr., alfo für 6 Millionen Thaler t 
- dürfen; jo lebt des großen Königs Gedanfe weiter; denn ihm 3 
nächſt gebührt der Ruhm für die Früchte, welche uns auf dem € 
biete der Manufakturen und Sabrifen wachien. 

Die Geſchichte von Friedrihs Sorgen für das Manufafturn 
fen würde, umftändlic ausgeführt, ein eigenes, wünfchenswertf 
Buch füllen. Solange das fehlt, empfehlen wir zur näheren E 
ficht den zweiten Band von dem Mauvillon » Mirabeaufchen Wer) 
auch v. Hersberg acht Abhandlungen find darüber belehrend; Leop 
Krug, der übrigens dem Fabrikenſyſteme nicht hold ijt, bringt 


1) Beilage zu Nr. 107 der Spenerfchen Zeitung von 1830. Montag | 
10. Mai. 
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nen ſehr unterrichtenden „Betrachtungen über den Nazionalreich- 
um des preußifchen Stats und über den Wohlitand feiner Bewoh— 
e ') Bruchſtücke von Geldunterftügungen bei, welche aus ben 
asfoften an einzelne Fabriken gewendet worden. Natürlich wird 
m des Königs eigene hiehergehörige Schriften vor Allem ein- 
en: denn, da derjelbe mit jo großer Vorliebe für feine Lieblings- 
würfe ftrebte; fo jchrieb er auch gern darüber und freute fich 
en, wie im jeinen Drudichriften, jo in feinen Briefen an die 
unde. 

Sp unabläſſige Sorgen muſſten den Gewerbfleiß hegen und 
hend machen: mit der Betriebſamkeit und dem Wohlſtande muſſ— 
Bürgerglück und gute Sitten gedeihen. Auch darüber zeugen 
Quellen unſrer Geſchichte. Der betriebſamen Grafſchaft Ra— 
öberg erließ der König das Jahr vor feinem Tode die Hälfte der 
atribuzion, d. b der direften Auflage und antwortete den Einwoh- 
nu derielben auf ihre Dankjagung: „Sr. 8. Maj. getreue Inter 
nen in Dero Grafichaft Ravensberg haben bloß ihrer guten Auf 
rung beizumeften *), daB Höchitdiefelben ihnen diefes Jahr einen 
il der Contribution erlaffen haben. Dergleichen Interthanen 
dienen, daß ihr Landesvater fie ſoviel möglich unterjtügt. Höchſt— 
shte Sr. 8. M. nehmen dahero ihren Dank mit gnädigitem 
söigefallen am und verfichern diefelben, bei fernerhin verfpürter 
—— Treue Dero ferneren Huld und landesvãterlichen 
ziorge‘‘ °). 

Greifenberg in Schlefien, mit bedentendem EN, war 
ı 29. Sept. 1733 abgebrannt. Friedrich gab gleich anfehnliche 
mgelder, ſodaß die unglüdlihe Stadt ſich fchnell wieder erheben 
ame. Im Gefühl ihrer Dankbarkeit benugten daher die Bürger 
>+ ded Königs Anwejenheit in Dirfchberg, ihm ihre Huldigungen 
zabringen. „Ihr habet nicht nöthig, antwortete der König, euch) 
ur bei mir zu bedanfen. Es ift meine Schuldigfeit, mei- 





Thdeil 2. 1805, ©. 689 ff. 
) S. oben Bd. 2. ©, 318. 


; Diefes Schreiben des Königs an die Bauerfchaften der Grafſchaft 
Raveusberg, Potsdam, den 7. Jul 1785, findet man in den „Aneldo-⸗ 
ten und Karafterzügen. Berlin bei Unger. 1787. 7. Samml. ©. 31, 
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nen verunglüdten Unterthanen wiederum aufzuhelfen; dafür b 
ih da!“ — Die pommerſche Ritterfchaft wünjchte ſchon Tängft, 
Kreditſyſtem bei fih einzuführen. Im Jahre 1779 endlich wur 
die Anftalten dazu getroffen. Der Generalmajor von Bord au 
Dienften, Baron von Eickſtädt und die Landräthe von Winterfi 
und von Puttkammer wurden abgeordnet, den König um Geneh 
gung und um Unterflüsung ihres Vorhabens zu bitten. Fried 
empfing fie außerordentlich gnädig und redete fie fo an: - „Komm 
Sie näher, meine Herrn, ich will mit Ihnen ald Ihr beiter Frei 
fprehen. Sie haben bei mir um bie Einführung einer Kreditſo 
tät angehalten. Ich will Ihnen gern helfen; denn ich liebe 

Pommern wie meine Brüder und man kann fie nicht mehr lieben, 
ich fie liebe; denn fie find Brave Leute, die mir jederzeit in V 
theidigung des Vaterlandes, fowohl im Felde ald zu Haufe, ı 
Gut und Blut beigeftanden haben, und ich müffte Fein Menfch fe 
oder fein menfchliches Herz haben, wenn ich Ihnen bei diefer ( 
legenheit nicht meine Dankbarkeit bezeigen wollte. Allen Sie m 
fen mir zuvörderft einen Hypothefenfchein and dem Landbuche wei 
Ihrer Schulden beibringen; auch hiernächft aus allen Kreifen, wi 
auch der Lauenburgiſche und Bütowſche gehört, fchaffen, denn di 
Kreife werden nunmehr mit zu Pommern gerechnet, und je mehr 
rer in diefe Affotiazion treten, deſto beffer ift ed. Sch werde a 
dann den Miniftern von Garmer und von Görne auftragen, 

Sache mit Ihnen zu reguliren. Es find felbige bereits in Cd 
fin und der Mark zu diefem Befchäfte gebraucht worden und fo 
lich dabei rontinirt. Sie müſſen aber die Deputirten nach Ber 
fenden, und ſolche dazu wählen, die fowohl von der Sache, als a 
von den Umftänden des Landes und der Kreife informirt find. © 
Nutzbarkeit diefer Einrichtung ift im Anfange nicht fogleich me 
lich: allein in zwei bis drei Jahren wird fich felbige unfehlbar 
ihrem DVortheile und Vergnügen offenbaren. Auch ich werde 

meinem Theil Alles anwenden, was die Sache erleichtern Tann. ' 
Gelde fol es nicht fehlen. Sch kann zwar jetzt nicht viele hund 
taufend Thaler dazu hergeben, weil Kllerlei Ausgaben in Krieges: 
ten vorfallen und befonders bie vielen Wafferfchäden nun vieles 

forbiret haben. In Berlin allein liegen 12: Tonnen Goldes, 

nicht untergebracht werden Fünnen und die man Ihnen gern gel 
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1 fohatd nur Ihr Kreditweien in Ordnung gebracht iſt. Sowohl 
Kapitaliten, der fein Geld placirem will, ald auch Ahnen ift da» 
d geholien. In Schlefien, wo der Abel ganz durch ben Krieg rui⸗ 
wur, babe ich felbigen durch diefe Einrichtung wieder aufgeholfen, 
bernach auch in der Marf. Im Unfange habe ich vielen Wis 
ad gefunden, ‚weil manche ein Hinderniſſ dabei zu bemerken 
ten, ihre Güter nach Gefallen verthun und dad Ihrige durch» 
gem zu können. Allein hat jemand bares Geld, fo kann er ſol⸗ 
nah Gefallen depenfiren und wird ihm niemand durch diefe 
tichtung daran hinderlich fein. Allein in Anfehung der Güter 
irt nunmehr ein Landitand anf den andern, daß er fein Gut 
! kteriorive. oder devaftire: und das iſt nüßlich; denn dadurch 
der Adel conferpiret, woran mir gar viel liegt, da mir der 
I ber der Armee ganz unentbehrlich if. Freilich dürfen und 
en fe nicht alle im Kriegesdienſte gehen: es müſſen auch einige 
Dauje bleiben, um die Angelegenheiten ihrer Familie und Der- 
ben zu beforgen. Imgleichen brauche ich den Adel, um Präfi- 
end Miniftred daraus zu wählen. Und ich fehe niemals 
af, ob jemand reich oder arm ift, wenn er nur Verdienſte hat. 
hm kann ein Armer auch reich werben, wie 3. E. der von Tau⸗ 
ea, der von Haufe nicht? gehabt umd zu einem Vermögen we 
ums don 150,000 Thlr. gelangt if. Der felige Feldmarſchall 
perin bat mir mehr als einmal erzält, wie ihn fein Vater von 
nd Breslau geſchickt, um fein Glück da zu verfuchen, der- 
im nur Einen Thaler und eine Ohrfeige gegeben, mit dem 
Ind: „dieſes leide von Keinem weiter!‘ Und in was für 
ihe Umſtände war diefer Mann nicht durch den Dienft gera- 
? Diele find auch durch gute Wirthichaft zu einem anfehnli- 
Vermögen gekommen, wie befonders in Schleſien geichehen. 
m Pommern würde Manches nach der fchlefifchen Methode mit 
Keil eingeführt werden können, befonders durch beffere Einrich- 
‚mit den Schäfereien und dem Viehſtande. Auch will ich gern 
win, und jährlich, folange ich ehe, dem Lande Melioraziong- 
"geben; und diejenigen, welche die für fie fchon ausgeſetzten 
ke noch nicht ausbezahlt erhalten haben, follen fie noch bekom · 
; dem der Tod des von Brenfenhoff fol darin Feine Anderung 

Ich laſſe eine oder anderthalb Milionen mehr im Treſor, 
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oder nicht; das iſt gleichviel und beſſer, wenn ich noch in mei 
Reben Gutes damit ftifte‘ ’). . _ 
Wir haben und nicht entichließen Fönnen, auch nur Eine A 
rung des Königs in diefer Unterredung mit den pommerfchen U 
ordneten auszulafen. Eigentlich hätten wir an diefer Stelle 
den Anfang gebraucht; fo bequem es num fein wird, weiter n 
auf manches Andere in diejer Föniglichen Zufprache und Herzen: 
ferung zurücweifen zu Fünnen. Es Fam hier eben nur daranf 
zu zeigen, wie freundlich, wie gnädig Friedrich allen Denen mit 
nem Troſte, mit feiner Einficht, mit feinem Gelde zu Hülfe gel 
men, die er als thätige, als treue, ald würdige Bürger, gleid 
aus welcher Ordnung des äußern Berufes, erfannt hatte. — 
Sa, väterlich wachte König Sriedridy für dad Wohl feiner 
der aller. Geſetzt auch, er habe dad Merfantilfyitem etwas bo: 
trieben: fchuf er nicht auch den rohen Naturfrüchten des Ackerbe 
einen vorher unbekannten und nie geahneten Abfat durch die Schöpf 
zahlreicher Manufakturen und Fabrifen? ermunterte er nicht zu 
mer größerer Betriebfamkeit auch den Landmann, indem er Die ( 
wohnerzahl mehrte, den Stat mit Gewerbflesßigen aller Art füllte 
alſo mehr Verzehrer hervorrief? Auch das mit Weisheit in < 
Bezirken vertheilte Heer, die vielen Bauten, die überallhin gef 
deten Unterſtützungen fürderten einen fchnellen, heilfamen &eld 
lauf. Durd jene unmittelbare Begünftigung des Manufafturfle 
aljo half der König eigentlich für alle Zeiten jeglichem Zweige 
gejelligen Thätigfeit ebenmäßig auf und inſofern wären die Klc 
der Phyſiokraten gegen ihn, befonderd in dem Mauvillon- Mirabı 
ſchen Werke, wenigftens ſehr unftatthaft. Man glaube ja nicht, 
diefer wichtige Gegenftand von dem Könige nicht auch nach fe: 
Schattenfeite fei erwogen worden. de Qaunay erzält in der „Mi 
legung der falſchen Behauptungen des Grafen Mirabeau“, wie 
1779 dem Könige über defien „Prohibizionen“ Vorftellungen 


1) Eine Ähnlihe „Anrede des Königs an die auf feinen Befeh 
d. Ständen der Kurmarf, d. 18, Januar 1776, nach Potsdam gefc 
ten Deputirten: Domdechant v. Arnim, Landesdirektor v. Werdeck, La 
rath v. Luck und Kriegesrath Dietrich, findet man in den Anefd: 
und Karafterzügen, Berlin, bei Unger, 1757. 8te Sammlu 
©. 108 — 118. 
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bt und wie Friedrich umſtändlich ihm feine Gründe und feine 
erheidigung ans einander geſetzt. Wir überlaffen es dem Leſer, 
‚eigenen Worte felbit nachzuſehen. Was der König that, muff 
| jener Zeit und ans feinen Derhältniffen; dann aber auch als 
edlegung für die Zukunft, d. h. für unfere freieren Zeiten an— 
ben werden; denn, nur nachdem Friedrichs Fabrikſchöpfung ge- 
eu, war es möglich, wie Ferbers Beiträge das fo erfreulich 
einander jeßen, die Gränzen des preußischen States zu freiem 
nel zu öffnen und doch — die Bewerbung mit England zu 
ben. Auf Friedrich's Schöpfungen. weiter bauend, konnte Preu⸗ 
durch feine nene Geſetzgebung aller Welt die Lehre geben, daß 
v md verarbeitete Stoffe in Hinſicht des Handelsvortheiles 
m Unterſchied machen. 

Wenn nur in des Königs Anſi chten vom Statshaushalte nicht 
I id Sperren der Landesgränzen für die rohen Landesfrüchte 
ven hätte! Aber — wie die Wolle dem Fabrifanten; fo follte 
Getreide für die Armuth, für den Soldaten, und für den Fall 
Roth zurüdgehalten werden. Indem aljo die Ausfuhr des Ge- 
des ſeht bedingt war, muſſte es zu feften Preifen in die könig— 
m Speicher und für den Kriegesftand geliefert werden. Noch 
reitig griff der König in das freie Gewerbe des Aderbauers. 
er dei feiner Thronbefteigung Brodmangel fand; fo gebot er als— 
» ales Getraide zu meflen: Wollten die Eigenthümer ihre Vor 
e nicht verfaufen; fo follte es mit Gewalt verfteigert werden '). 
kmjelben Jahre wurde unterfagt, Korn ans denjenigen Ländern 
hiühren, mit denen Preußen nicht im wechfelfeitigen Handelsver⸗ 
wu ſtehe. Und, ganz in dem Geifte der damaligen befonderen Frei⸗ 
eı und Vorrechte, den 5. und 8. Februar 1770, begünftigte ber 
ng zwei Handelögefellichaften ?) zur Ausfuhr des Getraides auf 
amd Oder. Das Kapital einer jeden berfelben follte aus 
1200 Thir. beftehen, welche durch 1000 Akzien zufammengebracht 
a follten, zu denen der Adel das Näherrecht hatte. Die „Ger 


— — 


Ayhus C. C. M. Cont. I. Nr. 15. p. 337 und Nr. 73. p. 425 findet 
man die beiden darüber ſprechenden Ediklte vom 19. Mai und 30. No⸗ 
Kmber 1740, 

'Mylius N. C. C. M. Bd. 4. Nr. 13. 16, 22. 

diat. d. Gr. Ul. 5 
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traidehandlungsfompagnie auf der Elbe“, wie die „auf der Ok 
follte ausfchlielich mit fremdem Getraide handeln dürfen; aud 1 
inländifchen, ohne indeſſ den übrigen Unterthanen dabei Zwang 
zulegen. Diefe aber durften anders fein Getraide ausführen, -ı 
wenn der Scheffel Roggen in Berlin 1 Thlr. und in Pommern 4 
in Magdeburg 18 Gr. koſtete. Uberjtieg das Getraide diefen 
fo gehörte eine bejondere Fönigliche Erlaubniff zur Ausfuhr. ’ 
dies durften die, beiden Handelsgefellihaften auch fein fremdes ( 
traide im Lande verfaufen. 

Noch beherrſchte Friedrich dadurch die Getraidepreiſe, do 
feine Kornfpeicher immer gefüllt hielt. In den Hinterlafe 
Kerken, wo von der Iheurung in den Jahren 1771 um 
die Rede tft, fagt er: „Der König hatte große Magazine, jom 
in Schlefien, ald in feinen Erbländern angelegt; 76,000 Wi 
waren aufgejchüttet, um. die Armee ein Jahr zu wnterhali 
9000 Wiſpel bloß für Berlin. Dieſe Anftalten’ retteten das 2 
vor der Hungersnoth. Das Heer wurde aus den Magazinen 
nährt und außer dem unter das Dolf vertheilten Korne, ward ı 
zur Sat ans denfelben geliefert. Auch im folgenden Jahre war 
Ernte Schlecht; wenn aber der Scheffel Roggen in den preußiſt 
Staten 2 Thlr. galt; fo war das Elend benachbarter Staten ı 
weit drüdender. In Sachſen und Böhmen galt der Scheffel 5 2 
Sachen verlor, im der erzgebirgifchen Hungersnoth 1772, 
100,000 Einwohner, Böhmen 180,000, und 40,000 Bauern 
den Aufnahme in den Staten des Königs‘ '). — Die Komt 
herwirthichaft, welche Anfangs nur auf die wohlfeilere Verpfleg 
des Kriegesheeres berechnet war, gewann, eben nad jenen be 
Hungerjahren, in Sriedrich’8 Augen einen fo allgemeinen We 
daß er 1781 im der Abhandlung „Über die Negirungsformen “ 
den jagt: „Welcher Souversin der öffentlihen Wohlfahrt 
ist, der wird mwohlgefüllte Magazine unterhalten, um einer fehle: 
Ernte zu Hülfe zu Fommen und einer Hungersnot) vorzu 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 148. Nah Berlin famen fo viele 4 
daß die Stadt, ein Kapital von 63,000 Thalern aufnehmen m: 
melde aber der König fogleich Uber fich nahm, f. Nicolai Beſe 
bung von Berlin Bd. 2, ©, 643, 
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m“, Schon als der Abbe Galiani in Neapel 1768 feine 
dt „Dialogues sur le Commerce des bleds“ in fchönem Fran- 
Kih geichrieben und zu beweifen ſich bemüht hatte, daß die von 
unfreih 1764 freigegebene Ausfuhr des Getraides in allen Pro 
sen Urjache des Getraidemangeld ſei — hatte Friedrich den Der- 
ver, weldher mit feiner Schrift die allgemeinfte Theilnahme erregte, 
t einem Schreiben beehrt, in welchem er ihm zu einem fo ſchö— 
m umd nützlichen Werke Glück wünfchte. — Übrigens verfeßten 

beiden Humgerjahre 1770 und 1771 auch die Kurmarf, troß 
er Beihälfe vom Könige, in eine fehr unglüdliche Lage’). 

Die alten Verbote, daß fich zwifchen den Bauer und den ftäd- 
ben Verzehrer Hände ind Mittel legten, wurden mehrfach, befon- 
* durch das Fundamentalgejeß über die Auf» und Vorkäuferei 
m 17. November 1747 erneuert’). | 

Den 20. Run 1766 wurde eine „Brennholzgeſellſchaft“ für 
rim und Potsdam auf ſechs Jahre errichtet *) umd den 3. März 
75 erneuert ’). Srinitatis 1785 follte das Privilegium der Ge- 
ſſchaft zu Ende gehen; aber fhon den 18. Januar 1785 befchloff 
: König °), das Brennholzmonopol für eigene Nechnung zu über 
men umd auf alle prenßifche Provinzen dadurch auszudehnen, daß 


) Oeuvrres posth. T. 6. p. 80. 


) ©. (Königs) Hiftorifche Schilderung von Berlin, Bd. 5. Abtheil. 2. 
S.ebs bis 68. 

) Mylius C. C. M. Cont. 3. Nr. 39. p. 243, Das Edikt vom 20. Nov, 
1810 bat endlich alle, den Bor- und Auflauf betreffende Verordnun⸗ 
gem aufgehoben. 

} Mylius N. C.C.M. 9b. 4. Nr. 50, 

2.0 O. Bd. 56. Nr. 12. 

Da. a. O. Bd. 7. Nr. 6. Die aͤlteſte Holzordnung, v. 1547, ſteht in 
Mylius Thl. 4. Abtheil. 1. Anhang 1 zu Cap. 2. Nr. 1. ©. 771; die— 
ſelbe wurde 1556, 1563, 1571 erweitert, Nach der Brennholztaxe für 
®erlin v. 20. Jun 1693 foflete ein Haufen Kiefernholy 3 Thlr., Ei— 
benbol; A Thlr., Elfen- und Birkenholz 5 Thlr. Als Friedrich IL. 
jur Regirung kam, Eoflete der Haufen Eichenholz in Berlin 8 Thlr., 
Kichnen= oder Foͤhrenholz 6 Thlr; — 1765 der Haufen hartes Holz 
209 Thlr., weiches 18 Thir. Ein Haufen Holz macht in Berlin 44 
Klafter, 9 rheinl. Fuß, 18 Fuß breit und die Klobe 3 Fuß lang. — 
Bei der zunchmenden Theurung war der Torf eine große Wohlthat, 

5*+ 
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er eine Akziſe anf alles Brennholz legte. Die weſtphäliſchen Lan 
auch Halle an der Saale, wurden damit verſchont; Schleſien os 
fich durch eine jährliche Summe los. 

Merfwürdig bleibt es, daß Friedrich, dem es doch fo ſehr | 
Herzen lag, den Früchten feine® Gewerbfleißes recht blühenden 9 
faß zu verfchaffen und zu fichern, Feine einzige Meile Kunftitr: 
gebaut hat. Denn wenn er aud au Voltaire, den 11. Dfto 
4773 fchreibt: „J'ai fait faire des grands chemins dans | 
montagnes de Sildsie pour la facilit€ da commerce“ '); fo db 
man darunter höchſtens eine oder die andere gewöhnliche Landitraße ı 
ftehen: felbit die vier Fleinen Meilen zwiſchen Berlin und Potsdam b 
ben ein ewiger Wechfel von Berg und Thal in erfchöpfender Sandfü 
wodurch diefer Furze Weg ſich zu einer Tagereiſe ausdehnte. E 
mit dem Sahre 1787 beginnt im Preußifchen der Ehauffcebau, f 
laugfam, man Fönnte fagen zur Entichuldigung König Sriedrid 
da nur ein bedeutender SHandelsverfehr den großen Aufwand | 
Kunſtſtraßen (durchfchnittlich 40,000 Thlr. für die Meile) zu r 
zinjen vermag. Der preußifche Stat hatte 1816 nur 5233 M 
len Ehauffden; im Jahre 1828 aber fchon 10625 Meilen 2), q 
Negirung wendet jährlich eine Millton auf den Strafenbau; | 
dem Jahre 1817 bis Ende 1828 gab fie fogar 215 Million Zi 
dazu her ’). Soviel Fonnte Friedrich in feiner Zeit noch nicht 
fhwingen. Dagegen fuhr er fort, neue, bequeme und Furze Kur 
* waflerwege, ohne Unterlaſſ, mit großen Mitteln zu fchaffen. Ober 
-ift von den früheren Unternehmungen der Art die Rede geweſ 
Der 1764 bi8 1766 angelegte Johannisburgiſche Kanal 
Dftpreußen, welcher den Nidderfee, Spirding, Gurfel, Leventh 


4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 203. ! 

2) Unter dem Finanzminifter v. Mob find (v. 1825 bis 1329) 2542 M 
len neue Chauffeen gebaut worden, denen noch 1413 Meilen zutret 
die für das J. 1830 zum Bau beftimmt und für welde die or 
beim Ableben des Minifters wenigftens zum großen Theil bereits 
gewieſen waren; f. Verhandlungen des Gewerbvereins für Preuß 
Jahrgang 1830 ©. 247. 

3) Ferbers Beiträge ©. 245. 

A) Bd. 1. ©. 279, 
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zaure und die dazwiſchenliegenden Seen zu einer 12 Meilen lan— 
a Waſetfahrt verbindet, gab den reichhaltigen Forften der Gegend 
# ihren wahren Werth '). — Der Giigefanal im Lithauifchen 
sie Yintuhuen, gab 1778 dem Gilgefluffe bei feiner Mündung 
Nie Memel einen graden Lauf’). — Don dem Brombergerfa- 
8* unten die Nede fein. — Die Überreſte der Foſſa Enge: 
m im Geldern, durch welche Philipp's 2. voy Spanien Schwe- 
Iſabella Eugenia, Statthalterinn der Niederlande, Maas und 
kin vermittelt der Niers von Veuloo bis Rheinberg 1626 verbinden 
Üte, wurden 1764 der Wiederheritellung nicht werth gefunden. 
- Die Seefahrt von der pommerfchen, preußiſchen und oftfriefl- 
eu Küſte aus war ſehr regjam. 

Noch fehlte es um diefe Zeit dem preußischen State an großen 

taliften. Selbit Berlin hatte, mit einer Bevölkerung von etwa 

0 Einwohnern, nocd feinen Banguier von Profeflion. Das 

größte und in der auswärtigen merfantiliichen Welt, nad) 

Untergange des Benedefchen Komtord, am allgemeiniten befannte 

; Schickler und Comp., entitand auf Fönigliche Unterftügung 
4 das erfte unter der Firma Splitgerber ’) und Daum. Eine 

davon war, daß, bei dem Mangel an bedeutenden Fonds, auch 
ne bedeutende Geldgeichäfte unternommen werden Fonnten; und 
F der jüdische Wucher den Zinsfuß ungebührlich in die Höhe trieb. 
d etwas entging dem Könige nicht; nnd, wo er,llbel ſah, da 
bie er die Heilung. Alfo wollte er zu Hülfe fommen: dem 
mimanne durh Bank und Seehandlung; dem Adel durch fire» 
foteme; den fleinen Leuten und der Jugend im Soldaten- und 
ürgeritande durch Leihhäufer. 

Man hat drei Arten von Banken: Girobanfen, welde das 
eld immer bereit halten und eine Summe durch bloße Berechnung 
ı emen Andern übertragen; Zettelbanfen, welche für die eingelegten 
wer auf Sicht zahlbare Zettel ausgeben; Leihbanfen, welde dis- 


NBock Naturgefhichte. Thl. 1. ©. 482 ff. wird fehr genau von den 
DE» und Weſt-Preußiſchen Kandlen gehandelt. 

NBofa.a.dD. ©. 485. j 

David Splitgerber, geb. den 18. Dftober 1685, farb den 23. 
öebruar 1764. 
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kontiren, d. h. für den Abzug der Zinſen den Belang der Wech 
briefe vorſchießen, welche noch nicht fällig ſind, auch wohl gef 
Binfen auf Pfänder oder Hppothefen leihen. Venedig, Genua # 
die Iombardifchen Städte, diefe Handelshelden des Mittelalters, # 
den, wie die ganze Verfaſſung des jegigen großen Weltverfehrs: 4 
Wechſelweſens, der Affefuranzen — jo auch die Banken; daher d 
anf Pfänder leihenden Banken felbit noch der Name Lombard gebi 
ben it. Amſterdam befam feine Banf 1609, zehn Jahre jpäter Si 
burg, London den 27. Zul 1694. Dieje englifhe Zettelbant i# 
zu den Erfolgen des fpanifchen Erbfolgefrieges, ſofern jie für Git 
britannien glücklich waren, nicht wenig bei. Nach derſelben füh 
John Raw, eines Edinburger Goldſchmieds Sohn, unter dem $ 
genten Herzog von Orleans, 1717, in Frankreich eine Zettelßt 
ein: freilich nur, um für die Regirung Geld zu fchaffen. r 
Preußischen verfuchten zuerft Privatleute 1753 eine Banf anzu 
gen '). Sie fand Feine gute Aufnahme. Dann machten ie 
Bousé, van Zanen, und Wurm, Kaufleute aus Hamburg u 
aus Holland, die erite Anlage zu der Berliner Banf, deren Zu 
der König in der Derorduung vom 17. Zun 1705?) in folgen 
Worten ausipricht: „So haben Wir hierbei (bei Heilung der Wi 
den, die der fiebenjährige Krieg dem State gefchlagen hatte) üt 
zeugend eingefehen, daß die Errichtung einer Bank in unfern S 
ten das vornehmfte Mittel wäre, durch den mehreren Umlauf 
Geldes, in allen Wechjel» und Handels » Geichäften dad Comm 
tum blühend zu machen und in der Folge zu erweitern. 
wurde alfo am 20. Jul des genannten Jahres eine vereinigte Gir 
Disconto » und Leihbank in Berlin errichtet und den 29, Octe 
des folgenden Jahres ’) erweitert. Sie gab Banko- Zettel oder | 
ten aus, die aber feinen erzwungenen Kurs haben follten, und 
wurden ihr Provinzialbanfen unterordnet: 1768 den 22, Jul 
Magdeburg; 1768 den 14. Auguſt in Stettin; 1768 den 5. DO 
ber in Sranffurt; 1769 den 1. Januar in Kolberg, welhe 1” 
aufgehoben wurde; 1768 den 12, Nov. in Emden; 1769 in Kle 





1) Mylius N.C. C.M. Bd. 3. Nr. 6. p. 1203 — 1210, 
2) Mylius N.C.C.M. 8b. 3. Nr. 69. ©. 915. 
3) Mylius N.C.C.M. 3b, 4, Nr. 89. P- 589, 
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Ta 23. Jun in Elbing. Auch Königsberg, Breslau, Min 
deianen Banken. Der König verbürgte die Bank (die Giro 
hatte man 1768 aufgegeben) und lich zum anfänglichen Stock 
Nilimen Thlr. bar, welche unter Friedrich Wilhelm den 2, 
fidgezabit wurden.‘ Die 1765 in Berlin geprägten Bankotha 
) wer Pfunde Banko wogen 1 Loth 34 Q., wogegen die 
hen Thaler nur 1 Loth 23 Q. (drei einen Du- 
) wogen; 100 Pd. Banfo wurden zu 125 Thlr. Sriedrichöd’or 
m 151% Thlr. Kurant, alſo T Pd. zu 1 hir. 73 Gr. be 
„ weil der Friedrihsd’or damals 5 Thlr. © Er. galt. Die 
sfnoten waren zu 4, 8, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Bank: 
den ausgefertigt. Kaufleute follten durch diefe wohlthätige An- 
zu billigen Zinſen Gelder finden fünnen, welche, womit wieder 
übrigen Einwohnern gar jehr gedient war, von jedermann gegen 
Arigere Zinien, zu 2, 24, 3 vom Hundert, nach Verſchiedenheit 
t Darleiher (Waiſen, Arme) angenommen wurden. SKindergelder 
ren ſonſt den Gerichtshöfen in Depofitun gegeben worden; ihre 
wbewahrung- Eoftete jährlih ein Prozent: nach Errichtung der 
m wurden biefe Gelder mit 3 Prozent 'verzinfet; fie trugen alio , 
wifermagen 4 p. C. ein. Eben fo war ed mit den im Rechts. 
mt begriffenen Geldern. Kleine Kapitale Fonnten jeden Augen— 
ik zurüdgefordert werden, größere nach achttägiger Kündigung. 
ser Segen diefer Stiftung, befonders feit der Minifter v. Hagen 
verwaltete, fchaffte ihr bald eine ausgedehnte Thätigkeit. DQuin- 
5 Icilius, der, wie bei der eriten Einrichtung der Tabackspacht, 
auch bei Errichtung der Bank fehr geichäftig gewejen war, wurde 
t letzteren gewiflermaßen vorgefegt; nach ihm alfo Freiherr dv. Ha— 
m, und als ber 1771 den 6. Sebruar geftorben war, Freiherr von 
⁊ Schulenburg. 

Da der Bank die erworbenen Summen ald Stod blieben; fo 
eante fie fich im immer bedeutendere Gefchäfte einlaffen. Sie gab 
iterhin Geld auf ſüdpreußiſche Güter, was fie endlich 1807 in 
jreie Verlegenheit fette. Damals betrug der Geſammtgewinn aus 


— — — — 


N Hauptſeite: „Fridericus B. R.“ mit dem Bruſtbilde des Königs; 
fchrfeite: „Ein Bankothaler“ mit einem gekroͤnten Adler über 
7 Zahnen, 1 Kanone und 1 Par Pauken; im Abfchnitte: 17 A 065. 
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den vierzig Jahren ihres Beſtehens 9,692,911 Thlr. 18 Gr.; 
jährlicher Umſatz betrug (1804) 9,670,420 Thlr. 9 Gr. 6 
Aber, gleich nad der Jenaer Schlacht fielen ihre Obligazionen 
auf 75 v.9., und Napoleon nahm ihr Vermögen, das dod 
Statögut war, in Beichlag. 1809 hat die Bank ihr Gefchäft ı 
in der alten Art, als Leib» und Borgeanftalt wieder begonnen. 

Die levantiſche Handelögefellihaft') von 1765 hat nur 
furze Zeit beftanden. Sie hatte Feine eigene Schiffe und vers 
ihre Fracht auf fremde; die Baummolle aus der Levante, das 
kiſche Garn, die portugiefifchen, ſpaniſchen und italiänifchen Fri 
machten die Hauptgegenitände ihres Handels aus’). Nah 
Derordnungen vom 26. März und vom 1, April follten alle Fu 
Fanten die Baumwolle nur von ihr nehmen. 

Den 31. Januar 1765 bildete fich eine Gejellfchaft zur Sch 
verſicherung (Seeafjefuranzgefellfchaft). Das Privilegium lau 
auf 30 Jahre; das Kapital follte aus Einer Million Thaler b 
ben und durch 4000 Afzien zufammengebracht werden °). 

Die Emdener Heringsfompagnie vom 4 Auguſt 1769 °), 
750 Afzien zu 200 Gulden holländisch errichtet, ſandte Schiffe 
der Heringsfang in die Nordjee an die englifchen Küften aus. | 
zu Guniten waren alle fremde SHeringe die Tonne mit 6 Gr. 
ftenert und fie hatte das ausjchließende Necht, ihre Heringe in! 
friesland, Halberftadt, Magdeburg, Ukermark und Altmark zu | 
faufen, während Pommern, Neumark, Mittelmar, Schlefien 


4) Bon der Tevantifchen Handelsgefellfchaft fiehe Spies Münzb 
fligungen. Thl. 4. S. 379, wo man auch die dem Generaldirektor 
Präfidenten jener Compagnie, Philipp Element und deffen Hr 
Iungsgefellfchaft den 17. Mat 1765 darüber ertheilte Octroi fin 
An demfelben Drte, ©. 373 findet man auch zwei feltene preufil 
zum Behufe der Ievantifchen, auch der ruffifch » licfländifchen Ha 
lung C,,nad) dem Fuß der Albertusthaler 1767’) geprägte Thale 
J. 1767. 

2) Avertiffement wegen des der Ievantifchen Rompagnie zuſtehenden pri 
tiven Handels mit Stalidnifhen, Spanifchen und Portugieſiſc 
Srüchten. Breslau, den 23. Dez. 1766. Kornſche Ediktenſammlu 
Bd. 9. ©. 301. 

3) Mylius N.C.C.M. Bd. 3, Nr.9. p.575. 

4) Mylius N.C.C. M. Bd. 4, Nr. 57. p. 6199. 
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tin; Preußen von Königsberg, Memel und Elbing verſorgt 
fen. Diefe Emdener Gejellichaft,‘ welche den Hollandern Ab⸗ 
a thun ſollte, ſchickte zuerft ſechs Schiffe auf den Fang; im 
mer 1771 wurden ſchon 10 Heringsbüſen ausgerüſtet, wovon 
en vollftändig verfehen, 7190 Thlr. Foftete; und fo blieb 
Geſchäft fortwährend im Steigen. Leider ift in dem allgemei- 
| Frieden von 1814 Ditfriesland, fanmt der an Menge und 
te jo ausgezeichneten Emdener Heringsfifcherei für Preußen ver- 
m gegangen und die Regirung hat aufs Neue finnen müffen, 
anderweitig dem großen Heringsbedürfniffe zu begegnen wäre: 
ch die Küftenheringäfifcherei an der pommerfcdhen und dann auch 
der preußiſchen Küſte. 
Den 3. Oktober 1772 errichtete der König eine Geſellſchaft 
den Handel mit Seefalz ') aus Spanien, Sranfreid, England; 
t Diterreich in der Iheilung Polens zu dem Beſitze der Salz. 
ben von Wiliczka, Bodnia und Halicz gefommen war, alfo in 
ı Genuff eines äußerſt wichtigen Monopols, welches Preußen zu 
ilen ftrebte, und deshalb auch den 14. Dftober 1772 noch eine 
echandlunmgsgefellichaft ftiftete, die befonderd fremdes Salz 
Haufen follte, theils um in Polen damit zu handeln, theild um 
n Salzdepartement den nöthigen Bedarf abzulaffen. Dad Grund» 
mögen diejer Gejellichaft, zu deren Gunſten ein Patent vom 1. Ja— 
ar 1775 jedem Andern den Salzhandel verbot, wurde auf 2400 
kien, jede zu 500 Thlr. feitgeftellt. Davon nahm der König 
00 auf eigene Rechnung; die übrigen wurden an Privatperfonen 
erlaffen. Die Gefellihaft hatte auf 20 Jahre den ausſchließli⸗ 
em Salzhandel und das Stapelrecht auf alles Wachs, welches zehn 
teilen weit von den Weichjelufern auf preußijches Gebiet in den 
andel nach Franfreih, Spanien, Stalien fommen würde; Brom- 
a und Fordon follten Stapel fein. Die Akzien muflten, außer 
I 2.9. Zinjen, nocd Dividenden abwerfen. Dad Schiffbauholz, 
he die Seehandlung für ihren Bedarf aus Polen 309, war von 
er Auflage (50 0.9.) frei. Die Seefalzhandlungsgefellichaft, auf 
o Azien zu 1000 Zhlr. und zu 6 v. 9. Zinfen gegründet, 





) Die vier Edifte Aber die Stiftung der Seehandlung v. 3. und 14, Ok⸗ 
tober 1772 f. Mylius N.C.C.M. 8d, 5b. Wr. 51. 55. 56. 57. 
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Faufte der Seehandlungsgefellichaft die Laſt Salz (6000 Pfr.) fi 
50 Thlr. ab und verhandelte es nach Polen. Der Geheimefinan 
rath Delattre war Chef der Sechandlungsgefellichaft, ftand jede 
unter dem Minifter v. d. Horft, dann unter dem Minifter v. Görn 
Delattre wurde 1775 im gefährliche Prozeſſe verwidelt und kehr 
im folgenden Fahre nach Frankreich zurück. Als v. Görne, unred! 
her Verwaltung wegen, den 19, Januar 1782 verhaftet wurde ') 
fo trat der Minifter von der Schulenburg -Kehnert an feine Stelle’ 

Als der erfte Dertrag der Seehandlungsgefellichaft abgelaufe 
wor, wurde die Geſellſchaft auf 12 Jahre, vom 1. Januar 179 
angerechnet, erneuert; die Akzien wurden bis auf 3000 vermehr 
die Zinſen aber auf 3 v. 9. gelegt; der Wachdeinfauf fiel weg; de 
eusfchließlihe Handel mit fremdem Salze in Südpreußen und der 
angränzenden Weftpreußen bi8 an die Nebe wurde, gegen eine man 
hafte Summe, frei gegeben. Eine förmlidhe Ernenerung der Freibeite 
geichah damals nicht; aber der Stat hat die, durch feindliche Be 
fchlagnahme 1806 entitandenen Schulden, den 27. Dft. 1808 fü 
Statsjchulden erflärt, und zu Anfange des Jahres 1811 Statä 
fchuldicheine ftatt der Seehandlungsohligazionen ausgegeben. Di 
gegenwärtige „Generalſeehandlungsdirekzion“ beforgt, feit der weue: 
Geftaltung vom 17. Januar 1820, als Dandlungshaus des Stats 
die Faufmännifchen Geſchäfte deffelben. 

Don der fegensreichiten Wichrigfeit war das, nah Entwürfe 
des Kaufmanns Büring’), durch den, fchlefiichen Juſtizminiſte 
v. Carmer und durch den nachmaligen Statsminifter von Struenfer 
zu Breslau 1770 den 15. Jul errichtete „Landſchaftliche Kre 
ditſyſtem.“ Der Adel in Schlefien, wie in dem ganzen übri 
gen Yande, war, hauptjächlich durch den Krieg, im fehr groß 
Geldverlegenheit gerathen. Fruchtbare Jahre mehrten die Neth dv 
Gutsbefiger, welche Feine Zinfen bezahlten, alles Vertrauen verlore 


41) Das ganze v. Goͤrneſche Kriminalurtheil findet man in Friedr. Kaı 
Freih. v. Mofer Patriorifchem Archive für Deutfchland, Bd.1. Fran! 
furt und Leipzig 1784. ©. 409 big 482, 

2) Die folgenden Chefs find feit 1786 v. Schulenburg - Blumberg, 17% 
v. Struenfee, 1804 v, Stein gewefen; gegenwärtig Prafid. Rothe: 

3) Er iſt den 23, Januar 1810 in Berlin geflorben, f. Berliner Zeitun 
Februar 1810, Nr. 21. 
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verklagt wurden. De mehr Güter zum Verkaufe angeſchlagen 
zden, deito weniger bot man. Ein fünfjähriger Indult tödtete 
lems alles Zutrauen ’). So berrichte allgemeine Verwirrung. 
mel war in Gefahr, zu Grunde zu gehen; mit ihm litt der 
Ierdan, der Stat. Büring, welcher in feiner Jugend in Hol— 
d gelebt, und welcher die von ihm fehr in Aufnahme gebrachte 
cideijfabtrik auf feinen Sohn vererbt hat, überreichte ſchon 1707 
ı Könige einen „Plan zu einer allgemeinen Leihbauf auf lies 
de Gründe, und Häufer“ ’). Das Generaldireftorium  prüfte 
Helen und machte einige Ausftellungen; der Urheber wollte in 
bt; nachgeben: jo blieb das Ganze liegen, bi! zwei Jahre fpäter 
ı armer fämmtliche fchlefiiche Nittergutsbeliger vereinigte, um, 
veſentlich Büring's Gedanfe war ’), durch gemeinfchaftliche 
kurgung den öffentlichen Glauben zu erhalten. So trat, unter. 
NMiniſters Vorſitze, durch den Kabinetöbefehl vom 29. Auguft 
89‘), in Breslau eine fchlefiiche Landichaftsfreditbanf ins Les 
19) welhe Gelder aufnahm, um diefelben auf Güter, bis zur 
üfte des Werthes wieder auszuthun. Wer Kapitale bei der Yand- 
at unterbringt, empfängt eine Schuldverfchreibung oder einen 
hadorief, auf Pergament gedrudt und geitempelt. Darauf fteht 
? Rame des verpfändeten Gutes und die Beglaubigung der Land» 
wisobgeordneten. Dieſe Pfandbriefe werden in Summen von 





N) Mrlius 0.C.C.M. Bd. 3. Nr. 21. und Nr.7. &. 213 und ©, 570, 


9 Ihgedrudt im Maͤrzſtuͤck der Schlefifchen Provinzialblätter 
von 1799 u. d. T. „Plan auf was Art und Weile dem Lande über— 
juſ zu verfchaffen, und wie es auf die folidehte Art anzufangen, dem 
in Berfall gefommenen Adel wieder aufzubelfen. | 

3, 8. Schleſiſche Provinzialblätter., März 1799. ©. 63. ff. 

HRıde Darfkellung des Wefens der Pfandbriefe in den 
söntgl, Preuß. Staten und der daraus entfpringenden Nechte und Ver— 
vndlichkeiten, Halle und Berlin 1818, erſter Theil A5t Seiten gr, 

Dita, Das Werk enthält alles Wiffenswärdige, auch die Urkunden; 
fr Kabinctsordre vom 29. Aug. 1769. ©. 81. Beilage 5. 

RSEttuenſee Über das Creditſyſtem in Sclefien, im 1. Bande der 
Khandlungen uͤber wichtige Grgenflände der Statswirthichaft. Ber— 

Im bei Unger 1800. — Zufammenftchung des fchlefifchen Landſchafts— 

' glements vom Jahr 1770, mit deffen gefeßlichen Ergänzungen big 

‚ m Jahre 1828. Slogan und Liſſa 1825. 4, 1 Thlr. 
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4100 bis 1000 Thalern ausgefertiget und gelten wie bares G 
Der Inhaber hebt, halbjährlib 4 v. H. Zinfen. Die Landih 
nicht der Beſitzer des verpfändeten Gutes, ift Schuldner des Po 
briefinhabers. Die Pfandbriefe haben den Vorzug vor allen ant 
Gläubigern. — Auch diejer wohlthätigen Stiftung, welche gleid 
ihrem Entitehen viele angejehene Familien rettete, gab der Kö 
ein Kapital, deſſen geringe Zinfen unvermögenden adligen Offizi 
Witwen und Töchtern als Gnadengelder beftinmt wurden. NV 
faufte die Pfandbriefe bald mit Aufgeld. — Kur» und Neum 
eigneten fich fchon den 19. Auguft 1777 ein ähnliches Kreditſyß 
an; Pommern ') den 13. März 1780; Weftpreußen den 19. M 
1757, Dftpreußen den 16. Febr. 1788; das Großherzogthum | 
fen hat das Kreditſyſtem im Verbindung mit einem Tilgung 
fonds bei fich aufgenommen, d. h. grade fo, wie Büring’s urjprü 
licher Plan war: nämlih 5 p. C. Zinfen zu nehmen, 4 zu ge 
und das 5. p. C. theild zur DBeamtenbefoldung, theild zu ein 
Amortiſazionsfonds anzuwenden, aus welchem alle Jahre Ma 
briefe eingewechfelt und die Zinfen dem Stode zugefchlagen wer! 
ſollten. So wünjchte er ein Inſtitut zu begründen, welches 
Schulden des Adels abzutragen vermöchte. 

Übrigens hat auch das Ausland das Pfandbriefſyſtem nad 
ahmt, namentlih das Königreich Polen und 1527 Württembe 
Die andern Provinzen des preußifchen Stat3 aber haben es ni 
beliebt; auch die dem Fürſtenthume Minden, den Grafichaften 9 
vensberg, Tecklenburg und Lingen durch -Kabinetsfchreiben vom : 
Ranuar 1776 zugeftandene Vereinigung zur Aufhülfe des allgen! 
nen Kredit der Nittergüter, nach dem fchlefifchen Fuße, kam mi 
zu Stande. 

Man wird hier nicht ungern das Antwortichreiben des Köni 
finden, welches er an die ſchleſiſchen Rittergutsbefiter erließ, als? 
felben um Erlaubniff baten, den Großfanzler von Garmer dadu 
ihre Danfbarfeit beweifen zu dürfen, daß fie 8000 Ihlr. zum N 
bau und zur Ausjtattung der Kirche auf feinem Gute Rügen 
ftinmmten: 


1) Den 1. Nov. 1830 ift in Stettin die 5ojdhrige Dauer des Pomm 
ſchen Kreditſyſtems gefeiert worden. 


v 
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„Die Uneigenmüsigfeit meines nunmehrigen Großfanzlers von 
mer kei Einrichtung des dortigen Kreditwefens macht ihm eben 
Siel Ehre, als euch der Vorſatz, ihm dafür vor den Augen des 
gm Publici eure Erfenntlichfeit mittelt Darbringung eines Ka— 
5 von 8000 Thlr. aus euren Erfparniffen zur Wiederaufbauung 
Detirung jeiner baufälligen Kirche auf feinem Gute Nüten zu 
iſen. Er denft zu edel, um dergleichen anzunehmen, und ihr 
zuch gar wicht nöthig, ihm folches anzubieten; welches ich euc) 
enre Anzeige vom 18. hiermit nicht verhalten mag, als euer 
ger König. — 

Yus dem landſchaftlichen Kreditfyfteme ging die „Allgemeine 
rthefenordunung ') für die geſammten königlichen Staten, 
20, Dez. 1783 hervor. 

Die ned giltige Depoſitalordnung erſchien den 15. Septem- 
1783, 

In der Kurmark wurde auch die Generallandfeuerfozie- 
engeordnet, welche, bei einem unmerklichen Beitrage, die Land- 
r gegen die unglücklichen Folgen der Feuersbrünſte ficherte; zu— 
mit landesherrlicher Beftätigung verfehen den 23. Jul 1765), 
Derem hatte fih im früheren Zeiten allmälig ohne öffentliche 
ung gebildet. Schon 1706 wurde in der Mark Branden- 
‚on Errihtung einer „, Fenerfozietät‘ gedacht; 1719 von Neuem; 
 orbeitete man noch daran, führte fie aber nicht ein. Unterm 
Ip 1771 erfchten ein revidirter Receſſ für diefen Fenerverfi- 
ugöverband *), welcher, bis auf die Einführung ded neuen Re— 


—. 


Nrlios N.C, C.M. Bd. 7. Nr. 59. p. 2565. Die alte Concurs= und 
Öroothefenordnung ift v. 4. Februar 1722, Mylius C.C.M. Thl. 2. 
Inh.2, Gap. 1. Nr. 39. — Die „Allgemeine Land» und Hypothefen- 
Mung für Schlefien” vom 4. Auguſt 1750 findet man in der Korn- 
sn Ediftenfommlung. Bd. 5. ©. 348; die dazu gehdrige Declaration 
21, Nov. 1752, 0.0. D. ©. 578, (Geh. Juſtizrath v. Voß) Bemer« 
Img und Vorfchläge zur Revifion der Hypothefenordnung. Berlin 
2.608 8. — G. W. v. Raumer Urfprung der preufifchen Hy— 
elenverfaſſung in v. Ledebur Archiv. Band 7. Berlin 1832. 
ẽ. ils — 164. 

hlus X.C. C. M. Bd. 3. Nr. 88. p. io21 — 1048, 


“ad, Bd. 5a. Mr. 55. p. 303 — 332. 
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. gulativ’s, den 1. Mai 1826 Mittags 12 Uhr, in Kraft blieb. © 
übrigen Provinzen, auch die Städte, befamen ähnliche Feuerfes 
tätsanftalten. 

Um dem Wucher vorzubeugen, verordnete der König den 2 
April 1775, den 24. Des. 1776 und den 17. März 1784 im ı 
len großen Städten, unter öffentlicher Obhut, Leihhäuſer (Pr 
bards) zu errichten, wo man, gegen fand, um billige Zinjen b 
gen könne. Potsdam befam ein folches Fönigliched Lombard 
7. Auguft 1781, | 

Wir haben oben, bei Erzählung. der ſchleſiſchen Landfchaft, | 
Nittergüter gedacht, und angeführt, daß der Adel hauptfächlich, d. 
nicht bloß durch den Krieg zurüdgefommen ſei. Dies fordert e 
nähere Erklärung. Die fogenannten Rittergüter, waren eine gem 
Anzahl Güter’) in allen Provinzen des Stats, welche der Adel 
Landes feit langer Zeit befaß und im deren Befite die Regenten 
auch erhalten wiffen wollten. Die Nittergutsbefiger genoflen au 
herrliche Gerichtäbarfeit, Freiheit von perfünlichen Dienften und At 
ben, Sit und Stimme auf Landtagen. Als indeſſ ſchon mit der Me 
mazion die Klöfter und Prälaten verfchwanden, die Landitände allmı 
der Souverammetät ded Monarchen wichen, und vieles andere MR it 
alterliche abftarb, felbft den Zünften und allen andern Privile 
der Untergang drohete; da wurde ed auch immer Flarer, daß | 
das Necht des Adeld ein mehr perfönliches fei und nicht 
Vorrecht auf Statsämter, auf Stenerfreiheit, auf befonderen 
richtöftand, auf Nittergutsprivilegien. Friedrich aber, welcher n 
zweifelt ein riefenmäßiger Mitarbeiter an dem Dome des mi 
Zeitgeiftes gewefen, aber, wie mweiland Kaiſer Marimilian, gleid 
auf der Gränzfcheide zwifchen zwei Kulturjahrhunderten, mar 
-Erbftüd der Vergangenheit retten wollte, Friedrich eiferte fortwäh 
gegen den Verkauf von Nittergütern an Unadlige ’). Als aber der 
benjährige Krieg viele Nittergutsbefiger in große Noth brachte; fo 
er: „weil es darunter bei jegigen Kriegeszeiten nich 
genan genommen werben könne“, den 12, Februar 1762 ; 


1) Krug’s Abriff der neueſten Statiſtik des preuß. Stats. Halle 
©. 20 — 23. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 299. 
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5 auch bürgerliche Perſonen währenden Kriege adlige Güter 
ften“‘; doch follten dieſe dann „wenigitend Einen von ihren Söh— 
zum Militärftande widmen und hergeben, und ſolchen dergeftalt 
ben, das derfelbe bei der Armee dienen und bei einer guten 
Muile als Ofhicıer mit employiret werden fünne“ '). Gleich 
d dem Frieden indeif trat das ausschließliche Derbot wieder ein?) 
1765 bemerkte der König aufs Neue mit befonderem Mifffal- 
das die alten Familien in feinem Lande fich nicht „„conservir- 
“ md erließ darüber an die Kammern und Negirungen feine 
fehle; empfahl auch den Familien felbit die. Errichtung von Ma- 
en, damit fie nicht, durch Zerfplitterung der Güter bei Erbichaf- 
im Derfall geriethben. — Den 29. Januar 1774: „Mein lies 
Broßfanzler Freiherr von Fürft, die in Originalı angefchloffene 
weite Borftellung des Majors von Roebel auf Niegenwalde, 
1 26, dieſes Monats, hat Mich veranlaffet, auf Mittel und Wege 
en, um meinen Adel bei dem Belige der adligen Güter nicht 
iu zu erhalten, fondern auch demfelben bei deren unauszumweichen- 
Derfauf an andere Perſonen adligen Standes, in Anfehung 
Ich e8 lediglich bei meinen bisherigen Geſetzen belaffe, ge- 
alen Derfauf unter dem wahren Werth, zu deden und in Si« 
heit zu Stellen. Der Ausichlag aller Meiner darüber angeftellten 
mhtungen ift dahin ausgefallen, und Ich ſetze nad) ſolchem ein 
alemal feit: 

Daß, fobald ein adliged Gut in Concours füllt, die Zuftizfolz 
ja jefort die Krieges» und Domainenfammer in der Provinz, 
in das Gut belegen ift, benachrichtigen, diefe aber fodann ohne 
geringften Anitand einen Kriegesrath aus ihren Mitteln benen- 
und diejer die Adminiſtrazion deflelben auf eben dem Fuße, als 
8 en Domainengut wäre, dergeſtalt einrichten und dirigiren 
5 daflelbe währenden Concurses nicht deterioriret und unter 
a vorigen Werth nicht heruntergefeget werden möge. Ich habe 
— hiernach ſowohl Mein Generaldirektorium, als Meinen 
winiſter von Hoym, wegen Obliegenheit meiner Kammern hin- 





















Aylius N. C. C. M. Bd. 3. Nr. s8. p. 127 — 130, 


&.da8 Circular v. 31. März 1763 in der Kornſchen Ediktenſammlung. 
7. ©. 221. 
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länglich instruiret, und ihr werdet eures Orts nicht ermangel 
ſämmtliche Regirungen und Juftizfollegia, die von Schlefien m 
einbegriffen, darnach gleichfalld anzumeifen, und ihnen dabei zuglei 
einzubinden, bei dem Derfauf dergleichen Güter ihr erfted Auge 
merk dahin zu richten, daß folche denen jedesmaligen Beſitzern, I 
viel es nur immer rechtlicher Art nach gefchehen kann, erhalten, n 
aber nicht, niemald an Perjonen bürgerlichen Standes, fondern nu 
Vorſchrift meiner Geſetze, einzig und allein an Adlige verkauft we 
den mögen. Es foll auch mit Beobachtung diefer Ordre, in Anl 
hung obbenannten Roebelfchen Guts, fogleich der Anfang gemad 
werden, und müſſet ihr deshalb das Erforderlihe an das dort 
Kammergericht fogleich mit verfügen.“ — Den. 16, Febr. 1775 
„Mein lieber Großfanzler, Freiherr von Fürſt! Ich billige diejen 
gen fünf Einfhränfungen ganz, welche ihr Mir im eurem geitr 
gen Berichte vorgetragen habet, um bürgerliche Perfonen vom M 
kauf und Befite adliger Güter noch mehr abzuhalten, und will nid 
weniger, daß auch diejenigen von folchen, welche dazu Meinen Cor 
sens erhalten, denenfelben unterworfen bleiben folen. Ich fün 
fogar diefen Einfchränfungen noch eine jechite hinzu; und diefe bi 
ftehet darin: 

„daB Fein bürgerlicher Befiter dergleichen Guts weder hohe na 

niedere Jagden haben fol“, 

„und befehle euch hiermit, nach diefen ſechs Einfchränfungen d 
allgemeine Verordnung, nach getroffenem Concert mit Meinem G 
neraldireftorium, zu entwerfen, zu meiner Vollziehung einzuſende 
und fodann in meinen fämmtlichen Landen zu publiciren.“ Hie 
auf wurde die Verordnung vom 18. Februar 1775’) gedrudt. - 
Die Kabinetöordre vom 15. Januar 1780 fette feit, daß die, D 
nen vom Adel verliehene Akzifefreiheit, den bürgerlichen Befiter 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 5e, Nr. 7. p.47. Auch nach dem Allgem: 
nen Landrecht Thl. 2. Tit. 9. $. 59. erhalten „Bürgerlihe Belit 
adliger Güter die mit diefem Beſitze fonft verbundenen perfänlic- 
Ehrenrechte nur im fofern, als diefelben in der ertbeilten Conceſſit 

ausgedrückt find’ ($. AL — 50 werden diefe Ehrenrechfe genannt: Sag! 
gerechtigfeit; — Gerichtsbarkeit; — Kirchenpatronat; — Kirchengeb 
und Kirchentrauer; — Benennung nad dem Gute; — Zutritt zu Krei 
und Landtagen ). 
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ger Güter nicht zu Statten Fommen follten. — Nach der Ka- 
oe vom 14. Jun 1785 fol „fein Menſch bürgerlichen 
mdes mehr die Erlaubniff haben, adlige Güter an ſich zu Fau- 
; Inden alle Rittergüter follen bloß und allein für die Edel— 
ejem und bleiben‘ '“. Doc geftattete der König den 6, Ok— 
1785, daß bürgerliche Perfonen adlige Güter in Weftpreu- 
von Denen, welche fich in Polen aufhielten, erwerben fünnten. 
Diefer'vielbefprochene Beſitz von Nittergütern?) war eines von 
Dorehten des Adels; aber, eben fo wie fein Näherrecht zu 
erien Statswärden im Kriegs. und Friedensdienfte-') mehr ein 
atıres, als erfprießliches. Denn, was den Beſitz von Nittergü- 

langt; jo muffte das Betriebsfapital mit fteigendem Anbau 
Bedens wachſen. Aber, da in der Natur des Adels und in 
u Derhältnifen zum State, damals befonders, der Gelderwerb 
den lag‘); ſo muſſte er immer mehr verfchulden: und, da . 
hm feine Güter ficherte, fo ficherte man ihm eigentlih nur 
at, weil die Früchte dem Gläubiger gehörten und weil, da er 
un jerme Standesgenoffen verkaufen durfte, die Zahl der Kän- 
inner jehr beichränft war, alſo wenig Ausficht, fein Befisthum 
vilbaft los zu ſchlagen. Daher fahe es auch der Adel felbft als 
große Vergünſtigung an, wenn der König, Nittergüter an Bür- 
& zu verfaufen, ausnahmemweife ihm geftattete. — Friedrich 


— — — 


Nylius N. C. C. M. Bd. 7. Nr. 49. p. 3145. 


Sie die Zeiten ſich geändert haben, lehrt die Schrift des Kammer⸗ 
sicht Avenarius „Über den Verkauf zahlreicher adeliger Güter in 
be Provinz Preußen. SHalberfladt 1827, in welcher 83 zum land« 
(teftlichen Kreditſyſtem gebdrige Landgäter unter oͤffentlicher Yuto- 
it aahmhaft gemacht und unter ſehr billigen Bedingungen ausges 
iten werden. 

&. oben Bd. 1. ©. 297 ff. 


dem Mel gingen feit der Reformazion viele Belegenheiten zur atts 
Öndigen Verforgung feiner Kinder in geiftlichen Pfründen ab; die 
enge Zuflucht blieb der Soldatenftand, welcher indeff auch am Mark 
Ns Adels nagte, weil, in den Subalternfiellen wenigfiens, der Offizier 
din einige Zulage fich nicht erhalten konnte. Endlich hielt den deut- 
en Mel die Scheu vor fogenannten' Mefaillancen von der ebelichen 
derbindung mit veichen Bürgertöchtern zuruͤck. 

ed. Gr. III, 6 
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Wilhelm der 2. ertheilte, wie Graf Hertzberg in der Geſchichte 
erſten Regirungsjahres dieſes Königs ſagt, gleich nach feiner Ih 
beſteigung oft und fait ohne Ausnahme die Erlaubnifl, adlige G 
an Perſonen bürgerlichen Standes zu ‚verkaufen ’), welches der 
ftorbene König Friedrich doch nur jelten vergönnt hatte. Durd 
Mehrzahl der Käufer ftieg der Preis der Nittergüter. Alſo fi 
der Vortheil des Adels und die wichtige Rückſicht des Stats, 
Güter in jolhen Händen zu willen, welche fie mit dem Fräfve 
Nachdrucke bewirthichaften fünnen, das wichtige Geſetz vom 9.2 
ber 1809 herbei, nach welchem jeder Statsbürger, alfo aud dei 
gen Auden, welche es nach preußifchem oder franzöſiſchem R 
find, Rittergüter erwerben können. 

Den 10, Dezember 1775 genehmigte der König den von 
Minifter von Schulenburg - Kehnert ihm vorgelegten Plan zu ı 
„Witwenverpflegungsanftalt‘“ *), welche der Kriegesrath 
Segner?’) in Berlin entworfen, „ald abzwedend auf das allgen 
Befte der Unterthanen, fowie auf die Unterhaltung bevürftiger 
wer und Waiſen.“ — von Schulenburg » Kehnert befam die & 
aufficht über diefe wohlthätige Stiftung, für welche die Land 
und die Banf, d. h. der ganze Stat die Gewähr übernahmen 
welche den 1. April 1776 in Wirffamkeit trat. Den fpäterhit 
merften Mängeln, namentlich der von Kritter 1777 gerügten r 
ringen Beiträge und der allzu forglofen Aufnahme Fränflicher I 
nen, haben die Gefese vom 1. Jul 17852 und vom 1. Zul ! 
abgeholfen; den 25. Mat 1796 ift in Folge der Berechnungen 
Profeſſors Michelfen eine Reform eingetreten, welcher das allger 
Vertrauen folgte. Indeſſ verblieb immer ein drohender Nad 
für den Stat; deshalb hat die Fünigliche Verordnung vom 27 


1) Das Allgem. Randrecht fagt Thl. 2. Tit.9. $.51: „Perſonen bür 
chen Standes fünnen, ohne befondere landesherrliche Erlaubniii, 
adlige Güter beſitzen.“ 

2) Das Patent und Reglement für die K. Pr. allgemeine Witwen-Bi 
gungs-Anſtalt, vom 28. Degember 1775 findet man in Mylius 
C. M. Bd. 5. Thl.3. Nr. 63. p.381. — Baumann liber den ı 

waͤrtigen Zuſtand der K. Pr. Allgemeinen Witwenverpflegungsa 
Berlin 1829, 67 ©. 8. 8 Gr, 


3) ©. oben Bd. 1. ©. 457. Nr. 130, - 
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ar 1831 die Anftalt, vom 1. April diefes Jahres an, auf die 
tmen ber Zivilbeamten beichränft. Nach den nun beftehen- 
Grandfägen muſſ jeder Beamte, wenn er heirathet, wenig« 
weine Penſion die + feined Gehalts erreicht, verfihern; — 
‚ven er fünf Fahre Mitglied war, kommt die Witwe zur vol« 
Hehung; firbt der Mann früher, fo zerfällt die Hebung im 
FIheile, je nachdem der Mann nach dem erften, zweiten u. f. w. 
we geftorben iſt; — bie Witwe behält die Hälfte der Penfion, 
h mern fie zur zweiten Ehe fchreitet, und erhält fie, nach dem 
e dei zweiten Mannes, ganz wieder: die zweite Hälfte erhal 
de Kinder, wenn die Mutter wieder heirathet, bis das jüngfte 
yas 14, Jahr erreicht hat. | 

Sehen wir fo den König ringen, um mit aller Kunft und 
ge em State neue Quellen des Wohlſtandes und ihrer Sicher 
m öffnen; jo müflen wir ihm auch noch fortgeſetzt die todte 
tur angreifen fehen und ihr nene Saten und Segnungeun abge» 
im Wo nur Keime liegen oder mit Dortheil ausgefäet wer- 
fimmen: da follen Menfchen fich regen und in Thätigfeit glüd« 
werden. Die Wohlfahrt ded Bürgers aber ift die Aufgabe und 
Cut des Königs. 

Die Warthe vertheilte fich ehemals von der polnischen Gränze 
neime Menge befonderer Ausflüſſe, worunter die Klemente, der 
im, der Wor und die Mehlfe die ftärkften waren. Mit. diefen 
ı unregelmäßigen Waſſern vereinigten fich jehr viele von der 
e berabfommende Flüſſe und Bäche; das Altforgeniche, Ham- 
de und Kaudenfche Fließ, der Poftum, das Mausfowerflieh 
he Lenze auf der Linken; das Genninfche und Biezeg Fließ auf 
htm Seite. Das hierdurch fih fammelnde Waſſer hatte nur 
s ihr unvollkommenen Abfluſſ und blieb daher in den niedrig. 
Gegenden ftehen. Diefe wurden außerdem noch bei dem An- 
ben der Warthe gänzlich überſchwemmt, wodurch zu beiden Sei- 
bt Hauptfiromes, von der polnifchen Gränze bis nach Küftrin, 
Über Länge von acht Meilen, im Landsbergifchen und Sternber- 
tn Seife, unzugängliche Brücher entftanden waren, welche nicht 
‚ken Sternbergifchen Kreid ganz von der Neumark? trennten, 
m auch weiter um fich zu greifen und bewohnte Gegenden zu 
Singen drohten. Schon Friedrich Wilhelm I. dachte bier an 
| 6* 
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Urbarmachung und Verwallung, trotz der Vorſtellung ſeiner For 
dienten: „Beſſer Menſchen, als Schweine!“ fagte er ihnen. 4 
den großen Entwurf legte er zurück mit den Worten: „Für 
nen Sohn Friedrich.“ Diefer beauftragte zuerft 1765 den Dt 
lientenant Petri mit Unterfuchung der Warthebrücher, deffen ( 
achten aber v. Breufenhoff im November des folgenden Tahres 
legte, worauf der König gleich im Dezember 350,000 Thhr. 
fegte, um die Ausführung zu machen. 1768 wurden 1360 Bir 
familien mit 136,000 Thlr. Koften angefiedelt. — 1775 entfernt 
König den v. Brenkenhoff“) von dem Verwallungsgefchäfte umd | 
den nenmärfifchen Kammerpräfidenten Grafen v. Logan?) dabei 
welcher mit dem Minifter Waitz Freiherrn von Eſchen rathſchl 
1776 bis 1780 gab der König zur neuen Verwallung 231,089 | 
21 Gr 4 Pf; — 1779 trat ein Deichhauptmann an die & 
des Gefchäftes, welches noch unter der Negirung Friedrich 
helms des 2. fortgefegt wurde. Die Wälle auf der rechten | 
der Warthe betragen 11,5535 Nuthen; bei der Stadt Lam 
2485 Ruthen; auf der Iinfen Seite der Warthe 15088 57, Ri 
Innerhalb diefer Derwallung von 29,1275 Ruthen oder 144 
metrifhen Meilen liegen, auf 4% Quadratmeilen, 51 alte w 
neue Kolonien, mit 1088 alten Wirthen und mit 1755 neue 
foniftenfamilien. So wurde der uralte Aufenthalt von Wölfen, 
ren, Ottern und ähnlichem Angeziefer und Wilde in gefegnete 
fhenwohnungen umgeichaffen. Die gefammte Verwallung un 
barmachung hatte 1,027,915 Thlr. 21 Gr. 4 Pf. gefofter °). 


4) Über Brenkenhoffs Antheil am den Urbarmachungen des Warth 
fiche Brenkenhoffs Leben (von Meißner) ©. 87 ff. 

2) Brenkenhoff's Leben ©. 181. 

3) ( Des Kohanniterordeng- Kammerdireftorg Stubenrauh) Mi 
von der VBerwallung und Urbarmachung der Warthebrücher, m 
Karte von dem Kriegsfefretäer Sotzmann. Berlin 1787. 4. 
Brenfenboff baute, wie Stubenraud ©. 6 fagt, zu viel aı 
bei der Aufficht über die Elbdämme im Anhaltinifhen gevou 
Erfahrungen und achtete zu wenig auf mathematische Beweiſe 
Elbdaͤmme aber vercietben nicht viel Kunfl. 


1) Breukeuhoff's Leben (von Meißner) ©, 23. 
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Ehen jo wurden die Nétzeufer durch Abzugsgräben urbar 
y für nahe an A000 neue Familien banfähig gemacht; wovon 
Som über die ganze Umgegend big Driefen, Friedeberg, Lands— 
4 Süftren ſich erſtreckte und fpäterhin bis nach Berlin Abſat für 
Früchte ſuchte. | 
Dafielbe gilt von dem 1747 bis 1756 urbargemachten Oder— 
he, meldes nach dem Frieden durch Petri fo verbeflert wurde, 
der König in Freunden ausrief: „Hier ift eim Fürftenthum er 
von, worauf ich Feine Soldaten zu halten nöthig habe!“ '). 

Im das Verbeſſerungsweſen in Pommern machte fih der Kam- 
rötdent v. Schöning verdient ’), Der Madue, einem großen 
wiſchen Pyritz und Altendamm im Amte Colbatz, ſammt der 
im Lauenburg-Bütowſchen wurden, 1769, 30,000 Morgen 
mind abgewonnen; fo bei Stargard, bei Kamin, Treptow, Nüs 
ul, Kelberg; — 1771 gab der König 10,475 Thlr. zur Aus: 
ung des ſogenannten Thurbruchs auf der Inſel Uſedom; 1774 
39,000 Thlr. zur Bearbeitung der vielen an der Ploöne, 
mm in Pommern, gelegenen wüften Brücher. 1777 wurden 
Zimpfe von Schmolftn in Hinterpommern urbar gemadht.. 

Auch in der Kurmark erblühet Frucht aus alten Sümpfen: es 
a nimlih die Flüſſe Nieblis und Nuthe, von Treuenbriegen 
Yıdenwalde bi8 Potsdam grade geſtochen; eben fo die Budan, 
e ron Ziefar kommt, und die Temmitz und Plane, welche aus 
ühfichen Kurfreife Fommen und bei Brandenburg in die Ha- 
la; and die von Lehnin kommende Emiter. 

Die Dofle, der Rhyn und die Jägelitz wurden feit 4773 auf. 
mt, grade geftochen und mit Deichen verfehen, um das, lber- 
des Waſſers bei dem Aufthauen der Elbe und Havel zu ver- 
. Die vielen Kanäle und Abzugdgräben führten das. Waſſer 
ku Riederungen ab, und 1776 waren 8750 Morgen, einer 
sten Gegend, abgetrocknet, und zur Summe des tragbaren 


— % 
Kaigs) Militaͤriſches Pantheon. Thl.3. ©. 144. 

ihtliche Nachrichten von dem Gefchlechte von Schhning. ©. 79. — 
Sr Btenkenhoffs Antheil am den pommerfchen BERREORINENBEN ſ. def» 
2 een (von Meißner) ©. 97 f. 
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Bodens für 330 ausländifhe Familien’) hinzugefommen. Es 
den, nach Befchaffenheit des Bodens, Büdner, Holländer und Do 
gärtner angeſetzt ’). 

4777 bis 1782 wurde das Fiener-Bruch, bei Ziefar im 2 
deburgifchen ausgetrodnet zu Acker- und Wiefenland ’). 

1778 begann die, erft 1796 völlig durchgeführte Urbarmac 
des vorher aus Moräften beitehenden Bruches, der Drömling 
nannt, im Magdeburgifchen, welcher fat 6 Meilen lang und < 
3 Meilen breit war. Es wurde hier ein urbarer Slähenraum 
. 176,852 Magdeburger Morgen, zu 180 Nheinlindifhen Due 
fuß, für 2000 neue Wirthichaften gewonnen. Seitdem waren 
fremde Erntebauer aus Thüringen und dem Voigtlande mehr mi 
Anderthalbhundert Kronmeiereien wuchfen zu Dörfern an. 

Preußen und Lithauen, wo Friedrih Wilhelm I. fhon ſ 
‚terlich geforgt hatte, die Folgen der Peſt vom 1709 zu tilgen 
famen 13,000 neue Hauswirthe; Niederfchlefien 4000°)5 Dber 
fin 215 neue Dörfer mit 23,000 Einwohnern. — Wo nur‘ 
fchenhände Nahrung ſchaffen können, — ſetzt der König rei 
Kräfte mit aller Beihülfe in Thätigkeit, wie er felbit in den H 
laſſenen Werfen mit Zufriedenheit berichtet *). 

Es genügte dem Könige nicht, die, ſchon 1747 begom 
Urbarmachungen hie und da zu betreiben, und, wo es eben 
that zur Wiederherftellung der im fiebenjährigen Kriege zu G 
gerichteten adligen Güter anfehnliche „Meliorazionsgelder “ 
ganz zum Gefchenfe, theild zu 1 oder 2 0.9. berzugeben, ı 
die Zinfen den armen adligen Witwen und den Landfchule 


1) Büfching Reiſe nach Kyrik. Leipzig 1780. ©. 253. — Der Rön 
flieg den 23. Zul 1779 bei Stdllen eine Anhöhe und Üüberfat 
derfelben die neuen Kolonien an der Doffe und am Rhynz a. 
&.351 und Bd. 1. S. 393 unjerd Werks. 

2) Bratring Die Graffchaft Ruppin in biftorifcher, flatiftifche 
geographifcher Hinficht. Berlin 1799. ©. 57 ff. 

3) Leonhardi Erdbefchreibung der Preußifchen Monarchie. IV. 3 

4) Die Brücher des Bartfd) ſluſſes im Woblauiſchen wurden ſeit 
urbar gemacht. 

5) T. 5. p. 140 — 146 
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te kamen '); mein, es wurde ein eigener allgemeiner Meliora- 
onsplan vom 21, Dftober 1774 für das ganze Land von einer 
umediattommiftton’) auf Fönigliche Koften ausgeführt. Der Zweck 
in zur Derbefferung oder Gewinnung von Adern und Wiefen die 
ine Flüſe im Kanäle zu legen, bie größeren zu bemwallen, 
mäge oder der Uberſchwemmung ansgejeßte Gegenden durch Ka— 
e troden zu erhalten und den Flugſand zu bändigen. Saft aus 
a Yindern de3 deutſchen Neiches, aus Polen und aus andern 
genden zog der König Anfiedler zur Bevölkerung feiner Stuten. 
geieben von den vielen taujend Soldaten, welche, in der Fremde 
erben, am Eude doc aud dem Vaterlande verblieben, rechnet ' 
105 von 1740 bis 1786 im der Kurmark überhaupt 262 neue 
rer’) und Anlagen, welche der König auf feinem, auf adligem 
ı auf Hädtiihem Grund und Boden veranftaltet hatte, 11,618 
me Familien aufgenommen haben; in dem Netze- und Wars 
mache der Neumark ließen fich (feit 1762) 2581 fremde Fami— 
nieder; in Pommern (von 1740 bi8 75) 2112 fremde Fami— 
; im Schlefien (von 1765 bis 77) über 50,000 Koloniſten; in 
forengen (von 1774 bis 1786) 1355 Familien; and in den 
ern Provinzen deren mehrere Tauſend; — in Allem aber etwa 
‚00 neue Unbauer: ald Handwerker in den Städten, als Ko— 
fen auf dem platten Lande‘), oder als Büdner. Man rechnete 


Beneckendorf Nachrichten von Landes» und Wirtbfchaftsverbeffe- 
rungen. Bd. 1. Stettin 1778. — Aus jenen Zinfen der Meltoragtond« 
fapttalten Friedrich's 2. ſtammt der noch jeht in der Provinz Pom— 
mern beftchende Meliorations- Zinfens Penfiong- Fond her. 
.Graaf Handbuch des Etats-, Kaſſen-, und Rechnungs» Welens 
us Königlich Preußifchen Stats. Berlin 1831. ©. 462. 

©. die beiden erfien Bände der Beiträge zur Preußifchen Zinanz- 
iteratur. 

Sie umfichtig der König bei Anlegung neuer Dörfer und bei der Lanz 
Kiverbeiferung Alles felbfi anordnete, zeigt die Kabinetsordre vom 17. 
St, 1732 in Knuͤppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen ©. 397 und 
in demfelben Orte, ©. A1t die Kabinetsordre vom 17. Mai 1786. 
Den ſchoͤnen Brief eines medlenburg =» fchwerinfchen Mädchens, wel- 
chhes den König um ein Koloniftenetabliffement bittet, hat Knuͤppeln 
Geiñ Friedrichs des Einzigen. ©, 158. 
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damals auf die Anſetzung einer Familie 400 Thlr., und die da 
jolhe Weiſe angelegten Kapitalien verzinfeten fich fehr gut‘). ® 
über diefen Gegenitand genauere Belehrung fucht, der muſſ die di 
jenen Schriften über die Urbarmacungen, 3. B. des NWartheir 
ches, ded Oderbruches einfehen; oder die damals im zahlreich erſch 
nenden Zopographieen der einzelnen Provinzen, namentlich die Gil 
bediche von Preußen, die Borgftedefche von.der Mark Brandenbu 
ſammt den Büfchingfchen und ähnlichen Arbeiten; vor allem d 
dje fait unzähligen Edifte, welche den eigentlichen Geift der Fünig 
chen Gefinnung am deutlichiten ausfprechen ’). | 
In diefem großartigen Zweige der Urbarmahung und Ber 
ferung des Landes durch fremde Anfiedler ftand dem Könige | 
ſehr tüchtiger Mann zur Seite, der Geheime Finanzrath v. Bre 
kenhoff, welcher 1725 zu Neideburg bei Halle geboren, in fril 
Tugend Page am Hofe des Fürften Leopold von Deſſau war, 
große Fähigfeiten in ihm fand umd ihn daher jorgfältig ſelbſt auszu 
den fuchte, fich auch einen treuergebenen Dertrauten an ihm erzog. | 
erſten fchlefiichen Kriege that Brenkenhoff, in Pagenuniforn, Gt 
taladjutantendienfte bei feinem Fürften und bewies ſich tüchtig 
Felde, wie in der Landesverwaltung; 1745 beförderte fein Herr 
anf Einmal vom Pagen zum Dberftallmeifter; Fürſt Marimil 
ernannte ihn zum SKammerdireftor und nach dieſes Fürften 2 
war er Mitvormund des minderjährigen Fürften Franz. Brei 
hoff nahm Theil am den Pieferungen, welche Schimmelman für 
preußifche Heer im fiebenjährigen Kriege beforgte und gem 
dabei anſehnlich“). Diefen Mann nun lernte Sriedrih im je 


1) Büfching Zuverläffige Nachrichten. ©. 239. 

2) Baron v. Ramotte Abhandlungen. Berlin 1793, ©. 160 — 302 
den Koloniften. In Anfehung der fremden Handwerker merk 
Edifte vom 1. Sept. 1747 und 8. April 1764 (Mylius C.C. M. Cor 
Nr. 25. p. 181; Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 23, p. 409 bis 
Über die VBergünftigungen der Fremden, welche fich in den preufi 
Landen niederlichen f. die Edikte vöm 26. Oft. 1779 und vom 8,‘ 
1773 (Mylins N. C.C.M. Bd. 4, Nr. 75. p. 7401). Meben 
äußern Begünftigungen waren die Gewiffensfreiheit, die Sich 
des Eigenthums und die mancherlei Ermwerbsquellen einladend. 

3) (Meißner) Leben Franz Baltbafar Schönberg v. Brenfen! 
Leipzig dei Breitkopf 1782, 192 Seiten 8. S. 16 — 20. 
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jege aus feiner mufterhaften Verwaltung des Deflauifchen Landes 
men. Als der König dieſes Gebiet nach der Schlacht von Tor- 
& vieder berührte, da hatte Brenkenhoff, felbit ſchon in Anweſen— 
it der Öfterreicher, fo zweckmäßige Derpflegungsanftalten für dag 
möiihe Heer getroffen, daß der König äußerſt überrafcht war und 
rals wirklichen Geheimen Oberfinanz-, Krieges: amd Domänenrath 
Zi amd Stimme im Generaldireftorium im feine Dienite 309, 
haen er dann 18 Jahre raftlos wirkte‘). Bei den für das 
m äuferft jegensreichen Unternehmungen in Pommern, in der 
mar und in Weftpreußen ’) fette Brenfenhoff fein Vermögen 
und ald er in Carzig in der Neumark auf dem Sterbebette lag, 
te er des Königs Gnade anflehen °), weil er die Kaffen, welche 
verwaltet, in dem verwidelteiten Zuſtande hinterließ. Meißner 
t: „Was auf diefen Brief, vom 21. Mai 1780, feinem To— 
füge, erfolgte, gehört nicht für diefes Buch, das bloß Brenfen- 
? Leben enthalten ſoll.“ Der König aber ließ feine Güter, wie 
Gortneſchen, ſchonungslos verkaufen. 

Die bisher verfuchten einzelnen Aufzählungen, auch, wie viel 
beentenden baren Summen der König dem brandenburgifchen, 
mmerihen, fchlefiichen Adel, ſowie vielen einzelnen Städten 
bendet, geben immer noch Fein ganz genügendes Bild von Frie- 
&: Sorgen für die Aufnahme feines Landes. Will man den 
ven, mie raftenden Vater feines Volkes ganz Fennen lernen; fo 
W man alle die einzelnen Werke und Abhandlungen durchmuftern, 
ide dieſen Gegenftand abfichtlich oder gelegentlich berühren, vor 
m aber die eben berührte Brenfenhoffiche Biographie; von Klö- 
's vortreffliche Schrift: „Don Schlejien vor und jeit dem Jahre 
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14.4.9, S. 33 — 38, 


dübber Brenkenhoffs dkonomiſche unernomungen f. fein eben (von 
 Rafner) ©. 127 ff. 

band. S. 171; neben Meifiner muff man über dv. Brenfen- 
doff den Pommerfchen“ und Neumdrffhen Wirth von 
Beneckendorf nachfehen, wo fich unter andern Bd. 2. Stüd 2, 
eine umftändliche Abhandlung über die Wirthichaftsunternehmungen 
des Geh. Raths v. Brenkenhoff auf feinen Neumärfifchen und Pom⸗ 
nerihen Landguͤtern findet. 
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1740; den Pommerſchen und Neumärkiſchen Wirth '). Ganz | 
ſonders aber gehören hieher die acht Abhandlungen, welche der P 
nifter von Hertzberg in der Akademie der Wiffenichaften an den 6 
burtstagen des Königs von 1750 bis 1787 vorgelefen und na 
ber *) in Druck gegeben. Diefe Abhandlungen find eigentlich I 
den über wichtige Gegenitände der Gefchichte oder Politik im A 
gemeinen; der wichtigite Theil derfelben aber ift unftreitig der Schlu 
welcher jedesmal eimen umſtändlichen Jahresbericht von der Stat 
verwaltung ded großen Königs enthält, eine preußiiche Statschrer 
gleichfam, oder eine Art Nechenfchaft der Regirung, welche fie ſ 
felbit und der Welt ablegte, verfafit von einem vertrauten und | 
freundeten Minifter des Königs unter den Augen deflelben. M— 
diefen acht Abhandlungen erhellet, daß Friedrich im der Zeit vo 
Hubertsburger Frieden bis an feinen Tod 24,399,858 Thlr. a 
die Derbefferung des Landes gewandt. 

Wie wir den König hier Neues fchaffen geſehen; fo finden w 
ihn auch das Alte beffern, mehren, erhalten. Gegen 6 Milliom 
Thaler wendet er auf die Feftungen und .auf das Geſchützweſe 
„Der König, heißt es in den Dinterlaffenen Werfen ’), machte di 
fen Aufwand Feinesweges, wie es bei großen Höfen gewöhnlich q 
fchieht, um Aufjehen zu erregen; er lebte wie ein Privatmann, u 
nicht feine vornehmiten Pflichten zu verabjäumen. Mittelſt ein 
firengen Haushaltung wurde der große und der Feine Schag gefül 
jener auf den Fall eines Krieges, diefer zu allem nöthigen Heerg 
räthe; 900,000 Thlr. wurden in Magdeburg, 45 Million Thal 
in Dreslau zum Futteranfaufe niedergelegt; feit 1769 zalte Pre 
gen an Nuffland jährlich 480,000 Thlr. ald Beihülfe zum Tü 
kenkriege.“ 

In den Hungerjahren 1770 und 71 brachte die Ne 
500,000 Thlr. weniger, als fonft ein; und — die immer voll 
föniglichen Getraidevorräthe fpendeten Brod- und Satforn. „D 
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1) Das iſt eine Zeitſchrift, welche nachher u. d. T. „Zuverlaͤſſige Nad 
richten von wichtigen Landes- und Wirthſchaftsverbeſſerungen“ bi 
fonders erfchienen und von dem Präfidenten v. Benedendorf verfafit il 


2) Huit Dissertations etc. 1787. Deutich 1789, 
3) T. 5. p. 147. 


Hungerjahre. — Aderbau. 91 





Insigfeit, fagt v. Birkenſtock's Lapidarfchrift, hielt er vom Hofe fern 
md den Hunger von den Provinzen.“ — Auch die Ernte des 
Yahred 1772 war ſchlecht; in Sachen und Böhmen galt der Schef- 
Hi Roggen 5 Thlr.'); in beiden Ländern wurde Eichenrinde gema— 
m und Gros gekocht, den Hunger zu ftillen; über 20,000 fäch- 
ie und eben fo viele böhmifche Bauern wanderten in Friedrichs 
taten ein und halfen, mit denen aus der Pfalz, aus MWiürttem- 
erg, Polen und Medienburg herfommenden Anfiedlern die neuen 
Intogen bevölfern. Wie Friedrich, fo hatten ſchon viele feiner 
Berfahren alle Diejenigen gaftlich aufgenommen, welde Glaubens- 
me oder die Drangfale der Natur aus ihrem Vaterlande vertrie- 
en: Albrecht der Bär die Slamländer; der große Kurfürft und fein 
Sohn die Hugenotten; Friedrich Wilhelm I. die Salzburger. Die 
euen Pandesfinder haben zum Theil mit wohlthätiger Dankbarkeit 
bre Schuld abgetragen. And, wenn nun Feine fremde Anſiedler 
sehr Raum finden dürften; fo wollen wir nicht vergeffen, wie er» 
drießlich ehemals dergleichen Einwanderungen waren. Die Flam- 
finder, die Hugenotten und die Salzburger kamen freilich in Maf- 
fen, deren Kern fich durch Betriebfamkeit in Gewerben, in Bildung 
kr Künfte und Wiſſenſchaften oder im anderer edler Beichäftigung 

vertheilhaft amszeichnete. Friedrich! Anbauer gehörten meift nur 
km Ackerleben an; aber auch fie haben in ihrem Bereiche tüchtig 
tum allgemeinen Beſten beitragen helfen. Der Landbau lag damals 
sch in der Wiege. Der König wollte auch ihm helfen durch Be» 
sathung, durch Mufter, durch IUnterftügung. Er vertheilt Samen: 
von Klee, Esparzette, Luzerne, Lupin, um beffere Sutterfräuter üb» 
ih zu machen. Was er für Berlin gethan, indem er fremde Gärt— 
ver berief, die Sandfchellen der Umgegend zu bebanen, ſehen erft die 
tigen Bewohner der Königsftadt im Genuffe des fehönen, veredel- ⸗ 
ten und ‚reichen Gemüſe- und Obſtbaues ein. Es ift weit mehr 
aus jenen erften Anlagen hervorgegangen, als ſelbſt der König er- 
wartete, welcher den 10. Januar 1776 über diefe feine Bemühungen an 
Doltaire fchrieb: „Ich geftehe zu, daß, Lybien ausgenommen, we- 





1) In Berlin Eoflete der Roggen im Jun 1770 1 Thle. 3 Gr, 
im Jun 17712 — A» 
im Sun 177222 =» 18 » 
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nige Staten fih rühmen können, es und an Sand gleich zu thun 
indeffen machen wir doch in diefem Jahre 77,000 Morgen zu Wi 
jen, diefe werden 7000 Kühen Futter geben, der Dünger von ihne 
wird unfern Sandboden fetter machen und die Ernten werden al 
ergiebiger ausfallen. Sch weiß wohl, daß die Menfchen nicht ü 
Stande find, die Natur umzuändern; aber mich dünft, durch viele 
Fleiß und viele Arbeit bringt man es doch dahin, daß eim dürrt 
Boden beffer und wenigftens mittelmäßig werde. Damit mie 
wir uns dann begnügen‘ '), So der König; — aber, aus feine 
Sorgen ift mehr geworden! Wer den Sandboden der Berliner Um 
gegend vor zehn Jahren noch gefannt hat, und jet ihn wieder fir 
het, der findet durch fortgefeßte Mühen, welche der nahe Mart 
reichlich” Iohnet, den fruchtbarften Boden wit üppigen Gemüſe! 
aller Art. 

Gleich nach dem ſiebenjährigen Kriege folkten die Landrätbe iı 
Schleſien eine ökon omiſche Geſellſchaft, nad) Art der thüringi 
fchen errichten ’). 

Den 22. April 1766 erließ der König das erfte Nefkript füı 
die Aufhebung der Gemeinheiten ’) (der Gemeinäder, Wie 
fen und Hütungen zwiſchen Gutsherrn und Anterthanen, oder lette 
rer unter fich, oder benachbarten Dorfichaften), um Feldbau, Wie 
fewachs und Viehſtand zu verbeffern. Den 21. Oktober 1769 gal 
er eine ausführliche allgemeine Verordnung und erflärte, daß zu fei 
zer Zeit hievon zur Vermehrung der Landes- und Domänenabgaben 


4) Oeuvres posthumes T.9. p. 311. 


2) Zn der Kornfhen Ediktenfammlung Bd. 7. S. 478 findet man da: 
darüber fprechende Gircular vom 21. Dftober 1763, 

3) Beiträge zur Preußifhen Finanzliteratur Bd, 1, Stüd 3. ©. 310;— 

Oeconomia forensis. Bd. 2, Hauptfiüd 3. — (Hymmen's) Bei: 
träge, Sammlung 1. ©. 69 findet man eine gefchichtliche Abband« 
Jung von den Gemeinheiten. Nah (Hymmen’s) Beiträgen Samm: 
lung 2. ©. 237, find in den 12 Kreifen der Mittelmarf Cvom 21. Dt: 
tober 1769 bis Ende November 1777) 502 Auseinanderfehungen det 
Gemeinheiten zu Stande gekommen. — (5. Ch. Wöllner) Die Aufbe- 
bung der Gemeinheiten in der Mark Brandenburg nach ihren gro: 
ben Vortheilen dfonomifch betrachtet, Berlin 1766. 8. — Schreiben 
eines Landwirths an die Bauern, wegen Aufhebung der Gemeinheiten. 
Stettin 1770. 8. 
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iniger Anlaſſ genommen werden ſolle. Vorurtheile erſchwerten die 
seite Abſicht. Friedrich aber äußerte im Dezember 1769 mündlich, 
a5 de Sache fchlechterdings bewirkt, daß mit feinen vornehmiten 
Imtern der Anfang gemacht, jedoch der Unterthan bei der Derthei- 
ung in Rüdficht auf die Güte des Bodens nicht vervortheilt, viel- 
sche von dem Juſtizbedienten auf Recht und Billigfeit geieben 
xrden folle. 

1771 wurden in der Kurmark 40 Kreisgärtner vertheilt, zur Ans 
gung gemeinnügiger Baumſchulen uud zur Bepflanzung der Wege. 

Um den Hopfenbau iu Aufnahme zu bringen wurden jeit 1772 
eiondere Hopfengärtner angefegt, Prämien ausgetheilt ') und dann 
176 die ausländifche Einfuhr verboten. Eben fo wandte die Re— 
irung durch Belohnungen den Fleiß auf die Färberröthe '). 

Seit 1774 wurde die englische Acker- oder Wechſelwirthſchaft 
urch Belohnungen und Unteritüsungen empfohlen. Der König 
ad den 21. Fun ded genannten Jahres 100,000 Thlr. zu Verſu— 
ben mit der englifchen Zandwirthichaft °); aber er jah den gewünſch— 
en Erfolg in Verminderung der überflüffigen Brache, der befferen 
Düngung und in ähnlichen Verbeſſerungen nicht. 

Don den Prämien, welche Friedrich von 1764 an bi zu fei- 
wm Tode jährlich im SHerbfte zur Beförderung der Induftrie und 
es Fleißes vertheilte, fiel ein Theil auf die Fabriken und Manu— 
ofturen, ein Theil auf den Bergbau; ein Theil war für die Land- - 
virtbihaft nach ihren verfchiedenen Zweigen beftimmt ’). 


1) Einzelne Beifviele von den für den Bau des Hopfens und der Fär- 
berröthe in Oſt- und Weſtpreußen vertheilten Prämien findet man in 
Bods Naturgefchichte Bd. 3. ©. 924, 926 ff. 

2) Original letters illustratire of English History by Henry Ellis. 
London 1827. Vol. 4. p. 518 empfiehlt der englifche Geſandte Sir 
Andrew Mitchell dem Lord Rochford, Berlin, den 29. April 1769, den 
Grafen Kamecke, welcher nach England ging, um ſich einige Zeit 
in Yorkſhire, in dem Haufe des Chriftopher Brown zu Nottingly bei 
Ferrybridge aufzuhalten, um den Ackerbau näher kennen zu lernen. 

Bocks Wirtbichaftliche Naturgefchichte von Oſt- und Weflpreußen, 
ein fehr reichhaltiges Buch, handelt Bd. 1. ©. 588 ff. von der Schiff: 
fahrt, dem Handel, den Manufafturen, Fabrifeh und von dem durd) 
Prämien angeregten Ackerbau. 
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Den Amtspachtern wurde zur Pflicht gemacht, in allem I 
ſchaftsweſen mit gutem Beifpiele voranfzugehen, auch fih gutı 
fchäler zu halten, um die Pferdezucht zu verbeffern. 

1771 entitand ein eigenes Forftdepartement') zum 2 
der Waldungen, welche durch den Feind, durch die Ruchlofigfei 
Volks und durch fehlechte Beamte während des Krieges herum 
fommen waren. 

Menn wir den König fo thätig für den Aderbau forgen 
den Pandmann die ganze Regirung hindurch doch wicht recht er 
fommen fehen; fo fragen wir billig den zurüdhaltenden Urſ 
nah. Die Beichränfungen im Abſatze der Feldfrüchte find 
oben berührt worden; die Hauptfefleln aber, welche damals den & 
bau drüdten, waren die, wenn gleich fehr gemilderte Hörigfeit 
Bauers; — die Frohndienfte, ſammt dem fehr läftigen Doripar 

Da das Ghriftenthum Freiheit gebietet; jo konnte die a 
Sklaverei im Mittelalter nicht beftehen. Der chriftliche Leibei 
und Hörige war an die Scholle, das Gut gebunden; er lebt 
völliger, nicht zu tremmender Ehe und hatte denfelben Gott und ! 
land. Groben Miffbränden trat die Kirche audgleichend in 
Mitte. Chriftlich jedoch, und wahrhaft menfchlich Fann man ı 
diefen Zuftand mittelalterlicher Hörigfeit nicht finden, eben fo 
nig, als jemand die noch 1833 in den Nordamerifanifchen F 
ftaten (1) gefetmäßige Sklaverei chriftlih and menfchlich fit 
dürfte. Darum preifen wir die Dorfehung, daß König Friet 
Wilhelm der 3. in dem großen Gefege vom 9. Dftober 1807 
ausfprah: „Nach dem Martinitage 1810 giebt ed in n 
nen fämmtliden Staten nur freie Leute“ Fragen 
nicht, ob Friedrichd Zeit einer fo erhabenen Anficht noch nicht 
wachen war. Erft mit dem 4. Zul 1776, mit der Unabhäng 
feit der 15 vereinigten Staten von Großbritannien, | 
die neue Ordnung der Welt an; der große König fahe fie ne 


1) Was Friedrich zur WVerbefferung des Forſtweſens getban, fir 
man in „Annalen der Forfi- und Zagdfunde Marbu 
und Caffel 1816. Band 2.— Die Forfiordnung für Oſtpreu 
und Lithauen v. 3. De. 1775 findet man in Mylius N.C.C.M. Bb. : 
Nr. 55. p. 271 — 366, 
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r, dem Ziele nahe, ſtrebt er auf feiner Bahn weiter, feiner 
tosüht gemäß jede Dafeinsminnte mit Wohlthun bezeichnend. 
wem meilen wir anch jede Bemerfung von und, wie etwa, wenn 
In gefallen hätte, die legte Spur des Feudalismus zu befeiti- 
'zud den Bauer frei zu machen, die Freiheit einen blühenderen 
Std und diefer wieder eine rafchere Bevölkerung erzeugt ha- 
värk, ald alle mühlam verfammelte Koloniften. Friedrichs 
ve Negirung iſt das Kunſtwerk einer Einzigen SHerrfcher- 
— und diejes ift wie aus Einem Guſſe zu Tage gefördert. 
Amtilioften, Monopole, Söldnerheer, Feudal- und Zunft- 
Alien, Bann» und Zwangsrechte, SHörigfeit und Erbun- 
hinigfeit waren Früchte deifelben Baumes; darum Fonnten 
na im derfelben Zeit reifen und abfallen. Die Zeit der Ernte 
e tritt im Mreußifchen erjt mit dem Jahre 1807 ein; umd 
m el mit unheiligem Beginnen den Zeiger weder vorwärts 
b rüdwärts ftören, welchen allein die Vorſehung an der Uhr 
Femegung ſetzt, deren Stundenfchläge die Entwidelung ber 
iähet meſſen. 
„68 giebt im den meiften Staten Europens, fagt Friedrich in 
nderiuhe über die Negirungsformen'), Provinzen, wo die Baus 
I dem Ader angehören und Knechte ihrer Edelleute find: dies ift 
m olen Zuftänden unftreitig der unglüdlichfte und der, wogegen 
Vie Menichheit am meiften empört. Gewiſſ ift Fein Menſch ges 
en, um der Sklave von feines Gleichen zu fein’). Man verabfcheut 
Necht einen ſolchen Miffbrauch und man glaubt, es fei nichts 
zuter Wille nöthig, um dieſen barbartichen Gebrauch abzuftel- 
; aber die Sache verhält fich anders: es kommt dabei auf alte 
mage zwischen den Eigenthümern des Landes und dem neuen 











Öeuvres posth. T. 6. p. 78. 


‚Us der Kämmerer v. Arnim auf Friedensfelde einen Mohren, den 

a in Kovenhagen gekauft, in den preußifchen Stat mitbrachte und 
Mt Mohr den 19. April 1780 bat: „daß er von dem Joche der Knecht— 
aft befreiet, und dem v. Arnim feine vorbabende anderweitige Ver⸗ 
inferung unterfaget würde;’ fo wurde er von dem Großfanzler von 
Cormer mit feinem Gefuche, den 12, Zul 1780 abgewiefen. (Hymmen's) 
Beiträge, 6. Lieferung, ©. 296 bis 311. Anders das Allgemeine Lande 
recht Thl. 1. Tit. 4. 8.13; Thl. 2. Tit. 5. 8. 196 ff. 


% 


96 Friedrich als Landesvater. 


Einwohnern deffelben an. Der Aderbau wird, jenem Vertrag 
mäß, durch die Dienfte der Bauern beftritten. Wollte man 
jene abicheulihe Einrichtung auf Einmal abichaffen; ſo würt 
ganze Landwirthichaft einen tödtlichen Streich erleiden und 

müſſte zum Theil den Adel für den Verluſt, den er an feinen 
fünften litte, entſchädigen.“ — Alſo, der jetige durchaus freie 
ftand des preußischen Bauerd wurde in Friedrichs Zeit erft fehı 
mälig vorbereitet; ganz löfen Fonnte der König, ohne eine ge 
fame Umwandlung der ganzen Statsverfaflung, damald weder 
gutsherrlihe und bänerlihe Verhältniſſ; noch aud die drü 
den Anforderungen der Negirung am den Bauer. Ohne Vorir 
ohne die Eoftipieligen Fonragelieferungen, welche oft dem Betrag 
jährlichen Kontribuzion gleich Famen, ohne die Kavalleriegrai 
wovon unten umftändlicher die Nede fein wird, hätte die Unte 
tung des Heeres einen bedeutend größeren Aufwand gefordert , 
Sriedrih, bei dem fchon fo Foftipieligen Werbeſyſteme und Bei 
nem Grundfage, das unbewegliche Eigenthum möglichſt wenit 
beftenern, hätte leiſten können. Doch darf man nur obenbin 
den Ediktenfammlungen bekannt fein, um zu willen, wie viele | 

ordnungen jchon der große König zu Gunften des Bauernita 
erlafien, als dankenswerthe Vorarbeit für die fpäteren, allerd 
unvergleichlichen Gefetgebungen, welche freilich auf fat hunder 
rigen Vorbauten ruhen. Schien es nämlich unitatthaft, den B 
ganz zu erlöfen aus dem Interthänigkeitsverhältnife, bei wel 
eigentlich weder Wohlitand noch Siftlichfeit gedeihen konnte 
wollte die Regirung doch wenigſtens die Miſſhandlungen von 
abwehren, denen er nur zu oft, wie ein Jochthier, ausgeſetzt we 
Harte Prügel litt er vom feinem Edelmanne, von dem Bean 
von den Foritbedienten z. B. in der Neumark bei den Wolfsja 
im Winter; beim Vorſpann; in feinem eigenen Haufe von 

Keiter, der jein Pferd vier Monate auf Grafung bradte; im 
gimente von Unteroffizier und Dffizier. So ift es wefentlih ge 
ben bis Friedrich Wilhelm der 3. endlich das Wort der Erlö 


4) Bir wiſſen ſehr wohl, daß es an vielen einzelnen wahrhaft patria 
lihen Zügen in dem Verhältniffe der Gutsheren zu ihren Leu 
durchaus nicht fehlt, . 


| ⏑—⏑— 
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xechen. Denn, die menfchenfreundlichen Regenten vor ihm 
immer wieder aufs Neue zu Gunften ded armen geplagten 
u Säugbefehle ergehen laſſen müflen. Friedrich's I. Patent 
Auguſt 1709 lautet wörtlich alfo '):. „Demnah Sr. K. M. 
Unferm allerguädigiten Herrn, von Dero Unterthanen über 
le Zractoment der Beamten und dergleichen Bedienten eine 
s vielfältig geklagt worden; ald verorduen Sr. K. M. hier. 
Y kraft diefes, daß hinführo Fein Beamter, Hof» oder Jagd» 
z, er fei wer er wolle, bei Vermeidung harter Beftrafung 
ertehen folle, Dero Unterthanen ferner zu ſchlagen oder zu 
‚ ondern wenn felbige ercediren, follen fie mit Gefängniff 
u andere Weiſe, nach vorhergegangener Unterſuchung ber 
abgeftraft werden; wornach männiglich fich gehorfamft zu 
and vor Schaden zu hüten hat.“ Friedrich Wilhelm I. hob 
a der Provinz (Dft-) Preußen die perfünliche Leibeigen⸗ 
vr Bauern auf; an deren Stelle die immer noch fehr drückende 
ute Erbunterthänigkeit trat; eben fo den 22, März 1719 in 
iterpommmerjchen und kaminſchen Amtern, wo den bisherigen 
rien die Höfe ſammt Gebäuden, Üdern u. ſ. w. zu eigen ges 
sure. — 1738 erfchien da8 merkwürdige Prügelmandat 
„dad barbarifche Wefen, die Unterthanen gottlo— 
seite mit Prügeln oder Peitfhen, wie das Vieh, 
reihen" ?), Doc nahm der König in dieſer Kabinetsordre _ 
wusiihen Lande (Dftpreußen) davon aus, „weil das 
daſelbſt ſehr gottloß, faul und ungehorfam if.“ — 
grernung vom 14. März 1739 unterfagte den Vaſallen und 
vn Prinzen vom Geblüte: Bauern, ohne Urſache, vom Gute 
m’) 


ziedtich hat unzählige Kabinetsordren erlaflen *) zur Milde 
ws unglücklichen Zuftandes der Bauern, von Anfang feiner 
dis an feinen Tod. Gegen die harte Bedrückung der Un— 
m durch Beamte ift der wichtige Befehl an das Generaldi- 


en 


Tius C.C.M. T.4. Abth.2. Gap. 3, Nr. 11, 

ten Bd. 1. ©. 304. 

Jlius C.C.M. Cont. 1. Nr. 12. p. 247. 

“den Bd. 1. ©, 305, 

db, Gr. II, 7 
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rettorium vom 22. Nov. 1743 merkwürdig, nach welchem den! 
terthanen Recht und Hülfe geſchafft werden gegen das harte und: 
gebührliche Verfahren der Generalpächter und Beamten '). — 
der Deflarazion des 6. $ des Ediktes vom 1. März 1744 wir 
ftimmt, wie es mit der Erlaffung der ie in Schle 
zu halten ?’). 

Den 30. November 1749 fchreibt der König an den Präii 
v. Gröben: „Veſter bef. Lieber Getreuer. Ihr erhaltet angeſchle 
eine Origmal-Kfage ber Gemeinde zu Letſchin unter dem Amte Mol 
wider den dafigen Beamten Kriegedrath Horn, und da Ihr daraus 
mehreren erfehen werdet, wie viel Gewaltthätigkeiten derjelbe gegen 3 
ne dafige Unterthanen vorsimmt, und fie insbejondere mit Schla 
welches Sch fo ofte und noch Fürzlich auf das fchärfite verb 
tractıret; &o will Ich, daß Ihr fofort nach Empfang diefes, — 
verftändigen, redlichen und gewiflenhaften Dann von Eurem Cı 
gio committiren follet, diefe Beichwerden auf Ehre, Pflicht 
Gewiffen nach aller rigueur zu examiniren, wobei Ihr ihm woh 
strumen umd anf dad Scärfite einbinden müſſet, diefe Sace 
fo obenhin zu tractiren, dann Ich es widrigenfalld gehörig res 
tiren würde. Ihr habt Mir demmächft hierüber Euren Berich 
zuſtatten.“ 


1) Knuͤppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 1788. ©. x 

2) Aus der Kornfchen Ediktenſammlung merke noch Bdo.7. ©. 5 
Zirfular an fämmtliche Landräthe wegen Bedrüdung der Untert 
v. 17. Jun 17615 — Bd. 7. © 56 Zirfular an fämmtliche Lan 
betreffend die verbotene Verhinderung derer Heirathen ihrer Uni 
nen v.17. Jun 17615 — Bd. 7. ©. 219 Zirfular an ſaͤmmtliche 
rätbe wegen bisheriger harten Behandlung der Untertanen uni 
legung unflatthafter Dienfle, auch anderer Onerum von dene 
miniis, v. 31. März 1762; — Bd. 7. ©.293 Zirfular an ſaͤmmtlich 
väthe wegen Aufhebung der Unterthänigkeit v. 15. Mai 1763; — 
©. 123 Zirfular an fänmtliche Landräthe wegen Bebauung ur 
ſetzung der wuͤſten Stellen mit Wirthen v. 11. Aug. 1762, da 
Worte: „Die Dominien follen die wüften Stellen ie eber ji 
mit neuen Wirthen wieder befeßen, als welche aus Polen, uni 
Beichaffenheit anderer Grängdrrer wohl zu erhalten, wenn be 
die Dominia von der verhafiten und dem Lande hoͤchſt ſchädlict 
terthänigleit abstrahiren, und die Fremden als freie Leute ber 
und etabliren. “ 


— 
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Den 23. Mai 1763 diktirte der König in Colberg dem Ge- 
en Iimanzr. v. Brenfenhoff, in Gegenwart des Pommerſchen 

imerrräfidenten v. Schöning, 26 Punkte mündlich in die Schreib- . 
I hrunter 1) „Sollen absolut, und ohne das geringfte 
onniren, alle Reibeigenfhaften, fowohl in König 
en, Adligen, als Stadteigenthbumsdörfern, von Stund. 
hinzlih abgefchafft werden, und alle diejenigen, fo fich 
je opponiren würden, fo viel möglich mit Güte, im deren 
khang aber mit force dahin gebracht werben, daß diefe von 
ER. fo feſtgeſetzte Idee zum Nugen der ganzen Provinz ing 
| gerichtet werde“ *). Died machte die Pommerſche Krieges » 
Snminenfommer, durch ein Refeript, Stettin den 28. Jun 1763 
Iommerihen Zanditänden bekannt, welche ſich darauf den 
dal in Demmin verfammelten ?), die Unmöglichkeit des Fönig- 
Willens einhellig zu Protokolle °) brachten und auf den Grund 
ben folgende Erflärung von fich gaben *): 

Alerdurchlauchtigſter ꝛc. Durch die allergnädigften Reſcripta 
Junii und 26. Julii a. c. iſt uns bekannt gemacht, was Em. 
R.negen Aufhebung: der Leibeigenſchaft Allerhöchſt befohlen, und 
mfgegeben, uns aufs fchleunigfte zufammen zu thun, ſolches 
Ersigung zu ziehen, und DVorfchläge zu thun, wie Ew. K. M. 
She Willensmeinung am leichteften zu bewerkitelligen fei? 
EM, Merhöchften Willen im pflichtfchuldigfter Treue zu be 
Angustinus de Balthasar S.R. Tribunalis, quod Wismariae 
#t, Vice-Praeses Tractatus juridicus de Hominibus propriis 
“tumque origine, natura ac indole et jure in Pomerania atque' 


fagia nec non Megapoli,. Editio secunda. Gryphiswaldiae 1779. 
Seiten 4. ©. 348, 

Bmmtlih: Regirungsdirektor v. Keffenbrink, Oberhofm. v. Maltzahn, 
Keptmann v. Podewils, v. Keffenbrink auf Pleftrin, Hauptmann von 
Dltzahn auf Wolde, v. Podewils zu Sanzkow, v. Parfenomw zu Schmar- 
Ro. Mältzapn zu Vanſelow, v. Maltzahn zu Sarom. — Der Lands 
td von Glafenapp legte, als Randesdireftor, der verfammelten Rit⸗ 
'Mbaft das Kammerrefeript v. 28. Jun 1763 vor *). 

tD. 6. 349, 

14.9, 8.352 ff. 


h«a. O. S. 349. 
7* 
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folgen, iſt jederzeit. unſer allerunterthänigftes Beſtreben geweſen, 
wir glauben auch jetzt ſolche allerunterthänigſte Erklärung, mac 
wir in jedem Kreiſe darüber conferiret, abzugeben, die Ew. K 
Allerhöchſten Intention gemäß iſt. 

Die Leibeigenſchaft wird in Vorpommern in keinem «a 
Verſtande, als nur in einer Gutspflichtigkeit genommen; u 
Wiſſens iſt auch ſolcher Name ab immemoriali tempore in | 
pommern nicht mehr gebraucht, es möchte deun von einem ode 
dern nur abusive geſchehen ſein. 

Die Leibeigenſchaft iſt in den älteſten Zeiten unter den S 
und Wenden entitanden, vermöge welcher der Bauer mit Leib 
Gut ein Eigenthum des Adels geweſen, ſodaß er über nich! 
disponiren gehabt, fondern alles, was er erwerben Fünnen, zum 
bot feines Herrn geftanden, und er nicht nur zu allen Di 
ohne Unterſchied verbunden geweſen, fondern auch der Herr mit 
Handel treiben, ihn verſchenken, verfaufchen und verfaufen Fön 

Solche Leibeigenfchaft ift zwar in Böhmen, Polen und 
(and fortgefegt und beigeblieben. Nachdem aber die Slaven 
Wenden Pommern auf den größeften Theil verlaffen, und dieſe 
vinz von Teutſchen bevölfert worden; jo hat auch die Leib: 
fchaft in Pommern ſich verloren, wogegen nur eine Gutspflich! 
bei denen auf dem Lande gejegten Bauern eingeführt worden. | 
Gutöpflichtigfeit ift der obgedachten Leibeigenfchaft gar nicht ; 
und hat damit nichts gemein. Der Bauer hat über das S 
frei zu disponiren; was er erwirbt ift feines; er fann damit 
und machen was er will, ohne daß der Herr einige Anfprache 
hat. Seine Verbindlichkeit ift nur in Anfehung des Hofe: 
der ihm dabei. eingegebenen Stüde. Wenn er den Hof nid 
wohnet, jondern dienet, oder ſonſt arbeitet, befömmt er fo viel. 
old einem andern freien Menfchen gegeben wird. 

Diefe Gutspflichtigfeit gründet fih im Pactis, die bei Al 
dung der Beſetzung der Höfe mit denen Bauern gefchloffen. 

Nach der Provinz Pommern find wenige folher Bauer: 
fommen, als wie in Sachſen und andern Orten zu befinden 
jelbft aus ihren Mitteln Höfe aufbauen oder bezahlen, und jid 
Nöthige zum Ackerbau anſchaffen können. Um nun doc ohne « 
Mittel Brod zu finden, Höfe zu befommen, nnd das nöthige 
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Adergeräthe zum Ackerbau zu erlangen, haben fie fich mit dem 
mi Guts dahin vereiniget, daß ihnen nicht nur ohne einige 
Img Höfe eingegeben, fondern fie auch mit Vieh und was font 
Aerbau möthig verfehen würden, gegen Verpflichtung für fich 
ihre Rachkommen, auf den Höfen in den Gütern zu bleiben, 
Nder zu cultiviren, anftatt der font abzuführenden Pächte Dienite 
eiten und ohne des Gutsherrn Einwilligung nicht wegzugiehen, 
as dem Gute zu weichen. 
Selde Gutspflichtigfeitsverbindungen find nachhin und wieder 
euern Zeiten vorgegangen, immaßen verjchiedentlich fich welche 
eher Plichtigkeit freiwillig engagirt, gegen ſolch DVerfprechen 
Famgenommen, und fich darzu das Nöthige von dem Gutsherrn 
en haften, im folchem Zuftande und mit folcher Verbindung zwi: 
I km Gutsherrn und Bauern find die Güter von Einem auf 
Sam gekommen, amd von dem jebigen Possessoribus titulo 
wo aguiriret worden. 
Diele Verbindung iſt dem Bauern fo wenig läſtig, als es ihm 
ehr zum wichtigen Benehicio gereicht. 
| Beneficium ift’8 für ihn, daß er ohne eigene Mittel auf 
Hof gefett, mit Saaten, Dieh, ja auch fogar mit Betten 
Sunsgeräthe verfehen wird, ohne das würde er nicht im Stande 
1, ihn fein Brod zu erwerben. 
' Ein noch größeres Beneficium ift für ihn, daß, wenn er alt, 
und zur Arbeit unvermögend wird, der Herr des Guts ihn 
nicht verlaffen muſſ, fondern ihn zu unterhalten und verforgen 
harten. Ohne das würde ein Bauer in feinem Alter dad Brod 
! Betten ſuchen müſſen. Gegen diefe Wohlthaten ift nur eine 
x Dankbarfeit, daß er die Dienfte, fo lange er vermögend, 
und daß er auf dem Gut zu bleiben ſchuldig ift; damit 
* kaum das, was jeder, der Wohlthaten genießt, zu thun 
ter obligiret jft. 
ı de Größe dieſes Benefich haben ſämmtliche Bauern in Vor⸗ 
er, beſonders während dem Kriege empfunden. Was der 
nommen oder verderbt, hat der Herr des Guts erfehen, 
Kr an ded Bauern Noth, als am feine eigene gedenken, und 
uch ein jeder fich die Wiedereinrichtung der Bauern ein gro- 
Ioten laſſen, und dazu Gapitalien aufnehmen müſſen. Es wiür- 
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den fehr wenige Bauern in Vorpommern geblieben fein, wenn 
Derbindung wicht geweien wäre, mithin ein jeder Bauer feine ' 
servalion nur felbft hätte wahrnehmen follen. J 

Noch jetzo würde Vorpommern von Bauern entblößet wi 
wenn ſolche Verbindung cessiren follte; weil Fein Bauer im S 
ift, den Hof, das Zuchtvieh und Udergeräth zu bezahlen; Feiner 
auf den Fall, es ihm umfonft zu laſſen fchuldig; folglich ein jede 
anderswohin zu begeben bedacht fein würde. Wir können uns 
allerunterthänigft verfichert halten, daß Ew. K. M. Alerhöchft 
tention dahin nicht, fondern nach Anhalt Dero altergnädigfter 
claration nur auf die Leibeigenfchaft gehe. Und da in Bon 
mern feit undenklichen Jahren die Veibeigenfchaft nicht meh 
Gebrauch geweien; fo find wir allerunterthänigit gerne 3 
den; daß | 

A. die LReibeigenfchaft gänzlich aufgehoben werde, ſodaß 
Gutsherrn aus dem Grunde der Leibeigenfchaft niemals ein 
on des Bauern Perfon und Vermögen zuftehe, fondern der * 

B. über alles, was er erwirbt, außer der Hofwehr und 
ihm von der Grundherrſchaft vorfchuffweife gegeben, freie Di 
zion habe, 

Nur daß es bei obgedachter Gutöpflichtigfeit und Verbi 
verbleibe, und daß Anhalt derfelben der Bauer nicht aus dem 
noch ohne der Herrichaft Einwilligung aus dem Gute ziehen 
daß, wenn er Alters halber unvermögend wird oder ftirbt, dei 
wiederum einem feiner Söhne, wenn derfelbe ein guter Wir 
eingegeben werde, und daß, wenn ded Bauern Sohn und T 
ald Knecht oder Magd dienen, felbige dem Gutsherrn vorzügl 
dienen fchuldig gegen den Lohn, fo einem freien Menfchen 
ben wird. | 

Sollte diefe Verbindung nicht beibehalten werden, jo wirt 
der Ew. K. M. huldreiche Intention eine Depeuplirung Vo 
merns erfolgen. 
| Die Dienfte find in Vorpommern zwar fo mäßig und fc 

lich angerichtet, daß Fein Bauer jemals fi darüber beflagen | 
dennoch aber würde 1) das junge unverftändige Volk, weil e 
nicht fo, wie in Sachen was eigenes zu verlieren hat, alsbe 
Meinung, bei ſolcher gänzlicher Freiheit, anderswo noch befi 


HI FETT PEBERE 


Hörigkeit und Erbunterthaͤnigkeit. 103 





1, bavon ziehen; andere würden ſich zur Erlernung einer Pro: 
anah den Städten begeben, and benen wenigen Bauern, ſo 
na fh hier annoch zu ernähren gedächten,. würde es an Ge» 
ichlen. Solches würde durch Feine Gefindeorduung abzuwen- 
ein, und dergeitalt der in diefer Provinz fo nothwendige Acker⸗ 
‚als das einzige Productun derfelben, zum Schaden des Pu- 
gänzlich gehindert werden. Eben fo würden 2) die auf Hö- 
ohnenden Bauern, in Hoffnung es anders wo noch beffer zu 
', austreten; andern, die allhier noch zu bleiben willens, 
en Mitteln fehlen den Hof zu bezahlen, oder auch 
ht Dieb und was zum Aderbau erforderlich anzuschaffen; Fei- 
ber würde doch in dem Fall verbunden fein, den Bauern mit 
‚ Wiergeräthe und andern Bedürfniſſen zu verfcehen: Vorpom— 
würde alfo im weniger Zeit von Bauern gänzlich entblößet 
7. So empfindlich der Derluft bei jedem Gutsherrn, der das 
in dem bisherigen Nexu acquiriret, fein würde; jo allgemein 
e au der Schaden fürd Publicum werden, weil der Mangel 
Yerbaued eine drüdende Thenrung, der, ſo in Städten als 
vom Lande nöthigen Lebensmittel nach fich ziehet. 3) Obenge— 
Verbindung ift bishero nur das Mittel geweien, die Bauern 
Jude zu erhalten, auch die, welde ihrer Größe halber aus 
der Werbung geflüchtet oder austreten wollen; immaßen ein 
Gutsherr fih angelegen fein läffet, feine Gutspflichtige jedes- 
u recdamiren, worin auch jedesmal in Schwedilch - Pommern 
Y, als in Mecklenburg Justice erlangt, und auf ſolche An- 
tie Auslieferung fofort verfügt: Diefes aber würde hinführo 
su; feiner würde bei Aufhebung ſolches Nexus einen ausge» 
im Bauern zu verfolgen Recht haben, uoc weniger alsdenn in 
tiih « Pommern oder Mecklenburg deffen Auslieferung ferner 
xtheffen dürfen. - 
en. K. M. Allerhöchſte Intention ift auf Peuplirung Dero 
sund Lande huldreichit gerichtet; wir können dahero der devo- 
® juverücht fein, daß .Dero allergnädigfte Willensmeinung nicht 
be Aufhebung diefer Verbindung, fondern nur auf die Aufhe- 
1 ter Neibeigenichaft gebe, Die allergnädigſten Ordres wegen 
erg und Verbeſſerung des Ackerbaues überzeugen uns da- 
af dos vollfommenfte, weil diefer Nexus in Vorpommern nur 
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das Mittel bei der Ritterſchaft iſt, dieſe Allerhöchſte Landesv 
liche Abſicht pflichtſchuldigſt nach allen Kräften zu befolgen. 

Wir verhoffen demnach allerunterthänigſt, Ew. K. M. mı 
dieſe unſere Vorſchläge allergnädigſt zu approbiren allerhöchſt 
hen. Die wir in getreueſter Devotion erſterben 


Ew. K. M. 
ollerunterthänigfte 
Dorpommerfhe Landitä 


Diefe Vorftellung hatte mit fo fcheinbaren Gründen die 
völferung des Landes und das Austreten der waffenfähigen ju 
Mannihaft als Folge von Friedrichs Tandesväterlihen Ideen 
Beſten der hörigen Leute dargeftellt — daß er diefelben nicht 
ganz aufgab, fondern vielmehr den Edelleuten und Landbegüt: 
bei etlichen hundert Dufaten Strafe für jeden wüſten Hof anbe 
denjelben, wie in alten Zeiten, mit Bauern wieder zu beſetzen 

1764 erfchien die Köntglihe Bauerordnung für das 
zogthum Vor» und Hinterpommern ’). In der Deflarazion di 
ben ’) wird e8 jeder gutäpflichtigen Weibesperfon freigegeben, ſich 
ter einer andern SHerrfchaft nach ihrer Willfür zu verheirathen, 
- daß von ihrer Gutäherrfchaft ihr deshalb etwas in den Weg ge 
oder font Schwierigkeit gemacht werden foll; aber die Verord 
vom 7. Aprit 1777 beftimmte, daß abgedanfte Soldaten nicht 
aufs Neue ihrer alten Grundherrfchaft unterthänig fein follen, 
dern daß dies Los auch ihre im freien Stande geboren ro 
Witwen und Kinder treffe. — Die Verordnung, Berlin den 8. | 
1775 beftimmte, wie in Anfehung der Dienfte fowohl, ald der 
terthanen felbft, in Oft- und Weftpreußen verfahren werden folle 
Dadurch hörte die Leibeigenſchaft in den ehemald polniichen B 
fen auf. — 


— 





— 


1) a. a. O. ©. 356. 
2) Mylius N. C. C. M. ®b, 3. Nr. 93. p. 531 — 544, 


3) Vom 30. Mai 1766, Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr, 47. ©. 471 — 
Die nähere Beſtimmung diefer Deklarazion v. 3. Januar 1767 fi 
man a. a. O. Bd. 4 Nr. 1. ©. 673, 


4) Mylius N. C.C. Band Vo. p. 2471 — 2486, 
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Die Vertreibung der Sophie Schünemann ans ihrem väterli- 
a Bunerhofe veranlafite die Kabinetsordre vom 20. Febr. 1777, 
weiber dem Generaldireftorium befohlen wurde, ohne Anftand zu 
nliren und zu verfügen, daß an allen Orten die unter die Ämter 
irenden Bauergüter den Unterthanen erb- und eigenthümlich 
suchen würden. Seit der Zeit geſchah in Königlichen: Amtern 
‚ Statlämmereidörfern Manches für die Dienftauffebung. 

Die Bauern auf dem Amte zu Borne in der Mittelmarf, mit 
om Amtmann unzufrieden, der ihnen fchwere Laſten auflegte und 
habet öfters prügelte, ſodaß einige davongelaufen waren, trafen in 
Heuernte 1777 den König an, ald er in der Gegend manövrirte, 
lieg fi bewegen, ſelbſt ind Dorf zu reiten. Der Amtmann, 
nicht gleich angezogen war, muſſte im Negligé erfcheinen und 
ze ihlecht empfangen. Den andern Tag befchied Friedrich das 
se Dorf, die Bauern und den Amtmann nad Sans-Souci, ließ den 
kimenraty Stellter Fommen und verhörte die Sache felbit in fei- 
n Zimmer, was zu den lächerlichften Auftritten Anlaff gab. Selbſt 
‚König lachte mehrmals. Der Amtmann. aber kam bei dem Der- 
te ihlehtweg. Der König verficherte ihm, daß er ihm den Spit- 
in in den Augen anfehe. Das Verhör ging zur weiteren Un— 
fubung on die Kammer; der ganze Vorgang erregte viel 
eben '). 

Us der König in den baterfchen Erbfolgefrieg ging, verbot er, 
Unterthanen in feiner Abwefenheit zu drüden ’). 

1784 gab der König, ermüdet von den Klagen der fchlefifchen 
ern und von ihren Prozeſſen mit den SHerrichaften, den beiden 


hifern der Provinz auf, durch eigene Kommifjionen die Dienfte- 


> Zhuldigkeiten der Bauern gegen ihre Herrfchaften im ganzen 
ze zu beftimmen und fchriftlich in Urbarien verfallen zu laſſen. 
kit Einrichtung aber, welche künftigen Unruhen vorbeugen follte, 
nate eben bei ihrer Ausführung die größelten. Denn der Bauer 
fr auf Erleichterung, während der Edelmann nur die alten Schul« 
denen aufgefchrieben umd befeftigt zu fehen wünſchte. Im der 


— 


Blick auf Gefinnung und Streben ©. 7A, 
) Mylius 0.C.C. M. 1778. Nr. 15. 
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That wollte die Regirung auch nur, Alles was Herkommen gen 
fen, fchriftlich feititellen. Die alten Berhältniffe blieben '). 

Wer wollte, nach den angeführten Thatfachen läugnen, d 
Sriedrih mit dem landesväterlichiten, wohlwollendften Herzen fi 
dad Auffommen des ehrenwerthen Bauernftandes geforgt? Aber, | 
dem Allen, in dem Weſen blieb der Landmann gebunden, fholleig 
der Maffe nach; und vielleicht erft das zweite, dritte Geſchlecht wir 
wenn alle Wunden der neueren Zeit geheilt fein werden, es ein 
ben, welch ein Unterfchied zwifchen dem Bauernſtande ber älten 
- Zeit, und dem freien Bauer der jetigen Gejetgebung fei. Es 
gewiſſ, daß Wenige von der aderbauenden Klaffe ſchon gegenwärt 
mit der gebührenden. Dankbarkeit die überglüdlihe Wendung ihn 
Schickſals durch das: Geſetz, Memel, den 9. Dftober 1807 erkenne 
nach welchen vom Martinitage 1810 an die Erbunterthänigfeit ü 
preußiſchen State aufgehört hat; aber gewiff noch wenigere begre 
fen, daß erft die Zeit erfüllet fein mufl, wenn die Verhältniſſe d 
Bölfer umgewandelt, die Privilegien fchwinden, die Bevormumdete 
in einen freieren Zuftand edlerer Regſamkeit verfegt werden ſolle 
Es hat nie im Geifte der brandenburgifchen Fürften aus dem Hau 
Hohenzollern gelegen, den Zeitgeift aufzuhalten, das Sortfchreiten 3 
hindern; am wenigften kann man deilen den König zeihen, der bun 
feine Afademie im J. 1750 die außerordentliche Preisfrage aufite 
len ließ: „Ob e8 jemals nüslich fein fünne, das Volk zu binte 
gehen; oder ob es beffer fei, ihm im allen Dingen die Wahrheit ı 
entdecken?“ — Nur warf aber grade auch die allgemeine Aufl 
rung, welche der König jo ſehr hegte, über Jedermanus Nechte un 
Pflichten ein neues, ſonſt nie geahnetes Licht, welchem in allen De 
hältuiſſen des States zu folgen eben noch nicht für zeitgemäß gal 
Died brachte den großen Monarchen nicht hier, in Bezug auf x 
Bauern, allein, in Widerfpruch mit fich felbit. Privilegien jeglicht 
Art gedeihen nur in dem Schatten fehr befchränfter Erfenntif 
Aufklärung ift die Wurzel der Freiheit. 

Die Städte unterwarf Friedrihb Wilhelm I. einer beinah 
völligen Vormundſchaft. Bis dahin hatten die Magifträte im Käm 
mereiwefen größtentheild freie Hand gehabt. Aber ſchon 1713, al 


4) Garve Briefe an Weiße Thl. 1. S. 208 ff. 
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' Krieges» und Steuerräthe ihre neue Inſtrukzion bekamen, führ- 
u die Königlichen Beamten auch über die Kämmereikaſſen die 
* und es erſchien den 15. De. 1716 eine hefondere König: 
be Bererdnung ') „Was bei der. Kämmereiöfonomie obferviret 
wen joe. — Das Übel wuchs, als der befannte Eckhard') im 
ihre 1757 die Mark Brandenburg, zur Verbeſſerung der landes- 
michen Brauereien, bereifte. Er fchilderte die Städte als reicher, 
in nöthig und ſchlug vor, ihnen den Überfluſſ zu entziehen und 
x füniglichen Kaſſen zuzumenden; umd ihnen nur das Nothdürf: 
de zu laſen. Sp kamen die Städte in ihre bedrängte Lage’). 
Hrih U. geftaltete gleich 1740 das ftädtifche Kämmereiweſen noch 
Maner; auch in Schlefien erhielten die alten Verordnungen Kraft. 
hm hlichen die Krieges» und Steuerräthe die auffehende Be- 
he. Die ganze ftädtifche Verfaſſung war Föniglih; die meiften 
aiträte wurden von den Kammern ernannt, welche auch das 
iſche Vermögen als ihr Eigenthum anfahen: die Kämmereiüber- 
# Hoffen der Statäfaffe zu. Aus der wichtigen Inſtrukzion für 
#Stenerräthe vom 1. Auguſt 1766 erfieht man genau, wie ftrenge 
ide von dieſen Beamten -bevormundet geweſen. Als die 
kmehenfammer den 30. Mai 1768 ihre neue Dientvorfchrift er- 
it, jo behandelte fie die Kämmerei- Etatd und Nechnungen noch 
iger, wie biäher. Die ftädtifchen Anſtalten verfielen, der Bür⸗ 
m erloſch; nirgends Gemeingeiftz und, da der Bauer aus fei- 
m Seife wicht treten, der Adel nur den herfünmlichen Lebens « 
ib Berufsweifen fich widmen durfte; jo war mit dem befchränften 
Mebewohner die dritte Kate fertig; Alles ganz in dem Gejammt- 
fe ber damaligen Zeit. Das Gejagte gilt von den Königli- 














4 Mylius C.C.M. Thl. 5. Abtheil. 1. Cap. 4. Nr. 29. 
HEdhard') wurde den 3. Zul 1738 in den Adelftand erhoben und 
Dar zulcht Geheimer Kriegesrath bei der Kammer in Königsberg. Den 
3. Iuguft 1740 wurde er in Gumbinnen verhaftet und fpäterhin 20 
Reilen von Berlin verwiefen; f. oben Bd. 1. ©. 134. 
»Pöllnitz Memoires pour servir à l’histoire des quatre derniers 


wuverains de la maison de Brandebourg Royale de Prusse T. 2. 
p M. 


1) So Mehr fein Name im Adelsdiplom gefchrieben. 
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chen, oder ſogenannten Immediatſtädten, welche unmittelbe 
ter der Landesherrſchaft ſtanden und dadurch eben landtagsfähi 
ren’). Die Mediatſtädte waren der Polizei und Gerichts 
ihrer Grundherrn unterworfen, welche hier Bürgermeifter und 
ter, wie in den Dörfern die Schulzen und Gerichte wählten.? 

Auch die Offiziere erlaubten fih hie und da arge Miff 
lungen gegen die Bürger, und prügelten fie, wie die Sol 
Dagegen erfchien die fcharfe Kabinetsordre an den G. M. v.” 
jel, vom 30. Mai 1765 °), ohne dem Unweſen due 
zu ſteuern. 

Dennoch würde man ſehr irren, wenn man meinte, es 
dem Bürgerthume damaliger Zeit fo ganz an Licht gefehlt z 
jest an Schatten, nachdem die Städteordnung die Bürger 
aus der Bevormundung der Statsbehörden zur freien Verwä 
der Kommmmalangelegeuheiten emporgehoben, den Unterfchied zwi 
Mediat- und Immediatſtädten vernichtet, den Stadtverordneten 
der die Wahl ihrer Magifträte anheim gegeben und den Grund 
der Mediatitädte bloß ihre nutzbaren Nechte in denfelben ge 
hat. Es find, merfwürdig genug, nach errungener Freiheit, ) 
fahverftändige Männer mit Beurtheilungen des jeßigen und 
früheren Städteweſens aufgetreten; fie haben gezeigt, wie in wi 
fleinen und Mittel » Städten Mangel an Gemeinfinn und an $ 
dung eher fchlechte, als gute Früchte aus der Freiheit zu Tage 
bracht, daß manche größere Stadt forglo8 mit dem Kämmereiwe 
umgegangen; — fie haben gewarnt, nicht undaukbar zu fein gegen. 
frühere Obhut über die Städte, gegen die Etatsorduung, gegen! 
Beſchränkung der Ausgaben, gegen die gehörige Eintheilung & 
Schlagbewirthihaftung der Forſten. Wir wollen auch hier die | 
lige Mitte einnehmen, der abgelaufenen Zeit ihre gefchichtliche Da 
barfeit weihen und der frohen Hoffnung fein, daß der für mün 
erffärte und zum felbftftändigen Verwalter feiner Ortsangelegent 
ten erhobene Bürger, diefer Ehre bald fi in aller Art würdig 
weifen werde. | 


a) Als ein Zeichen diefer Unmittelbarkeit fielten die Bürger in frühe 
Zeiten fogenannte Rolandsfäulen. 


2) N.C.C. M. 80.4. p. 1441 bis 1444, 
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Dad Zunftwefen von den alten Gebrechen zu reinigen, war 
n 16, Yuquft 1731 das fogenannte Generalreichshandwerks— 
gtent in Wien erfcehienen ’) und den 6. Auguſt 1732 aud in den 
wufiihen, zum Nömifchen Neiche gehörigen Landen kundgemacht 


rien. In den Jahren 1733 bis 37 befamen alle Zünfte neue . 


itiehriefe, welche man bei Mylins findet. Auch Friedrich fuchte 
n Haudwerfämiffbräuchen zu fteuern. Er erließ eine Handwerfs- 
nung für Weſtpreußen den 24. Januar 1774 und eine allges 
ine Handwerfäordnung ’) den 24. März 1783 °), melde zwar 
rdet gegen den blauen Montag vergebens eiferte *); aber im 
ug auf andere Punkte merfwürdig bleibt: $. 5. wird den Mei- 
ru geftattet, fo viele Gefellen und Lehrjungen zu nehmen, als fie 
den; 8.6. Auch Frauenzimmer fünnen, 3.3. bei der Weberei beſchäf— 
yet werden und es ſoll den Gefellen, welde mit Srauenzimmern 
L einem Meifter arbeiten, daraus fein Vorwurf gemacht werden; 
. Die Kinder und Abfömmlinge der Waſenmeiſter und Ab— 
der, welche die verwerfliche Arbeit ihrer Eltern noch nicht getrie- 
8 baten, follen in die Zünfte aufgenontmen werden und die Zöc- 
t jener Rafenmeiiter und Abdeder follen fi, ohne Anſtoß zu er- 
gen, an Handwerksleute und andere ehrliche Perſonen verheirathen 
men“ Der Hauptſache nach blieb das Innungsweſen fo ftehen, 


ei feit dem 12. Jahrhunderte fich ausgebildet, bis endlih, in ' 


uflang mit dem übrigen Neubau, das Geſetz vom 2. Nov. 1810 
et die pöllige Gewerbefreiheit erſchien, welches noch jeßt, nad 
& and zwanzig Jahren, unfägliche Widerfacher hat und bei den 
cheiligten nicht gut anders ald haben Fann, ohne daß es je mög— 


hfein dürfte, eimfeitig auch zu biefem Zunftzwange ganz wieder 


Rünenden, der eben nur untergegangen ift für immer, weil auch 
' Klöhter, die Burgen, der Feudalnerus '), die Hörigfeit, die Be— 





)Mylins C.C.M. Thl. 5. Abth. 2. Cap. 10. Nr. 81. 

.C. C. M. Bd. Vd. Nr. 5. p. 19— 50. 

SAC.C.M. 8.7. ©. 2037. 

%) Die früheren Verordnungen gegen den blauen Montag, vom 29. 
Iozufi 1636 und vom 6. Auguſt 1732 findet man in Mylius C.C.M. 
5. Abth. 2. Kap. 10. Nr.3 und 81. . 


" Den 5. Januar 1717 von R. Fr. Wilh. 1. aufgehoben; Mylius C.C.M. 


2,2. Abth. 5. Cap. 4. Nr. 59. 


— 
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pormundung ded Bürgers, die Monopole untergegangen find. W 
dereinft die mit jeder nenen Kulturepoche eintretende Störung aı 
geglichen fein; fo wird jeder Einzelne im State bei dem geme 
fchaftlichen Verluſte der Privilegien gemeinfchaftlich gewonnen | 
ben; da vernünftige. Weſen bei freier Negung aller Kräfte glüe 
cher fein müflen, ald bei gebundenem Fittig. 

Für das Univerfitäts ')» und Schulwefen that Friedrich we 
ger, als man von ihm, dem großen Freunde der Bildung umd 
Wiffenihaften hätte erwarten follen. Denn dieſes ganze Gebiet 
feine durchgreifende Verbeſſerung nachzumweiien, die doch fo nöt 
gewefen wäre. Der heilſamen Verordnungen find mehrere erid 
nen; — allein, fie. ind Leben zu führen, fehlten die Mittel. A 
bier glänzt die neuefte Zeit in einem danfenswerthen Lichte ge 
die Tage unferer Väter und Großväter. Wenn jetzt Landſchul 
rerfeminarien, Land» und Stadtfchulen aller Art, Gymnaſien, U 
verfitäten mit wahrhaft Füniglichem Aufwande, Bildung auch in 
dunfeliten Räume des Landes zu pflanzen, ansgeftattet und neu 
fchaffen werden; fo brauchte Friedrich im feinen Tagen die fpärli 
ren Einnahmen noch vorzugsweile für die Belebung und Erzieh 
des Statsleibes: zur Urbarmachung des Bodens, zur Anfiedel: 
der aus ber Fremde kommenden Bevölkerung, zur Ermunteruna 
Manufafturen, der Fabrifen, des Handeld, zur Speiſung 
Schates endlich, deſſen feine Zeit nicht entbehren zu können fchien: 
für den Lehrſtand im Großen und Ganzen, nad) allen feinen 3 
gen und Richtungen hin, blieb das Erforderliche nicht übrig, fo 
der König, mehr ald Einer, die Gebrechen deflelben einfah, uni 
gern er auch bier geholfen hätte. Das ſcheinbar Entferntere mı 


1) Im Jahre 1747 wurde die Arfficht über die Univerfitäten und GC 
naſien vom geifllihen Departement getrennt und aus dem Brofi 
ler v. Cocceji, dem Minifter v. Marfchall und dem Legazionsrathe 
Bielfeld ein befonderes Kuratorium für diefelben gebildet; 1749 Ü 
nahm das geifiliche Departement die Aufficht wieder; als aber 
Minifter v. Dandelman 1764 feinen Nbfchied nahm; fo wurde 
Freiherr v. Fürfi eigends zum Kurator ernannt; nad) ihm v. Muͤ 
baufen den 23. Dezember 1770 und den 18. Januar 1771 { 
v. Zedlitz, der es bis 1788 geblichen iſt; Haufen Gefchichte der 
verfität und Stadt Frankfurt. S. 82 —64. 
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m ſcheinbar Näheren nachſtehen. Am Herzen gelegen hat das 
tziehungs und Schulweſen dem Könige, wie der große und wich— 
ae Gegenſtand es verdiente; wenn nur mit guten Wünſchen und 
ut zwechmäßigen Verordnungen (ohne Geldmittel) zu rathen gewe- 
mimäre! Gegenwärtig giebt Preußen über zwei Millionen Tha— 
x aus königlichen Kaffen für Univerſitäten, Kirchen, Schulen und 
ilde Stiftungen ber und wir haben immer noch viele Landfchulleh- 
a, deren Gehalte kaum nennenswerth find. 

Rach Voigtel's Statiftif ') fpendete der preußiſche Stat im 
jahre 1850 feinen fechs vollftändigen Univerfitäten 477,824 Thlr.), 
won auf Breslau 70,144 Thlr., anf Halle 68,598 Thlr. umd 
uf Königäberg 60,095 Thlr. fommen. Inter Friedrichs Regirung 
ar Halle die wichtigfte Univerfität im Lande ’); umd doch erhielt 
e did zum Sabre 1799 nur 18,116 Thlr., die Univerſität Frank 
ut bezog 12,648 Thlr., Königsberg gar nur 6920 Thlr. Das 
emnte den akademifchen Lehrituhl im Allgemeinen nicht fehr an- 
odend machen, welcher von Friedrih Wilhelm I. noch Manches 
achfühlte). Dennoch werden wir unten, wo von den Willen- 
haften ald ſolchen die Nede fein wird, im allen Fächern und auf 
den Univerfitäten ausgezeichnete Namen finden. „Ein Genins- 
lm, wie Friedrichs des 2. fällt auf dad Land um feinen Thron, 
ne in Eorreggio’8 Nacht vom Ehriftusfinde der Lichtglanz ausgeht, ” 
er auf den Umſtehenden liegt.‘ 

Wie der König fih um die Iniverfitäten befümmert, möge 
jolgended andeuten. 1742 beftätigte er die Statuten der. Univerfi- 
üt Breslau in ihren beiden Fakultäten: der jefuitifch » theologifchen 
md der philofophifchen, ohne fie aus ihrem fchlaffen, wenig beden- 
enden Zuftande zu erheben. — Die auf Univerfitäten Stipendien 
enießen, follen nach der Verordnung vom 23. Dez. 1749 durch 





{} Zweite Auflage 1830. 

2) Davon hatten Berlin 87,692: Thle. und noch 36,934 für die wiffen- 
schaftlichen Inſtitute; Bonn 98,376 Thlr., Greifswald 55,486 Tplr. 

3) Halle zälte 1760 bis 70 im Durchfchnitt 680 Studenten; 1777 bis 
1783 duechfchnittlich 10005 nachher 1150. ©. Foͤrſter Hcherfüht ber 
Gefchichte der niverfität Halle 1794. 


1) 6. oben Bd. 1. ©, 10, 
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Disputiren und durch fchriftliche Zengniffe Beweife von Fleis u 
von guter Aufführung geben; die Lehrer“ auf den Yniverfitä 
follen, nah dem Befehle vom 24. Dezember 1749 fleisi 
im Disputiren ihre Gefchielichfeit beweifen '). — Studenten ı 
Offiziere lagen ohne Unterlaff in Fehde, befonders in Halle, wo 
Aniverfität von je her mit dem ehemals alt» Deffauifchen Regime 
viele Derdrüßlichfeiten hatte, 1750 entitanden dafelbit wieder a 
Unruhen, in deren Folge den 9. Mai den Studenten aus dem B 
geritande dad Degentragen verboten und eine beflere Zucht und I 
nung auf den Univerjitäten anbefohlen wurde’). Das Degen! 
gen der Studenten war eine Nachahmung des Adeld, welder 
den Ritterzeiten ſtets bewaffnet ging. Als der Adel die Univ 
täten zu bejuchen anfing und Degen trug, da ahmten die bürgı 
chen Studenten die adligen nach. Adlige und bürgerlihe Stu! 
ten übten fi fleißig im den Waffen und ftanden für Einen M 
gegen den Offizier. Dabei fehlte es überall nicht an regem wil 
fchaftlihen Eifer. In Frankfurt 3. B. bildeten im Sahre 4 
talentvolle Studirende, unter ihnen auch der nachherige Geheime 
Suarez, einen Derein, um fi im praftiihen Ausarbeitunger 
vervollkommnen. Sie wählten fich den berühmten Nechtslehrer S 
jes zum Präfidenten und der König beftätigte 1706 „Die | 
fellihaft zum Nutzen der Künfte und Wiſſenſé 
ten“). — Bei feiner Anwefenheit in Halle gab der König 1 
dem philofophifchen Profeffor Meyer den Auftrag, über Lu 
Verſuch über den menfchlichen Verſtand BVorlefungen zu ba 
Dos Kolleg Fam nur einmal zu Stande vor Faum vier regeln 
gen Zuhörern, zu welchen der nachmalige Minifter von Zedlitz 
der nachmalige Prof. Nöffelt gehörten. — Den 9. Nov. 1751 
geht ein Befehl an die theologifche Fakultät in Halle‘) „Die 
diosos theologiae bei der ihnen nachgelaffenen zweijährigen Zei 
rer akademischen Studien zu ermahnen, wenigftens fo lange au 


4) Mylius C. C. Cont. IV. p. 199. 
2) Mylius C. C.M. Cont. 4. p. 230, 


3) Haufen Gefhichte der Univerfität und Stadt Frankfurt a, 
Sranffurt 1800. ©, 122, 


4) Mylius N. C.C.M. 8b, 2, Nr. 35, p. 391. 
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erität zu bleiben, bis fie alle partes stadii theologici gehöret 
1k Auch gegen den Miſſbrauch des Studirens der vielen 
ne ron Schulzen, Bauern, Kretihmern, Gärtnern, Häuslern 
Bürgern, welche nicht des Vermögens find, ihren Söhnen die nöthi- 
Zubidien dazu ohne ihren eigenen Nachtheil zu fourniren, erfchie- 
menerte Derordnungen '). — Trapp, welcher 1779 als ordent- 
Profeffor der Pädagogik und als Aufpeftor des, im 
edes Deſſauiſchen Philanthropins eingerichteten päda- 
ihen Inftituts nah Halle war gerufen worden ”), ging 
1782 wieder nach Braunſchweig, ohne fonderlicd feine Me: 
iewöhrt zu haben; die doch weſentlich nicht ohne Einfluff ge- 
mit, follte fie auch nur, neben den pietiftiichen Pädagogen in 
', Berlin, Züllihau, Bunzlau und wo font Francke's Geift 
hang, die ganz gewiſſ etwas abgeftandenen Humaniften wieder 
hitig aufgeregt umd angefrifcht haben. Wenigſtens werden wir 
h überall einen fehr lebendigen Geiſt unter den Erziehern und 
erı Anden, welcher ungemein erfreulich neben den bürftigen 
fohen der Regiruna dafteht. 2 i 
1150 wird dem Oberkonſiſtorium aufgegeben ’), auch auf die 

Mänlen, befonders im der Kurmark, die Aufjicht zu führen und 
zu Schulmeifter zu ſorgen. — Den 12. Sebr. 1763 benach— 
in‘) der König (drei Tage vor dem Hubertöburger Frieden!!), 
Leipzig aus, den Minifter von Dandelman, daß er acht Schul- 
n in Sachen angenommen habe, wovon vier in der Kurmarf, 
m Hinterpommern auf Ämtern angeftellt werden follten und 
N für ihr Unterfommen zweckmäßig zu forgen und fie gegen alle 
Kgung des Neides zu ſchützen, damit fie zum Beifpiele dienen 
isgar die Schulmeifter Iehren könnten, die Zugend beffer zu un- 
Sn; — aud die Fatholifhen Schulen in Schlefien- bedachte 


Fr ns 


Nementlich den 9. Auguſt 1764 (Kornſche Ediftenfammlung Bd. 8. 
-N2) und das Gircular Breslau den 16, und Glogau den 22. Ok⸗ 
De 1765 an ſaͤmmtliche Landräthe und Stenerräthe ( Korniche Edif- 
'nlımmlung Bd. 8, ©. 758). 

VERDIFeLL’S Leben von Niemeyer. Thl. 1. ©. 35. 

"rlius C, C. M. Cont. 4. Pr. 106. p. 291. 

‚Aylins 0.C.C.M. Bd. 3. Nr. 5. p. 195. 
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der König den 20. März 1763). — Wäre dad zweckmäßig 
nerallandfchulreglement vom 12. Auguft 17632) in Ausführun 
fommen;. fo hätten wir gewiſſ auch auf diefem Felde jegemsre 
Früchte zu neunen. Es blieben aber. die Landfchuten mit fe 
befoldeten Lehrern aus dem nicheren Handwerksſtande befeßt. — 
Birkularordnung vom 17. Mai. 1765, uac welcher Stadt- und ! 
ſchulen verbeffert werden follten, machte viel Auffehen; aber, es 
an tlichtigen Schulmeiftern und — an wohlhabenden Banerı 
Das Generallandfchuireglement für die Römiſch-Katholiſche 
Städten und Dörfern des ſouverainen Herzogthums Schlefiens 
ver Graffchaft Glatz erfchien den 3. Nov. 1765’, — Dear 
Rov. 1708 forderte der. König von den Erfolgen jener Befehle 
chenfchaft und. gebot aufs Neue forgfältig, die Volföfchulen ; 
denken, befonders die des platten Landes: er entwidelt babe 


4) Mylius N.C.C.M. 3b. 3, Nr. 14.15. p. 203. 204. 

2) General:Land-Schulreglement, wie foldhes in allen & 
Sr. K. M.von Preußen durchgebends zu beobachten. d. d. den 12 
guſt 17635 vom Dberfonfiftorialrathb Heder, dem Stifter Der $ 
fchule verfafit, vom Könige felbfi verbeffert und voljogen un 
Mylius C. C. P. — B. Bd. 3. Nr. 53. p. 265 — 282 abgedruckt 
fängt fo an: „Demnach Wir zu Unferm böchiien Miſſfallen € 
wahrgenommen, daß das Schulwefen. und die Erziehung der Sı 
auf dem Lande bisher in duferften Verfall gerarhen, und inſond— 
durch die Mnerfahrenheit der mehriten Rüfter und Schulmeiſter die 
gen Leute auf den Dörfern in Unwifienheit und Dummbeit aufn 
fen; fo iſt Unfer fo wohlbedachter, als ernſter Wille, daf dag S 
weſen auf dem Lande in allen Unſern Provinzen auf einen beffern 
als bisher geſetzt und verfaffet werden fol, Denn fo angeleger 
Wir nach wicderhergeftellter Ruhe und allgemeinem Frieden das w 
Wohlſein Unfrer Länder in allem Ständen Uns zum Augenmerk 
chen; fo ndthig und heilſam erachten Wir es auch zu fein, den a 
Grund dazu durch eine vernünftige fowohl, als chriftlihe Unter 
fung der Jugend zur wahren Gottesfurcht, und andern nüßli 
Dingen in den Schulen legen zu laffen, und Alles insfünftige 
nach einzurichten, damit der fo hoͤchſt fhädlichen, und dem Chri 
thum unanfländigen Unwiſſenheit vorgebeugt und abgebolfen me 
um auf die folgende Zeit gefchirftere und beffere Untertbanen bil 
und erzichen zu fönnen, 


3) Kornſche Ediftenfammlung. Bd. 8. ©. 780, 
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bien päbagogifhen Anfichten. Auch fpätere Verordnungen ') 
km Friedrichs fortgefegte Theilnahme für das Volksſchulweſen; 
heute, Potsdam, den 9. Jun 1771: „Mein lieber Etatämi- 
von Derfchau. Bet den Churmärkiſchen Städtekaſſen ift ein 
ton 100,000 Thalern übrig, welchen Mir die Landichaft an- 
ſſeriret. Da bdiefes eriparte Kapital eigentlich vom Lande 
acht worden und Ich dahero auch ſolches wiederum zum Lan- 
en anzumenden billig finde und gemeinet bin; fo ift Mir in 
Abficht eingefallen, ob diefer fonds zur Einführung der engli- 
Wirthſchaft bei denen Aderftädten, und dem nicht hinreichend 
eiten Adel zugehörigen Dörfern, zu etwa 4 p. C. anzulegen; 
con auffommenden Intereſſen aber zur Salarırung der Schul 
e auf dem Lande, und folchergeftalt zu befferer Erziehung der 
d zu verwenden, rathfam fein dürfte. Sch will darüber euren 
tlihen Bericht, und im Fall ihr etwa hierunter nicht Meiner 
ung fein jolltet, zugleich anderer Meiner Abficht angemeffenen 
bHäge von euch gewärtig fein.“ Liebhaber für die englifche 
virthfchaft fanden fich nicht und das Kapital wurde ausgelie- 
Den den Zinjen machte man, auf bed Könige Rath, nicht 
Zulagen, fondern neue Befoldungen von 120 Thlr. Unter 
jerzeichniff der anögefuchten Orter, deren Lehrer fich diefer Ver: 
zung erfreuen follten, fchrieb der König eigenhändig: „Die 
er Seindt ganz gut andgejucht, die fehlechten Schuhlmeifters 
t Schneiders die Meilten, und Müſte Man Sehen ob man’ 
nicht in Fleinen Stetten könnte Schneidern laffen, oder wie 
Sie Sonſten YUnterbringet, damit die Schuhlen defto eher im 
ı Stande fommen fünnen, was eine Interessante Sache iſt.“ — 
ihrieb der Minifter von Zedlit an den berühmten Pädago— 
Rochow: „daß der Herr (Friedrich) die Schulanftalten, fo 
mar möglich, ausgebreitet haben wolle’). — Die Bibliothek in. 
a mwurde 1776 angewiejen, aus ihren ordentlichen Einkünften 





Dem 26. Januar 1765. Mylius N. C.C. M. Bd. 3. Nr. 6. p. 565; 
. 12, Dejember 1768. Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 104. p. 5049; 
‚1. $anuar 1769. Mylius N.C.C.M. 5b. 4, Nr. 1. p. 5091. 

tterariiche Korrefpondenz mit — Gelehrten. 1. Bd. Ber⸗ 


21799. ©, 140, 
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das Neifegeld für 40 nach Weftpreußen beftimmte Dorfichuime 
zu bezahlen '). — Mit vieler Ginficht ſprach Friedrih über 
Volksſchulweſen fih auch am 5. Sept. 1779 in Potsdam zu 
Minijter Freiherrn von Zedlitz aus, und der mit anwefende Gebe 
kabinetsrath Stellter muſſte den Anhalt der Füniglichen Wort 
einen Kabinetsbefehl zufammenfaflen. Diesmal empfahl der | 
narch, in Bezug auf die lateinischen Schulen, ganz befonders 
gif’) und Nhetorif, fowie das Latein und das Griechifche zu | 
ben und die Jugend in der evangelischen Religion wohl zu u 
richten; „eine gute teutfche Grammatif, die die beite iſt — bi 
er auch — in den Schulen zu gebrauchen, es fei nun die Gott 
difche, oder eine andere, die zum beiten iſt“ °). 

Aber, ed war bereits zu den mangelnden Geldern und S 
meiltern noch ein neues Yeiden hinzugefommen, welches alle die | 
lichen Ideen und die wirklich angelegentlichen Wünfche des Kö 
durchaus vereitelte, durch v. Brenkenhoff's Vorſchlag: die ausge) 
ten Soldaten und Unteroffiziere ald Schulmeifter unterzubrin 
Friedrich, welcher, ohne neuen KRoftenaufwand, feine alten Krit 
beiden verjorgen wollte, forderte am 31. Jul 1779 von dem € 
ral von der Schuienburg, welcher bei dem Generaldireftorium 
Kriegesdepartemment verſah, ein Derzeichniff von Invaliden, w 
ſich zu Schulmeiſtern ſchickten; worauf das geiſtliche Departe 
eine Lifte von 74 ſolcher Invaliden erhielt, wozu bald darauf 
5 Namen geliefert wurden, mit dem Bemerken, daß außer ı 
und 741 andern, welche ald Büdner, Holzwärter und auf äbı 
Weiſe angeſetzt werden fünnten, noch 3443 unverforgte Inva— 
übrig blieben. Ein trauriger Schlag für die Landichulen; 
jene tapferen Soldaten vermochten, was fie zum Theil felbjt ful 
and) nicht das Nothdürftigſte in ihren neuen Stellungen zu le 
ja, war der Vorgänger ein nur nicht ganz unwifender Mans 


— — — — 


1) Wilken Geſchichte der K. Bibliothek in Berlin. Berlin 1828 

2) Dieſer Befehl veranlaſſte den Verſuch einer Methode, die Bern 
lehre aus Platonifchen Dialogen zu .entwideln. An Str. Er: 
den Königl. Statsminifler Freiperen von Zedlitz. Bon’. 3. Eı 
Berlin bei Voß 1780. 158 ©. kl. 8. Ä 

3) Nicolai Anekdoten Heft 5. ©. 33 — 46. 
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ien; fo waren die Schüler unterrichteter, als der unter den Wat- 
ı ergrante Lehrer. Übrigens wandte der König auch hie und da 
& dei günftigen Gelegenheiten den Landſchulen feine Geldhülfe 
+». als er 1752 dem pommerjchen Adel 175,000 Thlr. zu 
ud zu ip. G. vorſchoſſ'); da beitinmmte er diefe Zinfen zu Gna— 
weldern für DOffizierswitwen oder Waifen und zur Unterhaltung 
ir gewiflen Anzahl Schuimeifter. Unter ähnlichen Bedingungen 
ber das Jahr darauf für denfelben Adel noch 218,000 Ihr. ?). 

Bei dem Allen begründen fich in diefer Zeit die dem preußi— 
en State jebt To fehr zum Ruhme gereichenden Schullehrerfenti- 
re’). Das erite ftiitete Hecker bei der Nealichule in Berlin 
95 das zweite der Konſiſtorialrath Struenfee, 1778, in Hal. 
fadt; das dritte, in dem erften achtziger Jahren, bildete der Neftor 
nf aus den Chorſchülern der Magdeburger Domfchule; für Pom- 
ni, die Neumarf und Weſtpreußen errichtete der. König felbit 
d zu Stettin ein Landſchullehrerſeminar, deifen ſich der General: 
xcintendeut Göhring ſehr erfolgreich annahm, 

Jett haben wir, für unſre 23,000 Volksſchulen 28 königliche, 
wmeliche und katholiſche, Schulmeiiterfeminare, außer welchen fich 
& manche Geiſtliche mit der Vorbereitung zum Elementarjchul- 
ne ſegensreich befchäftigen. 

Auch mit unfern gegenwärtigen, zum Theil fo reichbedachten 
3 Gomnafien kann die damalige Zeit im Großen und Ganzen 





Was Friedrich zum Bellen des Adels gethan, bat der Miniſter 
v.Hergberg in den Betrachtungen über die innerliche Stärke der 
Staten und ihre verhältnifimäßige Macht gegen cinander (1782) 
S. 12 — 14 zufammengeftellt; vergl. deſſelben Miniſters Abhandlung 
uͤber die beſte Regirungsform S. 30 f. und feine Abhandlung über 
de großen Veränderungen der Staten, befonders in Deutfchland (1783) 

x. 3af. 
‚2. Herhberg 3te Abhandlung. — liber die geringe Befoldung der Schuls 
meiter in dee Kurmarf f. Büfching Reife nach Rekahn. 2te Aufl, » 
1780. ©. 352. 

Shen König Friedrich Wilhelm J. hatte an diefe heilſamen Anſtal— 
tan gedacht; f. Beilage 6. 

S. Auszug aller bisher ergangenen K. Pr. und Kurfürilich Brandenburs 
schen Gefehe, Befehle und Verordnungen, welche das gefammte 
Schulweſen betreffen. Berlin 1764. 196 Quartfeiten, ©. 184 ff. 
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fich nicht meffen. Im Allgemeinen fand es zu Frietrichs % 
ſo, daß alle Stadtihulen, ohne Rückſicht auf die fünftige Bei 
mung ded Handwerkers, des Kaufmanns — des Gewerbetreikt 
überhaupt, einen gewiſſen gelehrten Zufchnitt am fich trugen, 
- weder für den Fünftigen Geichäftsmann, noch für den Studire 
genug leifteten, womit nicht gejagt werben foll, daß ſelbſt in ci 
‚nen Eleinen und Mittel - Städten nicht allfeitig wadere Mä 
feien gebitbet worden, wie denn auch die Trotzendorf und Gone 
ohne äußere Beihülfe da Wunder gethan, wo Andere ihrer | 
mächtig fein dürften; was denn auch von den eigentlichen Gr 
fien und Lyzeen unter Friedrichs Negirung gilt, deren allgen 
Einrichtung darauf hinauslief, daß fie das Latein als dem m 
lichſten Lehrgegenftand anſahen; Griechiich wurde fait gar nic) 
lehrt: vier wöchentliche Stunden fielen dem griechifchen neuen 9 
mente zu. Die Mathematif galt nichts; die Gefchichte id 
man dürftig aus Hübner's Fragen und aus Hilmar Eures, 
als Gedächtniffwerf, indem man, wie beim Latein, viel auf den ? 
ftaben, befto weniger auf den Geiſt gab. Eben fo gings mit 
Rechnen und mit dem wenigen für Geographie ansgegebenen 
tiftifchen Notizenkram. Von der Mutterfprache klagt Sulzer: 
fie in den Schulen Deutſchlands zum Erftaunen der Flügeren | 
welt beinahe ganz vernachläffiget werde '); der eigentliche Gel 
3. B. David Ruhnken, 1723 zu Stolpe in Pommern geboren, 
fie gradezu unter feiner Würde. 

Friedrich dachte oftmals, wie an die Schulen des Pal 
und der Fleinen Städte; fo aud an feine Gymnaſien. Ab 
fcheint fie, nach feiner Letire sur l'éducation vom Jahre 17 
wenig gefaunt zu haben. Indeſſ erhellet aus Sulzer's Keb 
ſchreibung ?), daß der König recht ernftlich um die Verbeſſerun 
fer Gelehrtenfchulen bemüht war. Johann Georg Sulzer, 


41) Kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften. (Zuerfi) Leipzig 1745; 
verändert 1759. S. 11 diefer neuen Auflage v. 1759 ficht die im 
angeführte Stelle. 

2) Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T. 2. 

3) Von Sulzer felbft gefchrichen und von Friedr. Nicolai 1809 ı 
Großoftavfeiten herausgegeben. S. 50, 
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Das Joachimsthalſche Gymnaſium. 119 
Winterthur im Kanten Zürich geboren, wurde durch Maupertuis 
aMmarhen empfohlen und 1747 ala Profeffor der Mathematit 
im Zechimsthalſchen Gymnaſium berufen, auch‘1750 zum Mit- 
ade der Afademie der MWiffenfchaften ernannt. Er erwarb. ſich 
ichs großes Zutrauen im Schulfache und wurde 1766, als 
Hefotediget Sad dieſes Amt miederlegte, zum Bilitator des 
Wbimsthalihen Gymnaſiums beftellt, um auf demfelben eine Ne- 
in tardzuführen, welche der König zwar genehmigte, welche aber 
hier Direktor Meierotto ganz im’8 Leben zu ftellen fähtg war. 
Krich hatte immer fehr viel auf das Joachimsthalſche Gymna— 
is gehalten, auch fich mit dem alten Rektor Heinius 1765 fiber 
hi and über gelehrte Gegenſtände unterhalten, Heinius befam 
an Dr. Stofch einen Gehülfen und im folgenden Fahre einen 
Nachfolger, welcher indeſſ fchon 1771 als Generalfuper: 
nah Detmold ging; wobei man bemerfen kann, das der 
ige damals zugleich Pädagoge war und das Schulamt wie ein 
anſah, welches die Negirung dann mit einer guten Pfarre 
ae. Dier Jahre vergingen nun im Joachimsthale, ehe ein 
Rektor ernannt war. „Man Fünnte, fagt der Profeſſor 
) ald Vebensbefchreiker feines Kollegen Meierotto, diefe Pe- 
Ali die Zeit der Anarchie nennen. Es herrſchte im derſel— 
ein sehe roher und wilder Renommiitenton. Die Nenanfom- 
auf das Gröbfte zu miſſhandeln, die Aufpeftoren zu verhö- 
ud öffentlich zu befchimpfen, ja felbft manche Lehrer in den 
und im Speifefale auszuzifchen und auszutroınmeln, Kar: 
und Arreſtſtrafe für eine Ehre zu halten, war fo ziemlich im 
Negel. Im Äußern zeichneten fih die Alumnen aus durch 
‚bis weit über die Knie gehende, gewichste Stülpftiefeln, durch 
lederne Beinkleider und durch große Hüte, deren Seitenſpitzen 
ke Schultern berührten. Die Schüler der untern Klaffen muf: 
ih non den Primanern und Sekundanern Alles gefallen laffen, 
ie geringſte Widerſetzlichkeit zog ihnen Förperlihe Miſſhand— 
Ba. Ftremde, und vornehmlich die Vorbeigehenden, wurden 

beleidigt umd gefränft. Des Abends in großen Gefellfchaften 


—— — 













Neietotto's Leben von Brunn. ©. 155. 
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Taback zu rauchen (welches nach den Geſetzen durchaus verboten 
dabei Bier im Übermaß zu trinken und rohe Studentenlieder yı 
gen, oft ganze Nächte beifammen zu bleiben und. Karten zu fr 
war nichts Ungewöhnliches; ja, ed Fam felbft mehrmals zu ı 
chen Ausbrüchen der wilden Rohheit. Die Gymnaſiaſten fi 
in der Stadt in dem übeliten Rufe und die Eltern und Pa 
der fingen an, dem Inſtitute ihr Zutrauen zu entziehen, m 
eine  merflihe Abnahme der Zahl der Schüler die unmitt 
Folge war.“ Meierotto, deffen Name noch immer im ruhm 
Andenken lebt, hatte diefed Unweſen bald vertilgt. 

Nähft dem Joachimsthalſchen Gymnaſium lag dem Köni, 
alte, fchon zu Anfange des elften Jahrhunderts als Muſter 
fehr berühmte Lehranitalt zu Klofter » Bergen bei Magbebur 
Herzen, welche 1810 unter weftphälifcher Negirung geld 
wurde. Cie hatte 1732 den Abt Steinmeb zum Vorfteher I 
‚men, welcher, neben Auguſt Hermann Frande ald Ste 
Größe am pädagogiichen Himmel glänzte, durch Gelehrſamkeit 
druden zu laffen) und durch wahre Frömmigkeit gleich ausg 
net, Wietift, wie Frande, im vollen Sinne des Wortes; Fein 
taft, Fein Kopfhänger, fein Heucler. „Zu Klofter-Bergen bat 
land, 1745 big 50, in allen Fonzentrirten jugendlichen Zartgel 
gewandelt, zu höherer literarifcher Bildung den Grund gelegt 
Abt Steinmetz im frommen Sinne, vielleicht einfeitig, doc ı 
und Fräftig wirkte. Und wohl bedarf die Welt in ihrer unfre 
Einjeitigkeit, auch folcher Licht» und Wärmequellen, um nicht | 
aus im egoiftiichen Irrſale zu erfriern und zu verduriten 
Steinmetz waltete 30 Jahre in Licht und Wärme religiofer ? 
fterung und Gelbftftändigfeit zum Segen von Klofter » Berge 
erfrenete fich der fchmeichelhafteften Theilnahme des großen Küni 
Sein Nachfolger, der Abt Hähn, war ein ſchwacher Kopf, eig 


1) v. Goͤthe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 31.5 
Stutg. und Tübingen 1831. fl. 8. ©. 210. Auch ©. 238 des 32. 
des fommt Goͤthe auf Klofter- Bergen zurüd: „wo eine Erzich 
und Lehranſtalt unter der Aufficht des wahrhaft frommen Abtes € 
mch in gutem Rufe fand.’ 


2) Urkundenbuch. TH. 1. ©. 195. Nr. 510. 
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ig, berrfchfüchtig und von falſchem Pietismus getrieben, welcher zur 
xuchelei führt; fo fchildern ihn die Annalen der Anftalt "). Und, 
sie feine Karafterlofigkeit des wahrhaft religiofen' Lebens in der 
kormeljucht Tirchlicher Hülle entbehrte; fo erfand er fich auch als 
Nädagog in der fogenannten Literalmethode, welche er zuerft in 
ee Realihule zu Berlin verfündigte, einen ähnlichen didafti- 
hen Mechanismus. Methoden aller Art finden an dem oberfläch- 
iben großen Haufen immer einen breiten und bereitwilligen Be— 
runer, weil der bodenlofe Lehrer eben im ihnen ftets den Zauberftab 
n finden wähnen wird, welcher doch allein wohlthuendes Eigenthum 
es gründlich gebildeten Geiftvollen fein Fan. Die Literalmethode 
meate, fo geifttödtend fie war, ein großes Auffehen und machte ein 
merbiented? Glück. Silberfchlag, des vortrefflichen , religiofen 
yeder Nachfolger, führte fie bei der Realſchule ein, ohne die 
Ahmach ihres Verfalles von fich abwehren zu können; denn Heders 
Beit fehlte, deffen pietiftifche Vortrefflichkeit Friedrich's jchmei- 
heldafte Anerfennung genoſſen). Hähn brachte feine nichtsnutzige 
Iusgeburt der Mrethodenjucht ’) nach Klofter-Bergen und nad) Magde- 
arg, wo Nejewit jedoch fie bald wieder ausrottete. Kloſter-Ber⸗ 
m aber, bis dahin Friedrich's Freude und der Stolz des preußi- 
ben Stats, verfiel. Da erhob ſich der König in Unwillen gegen 
en fhlehten Haushalte. „Der Abt Tauget nichts, ſchrieb 
r den 11. Jun 1770 auf den Rand einer Minifterialeingabe, 
Ran Mus Einen Andern in der Stelle haben Kein 
Renfh wil jeto Seine Kinder dahin Schiden weil der _ 
ierel ein übertriebener pietistifcher Narr ift“ *). Darauf 
!) Kurze Gefchichte der Schule zu Klofter «Bergen bis zu ihrer aufbe⸗ 
bung. Magdeburg 1812. 98 ©. 8. 12 gr, 
2) ©. Urkundenbuch Thl. 1. ©. 191, Nr. 498, 
3) Hähn’s Abhandlung von der Litteralmethode. Berlin 1777; beur— 
tbeilt im 2. Bande der Berlinfchen Monatfchrift. 1784. ©. 164 ff. — 
Niemeyer fpricht von der „unglüflihen” Hähnfchen Litteral- 


methode in den Grundfähen der Erziehung und des Unterrichts. Thl. 3. 
(6. Ausgabe.) ©. 400; 2. Thl. S. 296, 

I) Buͤſching's Charakter Fricdrich’s des Zweiten K. v. Pr. 2. Ausgabe. 
Halle 1788. ©. 67; wo man auch ©. 62 bis 71 alle auf Hähn bezuͤg— 
lie Kabinetsordres und Anderes der Art beifammen findet. 
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muſſten der Profeſſor Sulzer, der Hofprgdiger Sad und der ] 
Spalding (ein Beweis, daß hier nicht von unreiner- Abneigun 
gen Theologen die Rede war) nah Magdeburg gehen '), um 
Abt Hähn außer Wirkjamfeit zu ſetzen und Vorſchläge zur D 
ferung von Kloiter-Bergen zu thun. Friedrich trug dem berüh 
Jeruſalem (alfo einem Theologen) die Leitung der Auitalt au, 
als diefer den Antrag ablehnte; fo jchrieb Sulzer, den 16, Di 
1770, an Heyne in Göttingen, welchem man 2000 Thlr. feſte 
nahme und 500 Thlr. Witwengehalt bot, ohne Derpflichtung 
eigenen Unterrichte. Er jollte nicht Schulmann werden, fondern 
das Ganze leiten; dabei andere große Vortheile, die der Akt 
ſolcher genoſſ: fait ganz freien Haushalt, Vergebung mehrerer I 
ren und dergleichen; Klofter » Bergen follte nur durch ihn fo a 
richtet werden, daß es aufs Neue für ein Mufter einer voller 
nen Erziehungs» und Interrichtsanftalt dienen könne. Senne 
in Göttingen ?) und der bisherige Direktor des Gymnaſiums in 
burg, Frommann nahm den Ruf an, ftarb aber fchon 1774, wi 
Reſewitz Abt wurde, ein tüchtiger Theoretiker, unter welchem z. 8 
Matthiſſon bis 1778 in SKlofter-Bergen ſtudirte. 

Spalding und Sulzer gingen bald nach ihren —* 
Magdeburg in ähnlichen Aufträgen nach Stettin und nad) I 
gard, dort das afademifhe Gymnaſium und die Stadtſchule, 
dad Gröningfche Gymnaſium, aud die Stadt» und Realſchul 
unterfuchen °). — Bei Gelegenheit eines Disziplinarfalles veri 
dad Stettinfhe Konfiftorium den 21. Februar 1782: die zi 
Klaſſe des Lyzeums fei über die Beftrafung durch Stodichläge 
ganz und gar nicht hinweg, Sondern ſolche ſchicke fih für ſel 
wenn fie fih darnach aufführe, ganz wohl‘). 

Don gelehrten Schulen, welche zu Friedrich’s Zeit font 
einen befonderen Namen hatten, wollen wir nur einige auffüh 


1) Spaldings Kebensbeichreibung ©. S9; Sulzers Leben ©. 53. 

2) ©. Hceren’s Werke, Thl. 6. ©. 112 in Heyne's Leben. 

3) ©. Ulrichs Briefe über den Religionszuſtand in dem preufii 
Staten. Reipzig 1778. 

4) Neue Pommerfche Provinzialblätter. Herausgegeben von Giefeh! 
und Haken. Bd. 1. Heft 2. Gtettin 1827. ©. 280, 
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4 Kofter Unſrer Lieben Frauen zu Magdeburg und die damit 
hundenen Lehr und Erziehungsanftalten, welche Dr. Rötger feit 
50 a6 Probit und Prälat regirte; die Domfchule in Magdeburg 
e 1769 unter Funk's Führung; der Domſchule in Halberſtadt 
u nach Rektor Struenfee ') feit 1752 Fifcher vor; das Graue- 
viergpumaltum in Berlin war feit 1762 unter Büfching, nad 
ıdurh Gedife berühmt; dad SHirfchberger Lyceum befam 1766 
ı hefanuten Lerifographen Bauer zum Nektor; der Stadtichule 
Neu⸗Ruppin, Lyceum genannt, ftanden, Lieberfühn und Struve 
177 ald Freunde gemeinjchaftlich vor und machten, durch Un— 
hüsung des Predigerd Schinkel und des Juſtizraths Nöldechen, 
Anſtalt jegensreich und weit berühmt. In Breslau wurde 17065 
dritdtichsgymnaſi inm wen geſtiftet und für das Joachimsthalſche 
aßum ernannte der König 1779, nach Sulzer's Tode, wie— 
um een Schweizer, Merian zum Difitator, der Jordan's älteſte 
eier Magdelaine zur Frau hatte und fo, bei feinen perjünlichen 
tienften, Friedrich's doppelter Gunſt genofl. 

Friedtich's pädagogiichen Eifer ahmten viele Privatleute int 
asien jehr erfolgreich nach: 

Johann Julius Heder, Prediger an der Dreifaltigkeitskirche 
Berlm, that Ungemeines, mit eigener Aufopferung, für das 
Heihulmefen feiner Gemeinde; er ftiftete den 7.Mai 1747 eine 
gaunte Realſchule; fchuf, zum Beſten derſelben, 1753, einen 
maligen Gottesacker, den jet fogenannten Schulgarten, zum Pflan- 
garten um und führte den Seidenbau bei dem mit der Realjchule 
hundenen Randichullehrerjeminare ein. Die Realjchule wollte, ih» 
serien Plane nach, Offiziere, Ingenieure, Kaufleute, Landwir—⸗ 
‚ Künftler und Handwerker bilden; eine Idee, welche wir erft 
aniern Tagen allgemeiner ind Leben treten ſehen. Der König 
uſtigte die Anftalt angelegentlich, geftattete ihr auch eine eigene 
handlung, die bis in die neueſten Zeiten beſtandene Nealfchul- 








)Rohem fhreibt an den Mintfter v. Zedlib 1773: „Struenfee in 
Salperfiade iſt als Schulmann wirklich groß. Die Domſchule iſt flär- 
ke, als manche Univerſitaͤt.“ f. Litterarifche Correſpondenz mit ver» 
forhenen Gelehrten. Erſter Band. Bon ee Eberh. v. Rochow. 
Berlin 1799, ©. 129. 
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buchhandlung, die Mutter der jetzigen Reimerſchen. Aber, die St 
pfung des frommen und rüftigen Heder trennte fih bald in « 
Bürgerfchule und in ein Gymnaſium, welche beide noch jeßt a 
nehmend blühen; ja aus der Bürgerſchule iſt 1827 die Töch 
ſchule, mit 250 Schülerinnen, als eine eigene Lehranstalt, ur 


dem Namen der Elifabethichule hervorgegangen. 


Der würdige Domberr von Rochow, 1734 in Berlin gebe 
durch Rouſſeau's Emil zu großer Begeifterung im Erziehungsfa 
aufgewedt, verbefferte das Schulwejen auf feinen Gütern Weka 
Göttin und Krahne, wo die Kinder freien Unterricht befamen, ı 
vielen Koften und durch eigene fchriftitellerifche Werke fo von Gr 
ons und fo mufterhaft, daß der 2. Januar 1775, der Stiftungk 
der Schule zu Rekahn, einen neuen Zeitraum in der Gefchichte i 
Landichulen anhebt; denn diefe Dorfichule, unter ihrem trefflid 
Lehrer Heinr. Julius Bruns, galt bald in ganz Deutſchlaud 
Muiteranftalt, wie denn auch v. Rochow, gleich Peitalozzi, ein w 
rer Held der niederen Schulen unſers Daterlandes, bis an ſei 
Tod, den 16. April 1805, mit edler Begeifterung für feinen Xi 
lingsgedanken lebte. Er fchrieb 1776 „Verſuch eines Schulbu 
für die Kinder der Landleute;“ 1779 den Kinderfreund'); 17 
den Katechismus der gefunden Bernunft; — 1796 die Geſchit 


feiner Schulen ’). In Bededorfs Jahrbüchern des preupifd 


Volksſchulweſens *) werden, in einem amtlichen Berichte über „d 
gegenwärtigen Zuftand der vom Domherrn von Rochow geftifte 
Schulen,‘ die wohlthätigen Folgen deffelben gepriefen. 

Der Minifter von Zedlis befümmerte fich felbft um fe 
Schule zu Friedrichshagen bei Köpenick; er machte auch in der St: 
barſchaft Fleine Reiſen und vilitirte die Dorfihulen, „damit 
en Be die Schulvifitationg nicht mehr ald — unter 


1) Neuer Kinderfreund von Rochow, ein Lefebuch zum Gebr 
che in Land» und Stadtfchulen, Neue Ausgabe, beforgt von dem : 
girungsratbe dv. Türk in Potsdam. 1825. XVI (Lebenshefchreib: 
des edlen v. Rochow) und 222 ©. 5. 6 for. j 

2) Befchteibung der Rekahnſchen Schule, oder Praftifches Handbuch 
Lehrer, welche nach Rochowſcher Lehrart unterrichten fonnen und ru 
len, von Riemann, Zuerft 17795 4. Aufl. 1809. 22 gr, 

3) 1825. Heft 3, Nr. 23. 
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Vürde anfehen “ — „und die Pastores locı aufpaffen lernen‘ '). 
Ninifter von Hergberg gab jedem Lehrer des Gymnafiums zu 
„Ztetin, 20 Jahre lang, 50 Thaler Gehaltszulage. 

Die in Potsdam?) 1721 geftiftete, aber fait ganz eingegan- 
Garniſonſchule wurde 1780 durch den Generalmajor von Nohdig, 
dem Plane des Feldprobſtes Kletſchke wieder hergeitellt; fo die 
iser Gatniſouſchule 1784: auf von Möllensdorf's Anlaſſ, durch 
Neter Wippel bedeutend wieder gehoben. 

Mehrere Negimenter ftifteten für ihre Soldatenfinder zum Theil 
nußerhafte Schulen auf eigene Koften, von denen die des Re— 
15 Gensd'armes (v. Pritfivis) in Berlin mit ihrem Lehrer 
wetter, die de3 Regiments Pfuhl in Berlin mit ihrem Lehrer 
uth und Feldprediger Mörfchel, die des Regiments von Tſcham⸗ 
in Neuruppin und die des Generals v. Scholten in Treuen- 
eu ansgezeichnet waren. Für das Negiment in Sranffurt ließ 
hetzog Leopold von Braunfchweig 1777 auf feine Koften eine 
simfhule bauen, welche den 26. Tanude 1778 eröffnet wurde. 
er Ehrlich unterrichtete nach der Rekahnſchen Methode; fein Ge: 
rabten die Kompagniechef3 und der Herzog aus eigenen Mit: 
uf. Der Herzog widmete der Schule, bis an jeinen Tod, » 
er den 27. April 1785 in den Wellen der Oder beim Men- 
werten fand, große Sorgfalt. 

sür die Berlinifchen Bürgerfinder und zum Vorbilde für fünf- 
Schnlehrer ſchuf von Zedlit eine Normalichule, welcher Ludwig 
om. Am Sabre 1773 wurden zu Berlin in 16 Freiſchu— 
neihe bloß durch Vermächtniſſe und durd Beiträge von Wohl⸗ 


m 


litterariſche Correſpondenz mit verfiorbenen Gelehrten. Erſter Band. 
don Friedrich Eberhard v. Rochow. Berlin 1799, ©. 142; die Worte 
m aus einem Briefe an v. Rochow, v. 26. Dezemb. 1773. Spaͤter⸗ 
iin Änderte der Miniſter v. Zedlig feine Anfichten fo, daß er in dem 
Wmoire fiber den Patriotismus Geißelhiebe auf v. Rochow 
Shot, als ob derſelbe die Dorfiugend zu klug mache und „zu Rai- 
aneurs;“ ja der edle Pädagoge wurde als „Cosmopolite 
uthousiaste‘ zum Gefpdtte gemacht. 

atoline Rudolphi, die Verfafferinn der belichten Gemälde weib- 
her Erziehung. 1807. 2 Theile, ift die Tochter eines Schulleh> 
nm aus Potsdam. 
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thätern beſtanden, 980 arme Kinder unentgeldlich unterrichtet. M 
diger Rauch am Friedrichswaiſenhauſe gab jährlich Nachricht m 
dem Zuſtande dieſer Schulen. 

Die jüdiſchen Freifhulen in Berlin thaten dem erſt 
Schritt für die beffere Bildung der moſaiſchen Glaubensgenoſſen. 

Magdeburg befam eine Handlungsſchule. 

An Kottbus fliftete Krüger, in Bunzlau der Manermeil 
Zahn 1754 ein Waiſenhaus. 

Am Sonntage Nogate 1730 hatte der Geheimerath Schindl 
in der Kirche zu Schöneiche ein Waifenhaus geftiftet. Die Wit 
deffelben, welche 1746 im Berlin ftarb, vermachte den größten The 
auch ihres Vermögens der Anftalt, weldhe 1753, mit Gemehmigun 
des Könige, zweckmäßig nad Berlin verlegt wurde, wo fie, Som 
tag den 16. Mai 1850 ihr fegensreiches Jubelfeſt gefeiert ba 
Die Waifen follen evangelifch - Iutheriichen Glaubens und Kiuh 
von Bürgern, Bauern oder Predigern fein, und im Haufe bleibe 
bis fie ein Handwerk lernen, oder, wenn fie ftndiren, nach Prim 
eine? Gymnaſiums entlaffen werden Fünnen. 1830 zählte die Ir 
ftolt 22 Waiſenknaben. 

Sicher gehört auch das reiche Vermächtniſſ von 200,000 Zhlı 
des in Berlin 1687 gebornen, in Padua 1775 verftorbenen Den 
zianifchen Kaufmanns Siegmund Streit, an das Grauefloftergon 
nafium feiner Vaterſtadt; — lauter trefflihe Erfcheinungen, ma 
mag dabei auf ihre Abfichten, oder auf ihre Folgen fehen. 

Für den Unterricht der Fatholifchen Jugend in Schlefien wirkt 
der Auguftinerabt Joh. Ignaz v. Felbiger in Sagan, jeit 1763 
fehr wohlthätig. Er Fam felbit nach Berlin, um die Realfchule ; 
fehen und ließ auch 1765 einen fähigen Schulmann, Namen 
Kaufchke, die Methode der Realfchule in Berlin jelbit erlernen 
Kaufchfe wurde 1764 Proreftor in Sagan und unterwies die katht 
liſchen Schulamtsfandidaten faft ganz Schlefiens in der Berlm 
Nealmethode '), Der Ruf diefer Saganſchen Schulverbeiferun 
wurde fo allgemein, daß der Abt v. Telbiger 1774 von Marie Ihr 


4) v. Felbiger Kleine Schulfchriften, nebfi einer ausführlihen Nad 
richt von den Umständen und dem Erfolge der Verbefftrung der fa 
tbolifchen Land und Stadtfchulen in Schleften und Glatz. Sagan 1765 


In feinem pädagogifchen Streben. 4127 





e nach Wien berufen wurde, um das dortige ie anf den 
ganſchen Fuß einzurichten. 

Auch Weiße der Kinderfreund, Salzmann in Schnepfenthal 
Gotha mit feiner 1784 anhebenden pädagogifchen Thätigfeit, 
ame im Braunfchweig, Sammel Heinede's 1778 in Leipzig ge 
mdete erfte deutjche Sanbitummenanftalt '), und was fonft in die» 
regfamen Zeit Treffliches in der Fremde geichah, blieb für den 
usiihen Stat nicht ohne Gewinn. Denn alle jene Männer, 
be mit eimer, feit langer Zeit nicht fo laut und fo allgemein 
ordenen Begeifterung fich bewegten, hauchten dem ganzen deut 
n Lehrſtande einen beſſern Geift ein, gewannen ihm, dem fehr 
cugten, eine vorher felten jo nachhaltig vorhandene Anerkennung 
‚ halten anf jeden Ball die durchgreifenden Mafregeln zum Heile 
Jugendunterrichtes vorbereiten, welche Friedrich Wilhelm ver 
itte jo hochherzig ſpendete, als fein großer Oheim fie feinem 
ide winfehte. „Die Sorge für die Erziehung, jchreibt Friedrich 
vAlembert, den 17. Sept. 1772, ift ein wichtiger Gegenftand, 
‚die Fürften nicht vernachläffigen follten, und den ich bis auf 
me Landſchulen ausdehne. Das find die Stedenpferde meines 
ins?) und ich verzichte, auf gewiſſe Weile, auf das fchöne Hand. 
f, über welches Herr v. Guibert fo beredten Unterricht giebt’). 
r firieg verlangt eine lebhafte Jugend, und mein läftiges Alter 
t nicht dazu“ ). — Noch fchöner läfft der König eben darüber 
nem Briefe gun d'Alembert, den 6. Oktober 1772, ſich verneh- 
: „Se mehr man im Alter fortfchreites, deito mehr überzeugt 
ı ih von dem Schaden, welchen bie vernachläffigte Erziehung 
Jugend den Gefellfchaften ftiftet. Ich beeifere mich auf alle 
se, diefen Machtheil zu verbefiern umd bilde die Gymnaſien, die 
veritäten, ja felbft die Landſchulen um. Uber, es find dreißig 
ve nöthig, um Früchte zu fehen; ich werde fie nicht genießen: 
ed wird mich frenen meinem Vaterlande diefen — zu 


— — 


Gleichzeitig, aber unabhaͤngig von Helnede wirkte der Abbe de‘ 
"Epee in Frankreich. 

„Ce sont les höchets de ma vieillesse, * 

Nr. de Guibert ift der Verfaffer des Essai de Tactique. 

Deurres posth. T. 11. p. 152. 
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ſchaffen, deſſen daſſelbe entbehrt!“ "), — „Die Regirung, jagt 
an einem andern Orte’), darf ſich nicht auf einen einzelnen | 
genſtand einjchränfen: das Intereſſe darf nicht die einzige Triebf 
ihrer Unternehmungen fein; das allgemeine Wohl, welches jo v 
verfchiedene Zweige hat, bietet ihm eine Menge von’ Gegenitän 
dar, womit fie fich beichäftigen Fann. Die Erziehung der Jug 
muſſ als einer der hauptjächlichiten angefehen werden, fie hat ( 
fluſſ auf Alles; fie iſt freilich Feine Schöpferinn, aber fie fann ; 
ler verbeſſeru.“ Dieſem Gegenftande widmete der König auch 
fchon erwähnten fchönen Aufſatz „Uber die Erziehung‘, im zwe 
heile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke. 

Die franzöfifche Kolonie, deren erited Gefchlecht der Ki 
noch gekannt, deren treffliche Eigenfchoften er mehrfach beobad 
genoſſ feine immer gleiche Theilnahme. Sie gründete 1747 
Armenfchule (Ecole de Charite); 1770 für die 35 franzöfii 
Kirchen im preußischen State, an denen 50 Prediger ftanden, d& 
allein elf in Berlin, ein theologifched Seminar für ſechs Mit 
der, umd 1778 eine Mflanzichule für Schuimeifter und Kante 
Überall trat der König mit feiner Hülfe hinzu. Auch ihr, 1 
gegründetes College (Gymnaſium) blühete unter dem Konftito 
rath Jean Pierre Erman, der allen diefen Lehranftalten for: 
und erfolgreich vorftand, und 1814 ftarb ’). ° 

Zur Bildung des jungen Adeld wurden die Kadettenhä: 
vermehrt und zwedmäßiger eingerichtet *): - zu Stolpe’) in Si 
pommern wurde 1764 eine neue Kabettenanftalt für 96, im $ 
1775 eine für 56 junge Adlige errichtet. Die Berliner Kade 
anftalt, 236 Köpfe, befam 1777, auf der Stelle de8 169. 
Heben und zu XThierfämpfen beftimmten Kurfürſtlichen Det. 
tens, ein neues Gebäude: „Martis et Minervae Alumnis “; 


1) a. a. O. p. 155. 
2) a. a. O. T. 5. p. 155. 


3) (Erman et Reclam, Auteurs des Memoires p. s. ' h. de: 
fugies) Memoire historique sur la fondation des Colonies fra 
ses dans les etats du Roi. A Berlin 1785. p. 77—81. 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 175. 
5) Das Kadettenforvs in Stolpe wurde 1811 nach Potsdam verleg 


s 
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wanſtalt in Potsdam, 1744 für AO Junker geftiftet, war ein 
des dortigen Militärwaifenhaufes. Chefs vom Kadettenforps 
ymeien: Dberftlieutenant Fin? von Finkenſtein bis 1727; 
dom Milaxheim bis 1740; Oberſt von Delsnig bis 1753 > 
‚on Wulffen bis 1757; Generalmajor von Buddenbrod bis 
Oberſt von Plötz 1782 kaum ein Jahr; den Oberſt von 
ernannte der König den 20. Mai 1782 und befahl ihm am 
si, den 30. Mai nach Potsdam zu kommen, „weil er ihn 
instruiren wolle, wie er feinen Poften zu verwal- 

ihe.“ 

3 Kadettenkorps nahm junge Adlige aus allen Ländern auf, 

aufge Undankharkeit den König beftimmte, dem Unweſen zu 

‚ nach welchem folche Fremdlinge nach wenigen Jahren den 

d forderten umd das Land verließen. Das fegte der Monarch 

„M. v. Moſch in einem Kabinetsfchreiben vom 17. Zul 1783 

nander und fehloff: „Überdem ift das Inſtitut nur vor bie 

Erellente hier im Lande geftiftet, und vor Feine Fremde. 
eimdere Vorliebe fcheint der König immer für die aus Pom- 

wärfigen Kadetten gehabt zu haben’). Für einen jungen 

Arco, ans einer im Schlefien anſäßigen Familie, forgte 

ganz befonderd. Da derfelbe zur Aufnahme unter die 

2 d08 beftimmte Alter noch nicht hatte; fo wurde er bis da- 

km Joachimsthalſchen Gymnaſium als Königlicher Penſio⸗ 

ildet. Dem Chef des Kadettenkorps aber befahl der König 
! des jungen Grafen Sittlichkeit und gute Ausbildung ganz 

* zu wachen, auch vor böfer Gefellfchaft ihn zu hüten. — 

3 war die Behandlung der Kabdetten in Friedrich! Zeit fehr 

"man fand ſelbſt ſchwere Förperliche Züchtigungen mit dem 

ht unerträglich °). 


— 


“ahhen dafür werden wir im A. Bande geben. 

en heißt es in der Inſtrukzion für die Direkzion der Academie 
et militaire des jeunes Gentishommes: „Es ift den Gouver— 

ki Gefaͤngniſſſtrafe verboten, ihre Zöglinge zu fchlagen; es find - 

ie Leute von Stande, denen man edle Gefinnungen einflößen muſſ. 

% darf ihnen Strafen auflegen, welche die Ehrliche reizen; aber 

MA eruiedrigen. 

d. Gr. IM, 9 
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1765 ftiftete der König eine „Acaddmie Civile et Milit 
des jeunes Gentiskommes“ ') in Berlin, welche die funfzehn 
higften Kadetten, unter Aufiicht von fünf Gonvernörs, durch ı 
rere, meift franzöfliche Profefforen, für die höheren Srieges - 
Geſandtſchaftszwecke weiter ausbilden follte. Die ganze Anitalt 
rein die Idee des Königs, der auch den gefammten Lehrplan 
die Dorfchriften für die Profefforen ’) und für die Sonvernörs | 
entworfen hatte °). Dieſe Akademie trat im März 1765 ins 
ben; fie behalf fich im oberen Gefchofle des Maritalles, bis das 
fie beftimmte Gebäude in der Burgſtraße bezogen werden fe 
Die Gouvernörd waren größtentheild adlige ehemalige Gapita 
Ein Eifenberg fommt unter ihnen vor. — Prof. Tonflaint | 
Logik und Rhetorik; Prof. Sulzer Metaphufif und Moral; 
de Eaitillon der Sohn Mathematif und Phyſik; Prof. Stoſch 
gleich Aufjeher der Kunſtkammer und Bibliothefar) die Rechte, 
fonderd den Codex Fridericianus; Profeffor Wegelin, vorber 
diger in St. Gallen, Gefchichte und Geographie; Prof. Thie 
allgemeine Grammatik und Stil. Diefe ſechs Profefforen, zu t 
1767 im Sommer Pernety hinzukam, und von welchen Zou 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 176. 


2) Instruction remise aux Professeurs de l’Academie oivile et 
taire cet. par ordre du Roi et-signe de sa main; abgedru 
Thiebault') Souvenirs T. 5. Paris 1804. p. 147— 162, wo 
auch über die Anitalt ſelbſt gute Nachrichten findet. — Instru 
pour la Direction de l’Academie des Nobles à Berlin in Oe 
du Roi publiees du vivant de Pauteur. T. 3. 


3) Der König bat auch 1770 einen „Dialogue deMorale & }’u 


de la jeuneNoblesse“‘ gefchrieben, welchen man in feinen Oer 
publiees du vivant de lYauteur T. 2. findet. 


1) Dieadonne Thicbault war 1765 bi8 1784 Prof. in Berfin un 
1807 in Parid, Seine Souvenirs de vingt ans de sejour: 
lin erſchienen zuerit 13045 dann 18055 dann 15075 und 1827 £ 
Sohn des Verfaſſers, der framzöfiihe G. 2, Baron Thiebamle die - 
lage bejorgt, in 5 Banden; die 3. hatte er einem Freunde ütbertraae 
ber aber fehr willkürlich mit dem Werfe umgegangen war, Das W 
ſeicht und unzuverlaſſig und mach Berdienft gewitrdigt von Nicolai 
Berliniſchen Monarfchrirt,  Dftober 1804 und von Johannes v. Wh 
der Halliihen Allgemeinen Piteraturzeitung. (Müllers Werfe. Th 
Tübingen 1811. @.53— 76), 


J 
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ı hund Borelly, Sulzer durch Prevoft aus Genf erfegt wurde, 
ten den eigentlichen Körper der Akademie; ſodaß der Offizier, 
ver Artillerie und Fortiſikazion vortrug, fowie der Gouvernör, 
her die deutſche Sprache lehrte, nur als Nebenglieder angefehen 
m. An die Spige diefer Militärafademie, welche dem Könige 
ir ſeht am Herzen gelegen, ſtellte er den jedesmaligen Chef des 
ktenforps, alfo zuerft den damaligen Gen. -Lieut. Freiherrn von 
kubrod, einen Sohn des oben genannten Feldmarfchalld, wel. 
er auch in diefer Beziehung ungemein viel zutrauete. Seinem 
felger jchrieb Friedrich den 14. Janner 1786, ganz gegen Ende 
lchenz: „Mein lieber G. M. v. Moſch. Bei der Académie 
Nobles muſſ weder Empfehlung noch Derwandtfchaft etwas 
sten fonnen. Nur allein fähige Köpfe müffen in folder auf 
umen, und wenn folche demnächſt der Erwartung wicht entipre- 
‚an deren Stelle andere angenommen werden.‘ 

Yuh die zur Univerſität vorbereitende Ritterafademie zu Lieg— 
rirenete fich, durch des Minifters von Zedlitz Sorgfalt, einer 
ihmenden Verbeſſerung. Für die Nitterafademie zu Branden« 
geſchah unter Friedrich dem Zweiten nichts; ja er ſchlug fo« 
ihre Bitte, der Anftalt aufzubelfen, ab: der Minifter des Schul⸗ 
18 hatte die Anftalt in feiner Sugend im Verfall beſucht '). 
Eudlih errichtete der König im Jahre 1775 eine Ecole de 
e, um gute Kriegsbaumeiſter, Ingenieure und Konduftöre zu 
1 Ein Schweizer, Profeffor Marſſon beforgte den Unterricht 
2 Mechanik, Optik, Hydraulik und Hydroſtatik. Die Lehrzim- 
waren im Königlichen Schloſſe; aber — die Anftalt gedieh 
Cie wurde, nach Friedrichs Tode nach Potsdam verlegt umd 
bie Beitung des ans dänischen Dienften gefommenen Majors 
Sheel geftellt. 

Deſe beſonderen Lehranftalten für die ablige Jugend bangen 
Rn mit der oben berührten Anſicht des Königs vom Adel 

| | rakademie zu Dom» Brandenburg. 
ah gu Brandenburg ift 
fir 36 Zglinge aus dem märfifchen Adel gefliftet; wird diefe Zabl 
Sht erfünt; fo Finnen junge Adlige der preußifchen Monarchie “uf 


mmmen werden.‘ 
9 3 
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ſelbſt, anf die wir noch einmal bier zurückkommen müſſen. 
Sriedrih fein Heer Ichuf, fand der Adel, im Ganzen, nod \ 
über dem Bürgerftande, welchem im Allgemeinen die Bildung n 
gelte, welche, feit die deutfchen Redekünſte fih aus der Geſchma 
figfeit hoben, in jo reichem Maße fein Eigenthum geworden 


der hörige Bauer war überall nur an blinden Gehorfam gewö— 


Erft als ein neuer Geift die alte Anficht brach, beneidete man | 
Adel das Näherrecht zu Befehlshaberitellen im Heere; damals ı 
nicht. Daß bei Anitellung im Statsdienſte einft nur perjönti 
Verdienſt enticheiden werde, ahnete man vor dem fiebenjährigen Kr 
gewiſſ nicht. Aber, ſchon ald der König nach dem Hubertsbu 
Frieden, der in mehrfacher Beziehung eine epochemachende Begel 
heit ift, feinen Wehrftand nen geitaltete und im der Linie | 
adlige Offiziere anftellte, da war die Zeit wicht ganz mehr die ı 
Hat der große König das nicht eingejehen, oder, hat er es 
Gründen nicht beachten wollen? Wenigftend fagt er in den $ 
terlaffenen Werfen’): „der Mangel an Edelleuten, und die An; 
der erledigten Dffizierftellen in den Negimentern, waren die Urſa 
daß man die Offizierftellen an Bürgerliche geben muſſte („Qe 
eut recours A la roture pour les remplir“) und „um den 
die Wohlfahrt des Stats fo wichtigen Grad von Vollkommen 
im Heere zu erreichen, hatte man aus dem Korps der Dffiziere 


les hinweggeichafft, was zum Bürgeritande gehörte; diefe Xeute n 


den bei den Garnijonregimentern angeftellt ), wo fie wenigi 
eben fo viel werth waren, als die, an deren Stelle fie famen, wel 


1) T. 5. p- 162. 167. 


2) An den B.r 2.9. Tauentzzien fchreibt der König, Potsdam, 
2. Dftober 1768: „Da bey der Inspection des G.⸗M. v. MM 
dorf ') noch A unadlige Officiers befindlich, und bey Garnison - 
gimenter anderweit unterzubringen find; So will Jch, daß Ihr 
ſich ereignenden Abgang bey denen Schlefifchen Garnison-Regiment 
Mir folche dabey in Vorichlag bringen follet, und werdet hr zu 
Ende die namentliche Lifte derfelben von dem G.-M. v: Mölln! 
zugeſchickt erhalten.” (Urkundlich.) Beilage 7. 


1) v. Möltendorf war bis 1770 Inwektör der Potsdamſchen Infanterie 
fehlen; v. Tauentzzien batte die Inſp. über die geſammte Schleſeſch 
fanteric. E 
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fe zu ſchwach waren, ein Gnadengehalt erhielten, und da das 
y felbit micht fo viel Evelleute hergeben Fonnte, ald bei der Ar- 
»erterterlich waren; fo nahm man Ausländer aus Sacien, 
Eleaburg, aus dem eich in den Dienft, unter denen fich einige 
Ente befanden.“ — In dem „Anhang zu dem Regle— 
it, gegeben 1779 Heiße 8’): „Sollten fich Edelleute aus 
tn Yanden finden, welche Verſtand, Ambition und einen wah⸗ 
Dienfteifer bezeigten: fo können foldhe Sr. 8. Maj. zu Ofh- 
in Dorichlag gebracht werden, und die Chefs haben dahin zu 
‚dergleichen bei ihren Regimentern zu .engagiren.“ Das war 
eitig ein Verkennen der Derhältniffe und der Derdienite, welche 
ker wadere Bürgerliche in Friedrichs Schlachten ſich errungen. 
ner» und Föriterföhne, Studenten, bau» und bergwerks verftän- 
junge Leute, kurz Fünglinge und Männer aller Art, welche das 
rer Waffen, oder ein noch höherer Eifer, felbit die Schulen zu _ 
ſn trieb (das Kölniſche Gymnaſium in Berlin hatte deshalb 
m Jahte Fein Prima), halfen den großen Kampf beitehen; 
als das Friedenswort ertönte, märzte man fie aus. Es er: 
| uns bittere Wehmuth, dergleichen Eharaftere — bloß weil fie 
vr „Koture‘* waren, „ausgemärzt“ und — der Ber 
jung preid gegeben zu feben. 

Freilich bringt der König an dem obenerwähnten Orte feine 
te für dieſes Benehmen bei und fagt: „Es iſt nöthiger, als 
Jaubt, diefe Aufmerkſamkeit auf die Wahl der Dffizierd zu 
u, weil der Adel gemöhnlih Ehre hat. Man kann indeſſ 
läuguen, daß man bisweilen auch bei Leuten ohne Geburt 
ent und Talent findet; aber das iſt felten und in diefem Falle 
mau gut, fie zu behalten. Uber im Allgemeinen bleibt dem 
keine andere Zuflucht, als fich durch den Degen auszuzeichnen. 
ert er feine Ehre, fo findet er felbit im väterlichen Haufe Feine 
bt, ſtatt daß ein Bürgerlicher („Hoturier“), wenn er Ge- 
beten begangen, ohne Erröthen das Gewerbe feines Vaters 
greift und fich dabei nicht weiter entehrt glaubt“ °). Wir 


— 


Atitdl 7, ©. 68. 
Deustes posth. T.5. p- 107. 
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wollen, da diefe eigene Vertheidigungsrede des Königs etwas 
ift, einiges Andere für ihn beibringen. Wollte nämlich die J 
rung aus dem Kaftengeifte des Mittelalters nicht auch noch 
legten Schritte heraus wagen, fondern, wie es felbit das Allge 
Landrecht noch thut, dem Adelftande befondere Pflichten und J 
beilegen; fo muflte fie demfelben, bei dem Mangel an eigenen 
neren Schuge gegen den immer drohenderen Verfall, auf beft 
Weiſe zu Hülfe fommen. Nun durfte der damals ſchon ſehr 
reiche arme Adel, ald Adel eben, Fein Bürgerliches Gewerbe tt 
feine Dürftigfeit fperrte ihm die Aniverfitäten; alfo muffte ma 
Kabdettenhäufer widmen und die Offizierftellen ihm vorbehalten 
Noch bedenfe man, daß Friedrichd Heer, gleich dem jetzigen 
fhen, ans zwei ganz verichiedenen Theilen zuſammen gefesft 
dem gemeinen Soldaten, der, theild im der ganzen ARE 
fammengerafft, theil8 in den Kantons ans der Hefe des Volk 
nommen, alfo in beiden Fällen der Negel nach zum Offizier 
borgebildet und in feinem adligen Führer früh em Wefen 
Art zu verehren gewöhnt war. Freilich wurden in der ® 
manche feine Lente durch die Verſprechungen der Werber g 
mit Offizterpatenten in die Garniſon geichieftt und als gemei 
daten unter die Fahne geſtellt. Auch fanden fich unter 
gewachſenen Rantoniften allerlei Jünglinge von Bildung , 
Kantongeſetze hie umd da ziemlich willfürlich geübt wurden 
Endlich, könnte man zu Friedrichs Gunſten fagen, der nordam 
niſche Freiheitöfrieg habe zuerft in der neuen Welt, und in 9 
ten die franzöffiche Konfkripzion, vom Jahre 1798, welche die‘ 
watenfähige Jugend vom 20. bis zum 24. Zahre zu vierjäh 
Kriegesdienfte berief — auch auf diefem Felde die Zeit der 
angekündigt. Auch fehlt e8 der prenfifchen Armee von 174 
1786 durchaus nicht an bürgerlichen Dffizieren im Einzelnen. 
ter den Offizieren von Baireuth+Dragoner, deren Andenken fi 
Schlacht von Hohenfriedberg in dem berühmten Gnadenbrief 
Diploma verewigt wird, finden fich die vier bürgerlichen Lienter 
Erdmann Bottlieb Borchard, Joh. Andreas Köhler, Stephanus 
Philipp Ehrift. Pfeiffer. — Der zweite Sohn des Hofpre 
Sad ging, 16 Jahre alt, in den fiebenjährigen Krieg, wurd 
Offizier und ftarb in feinem 40, Zahre, ald er nahe daran 
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ptmann zu werden. — Wllgemein bekannt find die von Krie- 
+ bis zu Oberſten und Generalen beförderten: Moller, Quintus 
ins, Tempelhoff, Stollhofen, Mayr, Wunfch, Möhring, Salen- 
„ Hobenftod '), Günther ’), Rohdich, obgleich mehreren von ih» 
der Adel ertheilt wurde, ehe fie jo hoch ftiegen. Tempelhof 
in der Schlacht von Hochkirch Unteroffizier bei der Artillerie 
1,55 nennt er ſich auf dem Titel feiner Gefchichte des fieben- 
igen Krieges „G. F. von Tempelhof, K. Pr. Obriftlieutenant‘‘; 
dr. Wild. Rohdich, 1719 in Potsdam geboren, eines Feldwebels. 
m, wurde 1737 Unteroffizier bei der Grenadiergarde — und 
9,März 1736 zum Generallieutenant erhoben, ohne daß ihm 
in Adelspatent wäre ertheilt worden, aber als Adliger in den 
den geführt. Mehr ins Einzelne wollen wir nicht gehen; 
dus bemerken wir noch: wenn gleich der König immer fchärfer 
den Adel unter feinen Offizieren hielt, fo findet man doch aud) 
vr Stammlifte von 1757 noch, felbit unter den Stabsoffizieren 
Hauptleuten der Linieninfanterie hin und wieder Bürgerliche. 
Bir haben oben’) fchon die Stimme des Zeitgeiftes vernom« 
1, nach welcher der Adel, felbit in feiner äußern Erfcheinung 
vo Bürgerlichen ausfonderte. Das findet fih noch ein Dier- 
Irbumdert jpäter, als ein ganz umbezweifeltes Vorrecht und der 
iedirefter Eollard in Slogan wurde, weil er. (1766) eine 
se Feder auf dem Hute trug (umd fein Adel ftreitig war), 
oem ſiskaliſchen Prozeſſ verwidelt, welchem er fich durch die 
bt entzog *). Hörten num wohl fpäterhin diefe mittelalterlichen 
keichnungen durch Kleiderprivilegien auf; fo blieben doc die An— 





Sobenfiod if in Brandenburg geboren, 1741 bei Nahmer Hufaren 
els Gemeiner eingetreten, 1784 Chef der Schwarzen Huſaren; 2 oben 
».2, ©. 453. Anm. 1. 

ia unverbürgtes Gerücht fagt, Günther (welcher 1736 in Ruppin 
uen ifi und deſſen Mutter die Tochter des Feldpredigers im Regi— 
mat Kronprinz war) fer ein natürlicher Sohn des großen Königs 
Mtſen. | 


IB. 29. 
\u Beguelin Darfielung der Acciſe- und Zollverfaffung in den preu- 
fiſchen Staten, Berlin 1797. ©. 145. 


* 
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ſprüche auf weſentlichere Borzüge '). Selbſt der ausgezeichnete I 
nifter von Zedlitz, welcher 1777 in feiner Abhandlung „Uber 
Erziehung zur Daterlandsliebe in der Monarchie“ trefflihe Gru 
fäbe der Erziehung ausfpricht, fagt, ganz im Geiſte der Zeit, el 
dafelbfi: „De tous les Citoyens d’un &tat monarchique ce s« 
les Nobles qui ont les devoirs les plus difficiles a remplir. 1 
places les plus &minentes dans le cıvil ainsi que dans les | 
mdes sont pour eux. Il leur faut donc un aiguillon de pl 
Cet aiguillon c’est I’honnear, qui animera leur courage jusqu 
mepris de la vie. C’est l’honneur qui leur inspirera de la f 
meté dans les circonstances les plus critiques“ ?). — Das 
gemeine Landrecht ftellt feit, daß dem Adel, wie der Belik ı 
Rittergütern, fo vorzugsweife alle Ehrenftellen gehören’). | 
ſchien alfo ganz recht zu fein, daß bloß die Präfidentenftellen 
den Magifträten der großen Hauptſtädte mit Vürgerlichen bei 
werden Fonnten, daß aber in den Provinzial» und Landeskolleg 
nur Edelleute zu Präfidenten ernannt wurden; auch, daß ein B 
gerlicher nur in höchft feltenen Fällen bei einem anderen, als 
einem Artillerie», Garniſon- und Hufarenregimente zum Off 
befördert werden, alfo in dem höheren Militärrange fich fin 
fonnte. Daher die Verwunderung, wenn einmal ein Bürgerlic 
befonders hervorragte: der Adel nahm es übel, der fich fühlende 
bildete Bürgerliche frente fich feines Standesgenofien *) — das 
meine Volk aber dachte, mie noch jegt wohl, es it doch nur 
Bürgerlicher. 

Wie Ludwig der 14. den Sohn eines Kaufmanns, Colb 
der zum ide Gewerbe beitimmt war, dann ald Schreiber 


4) Edift v. 18. Zul 1746, daß Fünftighin die Perfonen adeligen Stan 
nach zurücgelegtem 20. Jahre majorenn fein follen. Mylius C.C. 
Cont. III. Nr, 16, p. 83 

2) ©. Nouveaux Memoires de l’Academie des sciences et belles-] 
tres. Annee 1777. A Berlin 1779. p. 32. 

3) Thl. 2. Tit.9. 8. 35. 

4) Großmann (1746 in Berlin geboren) bat 1780 in feinem Luftipi 
„Nicht mehr als ſechs Schüffeln,“ Verhaͤltniſſe der Adli 
zu den Bürgerlichen, wie fie noch in Friedrich Wilhelms 1. Zeit gi 
unmbdglich gewefen wären, treu nach dem Beben gefchildert, 


S 


um. — , 
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bienen entichloff, zum Finanzminifter erhob; fo hat auch Friedrich 
en einigen bürgerlichen Minitter ernannt, ohne ihm dem Adel zu 
Das war Friedr. Gottlieb Michaelis, eines Apothekers 
Fıtdmannes zu Bernftein in der Neumark Sohn, der vom Re- 
eifter ’) bis zum Geheimenfinanzrath emporftieg und 
buch große Verdienſte auszeichnete, welche Sriedrich wohl Fannte, 
deshalb ſchon 1777 dem Miniſter von Derſchau empfahl, im. 
zionsweſen diefen Geheimenfinanzrath fich beizugefellen, „der, 
der König fich ausdruckte, diefe Gefchäfte recht gut verftände *).“ 
nun gar, nach v. Derfchau’s Tode, Michaelis zum Geheimen 

«amd Finanzminiiter, zum Generalpoftmeifter u. ſ. w. erho- 
bmurde, alfo bis zur Erzellenz; fo erregte das viel Aufſehen, 
U fo ganz gegen Friedrichs Grundfäge lief und vielleicht nur 
dem Mifftranen feinen Grund hatte, welches mit zunehmendem 
der große König felbft gegen: die oberften Beamten hegte. In 
gegebenen Falle ift noch Eins merkwürdig: Michaelis über- 

den adligen Ehefpräfidenten der kurmärkiſchen Kammer, v. Sieg⸗ 
welcher, in der Zuverficht, daß ihm die Erhebung an v. Der- 
—* zu Theil werden müſſe, des verſtorbenen Minifters 







Viergefpanm, damals zur äußeren Minifterwürde nothwendig, 
ans fchon gekauft hatte. Nun nannte v. Siegroth in den 
lichen Anfchreiben den bürgerlichen Miniſter folange Wohlge: 
ten, bis er von dem Könige darüber zurecht gewiefen wurde ’), 
Ya Guichard, welcher bis dahin Lehrer des Prinzen von 
tanien geweien, im Sabre 1758 mit dem Namen Quintus 
Penguin 
) Eosmar und Klaproth Statsrath ©. 474. | 
) Kinigs Hiftorifche Schilderung von Berlin. 5. Thl. 2.8. ©. 73. 
N Peter CGolomb '), welchen der König 1768 zum Rammerpräfidenten 


von Ofifriesiand machte, iſt erfi den 20. Dftober 1756 geadelt wore 


den; der Juſtizrath Konen in Eleve, welcher fchon bei K. Fr. Wile 
Y helm I. viel gegolten, erhielt den Adel d. 29. April 1749, als der Kb⸗ 

Big ihm zum Regirungspräfidenten beflimmte; unter den von Friedrich 

nannten fünf Präfidenten der Dberrechenlammer waren drei aus. 
u im Bürgerflande, unter diefen Roden, zu welchem der König das 
„ unbedingtefie Vertrauen hatte, 


) vater der Geheimen sKäthinnen v. Warfıng und Geisler und der Fürfinn 
d. Blücher » Walfatt, 
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Jeilius zum Mojor und Slügeladjutanten ernannt wurde; fo not 
- men einige Dffiziere aus dem Gefolge des Königs Anſtoß dara 
und nannten ihn fpottweife den „holländischen Profeſſor.“ 

Um ſolche DVBerwunderungen, wie über Michaelis, Guicar 
und ähnliche bürgerliche Beförderungen im Geifte der damalige 
Zeit ganz natürlich zu finden; dürfen wir nur die Füniglichen Du 
fehriften berüdfichtigen; welche über die Bejegung der erledigten Off 
zieritellen erlaflen find '). 

In dem Edikt, welchergeſtalt die Söhne von Rittergutsbeſitzer 
bürgerlichen Standes der Erhöhung in den Adel, wenn fie Luſt 
Militärdieniten bezeigen, fi gewärtigen follen, Berlin vom 28, Du 
1768, heißt e8 ’): „Wenn diefelben bei Garnifonregimentern ode 
in der Artillerie bis zum Gapitaine avanciret find und zehn Naht 
als Gapitaine gedienet; alsdann follen fie fich gewärtigen, in de 
Adelitand erhoben zu werden. “ 

Nach diefen Vorſchriften und Forderungen geftalteten fich den 
ganz natürlich die Anfichten von dem Näherrechte des Adels zu al 
len, nicht allein den militärischen Ehrenftellen im State; und diel 
Anfichten find, im ganzen Zeitalter Friedrichs herrfchend, anf gan 
natürlichem Wege auch noch in das Allgemeine Landrecht himüberg 
gangen °), welches, exit in's Leben fretend, als in Amerika und ı 
Frankreich die neuen Anfichten ſchon herrſchend geworden waren, fi 
ung recht eigentlich nun eine gefchichtliche Quelle bleiben wird de 
Entwidelungsgrades, welchen der preußische Stat wejentlich unte 
dem großen Könige erlangt hatte. Keiner Fonnte aus der Begrär 
sung feiner Kafte heraus; jeder follte, von dem Standpunkte feine 
Geburt aus, zum Wohle des Stats beitragen, welches, genau vo 
Sriedrich berechnet und beforgt, fo auch in Tester Entfcheidung je 
nen — des allgemeinen Dbervormundes Händen vertrauet blieb, di 
dann jedem Unterthanen feinen Autheil am —— und am Mi 
. genuffe ebenmäßig bejtimmten, 


1) ©. oben Bd. 1. ©. 298 und Reglement vor die K. Pr. Jufanter 
Th. x. Tit. IV. Artif. 1. S. 442 ff; — Reglement vor die R. 
Cavallerie-Regimenter, Th. VI. Tit. IV; — Dragoner - Regleme: 
Tbl. IX. Tit. IV. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 4, Nr. 45. p. 3081. 

| 3) Theil 2. Titel 9. $. 1. 34, 35. 37. 40 ff. 
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Alſo ordnete der König Jeglichem im State feinen Wirkungs- 
reis zu mit den beftimmteften Schranken, 

Ganz anders erfcheint Friedrich als Dichter, als Gefchichtfchrei- 
ber, als Philofoph, als Freund und als Gefellichafter; furz, wo er 
is Menich nur den Menfchen, nicht als Monarch mit den Augen 
kes preußischen Statsoberhauptes die Geburt anſah. Darum fingt 
tin. der Epiſtel A mon frere de Prusse: „La vertu, les ta- 
ons ont-ıls besoin d’asjenx?“. Und in demfelben Gedichte weiter 
men: „Ale Menfchen, von denen die Erde wimmelt, find Kinder 
Eines Vaters, und bilden Eine Familie; und, froß allen Hochmu- 
dei, den Euer Rang Euch giebt, find fie Euch gleich geboren, fie 
ind von Enrem Blut. Offnet ftets das Herz ihrer ungeſtümen 
Klage und bededet ihr Elend mit Eurem Glüde; wollt Ihr wirt 
nn über ihnen ftehen, zeigt Euch) menſchlicher, ſanfter, tugend⸗ 
after!“ — 

In der zweiten Epiſtel, A — leſen wir: 

„Vous avez de grands biens, mais pouvez- vous donc croire 

Qu’un peu de vil metal vous comblera de gloire? 

Et que de vos aijeux les insignes vertus 

Honorent votre nom depuis qu'ils ne sont plus? 

Votre esprit est imbu des prejuges vulgaires, 

Vos parchemins uses ne sont que des chimeres. 

Le merite est en nous, non pas dans ces faux biens 

Que le hazard reclame et reclame comme siens. 

Quelle erreur d’y placer notre bonheur supr&me! 

Leur prix est ideal, ils ne sont rien d’eux - m&mes.‘“ 


In der Epiftel A ma Soeur de Bareith: 


„Qui diroit lorsqu’on voit ces Grands si dedaigneux, 
Que les pauvres sont faits du m&me limon qu’eux, 
Que ces gueux en lambeaux courbes sous les miseres, 
Marques des memes traits sont en eflet leurs freres ? 


Im zweiten Theile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke 
beißt e8: „Mich dünkt, wenn von der Gefchichte des menfchlichen 
Geiſtes die Rede ift, verfchwindet der Unterfchied der Stände und 
Lebensatten; die Könige find weiter nichts, als Menfchen und alle 
Renſchen find einander gleich; denn wir haben hier nur im Allge 
meinen die Eindrüde oder Veränderungen zu unterfuchen, welche ge» 
wife äußere Urſachen auf den menfchlichen Geift bewirkt haben.“ 
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Zu Anfange der Brandenburgiihen Denkwürdigkeiten fagt 
Fönigliche Derfaffer, indem er dem dunklen Urfprunge feines $ 
ſes nachzufpüren geringſchätzig verfhmäht: „Meinem Bedü 
nach ftammen die Menfchen alle von einem gleich alten Geſchle 
ab. — „Wie viele Feldherrn, wie viele Statsminiiter ans 
Bürgerftande! Europa iſt voll davon, und, ift eben darum nur d 
glücklicher. Ich verachte gewiſſ nicht das Blut der Wittefinde, 
Karle, der Ditonen; im Gegentheil habe ich gewiſſ mehr als Ei 
Urſache, dad Blut der Helden zu lieben; aber, noch mehr Lich’ 
das Derdienft.“ — In dem fchönen Auflage über die Erzieh 
fagt Friedrih: „Zwar wird im der Zuftiz, im Finanzweſen, 
diplomatifchen Fache und im Militär eine vornehme Geburt a 
dings geehrt; aber gewifl wäre es um einen Stat gefchehen, w 
Geburt Vorzüge vor Verdienften hätte. Don einem fo falfchen, 
ungereimten Grundfage würde eine Negirung, die ihn annähme, 
unglüdlichiten Folgen erfahren‘; — „denn“, heißt es im der 
fchichte meiner Zeit: „Les talens sont distribuds par la nat 
sans dgard aux gendalogies“ '); — und an einem andern & 
fteht das fchöne Wort: „Jeder, der fich dur Tugendeu und 
Iente auszeichnet, ift ein Mann von Adel; und in diefem Sinn 
kann man ihn betrachten wie einen Melchijedef ?), der weder Date 
noch Mutter hatte.“ — Anders fonnte auch grade Friedrichs Geil 
unmöglich denfen, mochte er nun-als Philofoph die Natur des Men 
ſchen, oder als Gefchichtöforfcher ihre Thaten zergliedern. Was bu 
Brandenburg» Preußen 3. B. nicht den Lampert Diftelmeyer ’), Srar 


4) Oeuvres posthumes T. 1. p. 65. 
2) Genesis 14, 18; Palm 110, 4; Ebreer-7, 1. 


3) Lampert Diftelmeyer, eines Schneiders Sohn aus Leipzig; Kanılı 
Kyrfürft Foahims II. und Minifter Kurf. Johann Georg’s, von fe 
nen Zeitgenoffen Oculus et Lumen Marchiae genannt, € 
legte den Grund dazu, dag Preußen an Brandenburg fiel und ſiar 
41558 '), Über Meinders und Fuchs fiche Cosmar und Klaproi 
Statsrath ©. 365 und 368. — Über Treffenfeld ?), Derfflinger (we 


4) Seidel! VBilderfammlung. Berlin 1751. ©. 111. 


2) Joachim Hennings v. Treffenfeld Adelsbrief, d. 18. Jun 1675 im Unıtbau 
zu Fehrbellin ausgefertiget, und das ihm verlichene Wappen findet man 
Gerden’3 Diplomatarium veieris Maschiao T. 1. p. 696, 


* 
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dent Meinderd, Paul Fuchs von der Einen, den Treffenfeld, 
derfflinger, Micrander von der Andern Seite verdanft! Dennoch 
ieht er ald König Adlige aus der ganzen Welt in fein Neich, um 
nit ihnen die bürgerlichen Landesfinder aus den Ehrenplägen zu _ 
erdrangent. 

Friedrich, der ald Weiſer die Gleichheit der. menichlihen Na- 
ur nicht beredt genug ſchildern kann — wird als König mwiderwärtig 
erührt von den fogenannten Miffheirathen, und er ift eifrig dahinter 
er, fie zu befeitigen. Eigentlich wirfte die oben bezeichnete Adels- 
erfaffung und die Abmarkung der Stände unter einander nachdrüd- 
kb genug gegen die eheliche Verbindung der Adligen mit den Bür- 
erlihen, ſodaß nur wichtige äußere Vortheile die angeftammte Ent- 
mung überwinden ließen; dann hatte der König den adligen Offi« 
ier und den adligen hohen Zivilbeamten durch den gejeßmäßigen . 
toniend vor etwaniger Übereilung bewahrt; die armen adligen Fräu- 
ein endlich ſchützte er vor dem bürgerlichen Ehebunde, indem er fie 
nt Zuuſen von folchen Kapitalen bedachte, durch welche er die Pros 
inzen unterftüßte, oder indem er fie im ben Sränleinftiftern der 
eribiedenen Provinzen verforgte ’). 

Hierbei ftößt noh Ein Widerſpruch auf. Dem Könige mifl- 
elen Rang» und Titelſucht ſehr; und, wie hoch er perjünlichen 
derth geihäßt und lächerlichen Dünkel gegeipelt, ift befannt genug. 
darum hier nur zwei Beläge. In einem Briefe an Voltaire, 
etsdam den 28. Sebr. 1767, erzält er: „Während des Krieges 
erihte in Breslau eine anftedende Krankheit und man begrub täg- 
h 26 Perfonen. Eine gewille Gräfin fagte damald: „„Gott 
x Dank! der hohe Adel wird verfchont; Alles was ftirbt, ift nur 
Viel." Sehen Sie, fo denken Leute von Stande; fie glauben 
us edleren Theilen zufsmmengefegt zu fein, als dad Dolf, das fie 
nterdrüden. So ift es beinahe von jeher geweſen“'). — Den 





her, nach der Zeitfchrift Sphine, Berlin 1804, den 10. März 1606 
zu Neuhofen in Dberdfterreich geboren iſt) und Micrander fiche (Kb 
nigs) Militdrifches Pantheon; auch Derfflingers Leben von Varnha— 
gen v. Enſe. 

1) Man denkt dabei unwillkuͤrlich an den altrömifchen Spruch im Zwöälftafel» 
gefche: „Ne connubium Patribus cum plebe esset.“ Livius IV. 4. 


2) Potsdamer (Amfierdamer) Ausgabe der Oeuvres posth. T. 15. p. 127. 
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Sr EI 
6. Oftober 1772 am d'Alembert: „La noblesse depourvue d 
connoissances n’est qu’un vain litre qui place un ignorant & 
grand jour et l’expose au persifllage de ceux qui sien amp 
sent“ '). — An den Hofmarjchall Grafen von Schulenburg im Hu 
növertjchen, welcher gebeten, feinen Sohn, dritten Junker bei der 

du Corps, bald zum Offizier zu befördern, weil er als Graf hi 
Vorzug verdiene, fchrieb Friedrich im Jahre 1785: „Wohl 
ner, lieber Getrener! Ach babe aud eurem Schreiben vom 
Mai a. c. euer Geſuch wegen eured Sohnes gefehen; Sch mul 
aber fagen, daß Ich ſchon Befehl gegeben habe, feinen Grafen 
meiner Armee anzunehmen; denn wenn fie eim oder zwei Jahre, 
dient haben; gehen fie nach Haufe und es iſt lauter Wind 
mit ihnen. Will euer Sohn dienen, fo gehört die Grafichaft m 
dazu, und er wird nie weiter avancıren, wenn er fein Metier ii 
ordentlich lernt. Ich bin euer guädiger König Friedrich.“ — ! 
fügte der König mit eigener Hand noch folgende Worte: „J 
Grafen, die nichts lernen, ſind Ignoranten in allen Ländern. 
England iſt der Sohn des Königs nur Midſhipman auf di 
Schiffe, um die Manoeuvres diefed Dienftes zu lernen, Im iR 
nun einmal ein Wunder gejchehen und aus einem Grafen etw 
werden folte, fo muſſ er fich auf Titel und Geburt nichts ein 
den; denn dieſes find nur Narrenspofien; fondern es Fommt 1 
allezeit auf fein merite personnel an.“ 

Dielleicht verweilt der Lefer gern einen Augenblid bei dem I 
erwähnten hohen Midfhipman, welcher Fein andrer it, als der jeh 
König Wilhelm der 4. von England, welcher wirklich gegen E 
des amerifanifchen Krieges, 14 Zahr alt’), ald Seefadet in 
Flotte trat, auf dem „Prinz Georg‘ der Schlacht an der Sy 
hen Küfte auf der Höhe von Gadir, den 16, Januar 1780 | 
wohnte, nach welcher der gefangene fpanifche Admiral D. Juan 
Langara ihm vorgeftellt wurde; 1782 lernte er den Admiral Nel 
in Quebeck Fennen, war 1757 in Wejtindien deifen Brautführer 
der Dermälung mit Mille. Nisbet — und er machte alle Dis 
ftufen durch, indem er 6 Jahre ald Midfhipman diente, 113 











1) Oeuvres posthumes T. 11. p. 156. 
2) Geb. den 21. Augufl 1765, 
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te als Pientenant, 3 Fahr 10 Mondt als Gapitain, 7 Wochen 
Flettenadmiral; 1827 wurde er Lordoberadmiral von England; — 
n 25. Jun 18350 König von Großbritannien und Irland. 

Fiedrich der Erfte hatte die Hofchargen bedeutend vorgezo— 
”; ſein Sohn ſchätzte die Militär- und Finanz - Beamten. über 
Is; Friedrich Fümmerte fih um den Rang wenig. Er ließ es 
den alten Raugordnungen bewenden. Das erſte Rangreglement 
umierm Lande ift vom 15. Auguft 1688, mit welchem auch die 
ä folgenden, vom 15. April 1705, 6. Fun 1706, 16, Nov. 1708 
Östentheil übereinftimmen. Das jehr kurze Nangreglement Frie— 
ih Wilhelms I. vom 21. April 1713 wurde den 16. Januar 1723 
u emgeichärft *). Dabei blieb es, bi8 auf ein Reſkript vom 26, 
ul 1747, wodurch der Juſtiz- und der Finanzpräfident nach dem 
inftalter zu rangiren angewiefen werden; und als 1761 die Pom— 
mihen Kommerzienräthe, gegen das Reglement von 1715, den 
hintertalräthen den Nang ftreitig machten; fo wurden fie, mit Be 
hf jenes Reglement zurecht gewiefen ?). 





N Mylios C.C.M. Thl. 6. Abtheil. 2. Say. 9. Nr. 152, 


2) Mylius N. C.C. M. Bd. 3. Nr. 20. p. 19. An den Grafen Solms 
in Berlin fchrieb der König den 23. Januar 1780: ,Voici sans y 
meitre beaucoup d’importance, ce que jai à repondre à Votre 
lettre d’hier, relative au Ceremoniel. Nous n’avons et ne con- 
moissons ici aucune difference de rang. Mon idee n’est nullement 
den introduire. Vous &tes decore de mon ordre !), vous avez con- 
squemment le m&me rang que mes ministres et autres personna- 
ges qui portent cette distinction. C'est tout ce que Je Vous dirois 
à cet egard, si dans ce moment il ne Me revenoit une petite anec- 
dote sur le Ceremoniel. Tandis que Charles V. se trouvoit ä Mi- 
lan, il s’eleva entre les premieres Dames de sa Cour, dont les 
unes pretendoient entrer et marcher devant les autres, un diflerent 
sur le pas et sur l’ordre dans lequel elles devroient marcher, qui 
parvint jusqu’a lui. L’Empereur decida que la plus folle entreroit 
b premiere. Cette decision leva tout different; ces Dames entre- 
sat dans l’ordre «ju’elles etoient venues. 

Je ne veux rien savoir non plus d’aucun Ceremoniel, quand 
Vous serez le premier ä la porte, vous entrerez le premier 


I} Bieter Friedr. Neichdgraf zu Solms, K. Pr. Kammerherr, befam 1772 den. 
Echwarzen Adlerorden; ſtarb 1733 ald Oberhofmarfcall. 
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Hieher gehört vielleicht noch ein merfwürdiger Widerſpruch zu 
ſchen Friedrich als Dichter, ald Philofophen — und zwijchen Fri 
drich dem abſoluten Könige von Preußen. So monarhifch auch } 
Form’ der Negirung des großen Königs war; die Art feiner R 
girung war freier, als in manchem Freiftate; denn es herrichte ı 
feinen Landen Freiheit in dem Geſetze und Gleichheit vor demſt 
‚ben. Aber ald Menſch ging’ Friedrich viel weiter; er floff da üb 
von Bewunderung freier Bölfer und großer Seelen. Ju der Er 
ftel an d'Argens 3.8. fingt er: 

„Vous de la liberte heros que je revere, 
O Mänes de Caton, o Mänes de Brutus!* 


Seinen Stat jedoch fand er folcher Freiheit noch nicht reif m 
er hat feine Anftalten getroffen, diejenigen Grundfäge ind Leben | 
führen, zu welchen er fich als Dichterphilofoph befannte '); bis « 
feinen Tod hat die Art der Heereseinrichtung, die Art der Akzil 
erhebung, die Gebumdenheit ded Handel und der Gewerbe, die A 
les umfaffende, Alles wie eine Mafchine bewegende Selbftherrica 
den freien Schwung der Thätigfeit nicht fo begünftigt, wie, fo we 
fein Szepter reichte, die ungebundene Forfchung der Geifter na 
Kräften fih verfuchen durfte: eine Bemerfung, welche allerdin 
einen neuen —— 2) offenbaret. Doc, wir wollen den Lei 


et quand un autre s’y trouvera avant vous, il Vous preoeder 
Sur ce Je prie Dieu etc. 


1) An dem Wefentlihfien: „Broß und glüädlih zu made 
fein Volk,“ offenbart die ganze Negirung des Königs den ſchoͤnſt 
Einklang zwifchen Gedanken und Thatfache; und vor diefem verwir 
lichten Ideale fchwanden die einzelnen Härten und was fonft an di 
Geiſt der Zeit erinnerte, in welchen Friedrichs Jugend fiel, fo gän 
lich, daß die Volks- und Voͤlkerliebe zu ihm nie auch nur hat getrü 
werden koͤnnen, ohne daß gegenwärtig, bei Vergleihung des So— 
und Jetzt, die Frage Über den wünfchenswertheren Zuftand, im Gr 
fen und Ganzen, einen Augenblick zweifelhaft fein Fünnte. 

2) Was wir oben Widerfpruch nennen, Fam ber von Friedrichs Sch 
vor revoluziondrem, d. b. nicht gefchichtlichem Fortfchritte, weshalb 
feit dem Hubertsburger Frieden ununterbrochen gegen die Enzyklop 
diften zu Felde lag. Unſere Zeit hegt einen entgegengefchten Wide 
fpruch: fie hat es erlebt, daß der Handel alle Sperrgefeße, der Zunf 
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Betrachtungen und Folgerungen in dem eigenen Urtheile nicht 
fen; aber wir. fönnen uns nicht enthalten, noch eine Stelle 
heilm, welche beweifen dürfte, daß Friedrich in dem fpäteren 
Haben — wenn auch nur Momente gehabt, wo er fich' nicht 
it, in dem Geifte des damals fchon immer mehr, (und wie 
irh ihn ſelbſt!) erweiterten Gefichtöfreijes zu handeln. Er 
nämlih, bei dem Ausbruche des baierfchen Erbfolgefrieges 
ı Inftrufzionen ') für die verfchiedenen Truppentheile, auch 
ft ermunternde Zuficherungen für Thaten der Ehre. In der 
tzion, welche der König auf dem Marfche durch Schlefien 
söhmen den Kommandörd der Kürafiier-, Dragomer- und His 
gimenter ertheilte, heißt es 8. 18. „le Officiers dieſer 
‚fo ſich hervorthun und distingniren, werden bei einer jeden 
| Action, die fie thun, einen Grad avancirel werden; wenn im- 
ı Unteroffizier fein follten, die ſich distinguiren, fo können 
wrh das Adelspatent erwerben und zu Officieren gemacht 
); imgleichen, find Gemeine, die fih hervorthun, fo müflen 
ww Unterofficierd gemacht werden.“ — In der Inftrufzion - 
ı Infanterie, welche ihr den 12. April 1778 ertheilt wurde, 
fer 14. 8. faft eben fo; nur wegen der Gemeinen heißt e8: 
# hi gemeinen Burfchen welche fein, die mehr thun, wie die 
‚ fellen folche vorzüglich zu Unterofficierd avancıret werden, 


— — 


neſe allen Zwang, der Adel alle Privilege, das Heer ale Kanton⸗ 
d Werbeunbilden, das Schulwefen die Hemmniffe der Armuth, die 
Higien des Hofes endlich alle Iutherifche und reformirte Konfeſſions⸗ 
ſche abgethan; und möchte das in Vertrauen und Liebe Errungene 
uas Beforgmiff!) durch die einzige ihr genehme, durch die lat s⸗ 
Glide Schranke vermarfen, nicht bedenfend, daß der preußt- 
* Etat bloß durch innere, auf Perfeftibilität gegründete Nothwen⸗ 
Heit beficht und daß diefe, wie alle Sittlichkeit, Feine Schranken 
Bat, fondern, im Vertrauen zum Throne und in der Liebe zum 
Bl, ohne Ende, wie bisher unter dem 400jaͤhrigen Panitr der Ho⸗ 
Opern, errungen und verdient werden muff. 

KEaidl) Verſuch einer militärifhen Gefchichte des balerſchen Exrb« 
harieges. Königsberg 1781. Thl. 1. ©. 79 und 54. 

Kr Beier wird ſich Krauel's v. Ziskaberg (oben Bd. 1. ©. 208) 
fine; aber nicht einzelne Thatfachen, fondern Prinzipe ma- 
kn die Gradmeſſer der Kultur. 
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und follten fie fich vorzüglich durch ihre Bravour distingui 
ben; fo foll e8 Sr. Maj. gemeldet werden.“ Ans üft freilid 
befaunt, in wie weit diefe Kundmachung des Königs, welch 
in dem Sinne des Neglements vom 6. Auguft 1809 abgefi 
bei dem Eurzen, thatenlojen Kriege in Anwendung gekommen. 
überall, wo ed auf den Fortichritt der menfchlichen Geſellſch 
fommt: da enticheidet mehr die Nothwendigfeit, mit welche 
Grundfäge ind Leben treten, ald die größere oder geringere 2 
dungy deren jie ſich unmittelbar nach ihrer Feititellung und 
kennung erfreuen. Friedrich hatte nur für die Offiziere Orte 
Soldat mochte fih mit dem Bewufftiein jeiner Verdienite 
gen’); Friedrich Wilhelm der 2. zeichnete die Ehrenthaten | 
meinen Mannes durch Medaillen ans; 1813 trug der Salt 
dem Offizier diefelbe Zierde. — Nichts verfrühen, wie nic 
halten! Aberall blühet das Gute zu feiner Zeit! 

Wir find auf diefes Zwilchenftük von den Ständen gefe 
indem wir, bei der Gefchichte des Schul - und Erziehungs 
der Bildungsanftalten für den jungen Adel gedachten. Noch w 
wähnt werden, daß der König nicht bloß auf die Vorbereitu 
fünftigen Offiziere bedacht gewefen; auch die fchon im Her 
nenden wurden weiter gebildet auf mehrfache Weife. Nie? - 
geben wir mit Sriedrichs eigenen Worten. Er fchreibt an } 
den 27. April 1764: „Die gemeinen Soldaten werden im 
ften Jahre eben fo gut in Ordnung fein, als vor dem ! 
Aber die vorzüglichfte Aufmerffamkfeit richte ih auf die O 
Damit jie künftig im Dienfte wachſam werden, und ihre Be 
Iungsfraft bilden, laſſe ich fie in der Fortifikation unterrichte 
dabei hält man fie zugleich an, über Alles, was fie zu thun 
nach zu denken. Cie jehen wohl ein, daß es mit diefer V 


1) Der König fchreibt Schönwalde, d. 13. Yan. 1778: „Mein lie! 
neral der Inf. v. Tauenkien. Ich babe Euch hiedurch auftrage 
len, an die ganze Armee, fowohl Infanterie als Cavallerie, 
Parole befannt zu machen, daf wenn ber Kricg angegangen fen 
vor jede feindliche Kanone 10 Dufaten, und vor jede feindliche 
4 Dufaten denenjenigen, fo ſolche erobert, fie feyen von der Ini 
oder Cavallerie, zum Douceur gegeben werden follen, welch 
alfo zu beforgen. Ich bin sc. 


in ben Inſpekzionen und Garnifonen. 147 


t allgemein gelingen kann; aber unter der großen Anzahl wer- 
wir doch einige Subjecte und Dffiziere bilden, die nicht bloß 
b ihr Patent Generale find, ſondern wirklich die dazu nöthigen 
enihaften haben.“ — An einem. andern Orte fagt der König: 
amit ed den Dffizierem nicht an Unterricht in der Befeftigungs« 
t fehlte; jo hatte der König ‚bei jeder Inſpekzion einen Inge— 
soffzier angefegt, der dem jungen Offizieren die Anweifungen 
ilen mufte, die ihnen in diefem Punkte mangelten, Nachdem 
. Elemente diefer Kunft gelernt hatten, muflten fie allerlei 
fe zeichnen, die der Verſchiedenheit des Bodens angemeflen was 
‚fe ftedten Läger ab, fie ordneten den Marſch der Kolonnen 
and ſe wagten es nicht, auf ihren Planen ſelbſt die Vorpoſten 
Kavalerie zu vergefien. Died Studium erweiterte die Sphäre 
Kenntniſſe und Iehrte fie im Großen denken; fie entwarfen die 
iin der Lagerfunft und erwarben fih von ihrer Jugend an bie 
Kinife, die ein General beſitzen muf‘‘ '). — Don diefem Offi« 
iierricht ſpricht Friedrich auch in dem „Anhang zu dem Nes 
at, gegeben 1779, ©. 70 u. d. Namen „Militär- Afa« 
len“ Zu demjelben wurden die fähigften jungen Offiziere in 
Regimentern der Provinzen ausgewählt. Die Obriften oder. 
Mtandeurs von den Negimentern mufften nämlich alle Jahre den 
an den König eine Konduitenlifte ‚von den Offizieren des 

einreichen. „In folder Lifte (heißt ed in dem Regle- 

Ffir die Dragonerregimenter S. 500) foll zugleich geſetzt wer- 
der Ofhcier ein Säuffer ift, ob er guten Derftand, und 
offenen Kopff hat, oder ob er dum iſt.“ Diefe fo her« 
Dffiziere blieben die vier Wintermonate nach dem 
ver dienftfrei und lebten dann bloß den Wiflenfchaften im 
zionshanptitädten Berlin, Königsberg, Stettin, Breslau, 
4, Wefel. Die Offiziere von der Berliner Garnifon und 
im Märkiſchen Regimentern unterrichtete Hauptmann von 
vn Ingenieurkorps in der Geometrie und in ber Feldbe- 
nt; alle übrige Theile der Kriegskunft lehrte Tempel« 
Wiher 1782 vom jüngften Kapitein zum Major und Kom 











posthumes T. 5. p. 168. 
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mandör eines neu errichteten Bataillond Artillerie ernannt, 1 
in den Adelftand erhoben und zum Lehrer des Königlichen Hai 
auch Sr. Majeftät des jetzt regirenden Königs berufen wurde. 
war 1737 zu Trampe in der Marf Brandenburg von bürgerli 
Eltern geboren, hatte in Franffurt und Halle ſtudirt und 1 
. bei der Artillerie als Freiforporal Dienjte genonmmen. Seine 
fiichen Schriften und die nähere Befanntfchaft bei dem Fruchtrei 
Lehrgefchäfte gewannen ihm die große Gunft des Königs. Ten 
hoff muſſte nämlich, wenn Friedrih in Berlin war, mit fernen 
hörern und mit deren Arbeiten anf das Schloſſ fommen, wobei, | 
daß die fchwächeren wären eingefchüchtert worden, die fähigeren! 
fleipigeren durch befondere Zufriedenheit ermantert wurden, 
König ließ fich über jeden einzelnen Offizier aus und machte | 
Anmerkungen über die Arbeiten. | 

Vor Tempelhoff hatte de la Bilette, feit dem Hubertsbu 
Frieden, die jungen Offiziere der Berliner Garnifon in den J 
nienrwiffenichaften unterrichtet, bi8 er 1775 den 23. Januar den 
betenen Abichied befam. Er-hatte im fiebenjährigen Kriege = 
jntant des. Herzogs von Grillen in der franzöfiihen Armee g 
und war ald Hauptmann in preußifche Dienfte getreten, im d 
er die Feldzüge 1761 und 62 mitmahte.. Dann ald Major 
dem Pehramte beauftragt. | 
In Königsberg war 1765 Hauptmann von Douailly 8 
an der Ecole militaire. 

Außer diefem Interrichte in den Hauptplägen der Militd 
jvefzionen fand der Dffizier ſelbſt hie und da in einzelnen Regin 
tern noch Gelegenheit fih zu bilden. Der General v. Diering 
fen in Frankfurt ließ den Offizieren feines Negimentd während 
Wintermonate Borlefungen über die Geſchichte und Mathematik: 
fen, denen er ſelbſt ſammt allen Stabsoffizieren beiwohnte; 
Nachfolger, der Prinz Leopold von Braunſchweig, welcher den 
Tannar 1776 Ehef de3 Negimentes wurde, änderte das dahin 
daß er zum Unterrichte der Freiforporale eigene Lehrer annahm 
in feiner Wohnung täglich Unterricht geben ließ. 

Eruft Johann von Manftein, 1742 geboren, ein Sohn 
oben genannten Generals, unterrichtete 1770 als Premierlieuten 
im Regiment von Plög zu Stargard freiwillig die jungen Offiziere: 


u | 
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tyetale des Regiments, um ſich dadurch die verſcherzte Gnade 
Königg wieder zu erwerben. 
aRähel, welcher 1776 als Secondelieutenant bei der Sal- 
fen Aufpefzion in Magdeburg felbit fich gebildet, wo dieſen 
mriht von 1771 bis 1781 der Ingenieurmajor v. Fallois be- 
h’), wnrde als Premierlientenant und Adjutant im Infanterie⸗ 
bent von Knobelsdorf zu Stendal, 1779, mit der Unterweiſung 
hahuenjunfer und einiger jungen Offiziere iu den militärifchen 
knicaften beauftragt. 
Ale Feldprediger waren feit dem Hubertsburger Frieden ver⸗ 
bet, wöchentlich wenigſtens zwei Stunden für die Fahnenjunker 
Rerimentd Dorlefungen über die religiofe Moral und über die 
fihte zu halten °). 
‚Dejonders merfwürdig dürfte es bleiben, daß Friedrich von die- 
ven Inſpekzionen gebildeten jungen Offizieren die talentvolle- 
Yorsdom nahm, gleichfam auf die Hoheichule, wo fie durch 
’) eingeweiht werden follten in die höchſten Geheimniſſe 
und zu dem ehrenvollen Berufe des Generalgnartiermei- 
;, welher 1764 eigentlich nen errichtet wurde und, außer 
ih verftorbenen Offizieren: v. Hertefeldt, v. Pelichett, v. Win- - 
‚ d. Schlegel, v. Heyden, v. Polenz, folgende Mitglieder 
Geueralquartiermeiſter Oberftl. und Generaladiut. v. Anhalt 
ie Öeneralguartiermeifterlieutenants Maj. Graf Pinto, Kapi- 
2. Steuben, Kap. v. Ruits, v. Geuſau, v. Pfau, v. Diebitich, 
le ſch ausgezeichnet haben: v. Anhalt it ſchon oben ges 
werden und wird unten wieder vorkommen; Pinto iſt als 
Rai. geftorben; v. Pfau blieb als General den 3. Zul 1794 
isfrenz oder Trippſtadt; Ruits und Geuſau fliegen bis 
Ban. Lieut. in der preußiſchen Armee, der letztere war auch 
miſter; Diebitſch haben wir in Nuffland wieder gefunden; 
















Wasires du Major de Fallois — par lui-möme, Avec les 
Ps justificatives, parmi lesquelles il y a vingt-deux leitreg du 
fi de Prusse. A Londres 1781. p. 83. 84. 96 — 98. 101 — 103. 106. 


e. LESERN Fugendleben des großen Kurfürfien. Vor— 


Vayses posthumes T. 5. p- 174. 175. 
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| Baron v. Steuben hat mit der prenfifhen Geſchicklichkeit und 


harrlichkeit ald norbamerifanifcher General die Freiheit ber u 
Welt erfiegen helfen '), ſodaß man ihm zu Ehren eine Fleine Fu 
ftadt im State Neu-Yord am Ohio Steuben genannt bat. 
Um dieſes Quartiermeifterforps immer auf würdigem Fuf 
haben, mufiten die nach Potsdam genommenen vorgebildeten | 
ziere Gegenden aufnehmen, Feftungen zeichnen, Dörfer befeft 
Höhen verfchanzen, mit Pallifaden verwahrte Gräben aufführen 
Märſche der Kolonnen angeben. „Wornämlich aber, fagt der K 
führte man fie an, daß fie felbit alle Moräfte und Bäche unter 
ten, damit fie nicht aus Nachläffigkeit Miffgriffe machten und 
eine Armee an einen Fluſſ lehnten, der zu durchwaten ift, od 
einen Moraft, durch den die Infanterie waten kann, ohne fic 
Knöchel zu benetzen.“ Diefen Unterricht hat der König auch 
ber geiftreichen Offizieren fortwährend ertheilt, da diefe Lieblin 
fchäftigung feit dem Hubertsburger Frieden die detaillirte Übnn 
Erften Bataillond Garde erſetzte. So wurde der eben gem 
v. Nüchel 1751 nach Potsdam gerufen, zum Kapitain und & 
fiermeifterlieutenant befördert, und, auf Friedrichs Befehl, erfi 
dem Ingenieurmajor Grafen d'Heintze in der Fortififazion, 
von dem Könige felbft unterrichtet, den er auch auf Reifen & 
tete’). — Der 1827 verftorbene Oberſt v. Maſſenbach erzä 
den „Rüderinnerungen an große Männer“, wie er 1782 be 
nem Eintritte in den preußischen Kriegeödienft von dem großen 
nige felbft nach allen Richtungen bin geprüft worden und wi 


4) Über Friedr. Wilh, Ludolph Gerhard Auguftin v. Steuben fiel 
tbentifche Samiliennachrichten im Hiſtoriſchen Portefeuilfec 
Bd. 1. ©. 452. — Marfball in der Lebensbefchreibung Wafbir 
T. 3. p. 301 und p. 194: „Die drei bervorragendfien Fremden 
che für die nordamerifanifche Freiheit fochten, waren Kosciusti 
fayette und Baron v, Steuben. Diefer Ichte war viele Sa 
preußifhen Dienſten und Friedrichs des Zwriten Adjutant gu 
Er fam 1777 nach Nordamerika, ward bafelbft Generalinſpekt 
Armee und trug, Indem er die rohen Truppen Eriegerifche Einr| 
gen und Bewegungen Ichrte, fehr viel zur Verbeflerung derfelber 

2) Wie der König den Kapitain v. Rücel fo recht eigentlich g 
und wahrhaft väterlich zum General erzogen, erficht man aus vu 
chel's Biographie vom Baron Zougue, Berlin 1828. Thl. 1. € 
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bei dieſer Gelegenheit ihm auch die Saarmundſche Gegend auf- 
hmen befohlen. — Aus dem Nachlaffe des ehemaligen G.⸗M. 
Kommandanten v. Götze in Berlin find noc dergleichen Auf 
men vorhanden, welche Friedrich mit eigener Hand verbeflert. — 
5 nahm der König auch dem verftorbenen Gen. -Feldmarfchall 
fen v. Öneifenan, aus Anfpachichen Dienften, als Lieutenant 
ı Suite in Preußiſche und behielt ihn in Potsdam’). 

Die gelehrten Offiziere in Potsdam bauten die Wiffenfchaften 
frig, dab v. Geuſau, v. Hertefeldt, v. Knobloch und andere ſelbſt 
ige Mitarbeiter an Nicolai's Allgemeiner Deutſchen Bibliothef 
n; beimlich aber, da Sriedrich Feine mwilitariſche Ideen bekannt 
en laſen wollte ?). 

Die drei Potsdamſche Offiziere, v. Münchow, v. Winanfo und 
nebloch lernt man aus ihren eigenen Briefen ald junge Män- 
von vieler allgemeiner Bildung und von großer Theilnahme an 
Siteratur kennen °), Geiftesverwandte des Frühlingsfängers 
kit und gleich ihm innige Derehrer von Ramler. 

Der nachherige ‚General v. Boguslawski iſt nicht unrühmlich 
Dichter befannt geworden, und der noch in edler Muße zu 
mar lebende Major v. Knebel, der Meifterüberfeger des Lukrez, 
de 1774 von Potödam als Prinzenhofmeifter nach Weimar bes 





Die Himburgifhe Stamm» und Rangliſte auf das Jahr 1786 
jieht folgendes Verzeigniſſ des Generalſtabes: 
Dperki v. Hanflein, Generalquartiermeiftee (noch 1785 zum Ges 
neraladiutanten ernannt). 
Gapit. v. Lindenau, 
» . «- Thadden, 
.» = Ruͤchel, 
.. Phull N, 
Lient. ⸗Maſſenbach, 
z » Elsner. 
Mſenbach) Gallerie preußifcher Karaktere. S. 103 bis 106, 
DE auf Gefinnung und Streben in den Jahren 1774 big 1778. 


Shtigart 1831. 


N Karl ug. Freih. v. Phull farb 1826 im feiner Vaterſtadt Stuttgart als 
Raſſiſcher GL. außer Dienſt. Der König „Hatte ihm mad dem Teſchener 
Seieden aus dem Freikorps des GL. v. Hard gejogen. Nach der Schlacht 
von Jena ging er in Ruſſiſche Dienfte. 
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rufen und er ift es geweſen, welcher Göthe mit dem Weimarf 
Hofe in Verbindung gebracht hat '). 

Aber, wir brechen ab: wie ließe es fih auch ing Einzelne | 
ein vollitändig aufzählen, welche Ernten die Menichheit den Si 
ihrer großen Männer, der eigentlichen Zierde unſers Geſchlech 

verdanken! 
| Indem wir von dem Zuftande des Unterrichtöwefens zu | 
der Kirchen übergehen; fo _fünnen wir die Frage, ob der Kö 
irreligios geweſen? nicht vorbeilaſſen. | 
Wir bemerken in allen Gebieten der Gefchichte, daß die P 
fter mit Ertheilung von Ehrennamen weniger den Fräftig und g 
artig wirkenden, als den ihrem Dienfte zugethanen Fürften en 
genfommen. „Der Fromme“ und „der Heilige“, felbit „ 
Große“ heißen im Munde des Dienerd der Kirche nicht im 
: die wahren Helden der Menfchheit und — wie einft der große | 
henſtaufe Friedrich II., fo ift auch der große Hohenzoller Friedrich 
von den Geiftlichen anrügig befunden worden, während Beide 
Krone, der Stolz, die Bewunderung der Nachwelt bleiben werte 
Allerdings muſſ in dem Leben großer Männer den Gyundiä 
nachgefragt werden, aus welchen ihre Thaten erwuchjen; denn & 
Einklang zwifchen beiden würde uns blinde Abfichtölofigfeit zum 
gerniffe gereichen. Darum pflegt den wiffbegierigen Freunden 
Geſchichte unferd Königs auch die Trage nach feiner Philoſo 
und Religion ganz befonderd am Herzen zu liegen, obgleich ı 
feine andere zwei Begriffe von jeher fo fchwanfend geweſen, 
eben bie beiden genannten. Bon einem vollftändigen philoſophiſt 
und theologischen Syſteme kann bei einem Könige die Rede ı 
fein, der fein Schulphilofoph, Fein Schultheolgg geweien, und ı 
bis zu den legten Gründen felbitftändig nicht vorgedrungen. Q 
mehr werden wir es hier mehr zu thun haben mit den Überzeug 
gen ded Königs, nach denen er die Welt angefchaut und fein ke 
. eingerichtet, um feiner Beſtimmung ald Menſch und als Landei 
ter ganz zu genügen. Hier fallen Philofophie und Religion 
zufommen. Da die Philofophie den Weg fucht, welchen die Men 
beit zu wandeln hat, während ihre Schwefter, die Geſchichte 


1) Gbthe's Werke. Stuttgart und Tübingen 1819. Bd, 19. ©. 318. 
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achweis giebt, wie die Menfchheit gewandelt iſt; fo liegt im der, 
Ihilofophie wejentlich die Frage nach der Beitimmung der Menſch⸗ 
it, und indem der einzelne Menfch in der Religion feiner eige- 
m Beitimmung gemäß leben lernet; fo gränzen beide näher zu— 
um, als man wohl meinet. Der thierifch finnliche Menſch 
gt jolher höheren Beftimmung nicht nach; fein Leben geht rein 
1 Selbftiucht auf. Mit dem eriten Keime der Liebe zu den Brü— 
em ift die Neligion ind Leben getreten. Sie wird gehegt durch - 
asere Anftalten von den Dienern der Kirche; fie wird gehegt in 
mm Herzen der Menfchen, welche felbititändig (als Philofophen?) 
ren Weg zum Ziele, zur Gottheit gehen. Nun fchildert die Ge- 
bihte den großen König von Preußen ald einen fo vollfommenen 
Reihen und Landesvater, daß man fehon dadurch die Überzeugung 
ewinnen dürfte, feine Philofophie und feine Religion können Feine 
hlehte geweien fein, weil aus folchen, als ſchlechten Wurzeln, feine 
v edle Thaten ald Früchte hätten zeitigen können. Noch mehr, 
krerrih hatte fih von Jugend auf durch die Bihel, durch die 
bolffſche Philofophie, durch die griechifchen und römischen Klaſſiker, 
eionderd durch Lukrez; dann durch die Franzofen. Bayle und Gaf- 
endi, durch den Umgang mit allerlei Denkern der ganzen Welt; 
urh Briefwechfel; durch die mannigfachiten fchriftlichen Übungen 
m Ende jo vieljeitig und felbitftändig über die dem Menſchen wic- 
igſten Fragen aufgeklärt, daß er mit Befcheidenheit der befchränften 
häte unſrer Erfeuntniff eben von den transzendentalen und hy⸗ 
erohufichen Fragen ') fich bewuflt war und darım fein Leben im 
roßen und Ganzen mehr auf das Wirken, und Schaffen, und 
dergen, ald auf die Spefulazion gerichtet fein ließ, zufrieden, fich 
nit ſich ſelbſt verftändigt, That ünd Gedanken in Einklang gebracht 
u haben. Auf fo neidenswerther Höhe gönnt man dann jedem den- 
enden, fühlenden Menſchen gern auch feine Uberzeugung; und diefe 
Inficht der Dinge war die Quelle von Friedrichs religiofem Grund- 
ie: „Die weltliche: Negirung mit Kraft empor halten, jeder- 





1) Den wefentlichften metaphyſiſchen Werfuch hat der Koͤnig in der brief⸗ 
lihen Unterhaltung mit d’Alembert, den 18. Oftob. 1770, den 8. Des 
zember 1770 und dem 413. März 1771 gewagt; f. Oeuvres postliumes 
T. 11. P- 90 — 113, j 
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mann Gemwiflensfreiheit laſſen, ftet? König fein und nie den Pri 
ſter mahen“ '). Und dadurch hat er fich ein fo großes Derdie 
erworben, nicht um fein Volk allein; auch um die anderen Dölk 
indem fein Wort und feine That die Fürften Iehrten: die Neligi 
der Bürger als ein Heiligthum zu chren, Glaubenshaſſ, die arge 
Ketzerei zu tilgen. 

Deunoch hören Übelwollende und Schwache, wenn fie des K 
nigs Thatenruhm nicht läugnen und befchmigen können, nicht aı 
zu fchreien: „Ja er hat doch Feine Neligion gehabt!“ *), gerad 
als ob fie auch nur irgend Einen der fogenannten „Allerchriſtlichſten 
und „Allergläubigſten“, der „Katholifchen“ und „Apoftolifchen 
Könige nennen Fönnten, welcher frömmer gelebt und regirt, 46 Jah 
ganz dem Segen der Welt geweiht. 

Es fol hier nicht gerühmt werden, daß jene heillofe Rechtglä 
bigfeit, in deren Geftalt ihm im feiner Jugend dad Chriſtenthu 
aufgedrungen worden war, des Königs Firchlichen Sinn nicht g 
hegt; daß fcheinheilige und verfolgnngsfüchtige Geiftlihe ihn m 
Dorurtheilen gegen den ganzen ehrenwerthen Stand der Seelſorg 
als folhen erfüllt und zu allerlei beleidfgenden Außerungen gege 
denfelben hingetrieben. Wir dürfen es als befannt annehmen, du 
Sriedrih die Theologen in feiner Sprache „Chekers“, „Mufer‘ 
„Pfaffen“ nannte und ihnen im Allgemeinen gern einen wißige 
Streich verfeßte ’), felbit in Kabinetsbeſcheiden; auch findet ſich ı 
feinen Briefen und Gedichten manche muthwillige Stelle ähnlich 
Art. Wie man indeff über ein ſolches Benehmen urtheilen mag 
fo weit wird man doch wohl nicht gehen dürfen, aus demfelben friid 
weg des Königs Glauben an Gott, an Unfterblichfeit, an den fl 


4) Antimacchiavel Kap. 26, 

2) Während die protefantifchen Zionswaͤchter dem Könige alle Re 
ligion abfprachen, legten die römifchen in, Italien ihm den allein 
feligmachenden Glauben bei und fagten, er babe vom Pabſte die Er 
laubniff das zu verbeimlichen; aber, er verrichte feinen Gottesdien! 
in einer unterirdifchen Kapelle, mit zerfnirfchtem Herzen, daß er di 
heilige Religion nicht dffentlich befennen dürfe. Goͤthe's Werke 
Ausgabe Ichter Hand. Bd. 27. ©. 180, 

3) Büfchings Charakter Friedrichs II. Halle 1788. Zweite Aufl. S.51— 73 
„Friedrichs große Geringſchaͤtzung der Theologen und Prediger.” 
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ben Werth des Chriftenthums zweifelhaft machen zu wollen, 
em, wie man ihn fonft etwa im diefer Nüdficht verdächtigen 
ie, ſehen wir noch weniger ein. And doc fprechen fehr nam- 
Wie Männer dem Könige geradezu alle Religion ab; freilich immer 
ihr mit redmerifchem Wortglanze, ald mit Gründen. So fehlt es 
ih an Stimmfähigen nicht, welche mit Begeifterung jenen gegen 
rächen. Johannes von Müller 3. B., deſſen Dienfte der große 
inig verihmäht '), fagt ’): „Bande, weiche ihm Feſſeln fchienen, 
. fein fühner Sinn; und als die Tage: des Unglüds alle 

t feined Genie's überwältigten, und ald hochgeftiegene Fahre 
h den grauenvollen Pforten umbefannter Ewigkeit näherten, fuchte 
"nie eine andere Stübe, ald dad Bewuſſtſein erfülter Pflicht. 
ber er liebte und ehrte nicht weniger folche, die durch die religiofe 
rücht ihre Geiftesgegenwart ftärften ’); fo daß man fieht, er 
eigentlih nur die finftern und niederichlagenden Ideen gehaflt, 
überhaupt alles Herabjegende: die Trägheit, welche das Leben 
hläft, die Tändeleien, welche entnerven, was bie Zeit tödtet und 
bie Selbftbeherrihung bringt. Anderem Vergnügen war er feind. 
haupt in Allem kam Licht und Geift von oben herab.“ 








h; FH. M. lieh fih dem Könige in Potsdam d. 12. Febr. 1781 vorfichen; 

d aber — er mifffiel gang, wie Friedrich ſelbſt den 24. Febr. an d'Alembert, 

u deripn empfohlen, fchreibt. Oeuvres posth. T. 11. p. 296. 
Eimmtlihe Werke. Bd. 8. ©. 115. 
Ber uns ohne Beweis fagt, daß Friedrich orthbodore Generale 
HB. gehänfelt: der bewegt fih ganz außer unferm Bereiche. Wie 
oft ift ein folcher Schwant in Bezug auf den G.- 2. Grafen Schmet- 

‚tm (auch noch. in Fouque’s Leben von defien Enkel ©. 504) erzählt 
worden, und doch fagt der Hauptmann Graf Schmettau, welcher 
wahrlich Friedrichs Lobredner nicht fein wollte, in dem Leben feines 
Baters ©. 446: „Auch diefe (religiofe) Dentungsart verbarg er ſei⸗ 
sem Könige nicht, und manche Unterredung fiel deshalb zwifchen bei- 
ka vor, Dbgleich der König alsdann feine Gründe gegen eine folche 

erzengung ſaͤmmtlich anführte; fo fpottete er doch nie darüber, ja 

rt befchloff das Gefpräch bisweilen mit der Außerung: Schmettau fei 
um eines folhen Glaubenswillen für glüdlich zu achten, und er, der 
Anig, wünfche das Gleiche fich felbft geben zu können.” — Eben fo 
fcht es mit dem frommen Generalvon Gellert, es mag nun 
Shmettau oder Zieten, oder wer fonft darunter gemeint fein. 

L 
























156. Iſt Friedrich irreligios geweſen? 


Stellen wir dazu noch ſalbungsreiche Worte aus Niemer 
Sedächtniffpredigt ') auf den König: „Laſſt mich, jagt der b 
fterte Gotteögelehrte, um den Beweis zu vollenden, zu weh 
Danfe gegen Gott wir bei der Erinnerung an diefen einzigen | 
nig verbunden find, endlich auch von der Tugend nicht ſchwei 
welche alle jene. großen Eigenjchaften veredelte. Wenn es um 
wahr ift, welche Derwüftungen das Beifpiel eines laſterhaften 
genten anrichten, wie e8 alles fittliche Gefühl in denen, die fei 
Throne näher find, erftiden, oft gleich einer verheerenden Seucht 
in die entlegenften Theile des Neichs wirken und feine eigenen Yı 
thanen zu Dpfern feiner Lafterhaftigfeit machen Fan; fo weiß! 
wicht, ob es zu viel gefagt fei, daß unfer Danf beinahe dafür an 
nigften fein follte, daß wir fo lange, — was man fo felten ſieh 
ein leuchtendes Beifpiel der Tugend auf dem Throne gefehen ba 
Nennet die Tugend die ebelite Äußerung einer jeden Kraft 
menschlichen Geiftes — wo haben ſich Kräfte und Fähigkeiten ı 
geäußert, als in ihm? Nennet Tugend die treufte Erfüllung 
nes Berufs und feiner Pflicht, wer, ich blide zuverfichtlich 
und frage — wer in dem ganzen Umkreiſe feiner Länder, hat 
nen Beruf und feine Pflicht heiliger und untadeliger, als er 
- füllt? Nennet Tugend Erhebung über Sinnlichfeit und Schw 
nennet fie jenes mächtige Selbftgefühl, das die Kleinigkeiten 
. Erde verachtet, die Eitelfeit des Lebens und die Ohnmacht des 
des kennt, und fich felbit in dem Bewuſſtſein, wohl und nützlich 
lebt zu haben genug ift — wo findet ihr ein wahreres Bild 1 
ihr, als in diefem großen Könige und in diefem großen Menſch 
So der hriftliche Prediger; und, der fo von ihm gefchilde 
der ſtreugſten Wahrheit getreu gefchilderte, der follte irreligios 
fen ſein? — O, wie müflten dann die Neligiofen befchaffen fi 
wenn er, der Srreligiofe, im ganzen Lande, in feiner ganzen 
der Zugendhafteite gewefen! — Aber, bier herrfcht nur eine 
wirrung der Begriffe; äußere und innere Religion find vermengtz 
Kirchlichfeit und Mitmachen der Gebräuche von der einen — 
wahre Frömmigkeit, d. h. ein Leben, welches der Welt frommt 


1) Halle bel Gebauer, 1786, 3 Bogen In groß Follo. 


A oe 
en 
3 ı 
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ib Ynfen wie nach Junen befeligend wirft; und diefe muſſ dem 

inige allerdings zuerkannt werden, während er auf die Schale der 

nierlihfeit germ, und wir mit ihm, verzichtet, ohne damit zu fa- 

m db alle Kirchlichkeit überhaupt unnütz fei. 

Aber wir wollen jehen, was auf rein gefchichtlichem Wege 
Friedrichs Neligion ſich nachweiſen laffe, als Glaube und als 


Seit dem Jahre 1736, wo Friedrich mit Suhm und mit Bol- 
kre Ihriftlih, dann mit den Predigern Achard und Beauſobre 
dich über religiofe Gegenitände ſich unterhielt, bi8 an das Ende 
5 Lebens find Unterfuchungen über das: Unendliche feinem Her- 
thener geblieben. Das Daſein Gotted, als eines geiftigen und 
fommenen Urhebers der Welt, hat er nicht nur mit voller, in- 
m Überzengung geglaubt, fondern felbit mit Eifer vertheidigt; 
dem Trofte der Fortdauer hat er fich und Andere beruhigt und 
pen, und den Werth des Ehriftenthums hat er mit beredter Fe- 
gen Verunglimpfungen in. Schu genommen; ja — proteitan- 
bat er fich ſelbſt nicht ohne alle ungerechte Beihränfung feiner 
hen Unterthanen bewieſen. Aber alle vier Gegenitände wol- 
dir die urfundlichen Beläge geben. 
. In dem Briefe an Achard, Nheinsberg den 8. Jun 1736, 
A Friedrich, auf deflen Bitten, zwei Terte zu Predigten, von 
m der Kronprinz fih Erbauung und Belehrung verſprach: 
) „Ces paroles’ nous ont éeté donnees de Dieu“; 2) „La 
ii de Christ est un horreur chez les Juifs et ridicule aux 
en“ Dabei die Worte: „J’avoue, Mr., que j’attends une 
de édißcation des peines que vous vous donnerez, car j’ai 
malheur d’ravoir la foi tres faible, et il me la faut dtayer 
uvent par de bonnes raisons et des argumens solides“ '). — 
for virifiante “, fagt er in dem 31. Briefe an Camas, vom 
A 1799, „la foi vivifiante n’est point mon merite éminent, 
Bi la morale chretienne n’en est pas moins la règle de ma 
"ind das gilt in. Ehriftus Augen doch auch etwas, wenn die 
wm Stellen der Bergpredigt: „An ihren Früchten ſollt ihr fie 
ma“ und „es werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr! fa- 





















/fommey Souvenirs d’un Citoyen. A Berlin 1789. T, 1. p. 12. 
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gen, in das Himmelreich kommen; ſondern die den Willen IE’ 
meines Vaters im Himmel“ '), noch einiges Gewicht haben. F 
nach dürfte leicht der befte Mann die beite Religion haben und: 
jenige Gott am reinften verehren, der ihm am eifrigften nacha 
Die Geſchichte aber zeuget davon, daß, in Beharrlichfeit Gott w 
ftreben durch That, oder wie der Apoftel fih ausdrudt: „G 
thun und nicht müde werden‘ ?) Friedrichs Glaubensbefenntnif 
weſen. Und damit entfernt er ſich eben nicht fehr weit von 
Kirche ’). 4. 
Die früheſte Stelle, in der Friedrich umſtändlich und jelbf m 
dig feinen Glauben an Gott ausfpricht, ift der fhöne Brief 
Beaufobre, Nheinäberg, den 30. Januar 1737 *) Wir berü 
ihm nicht weiter, da der Brief an Voltaire, vom 8. Febr. 1737 
gefähr deffelben Inhaltes ift. „Wir fuchen umſonſt“, ſagt J 
drich hier, „das, was unfer Faffungsvermögen überfteigt, zu be 
fen; und in diefer Welt voll Unwiſſenheit gilt die wahrfchei 
Vermuthung für das befte Syſtem. Das meinige befteht 
daß ich das höchſte Weſen anbete, welches allein gut, allein E 
berzig und deshalb allein meiner Verehrung würdig iſt; daß ic 1 
Lage der unglüdlihen Menfchen, die mir befannt find, mildere‘ 
erleichtere; alles Übrige aber dem Willen des Schöpferd unterm 
der über mich verhängen wird, was ihm gut fcheint, und von‘ 
ich, geichehe auch was da wolle, nichts zu fürchten habe‘ ). 
Den 26. Dezember 1737 an Denfelben: „Ihre metaphyfifche 9 
handlung über die Freiheit habe ich erhalten. Es thut mir M 
3 
3 


4) Math. 7, 16. 21. 

2) Balater 6, 9, 10, 

3) Was heißt Glauben, und wer find die Ungldäubigen? Eine bi 
Entwidelung von Dr. David Schulz, Senior der evangelifch - tb 
giſchen Fakultät und Gonfiftorialratd in Breslau, Mit einer Bell 
über die fogenannte Erbfünde, Leipzig 1830. 





d 


4) Zu finden in Formey Souvenirs d’un Citoyen T.4. p. 12: „Mk 


sieur, 1’Ode qui accompagne cette lettre“ etc. ! 


| 5) Oeuvres posthumes de Frederic I. R. de P. A Potsdam, Aux & 
pens des Associes. 1803 ?). gr. 8. T. 12. p. 66. 


1) Diefe Musgabe ift eine bloße Wiederholung der Amfterdamer Musgabe, 
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u fagen zu müſſen, daß ich nicht ganz Ihrer Meinung bin, 
grinde mein Syſtem darauf, daß man nicht aus freien Stüden 
Genntniffe Verzicht thun muſſ, die fich durch das Philofophiren 
sien laften. Dies vorausgefegt, gebe ich mir Mühe, Gott in 
eit kennen zu lernen, als ich kann; und hierin ift mir die Ana— 
sehr behülflih. Ich ſehe erftlich, daß der Schöpfer weile und 
tig ſein muſſ. Vermöge feiner Weisheit hat er in feinem un- 
hen Derftande den Plan der Welt gedacht und vermöge feiner 
act ihn ausgeführt.“ — „Wenn aljo Gott die Umftände nach 
n Willen lenft; fo lenft und regirt er auch die Menſchen; und 
Prinzip. ift die Bafis und gleihjam die Grundlage des Sy— 
| von der göttlichen Vorſehung, das mir den edeliten, höchiten 
erhabenften Begriff beibringt, den ein fo befchränftes Ge— 
h, wie der Menich, von einem fo unermefilichen Weſen, wie 
Schöpfer, ſich machen Tann‘). — Den 16, Yuguit 1737 - 
te Sriedrih an Voltaire eine Dde, „Apologie für die Güte 
ss“); — auch dem 62. Briefe an Suhm, vom 26. No- 
er 1737, iſt eine fchöne Ode „an Gott“ beigelegt. Im 
Kapitel des Antimackhiavel fteht: „La Religion méême, 
« source la plus pure de tous nos biens, 
ent souvent, par un trop deplorable abus, l'origine 
e principe de nos maux.“ — In der Abhandlung „Des 
ors et des contumes“: „Les devots, qui se melent de 
‚ acquierent sous Frederic Guillaume I. une part a la di- 
on des Universites; ıls y persdcutoient Je bon sens, et sur- 
la classe des philosophes: Wolff fut exile, pour avoir 
üt avec ga ordre admirable les preuves sur l’existence 
Dieu.“ — Don dem großen Kurfürften heißt e8 in den bran- 
urgiihen Denkwürdigfeiten: „Die Borfehung habe ihm alle 
genbeit zur Entwidelung der Eigenichaften, die einen großen 
im bilden, verfchafft.“ — Den 10, Nov. 1749 an feinen Se— 
& Darget, als dieſer ihm ben Tod feiner Gattinn gemeldet hatte; 
venemens sont au-dessus de nous, et c'est se rendre 
mel, que de murmurer en philosophe contre les lois de la 


beurres posth., Edit. de Potsdam. T. 12. p. 204. 208. 
'0enyres posthumes, Ed. de Berlin. T. 8. p. 299. 
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nature, et en chretien contre la volont& de la J 
dence“?). 

In dem Codex Fridericianus ?) beſchwört der König 
Nichter, fo nah ihrem Gewiflen zu Ieben, wie fie es „nor Mi 
gerechten Richterftuhl Gottes verantworten können“ 

In der Ode an Voltaire in den Oeuvres du Philosophe d 
Sans-Souci fteht: „La Providence égale toutes choses“ 


In der Epiſtel „A Mon Frere de Prusse“ lieſt man: 


„L’etude embrasse tout, tant elle a de grandeur, 
L’air, la terre, les mers, le ciel et son auteur, 
Les desseins du Tres-Haut, ses ouvrages immenses etc.“ 


Inn der Epiftel an Find „La vertu preferable à Vespril 
fagt der Dichter: | 


„J’en ai même connu d’assez dcerveles, 

Et du faux bel esprit assez ensorceles, 

Pour oser nier Dieu present à leur me&moire, 
Lorsque tout l’univers nous annonce sa gloire; 

ll leur importoit peu d’avoir raison ou tort, 

Us vouloient s’illustrer d’un brevet d’esprit fort, 
Et pour se distinguer du vulgaire orthodoxe, 

Ces raisonneurs abstraits s’armoient du paradoxe.“ 


Hierher gehören auch die Epifteln „an Maupertuis“ und 
meinen Bruder Ferdinand.“ | 

1762 den 8. Jun fchreibt Friedrich am d'Argens: „Ich ü 
laffe mich dem Gefchide, das die Welt nach feinem Belieben le 
Politiker und Krieger find zulegt nur Drahtpuppen der Vor ſehu 
nothwendige Werkzeuge einer unfichtbaren Hand, handeln wir, 
zu willen, was wir thun; und nur allzuoft ift das Erzeugniſſun 
Bemühungen das offenbare Gegentheil. von dem, was wir ge 
haben. Ich laſſe alfo die Dinge gehen, wie es Gott gefä 
und benuge vortheilhafte Umſtände, wenn fie fih darbieten ). 


4) Oeuvres posthumes, Edit. de Potsdam. T. 10. p. 237. 
2) Theil 1. Tit. 1. 8. 14, 
3) Oeuvres posth. T. 10. p. 256. 
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„An meine Schwefter von Braunfchweig,“ Potsdam, den 15. 
r, 1765: 


„So macht das Alter duͤſter, mürrifch denn 
Mich nicht; mein Wunfch ift Hein, mir gnügt die Huld, 
Die auch auf mich des Himmels Gnade ſtroͤmt.“) 


Folgendes ift aus des Königs Epiftel an dAlembert vom 
il 1773: 


„Nein, ein Tyrann ift nicht der Bott, 

Bor dem mein Herz fich niederwirft; 

Der meinige verdient ein Opfer der Vernunft! 

Die Erde zeigt, der Himmel preift ihn mir, 

In Allem fpricht beſtimmter Zweck für, ihn. 
Verdauung wurde mir ertheilt; | 

Ein Nahrungsfaft feifcht meinen Körper auf 

Und längert meines Lebens Zeit. 

Das Auge ſchuf mir Gott zum Sehen, 

Das Ohr, damit ich hören fol; 

Den Fuß, daß er mic) trägt, 

Den Arm, daß ver mich fügt. 

{nd hab’ ich Beiftz fo muff er des, der ihn mir gab, 
In groͤß'rer Fuͤlle fein, als jedes Sterblichen. 

Wer ſchenkt mir das, mas er nicht felber hat? — 
Sich, deshalb bet’ ich eine tiefſte Grundfraft an! 
Kopernifus, und großer Newton du; 

Ahr Weifen Gallien, ihr habt errathen 

Das Gefeh, nach dem das Weltall fih bewegt, 
Die Sterne gehn in nie verrücdtem Laufe fort! 
Kann auch von bloßem Ungefähr, vol Wechfel und voll Unbeſtand, 
Beſchirmt ſein dieſes ewige Geſetz, 

Das ſo viel Welten auf einmal 

Im Schweben hält und weiter eilen laͤſſt! 

So laſſ ung denn geſtehen: 

Ein Weſen voller Weisheit lenkt das Rad, 

Das diefes Schaufptel voller Pracht bewirkt; 

Doc iſt es Pflicht, daß es mein Herz verehrt 

Und nicht es zu ergründen ſucht“ 2). 


Was wir eben als bichterifchen Herzenderguſſ gelefen, findet 
ſchon, feinem ganzen Juhalte nach, als Ergebniſſ philoſophiſcher 





}4, a. O. T. 8. p- 76. 
) Oeuvres posth. T. 7. p. 79. 
Kiedr, d, Gr. III, 11 
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3 Ä 
Forſchung, in dem „Verſuche über die Selbftliebe“‘ ') ausge 
„Das Endliche,“ heißt e8 da, „kann das Unendliche nicht 
fen; folglich find wir nicht im Stande, ung eine genaue 
der Gottheit zu machen; wir Fünnen uns bloß von ihrem | 
überzengen, und das iſt Alles. Wie kann man von eimer gi 
Seele verlangen, daß fie ein Wefen, welches fie auf feine | 
Weiſe erfennen kann, lieben ſoll? Es fei und genug, in der 
anzubeten, und unfern Herzen Feine andere Bewegungen zu 
ten, als die Empfindungen der allerdemüthigften" Erfenntlichke 
gen das Weſen gller Wefen, in welchem und durch welches 
dere Wefen ihre Wirklichkeit erhalten haben‘ ?). 

In der Unterredung mit Sulzer, am 31. De. 1777, fi 
König unter Andern, daß man in dem Unſinn fo weit ge 
„d’admetire un Dieu, qui en a fait un second et que ces! 
ensemble on ont produit un troisicme“ ?), Eulzer 
daß gegenwärtig die vornehmften Theologen, beſonders eini 
angeſehenſten Geiſtlichen in Berlin, dergleichen abgeſchmacktes 
wicht mehr vorbringen, daß überhaupt die chriftliche Lehre, 
fie jest von den im größten Rufe ſtehenden Predigern im 
vorgetragen werde, eine ganz andere Geftalt habe, als fie & 
Zeiten, da Ce. Maj. in der Religion unterrichtet worben , s 
Unter Andern bemerkte er auch, daß der Probft Spalding ei 
nes, mit großem Beifall aufgenonmmenes Werf (Über die Mi 
feit des Predigtamtes, 1772) gejchrieben habe, worin er den 
lichen die ftolze Vorſtellung, daß fie unmittelbar einen göttliche 
ruf ald Priefter Gottes hätten, zu benehmen fuche, und ihres 
elle, daß ihr Beruf, als bloß praftifch betrachtet, dem zufel 










1 







1) Essai sur lamour propre, envisage comme principe de mora! 
11. Januar 1770 in d. Ak. d. W. von Thiébault vorgelefer wm‘ 
in demfelben Jahre gedruckt. 

2) Oeuvres de Frederic II. publices du vivant de lauteur, T. 2 


3) Eben fo fagte Friedrich, wie der Geh. Rämmerier S choͤn ing 
drih TI. König von Preußen. tiber feine Perſon und fin Pr 
ben. Berlin 1808. ©. 41) beibringt: „Ex nihilo nihil est, « 
alfo jemand fein, der die Welt gefchaffen hat; mais comme &a 
losophe, il ne faut pas augmenter les Etres sans necessite.‘= 
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Velk über alle Pflichten unterrichten und zu DBefolgung berfel- 
emahnen follten, edel genug ſei; worauf der König fagte: 
ela est très bien, et je suis le premier de respecter cela.“ 
ine Mojeftät fetten hinzu: „Die Einbildung der Geiftlichen 
} einem unmittelbaren göttlichen Berufe ſei eben fo ungereimt, 
38 Dorgeben, womit man den Spuverainen, jhmeichle, dag ſie 
Ehenbild Gottes anf Erden ſeien.“ Hier jagte der König in 
on ſeht ernfthaften und nachdrücklichen Tone: „Voyez- vous, sı 
feussirois A rendre tons mes sujets parfaitement heureux, je 
wois opérẽ que sur une tres petite partie de ce globe, le- 
| n’est qu’une partie infiniment petite de Yunivers. Com- 
mt oserois - je me comparer à cet Etre, qui gou- 
fme et tient en ordre cet immense univers?“ ') 
An das Oberkonſiſtorium in Breslau erließ der König den - 
Yuguft 1783, anf der Reiſe, ans Bettlern’), Folgendes: 
NS.E.M. v. Pr. e8 nicht haben wollen, daß die gemeinen 
„ wen fie Bittfchriften zu überreichen haben, oder aber auch 
anderer Gelegenheit, vor Höchftdenfelben auf die Erde nieder- 
ben (denn das können fie wohl vor Gott thun; und wenn 
pas abzugeben haben, fo können fie das fo thun, ohne dabei nie- 
snfallen); fo befehlen Höchſtdieſelben Dero Breslauiſchem Ober- 
forium hierdurch in Gnaden, die Verfügung fofort zu treffen, 
dieſes im allen evangelifchen Kirchen hier in Schlefien von den 
sein abgelefen werde, wie folches auch dem Weihbiſchof von Roth— 
in Anfehung der Eatholifchen Kirchen ebenfalld zugeichrieben 
den, auf daß die Leute das wiſſen und das Niederfallen auf die 
vor Ihnen künftig umterlaffen‘ ). 
' Lopinion gendrale — fagt Valori — est que le Roi de 
sse na point de religion, mais je puis attester, quil croit 
ieu; lorsque je le rejoignis à la fin de la bataille de Ho- 
iedberg, il me dit en m’embrassant: „Mon cher amı, 















Eulzers Lebensbefchreibung, von ihm felbft anfgefeht. Berlin 1809, 

2) Ein Dorf bei Breslau, 

Sfiorifches Portefenile, 1783. Bd. 2. Oltober. ©. 480. — In Frank⸗ 
reich durfte, big 1789, der 3te Stand den Monarchen nur knicend an« 
ten. Siehe Bailly Memoires T. 1. p. M. | 
11* 
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Dieu m’a singulierement protege, et a mis lesprit d’aveug 
ment parmi mes .ennemis.“ Ce propos fut tenu avec ı 
espece d’enthousiasme qui tenoit @galement de la persuasion 
de la reconnoissance '). | 


Noch bleibt ein Punkt zu berühren, weil auch im demiell 
die träge Menge Teichtgläubig den falfchen Führern nachgetret 
Der Prediger Formey nämlich, und Andere, welche Friedrich ı 
den Srreligiofen nennen, ftelen die Sache fo dar, ald ob er in ji 
geren Fahren fih von Duhan, in fpäteren von Voltaire, VAL 
bert, d'Argens nur fo habe gängeln Iaffen in Religionsjacen 
Wer num aber ded großen Mannes Charafter näher kennt aus 
Quelle; wer Friedrichs Briefwechſel mit allen feinen Freunden 
leſen hat, dem dürfen wir e8 nicht weiter fagen, wie unabhän 
der König fehr früh feinen eigenen Weg in Überzeugungen ı 
Handlungen zu gehen angefangen, und dag vom Nachtreten in | 
Erkenntniſſ bei ihm nie hätte die Rede fein follen ’). Die zundd 
folgenden Anführungen bezweden durchaus Feine Rechtfertigung | 
Sranzofen, fondern fie fprechen e8 nur urfundlich aus, daß Frietr 
fammt feinen Umgangsgenoffen, weit entfernt von allem Kampfe 
gen die Neligion, nur gegen den Aberglauben und gegen die gr 
ſamen Folgen beffelben zu Felde gezogen. 


Marquis d'Argens verficht in feiner beften Schrift: „La Pl 
losophie da bon sens“ die pofitive Religion; auch hing er Iche 


4) Memoires des Negociations du Marquis de Valori. A Paris 18! 
T. 1. p. 234. 


2) ©. Formey in der Introduction zur Correspondance de Frederic, 
avec Duhan de Jandun. Berlin 1791. p. 5. | 


3) Seinen Gefhmad verdankt Friedrich der franzöfifchen Literatur; fei 
Nberzeugungen der deutfchen Philofopbie, Den 3. Sal ı73 
d. 5. che er noch mit Voltaire in Briefwechfel fand, fchreibt er ı 
Subm: „Enfin, mon cher Suhm, on peut professer la philos 
phie ä töte levee, et sans plus craindre les foudres du Pedagogu 
ni le phantöme de Virreligion. La raison reprend l’empire q 
lui est dü, et l’erreur s’en ira chercher son refuge dans les ce 
veaux Etroits de quelques genies foibles et dans le giron de 
superstition, ‘ 


— 
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9 (gleich vielen anderen Freunden und Umgangsgenoſſen des Kö- 
#) mit Aufrichtigfeit dem Eatholifchen Kirchenglauben an '). 
dAlembert fchreibt an Voltaire den 12. Januar 1765 '): 
\ propos du Roi de Prusse, le voila pourtant qui surnage; 
je pense bien comme vous, en qualit@ de Frangais et d’ötre 
osant, que c’est un grand bonheur pour la France et pour 
Philosophie. Ces Autrichiens sont des Capucins insolens, 
i nous haissent et nous meprisent, et que je voudrois voir 
&antıs avec Ja superstition quils protegent: Je parle 
mme vous, de la superstition et non pas de la re- 
on chretienne, que jhonore comme les Sociniens 
nteux de Geneve honorent son dıvin fondateur.“ 

Yoltaire in der Vie privee ): „Es ift wohl niemals an. 
em Orte mit mehr Freiheit von dem Aberglauben der Menfchen 
rdet worden, als bei Friedrichd Abendtafel, und er ift wohl nie 
15 Infliger und verächtlicher behandelt worden. Bott wurde 
rehtet.“ 

Voltaire am Friedrich, Potsdam den 5. September 1752 ): 
re, Votre pedant en points et en virgules, et votre disciple 
philosophie et en morale, a profit€ de vos legons, et met à 
s pieds Ja Religion naturelle, la seule digne d’un £tre 
nsant. Daignez lire avec attention cet ouvrage, qui est en 
rtie Yezponition de vos idees, ei en partie celle des — | 
e Vons donnez au monde.“ 

Voltaire am den König im November 1769 °): „Le vraı 
te, la vraie pidte, la vraie sagesse est, d’adorer Dien comme 
pere commun de tous les hommes sans distinction, et d’ätre 
:nfaısant.“ 





)„Marquis d’Argens est mort, muni des Sacremens de l’Eglise ro- 
maine* fchreibt D’Alembert dem Könige den 15. Des. 1775. Oeuvres 
posth. T. 15. p. 8. 

) Veuyres completes de Voltaire, Edit. de Basle. T. 97. p. 250. 

) Die Vie privee du Roi de Prusse erſchien urfprünglich u. d. T. 
Memoires p. s.ä& la vie de Mr.de Voltaire, &crits par lui-m&me 
(ohne Ort) 1784 in fl. 8; wo man ©.39 die obigen Worte findet. 

) Lettres inedites de Voltaire à Frederic le Grand. Paris 1802. p. 195. 

i) Osurres completes. Edit. de Basle. T. 76. p. 200. 
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Den 27. Zul bittet Voltaire den König, feine „Ihöne“ I 
handlung gegen, Holbah in Drud zu geben umd fagt: „L 
theisme ne peut jamais faire ancun bien, et la superstition 
fait des maux à l'infini; sauvez-nous de ces deux goufires. 
quelqu’un peut rendre ce service au monde, c'est Vous“ '), 
Auf eben den Anlaff fchreibt Voltaire, den 20, Auguft 171 
„Si votre Majesté daigne me donner ses ordres, I’hommi 
du Philosophe de Sans - Souci à la Divinit fera du bien : 
hommes, Le Roi des deistes confondra les athdes et les fa 
tiques & Ja fois: rien ne peut faire un meilleur efſet“ ®). 
Sehr genau giebt Voltaire auch fein Glaubensbekenntniſ 
zwei Briefen, von 28. November 1770 und vom 11. Janunar 17 
an den Prinzen von Preußen, Friedrih Wilhelm (2.), der 
den 12. Nov. 1770 gedankt hatte für dad Pemühen gegen 
Aberglauben, für die Toleranz und für die Widerlegung des | 
ſtems der Natur; aber auch zu willen begehrt hatte, ob er, bei | 
fhreitenden Jahren nicht feine Anfihten von der Natur 
Seele geändert habe? °). | 


1) a. a. O. p. 226. 
2) a. a. O. p. 233. 


3) a. a.O. T.77. P.339 — 344. Wir erinnern an das, was oben B 
©.486 zu ©. 240 bemerkt ift und fügen hinzu, daß der König, 
cher feine felpfitändigen Überzeugungen nie verhelte, ewig feinen 
ger Über Voltaire's Heuchelei hatte, mit der diefer die hohe Geii 
Feit der vömifch= atholifchen Kirche zu gewinnen ſtrebte. D. 21. 
1743 fchreibt ihm der König: „Vous pouvez juger de ma sur 
et de P’etonnement d’un esprit philosophique, lorsqu’il voit le 
nistre de la verite plier les genoux devant l’idole de la sup: 
tion !) « — Im April 1749, als Voltaire feine Semiramis, durch | 
der, Zaubereien und Geiftererfcheinungen der Kirche empfohlen, Te 
der König ihm; „Je Vous reponds que le bibliothecaire « 
Saintete approuvera fort cette doctrine orthodoxe. Pour mo; 
ne suis qu’un maudit heretique, vous me permettrez, d’&tre 
sentiment different, et de vous dire ingenument ce que je p 
de votre tragedie?).‘“ Eben fo war der König empoͤrt, als 
taire den Yefuiten Pater Adam zu fih nahm, um mit der Kir 
Frieden zu treten. Oeuvres posth, T. 11. p. 31. 38. 51. 


1) a. a. ©. T. 75. p. 320. 
2) aa. O. T. 76. p. 12. 
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Nach diefen geſammten Mittheilungen finden wir den König 
alen Lebensaltern, in allen Verhältniſſen unwandelbar den gro- 
ewigen, gütigen Weltgeiſt, den wir ald Vater verehren, befen- 
Hier begegnet uns in feinen Schriften, im feinen Außerun⸗ 
nie ein Schwanken, nie ein Zweifel; immer nur Glaube, Zu— 
iht, Überzeugung. Andere Glanbensfragen haben nicht fo feft 
kiner Seele geftanden, daß er nicht bisweilen Bedenfen getra- 
; aber, er rang nach Licht, nach Gewiſſheit; denn fie waren 
ı tbener. Diefes, wir Fönnten fagen religiofe Streben nach 
weit, nach Ruhe (denn ohne jene ift auch diefe nicht) hat man 
ing überjehen, ſtatt es ehrend hervorzuheben uud an das „Prü— 
Alles!“ des Apofteld zu denfen. Fa, man bat fich an den 
tiihen und profaifhen Ansprüchen fehmerzvollen Zweifelns geniü- 
‚ lafen, um dem Könige den Glauben an Fortdaner z. B., 
z abzufprechen. Obenan ift in diefer Hinficht immer geftellt 
ten die Epiitel an den Feldmarfchall von Keith, veranlafft durch 
Tod des Mearfchalld von Sachen. Diefer berühmte Moritz, 
von Sachfen, ein Sohn Auguſts H. von Polen, von der 
item Aurore von Königsmarf, ſtark wie fein Vater, fo daß er 
ieiien zerbrechen und große Schmiedenägel zu Korkziehern zufam: 
nreben fonnte, war 1728 in Dresden auf Urlaub als franzöfl- 
r Maröchal de Camp, fam auch im Mai dieſes Jahres nach 
rim. Seitdem ftand Friedrich mit ihm in innigen Derhältnifien. 
e Zufammenkunft in Prag 1742 veranlaffte Beide zum Brief: 
hiel, und über feine glüdlichen Erfolge im öfterreichifchen Erb- 
vefriege machte er dem Könige die willfommenften Mittheilungen. 
Jul 1749 wurde Moris als franzöfiicher Marſchall mit ehren» 
er Gaftlichfeit in Potsdam empfangen '), nachdem fein Name 
Welt mit feinem Ruhme erfüllt. Wie Friedrich. ihn gewürdigt, 
eugt ſein Brief an Voltaire vom 15. Zul 1749 ?); „J’aı vu 





IMorig kam den 13. ul 1749 nad Berlin und wurde in Potsdam 
auf das Gnädigfle empfangen. Der König zog die Truppen der Um— 
gegend zu einem Mandvre zufammen; fchenfte ihm fein Portrait und 
eine goldene Tabatiere, beide mit Diamanten reich befebt; die Kapelle 
und ein Intermezzo der Hofafteurs trugen zur Unterhaltung bei. 


Na. a. D. T. 76. p. 23. 
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ici le heros de la France, ce Saxon, ce Turenne du siech 
Louis XV.; je me suis instruit par ses discours, non past 
la langue frangaise, mais dans l’art de la guerre. Ce M 
chal pourroit &tre le Professeur de tous les Generaux de | 
rope.“ — Diefer berrlihe Mann war nun auf feinem Ca 
Chambord an der Loire, den 30. November 1750 geftorbe 
Groß war des Föniglichen Freundes und Bewunderers Schi 
welcher fich in der Elegie an Keith ausfpricht, leidenfchaftlich, 
der Schmerz pflegt, und daher zweifelnd. Hier genügt es, 
m des ganzen Gedichtes mitzutheilen: 


„Der Gleichmuth führe denn, o Keith! uns jene Bahn 
Der Millionen, die auf Erden 

Bor uns gelebt. Auch wir gehn nur voran 

Den Millionen, die noch nach ung leben werden. 

Schon traten wir mit trauernden Gebärden 

An manches Freundes Sarg. Mit gleichem Schmerze nahn 
Berlaff'ne Liebende fih unferm Sarfophage, 

Einft Gegenftände felbft der fpätern gleichen Klage. 


Nur Heuchler jagen in dem fchlechten 

Gewuͤhl von Hoffnung und von trüber Furcht nach Licht. 
Selbfifüchtige! Ihr Fennt die wahre Tugend nicht; 

Ihr wollt mit Paradies und Hölle rechten; 

Ihr wollt nur Lohn. Euch leitet Feine Pflicht; 

Ihr dämpft nur, weil euch Teufel firafen möchten, 

In fchwarzer Bruft der Lafler regen Trieb, 

Und überredet euch, die Tugend fei euch lieb. 


Nie hat ein edler Mann gefragt, ob and're Welten 
Die Tugend, der er folgt, vergelten, 

Ob fie dem Lafter, das er flichet, drohn. 

Er findet an fich felbft den reinſten, hoͤchſten Lohn, 

Und mag aud immerhin ihn einen Thoren fchelten 
Der groben Sinnlichkeit, des Wuchers liſt ger Hohn; 
Das Gute thut er um des Guten willen, 

Nicht um die niedre Gier der Selbfifucht nur zu fitllen. 


Er haſſt das Laiter, das fich ſelbſt am Herzen frifft; 

Er liebt die Tugend, weil fie liebenswuͤrdig tft; 

Er übt, der Wahrheit treu, mit Kraft und Ernft das Gute, 
Was der Geſellſchaft nuͤtzt; er beut mit heitrem Muthe 


* 


1) Geboren den 28. Oktober 1696 in Goslar. 
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Die Hand dem Tod, der ihn als Freund begrüßt, 
Der micht mit des Gewiffens Dornenruthe 

ihn peinigt; und er weiß, er wird unfterblich fein 
in BWirfungen, die fih am feine Thaten reihn. 


Dies it die einzige und wahre 

Interblichfeit, die nie der Tod zerſtoͤrt. 

Bas man von einer andern hört, 

kommt bier auf Erden nie ins Klare, 

u unferm Gluͤck genügt, was die Moral ung lehrt. 
die Zeit iſt nah, wo an dem Hochaltare 

in jedem Tempel nur der goldne Spruch erſcheint: 
in feinen Werfen lebt der wahre Menfchenfreund. 


), fanftes Licht, mit dem die Sonne Abfchied nimmt 

dom Erdball, wenn noch ihre Abendftrahlen 

den Horizont in Weſten herrlich mahlen! 

zo firbt der Menfchenfreund! Sein Lebenslicht verglimmt, 

Er blickt zurück, verſoͤhnt mit allen Qualen, 

Die er durchlief. Sein letzter Seufjer ſchwimmt 

Der Nachwelt zu: Einft größer wird auf Erden 

Der Tugend Macht, das Blüd der Menfchheit werden”), 


Das ift der Schluff jener fo viel gerügten Dichtung ”), vom 
gember 1750. Wir dächten, mit folchem Zweifler, der leider des 
eitigen Lebens nicht gewiſſ ift, amd der, doch von fo hohem Tu— 
ndeifer befeelt wird, ließe fich’8 zur Noth zufrieden fein! — Aber, 
t man, der König hat fich über die Fortdauer nach dem Tode 
ch weit auffollender geäußert. Wir wollen auch darüber berichten. 
irih fand viel Vergnügen daran, über die Unſterblichkeit der 
eele zu ſprechen. Dieſer Gegenftand war einer von denen, auf 
Ihe er gern die Rede brachte, wenn er etwa einen Gelehrten, der 
m vorgeftellt wurde, prüfen wollte. „Es war indefl gefährlich, 
rüber anderer Meinung zu fein, als er, und fie weitläufig zu 





) Die hier benußte deutfche Überfehung ift vom Kriegsrath v. Held, 
in dem Anhange zu feiner „Biographie von Struenſee.“ Bers 
lin 1805, 

IM. d'argens meldet dem Könige, den 1. April 1761, daß die Geiſtli— 
chen in Amfterdam fich in den Zeitungen gegen die Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci, befonders wegen diefer Epiftel an Keith 
erflärt, Correspondance entre Fred.II. et le M. d’Argens. Königs- 
berg 1798. p. 239. 
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nuterftügen. Er verlor bald die Geduld, und wuſſte dann fe 
Gegner durch einen überrafchenden, nicht immer verbindlichen € 
fall niederzufchlagen.“  Einft führte ihm ein Mitglied der X 
demie eine lange Neihe von Gründen für die Fortdauer der & 
an; aber — „wie,“ rief Sriedrih, er will unfterblich fein? u 
hat er denn gethan, dad zu verdienen?‘ '). — Auch hat man ! 
König fagen hören: „post mortem nihil est!“ ?), 

Indeſſ, derfelbe Zweifler hat auch in allen Rebensaltern ii 
gläubige Zuftände gehabt, ‚von denen wir gern einige Zeugnife | 
bringen. Als er die Nachricht von der gefährlichen Krankheit | 
Marfgräfinn von Baireuth erfuhr, fchrieb er ihr einen, von ciı 
theilnehmenden poetifchen Epiſtel begleiteten, zärtlichen Brief, 
12, Dft. 17585 und, als diefe gelichte Schweiter geftorben war, ı 
die beiden Beweife des brüderlichen Mitgefühls in ihre Hände | 
men; jo fandte der König diefe Briefe dom Marfgrafen, feinem v 
witweten Schwager, mit einem Schreiben vom 4. Nov. 1758 | 
in welchem er die Hoffnung, feine theure Schwefter dereinſt wie 
zu fehen, ganz herzlich ausipricht: „Mein lieber Markgraf, | 
ihide Ihnen diefen unglüdlichen Brief, der nicht abgegeben m 
den ift; Sie werben darin fehen, was ich denke. Nach dieit 
ſchrecklichen Verluſte ift mir das Leben verhaffter ald jemals, u 
ich werde Feinen glüdlichen Angenblid mehr haben, außer dan 
warn ich mit Der vereint werde, die das Licht nicht mehr fieht 
(„et il n’y aura pour moi de moment heureux que celui q 
me rejoindra à celle, qui ne voit plus la lumiere.“) 

Ganz denfelben Gedanken finden wir in der Epiftel an Le 
Marifhal, Breslau, im Dez. 1758 wieder: 


„Begluͤckt, wer, von dem Koch Fortunens frei, 
In feinem Dunkel ruhig, unbefannt, 
Sich bärmen, und in Freiheit weinen darf! 
Wann brecy’ ich meine goldnen Feſſeln! Wann 


1) Echdning, Friedrich IT. K. v. Pr. Über feine Perfon und fen P 
varleben. Berlin 1508, 

2) Diefelben Worte bilden auch den Kern des durchaus ungläubigen Br 
fes, welchen Friedrich auf den Tod des geittreichen Herzogs von Brau 
fchweig, feines Neffen, den 30. Oktober 1770 an Voltaire fehri 
Oeuvres posth. Edit. de Potsdam. T. 15. p. 193. 
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Entflich' ich dieſem Ungluͤcksaufenthalt, 

und rufe ſchnell den Augenblick herbei — 

Gr iſt für meinen Schmerz fo ſuͤß — der mich, 
Erhabne Schwefler, wieder Dir vereint! 

Dann find die Götter unfern Schatten hold; 
Wir fürchten bei den glüflihen Bewohnern 
Elyſiums das Schidfal länger nicht, 

Das fie nicht fibren kann, und geben uns 

Fuͤr al’ die üͤbel, die wir litten, Troft. 

In Frieden knuͤpfen unfre Herzen dann, 

Bon Flammen, die unfterblich find, durchgluͤht, 
Der Freundfchaft heiligen Geſetzen treu, 
Noch feſter unfern Licbesbund. — Do! ach!“ 


sche fehen wir den Gläubigen hier neben dem Zweifler ftehen!) 


‚Mein Geift verirrt fih! Welche Täufchung ſtellt 
Das Trugbild jener Gegenden nur darı 

Im Schlaf beherrſchet unfre flarren Sinne 

Der bald entflohne Traum, der leicht verführt; 
Der Wahrheit Ernft fcheucht beim Erwachen ihn, 
Fa, die Vernunft zerfiört mit wahrem Glanz 

Das füße Traumbild von Unſterblichkeit.“ — 


Die Epiftel an d'Alembert'), in welchem der Freund dem 
me ein Bekenntniſſ feiner Überzeugungen giebt, ſchließt: 


„ai consacre mes jours a la philosophie. 

Jadmets tous les plaisirs innocens de la vie, 

Et sachant que dans peu ma course va finir, 

je jouis du present sans peur de Pavenir. 

Quel est apr&s la mort l’eEpouyantail ä craindre ? 

Si le corps et l’esprit souffrent la m&me injure, 

Je rentre et me confonds au sein de la nature; 
Silechappe au trepas un reste de mon feu, 

Je me refugirai dans les bras de mon Dieu.“ 


As dAlembert über den Tod feiner Freundinn de l'Espinaſſe 
rötlich war, fehrieb Friedrich ihm, den 9. Zul 1776, unter Ans 
m; „Unfere Bernunft ift zu fchwach, um den Schmerz einer 


Uen Wunde zu überwinden; Etwas muf man der Natur nac- . 


ka; amd vorzüglich muff man es ſich fagen, daß bei Ihrem Als 


m — 


Vom April 1773. Oeuvres posth. T. 7. p. 83. 
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ter, fo wie bei dem meinigen, man fich eher tröften muff, weil 
nicht lange zögern werden, und mit den Gegenftänden unfrer | 
gen wieder zu vereinigen‘ '). — Darauf antwortete d'Alembert 
nem hohen Freunde, Paris, den 15. Aug.: „Alle meine Frei 
fuchen, wie Sie, zu tröften; aber feiner weiß, fo wie Sie, die 
nes Freundes und eines Weifen jo würdigen Worte hinzuzufet 
»» Daß unfere Vernunft zu ſchwach ift, den Schmerz einer töi 
- hen Wunde zu überwinden, dab man der Natur etwas nacha« 
und hauptfächlich zu fich jelbft fagen müffe: daß wir uns im 
Jahren, in denen wir beide uns befinden, nach furzer Zeit wi 
mit den Gegenftänden unfrer Klagen vereinigen werden.“ „s 
Sire, das ift die einzige Hoffnung, die mich tröftet, oder vielm 
die mich in den Stand fegen wird, die wenigen, mir noch übri 
Tage meines. Lebens zu ertragen,,”). 

Auf d'Alemberts Urtheil über einige Geiftesprodufte des 
nigs antwortete Friedrih, den 3. Dez. 1779: „Vous portez 
jugenient trop favorable de ces faibles productions. Que per 
sortir de bon de la cervelle d’un vieillard ignorant et qu 
servi de jouet toute sa vie aux caprices de la fortune, au« 
l’action enleve le temps, qu'il pourroit employer a mediter, 
perd chaque jour de ses sens et de sa memoire, et qui 
joindre dans peu Milord Marechal, Voltaire, Al; 
rottı?“ *). 

An d'Alembert, den 26. März 1780: „Was meine Geſi 
heit betrifft; fo werden Sie natürlicherweife ſelbſt vermuthen, 
ich, bei 68 Zahren, die Schwachheiten des Alters empfinde. 2 
beluftigt fi das Podagra, bald das Hüftweh und bald ein eint 
ges Fieber auf Koften meines Dafeinsd, und fie bereiten mich 
da8 abgenugte Futteral meiner Seele zu verlaſſen.“ 
me preparent & quitter Fétui use de mon ame“) *), 

Auch folgendes, nicht lange vor feinem Tode gefchriebene 
dicht ift ein merfwürdiges Zeugniſſ, wie faft ängftlich der König 


4) Oeuvres posth. T. 11. p. 238. 

2) Oeuvres posthumes T. 15. p. 19. 

3) a. a. D. T. 11. p. 282. 

4) Oeuvres posthumes. A Potsdam 1803. T. 3, p. 90. 
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und Wahrheit gefucht, um mit dem Zrofte der perfünlichen 
fih und Andere aufzurichten: 


Woher? Mor Wohin?) 
\ Woher fam ih? Wo bin ih? Und wohin 
Werd' ich einft gehn? Es ift mir unbefannt. 
Montaigne fragte fih: Was weiß ich denn? 
Und bier fagt auch der größte Theolog 
| Ganz ohne Dünfel wohl nur eben das. 
) Imdefien, welch ein Ort nimmt einft mich auf? 
Geworfen ward ich geftern in die Welt; 
Sollt' ich darin nun wohl nothwendig fein? 
Es if ein Weſen da, und war cd ſtets; 
8 bleibt, fei es nun Körper oder Geift: 
Und diefer Lehre widerfpricht Fein Menfch. 


Doch ih — ich Armer, nur fo eng befchränft, 
Den Alles um ihn ber in Staunen feht, 
Und fihtbar uͤberzeugt, er wiſſe Nichts — 
Ich fühle bei dem Allen, denfe, will, 
Und wähle mir im Handeln einen Zweck. 
Und wähntet ihr nun, der Allmächtige, 
Der Allem, der auch mir das Dafein, gab, 
Der habe feinen Willen, feinen Zweck, 
Indeſſ er mir die Denffraft doch verlich? 
Bas er mir zugetheilt, das fehl’ ihm ſelbſt? — 


Allein das Übel, das fo mannigfach 

Die Körper und die Geifterwelt bedruͤckt — 
Erwidert ihr — die Peſt, der Krieg, der Durfl, 
Der Hunger und das Podagra, der Stein, 

Sie ſchaffen doch fo oft dem Menfchen Qual, 
Eind Hagel, Blik, ein taufendfaches Gift, 

Die Stürme, Wirbelminde, der Vulkan, ; 
Und Alles, was fo furchtbar, menfchenlcer 

Die Erde macht — find das Gefchenke wohl, 

So wie ein Vater fie den Kindern giebt? 


D, flolger Menfch! empdretes Atom! 
Des Himmels hohe Weisheit klagſt du an? 


— — 


erh gedruckt in Schirach's Politiſchem Journal. Altona 1786. 
6.1202; feamgbfifch, mit der Aufſchrift: „Unde? Ubi? Quo?“ 

den Supplements aux oeuyres posthumes de Frederic Il. A Co- 
bie (Berlin) T. 3. p. 380. 
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Erfenne, daß dein Geiſt fo ſchwach nur if! 
Daf deine Neubegier gezaͤhmet fet, 

Gab diefe Echranfen dir der Ewige — 

Er will vielleicht, daß diefe Dunkelheit 
Beichäme die Vernunft, die ſtolz fchon iſt, 
Das ihr ein Strahl vom Licht zum Führer ward, 
Der ihr bisweilen wohl die Wahrheit wies, 
Allein es fehlet noch an deinem Glüd, 

Daf er vor deinen fchwachen Augen dir, 

Des ganzen Weltalls Plan enthülen muſſ! 
Wenn du den Natbfchluff Gottes preifen folf, 
So muſſ entdeckt dir fein Geheimniſſ fein, 


Was ift des übels Quelle? ach! je mehr, 
Se mehr ich forfchen mag, je mehr verbüllt 
Sein Urfprung ſich vor mir. — Was Ichret dies? 
Sonft nichts, als dag mein Geiſt befchränft und eng 
In feiner Sphäre ift. — Doc, dacht ich wohl, 
Der blinde Staub fei jeder Wirkung Grund? 
Dies widerfireitet der Vernunft in mir. 
Erflärbar ift das nicht, und dies nicht ungereimt; 
3ZWwei Klippen hemmen mich in meinem Lauf, 

- Ich muff nun wählen. Ungereimtheit iſt 
Unglaublich auch; fo bleib’ ich bei der Schwierigkeit, 
Und laffe gern die Ungereimtheit euch.” 


Wir haben abfichtlich die mitgetheilten Stellen aus den fpa 
Lebensjahren des Königs ') genommen und glauben daran « 
gegeben zu haben. Doc empfehlen wir gar fehr, zu noch gena 
Einficht, Friedrih8 Briefe an Suhm, befonders den ſchönen 
6. Zun 41737, in welchem er fagt: „Der bloße Gedanfe au 
ren Tod ift mir ein Beweis für die Unfterblichkeit der Seele; 


1) „Bald werdeih Dir näher kommen“ fagte Friedrich i 
Ichten Lebenstagen, wenn er fih an die Sonne bringen Tief 
Sene iſt von Chodowiecki gergeichnet und von Henne in $ 
gefiochen). — Seinem Freunde Algarotti lich der König 176 
dem Kirchhofe zu Pifa ein Denkmal errichten, mit des Verftor 
Reliefbüfte; neben dem Medaillon ficht rechts Pſyche, als S 

. der Unfterblichkeit, Tinfs der Genius mit gefenfter Fadel und 
dem Medaillon die Inſchrift: „Algarottus non omı 
(Joan Volpatus in Venedig hat 1769 einen fchönen Kupferfi 
Großfolio von diefem Denfmale geliefert). 
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Friefe und poetijchen Epiſteln an d'Argens, beſonders auch die 
ihre aus dem Fummervollen Lager bei Strehlen, namentlich das 
5. Ron. 1761 „Der Stoiker“ überfchrieben ’) und das vom 
I. 1761 ?); auch die Briefe an d'Alembert, zumal die vom 
9.1770, 29. Januar 1771 und 13. März 1771; aud Bei: 
Hedankentauſch über da8 Systeme de la Natare’), Wenig 
imird der Leſer aus Allem die Anficht gewinnen, daß Frie— 
b, indem er hriftlich lebte, redlih nah Wahrheit 
ihte und in der Tugend feine Zufriedenheit ſuchte?). 
Yen dem Chriſtenthum hat Friedrich nie anders ald mit 
gehührendften Hochachtung geſprochen. In der Lobichrift auf 
kin, 1746, fagt er: „El mourut avec le courage d’un Philo- 
be, et la piet@ d’un Chretien;“ und in dem Leben feines Va- 
‚1758: I mourut avec la fermete d’un Philosophe, et la 
zalion d'un Chretien.“ — In der Jnſtrukzion für das Iuthe- 
e Oberkonſiſtorium vom 4. Dftober 1750 wird dieſer Behörde 


nn 


Der Schluff des Gedichtes Le Stoicien: 
„Doch wenn der Götter Huld nun diefen Geift 
Ten Tod befiegen läſſt, und wenn er Did 
Im Himmel übderlcht; fo zage nicht, 
Und fei befrei't von Surdt! Ja, bringe Dant 
Der Gottheit dar! erröthe, dag Du Flaaft! 
Das einzige volllommne Wefen, Gott, 
Iſt mild; und feine nie ermeſſne Huld 
Lat, fcbonend, niemals feihen Zorn eralühn, 
Der idiwache Wurm, der nur im Etaube Friecht, 
Der Sterbliche, weckt feine Blitze nicht, 
Den bangen Menihen, den Gefahr erfchvecdt, 
Sieht hier die Gottheit voller Mitleid am, 
Und wird ihn nach dem_Tod’,erbarmend fehn, — 
Bertrane dieſem wohlthatreihen Gott! 
Er Hilft im Tode Dir gewiſſ; ſo wirf 
Dih, füher Hofinung vol, in feinen Arm.” 


Dieſe Gedichte findet man beifammen in den Oeuvres posth. T. 7. 
+350;, T. 8. p. 26 etc. 

Die diefe Briefe findet man in den Oeuvres posth. Edit. de Pots- 
im (Amsterdam) T.’18; Edit. de Berlin T. 11. 

Under Infiruetion pour PAcademie des Nobles fagt der König zu 
km Profeſſor der Metaphyſik unter Andern; „Surtout il tächera de 
läire de ses elewes des Enthousiastes de la vertu.“ 
Öcayres primitives de Frederic II. A Potsdam 1803. T..4. p. 162. 
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8. 6. anbefohlen, dahin zu fehen: „daß das Wort Gottes ı 
den Geiftlihen rein und lauter gepredigt werde‘ '). 
der Dorrede zu Fleury's Kirchengefchichte im Auszuge fchreibt 
König dem Ehriftenthume eine vortreffliche, heilige Moral und 
Gottesverehrung nach den Grundfägen der Dernunftreligion zu. 
An Doltaire fchreibt er, den 20. Febr. 1767, über fih felbit 
Dorredner zu Fleury's Kirchengefchichte im Anszuge: „L’au! 
de la preface a raison, en ce qu'il soutient, que l’ouvrage 
hommes se decele dans toute la conduite des pretres qui a 
rerent cette religion (sainte en elle-m&me) de Concile 
Concile“ ?). 

So äußert Friedrich feine große Hochachtung vor dem € 
ftenthume an allen Orten, wo er feine eigene innerfte überzeug 
ausipricht. Aber der König hat fich felbft ald Vertheidiger 
Ehriftenthums verfucht, indem er gegen des hannöverifchen Baı 
von Holbacdh atheiftifches Systeme de la nature ſchrieb. In 
Briefe an H’Alembert, vom 18. Oft. 1770, mit weldhem der | 
Berfafler fein.Examen critique da systeme de la Nature °®) 
Sreunde fandte, heißt es: „Nach einem fo aufrichtigen Geſt 
niffe werden Sie nicht fagen, daß Vorurtheile der Kindheit mich 
wogen haben, die Vertheidigung der chriftlichen Religion gegen j 
fhwärmerifchen Philofophen zu übernehmen, ber fie mit fo v 
Seindfeligfeit verunglimpft‘ *). In der Abhandlung felbft 
heißt ed: „Wie kann der Baron v. Holbach mit Wahrheit fü 
die chriftliche Religion fei Nrfache von den Übeln des menfchti 
Gefchlehts? Er hätte, um fich richtiger auszudruden, fagen fr 
Stolz und Eigennug der Menſchen gebrauchen diefe Religion 
Dorwande, die Welt zu beunruhigen und ihre eigenen Leideni 
ten zu befriedigen.“ — „Wäre auch in dem ganzen Evange 
nur das einzige Gebot: „„Was du mwillft, das dir die & 
thun follen, das thue du ihnen aud;““ fo muſſ man doch geftı 


4) Mylius C,C. M. Cont. 4. p. 291. Nr. 106. 

2) Oeuvres completes de Voltaire Edit. de Basle. T. 76. p. 176. 

3) Oeuvres posthumes de Frederic IL R.de Pr. Berlin 1788. 
p- 139 — 168. 

4) Oeuvres posth. Edit. de Berlin. T. 11. p. 93. 
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auch dieſe wenigen Worte die Quinteſſenz der ganzen chriſtlichen 
enlehte in ſich begreifen. Hat nicht Jeſus im feiner herrlichen 
gredigt Verzeihung für Beleidigungen, Liebe und Menfchlich- 
geredigt? Man follte auch auf das Geſetz, nicht auf den Mill 
ıh deſelben zurückgehen und nicht die Dorfchrift mit der Aus- 
19 verwechjeln, noch die wahre chriftliche Moral mit. der, welche 
Proften herabgewürdiget haben.“ Und in demſelben Buche, drei 
en weiter, fteht ein Wort, welches ablichtlich gegen die Lehre 
Ungefähr zu Felde zieht: „St nous admettons le dogme du 
Isme, il ny a plos nı morale, ni vertu, et tout l’Edifice de 
ociete s’ecroule.“* 

Auch gegen den Parifer Parlamentsadvofaten du Marfais 
bh Friebrich feine Feder. Derfelbe hatte 1769 einen „Essai sur 
pröjuges“ gefchrieben, ebenfalls gegen Altar und Thron gerich- 
mern gleich nicht fo entichieden, wie die Holdachiche Schreibe 
Da verfaffte der König fein „Examen de l’essai sur les Pre 
5“), „Während meiner Geneſung,“ fagt er, den 17. Mai 
d, m einem Briefe an d'Alembert, war das erfte Buch, wel- 
‚me in die Hände fiel, ein Verſuch über die Borurtheile. Dies’ 
Bud entriff mich der Unthätigkeit, im welcher mich der Verluſt 
ner Kräfte hielt, und da über viele Gegenitände meine Gedan- 
im umgekehrten Derhältniffe mit den Gedanken des vermeintli- 
Wiloſophen, der es geichrieben hat, ftehen; fo habe ich die 
« Kraft meiner Drganifagion angewandt, um deſſen Fehler zu 
m“ ’), 

In diefem Sinne nimmt Friedrichs Lobrede auf Voltaire den 
Kerten Denker gegen den Vorwurf in Schuß, daß derfelbe den 


— 8 


Denvres de Fr. II. publiees du vivant de lauteur. Berlin 1789. 
T.2.— Der englifche Gefandte, Sir Andrew Mitchell fchreibt, Sonn⸗ 
ad, den 26. Mai 1770, an Lord Rochford: „Two days ago 
ws published here a Pamphlet entitled Examen de l’Essai 
sur les Prejuges, a book which has made much noise in 
Frace, which I have yet hardly time to read, but the Examen 
i worth Your Lordship’s looking into, for I am well assured it- 
ü of the king, of Prussia's own writing, thaugh I cannot guess 
the reason of publishing it.“ Original letters. Vol.4. p. 527. 
"uvres posthumes T. 11. p. 76. 
rar. d. Gr, III, 12 

— 


178 Friedrich’ Überzeugungen 


——o — rn un ——— en — — — — — — 


Unglauben und die Unſittlichkeit befördert habe, indem er P 
„Boltaire habe die Wahrheit eifrig gefucht, die Duldung der ı 
fhieden Denkenden empfohlen, Verfolgung verabicheut, die Ya 
der Priefter gebrandmarft; aber nie die wahre Neligion angegrif 
vielmehr diefelbe vertheidigt und die Moral durch feine Schrift 
wie durch feine Handlungen gelehrt.“ 

In der Abhandlung, durch welche Friedrich die Selbftli: 
old Prinzip der Moral daritellt, werden „Sittenlojigkeit, ärgerl 
Berhärtung im Lafter, verächtliches Betragen gegen die Tugend | 
ihre Derehrer, Mangel an Treue und Glauben, Meineide, Trei 
figfeit und Gleichgiltigfeit gegen allgemeine Wohlfahrt als jid 
Dorboten ded Derfalld der Staten und des Ilnterganges der Ne 
betrachtet, weil, bei einer Vermengung der Begriffe von Gut ı 
Böſe, weder an Ehre noch an Schande, weder an Belohnung, nod 
Strafe zu denfen ſei.“ Die Urfache folcher Verderbtheit aber fi 
ver König in der fehlerhaften Erziehung der Jugend und int 
mangelhaften Unterrichte der Geiftlichfeit. Alſo muſſ er doc w 
auf die zwedmäßige und treue Verwaltung des Predigtamtes 
mwefentliched Gewicht gelegt haben. 

Wir können noch mehr beweifen; Friedrich ift nicht nur 
eifriger Freund und Dertheidiger der ‚wahren Religion und 
Ehriftenthums gewefen — er ift auch ald ein treuer Befchüser 
Proteſtantismus zu verehren. Ein Geift wie der feinige, 
auf allen Gebieten höherer menfchlicher Beftrebungen mit befon 
‚ ner Vernunft forfchen und weiter fchreiten wollte, der an Dolt: 
fchrieb '): „Wir Eennen die Verbrechen, welche der Neligion: 
natismus erzeugt hat; hüten wir uns aljo, den Fanatismus in 
Philoſophie einzuführen, deren Karafter Sanftmuth und Meäsigu 
fein muſſ;“ — ein folcher Geift muffte wohl mit edler Freifinn 
feit allen Glaubensgenoſſen feines Landes gleichen Schutz zuwend 
gleiche Freiheit der Überzeugung ſichern; — aber, feine inne 
Neigung, die felbftitändige Wahl für die eigenen Bedürfniffe 
Herzens, konnte fih auch wohl nur dem evangelifchen Proteftan! 
mus zuwenden, als derjenigen Kirchengemeinichaft, welche all 


4) Den 13. Aug. 1766; Oeuvres completes de Voltaire. A Basle 17 
T. 76. p. 158. 
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Iräfung '), und damit auch immer reifere Einficht und 
etere Tugend und Zuverficht fpendet. Freilich fpricht der 
in dem Leben Joachims des 2. mit einem wigigen Ginfalle 
ie Kirchenverbeiferung und ohne genugfame Anerkennung. 
ste Studien, reifere Auficht der Dinge führten den Fönigli- 
riafler zu rtheilen, denen man die Wahrheit kaum verfa- 
te. Sm der Abhandlung De la Religion du Brande- 
mo von Luthers und von Calvins Neformazion die Rede 
tes: „La Religion chretienne &toit si degeneree, qu’on 
onnoissoit plus les caracteres de son institution. Rien 
yassoit dans son origine la saintet€ de sa morale; mais 
e du coeur humain & la corruption en pervertit bientöt 
“— „La Religion prit alors (zur Zeit der Reformazion) 
me nouvelle, et se rapprocha beaucoup de son ancienne 
We Ce n'est point icı le lieu d’examiner, s’il n’eut pas | 
valu ui laisser plus de pompe et d’exterieur, pour 
en imposät davantage au Peuple, qui n'est frappe et 
que par les sens: il paroit qu’un culte tout spirituel, 
ınu que l’est celui des Protestans, n’est pas fait pour 
names materiels et grossiers, incapables de s’elever par 
*e a l’adoration des plus sublimes verites.“ 

a Reforme fut utile au monde, et surtout aux progres 
nit humaın; les Protestans, obliges de reflechir sur des 
s de for, se depouillerent tout d’un coup des prejuges 
ıcation, et se virent en libert& de se servir de leur rai- 
e ce guide qui est donne aux hommes pour les cön- 
et dont au moins ils devraient faire usage pour l’objet 
important de leur vie. Les Catholiques, vivement at- 
fürent obliges de se defendre; les Ecclesiastiques etu- 
et ils sortirent de lignorance crasse et honteuse, dans 
ie ils cronpissoient presque généralement. “ 

in regardant la Religion simplement du côté de la Po- 
} paroft que la Protestante est la plus convenable etc.“ 
Betrachten wir das Werk der Neformatoren,“ heißt es in 
zede zu dem Auszuge and Fleury, „Io müſſen wir geftehen, 


bei. 5, 21. Prüfer Alles sc, 
12* 
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Fortſchritte zu verdanken hat; ſie haben uns von einer Men 
thümer befreit, welche den Verſtand unſrer Väter ummebelten. 
zwangen ihre Gegner zu mehrerer Vorſicht und hinderten 
neue Arten von Aberglauben aufzufeimen: fie waren verfol; 
wurden dadurch tolerant. Nur unter der geheiligten Freiſtatt 
in den proteftantifchen Staten eingeführten Duldung x 
301 


daß der menfchliche Geift ihren Bemühungen einen Theil „ 


die menfchliche Vernunft entwideln. Hier bearbeiteten die 
der Nazion die Philoſophie; hier erweiterten fih die Grän 
frer Kenntniffe. Hätte, Quther auch weiter nichts gethan, r 
Fürften und die Dölfer von der Fnechtifchen Sflaverei, worin 
römische Hof feflelte, befreien; fo verdiente er ſchon, dag man 
als dem Befreier des Vaterlandes, Altäre errichtete‘). Bü 
auch nur die Hälfte von dem Dorhange des Aberglaubens zer 
wie vielen Dank wäre ihm nicht dafür die Wahrheit fchuldig ? 
ftrenge richtende Auge der Reformatoren hielt die Väter au 
Kirchenverfammiung zu Zrident zurüd, als fie ſchon die | 
Jungfrau zur vierten Perſon in der Dreieinigfeit machen 
ten; zur Entichädigung gaben fie ihr indeff den Titel „N 
Gottes,“ und „Königin ded Himmels.“ — Und weite 
ten, wo von den Neligionsfriegen die Nede ift, fagt der © 
„erſt da, mitten unter den rauchenden Trümmern ihres | 
landes, erlangten Deutihland und Holland das unſchätzbare 
die Denffreiheit. Späterhin folgte der ganze Norden 
Beiſpiele.“ 

Als die Kaiſerinn Eliſabeth von Ruſſland, 1743, u 
franzöſiſche Hof, 1746, bei dem Könige unter der Hand ar 
ließen, wegen einer Vermälung feiner Schweftern, der Priuze 
Ulrike und Amalie, jene für ihren Neffen, den Groffürften P 


1) Den 1. Nov. 1817, am zweiten Tage des Reformazionsjubel feſte 
König Friedr. Wilh, II, auf dem Markte zu Wittenberg, Den i 
flein zu Luthers Denkmal, 

2) Eiche (Bieſter) Abriff des Rebens und der Negirung der Ki: 
Katharina I. Berlin 1797. ©. 14.; damit vergleiche, was der 
ſelbſt Über die ruffifchen Anträge, Oeuvres posth. T.2. Berlir 
p- 54. fagt. 


* 
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für den großen Danphin '); da trug Friedrich Sedenten in 
edeutende Religionsveränderungen zu willigen. 

Ys im Jahre 1755 dag Gerücht ſich verbreitet hatte, ber 
Koraf von Baireuth fei mit feiner Gemalinn in Frankreich ka— 
ih geworden; fo ließ der König diefem Gerüchte auf dem 
hirage zu Regensburg, durch folgendes Schreiben an feinen Ge— 
ken, den Freiherrn von Plotho, fürmlich widerfprehen: „Bon 
ki Gnaden Friedrih König in Preußen 2c. Unſern gmädigen 
jzudor. Wohlgeborner Rath, lieber Getreuer. Wir haben 
Kurzem nicht ohne Verwunderung, aber auch zu gleicher Zeit 
dem größeſten Miffvergnügen wahrgenommen, wasmaßen von 
en zweifelöohne vor Unſer Königl. Chur- und Gefammthaus 
winnten Perfonen unter der Hand, ja felbft in den öffentlichen 
emnashlättern ausgeſtreuet worden, als ob Inferer vielgeliebten 
beier und Deren Gemald des Markgrafen von Baireuth Lieb» 
fiverieitö ihre bisher gehabte proteftantifche Neligion verändert, 
turgegen die römifch-Fatholifche angenommen hätten. Nimmer- 
hätten Wir Uns vorftellen Fünnen, daß aus einer fo innocen- 
Reiſe, als diejenige ift, welche Unferer Schwefter Liebden nad) 
wen Lindern gethan, einzig und allein zur möglichften Herftel- 
I Deren Geſundheitsumſtände, dergleichen höchit nachtheilige und 
ſeht zu Gemüth gehende Folgerungen gezogen werden würden, 
roh da Unſer Königliched Churhaus eined derjenigen ift, wo⸗ 
man fein Erempel eines Abſprungs von ber hei Saeculis 
bei demjelbers bekannten proteftantifchen Religion aufzuführen 


— 


Nicolai) Freimüthige Anmerkungen zu Zimmermanns Sragmenten. 
Atthcil. 1. S. 101. M. de Valori fagt: (Memoires T. 1. p- 268.) 
„Louis XV. consulta le Roi de Prusse sur le sujet de prendre une 
Frucesse de Saxe pour Mr.le Dauphin. 1l y donna la plus ga- 
te approbation. Je crois qu'il auroit mieux_aime que Je choix 
‚it ombe sur sa soeur, la Princesse Amelie, qui n’eüt pas hesite 
i® faire catholique. Cette Princesse, en avoit congu quelque 
eperance, mal fondee sans doute etc.‘ Aber diefen Worten fcheint 
du wenig Nazionalftol; zum Grunde zu liegen. Wenn man feine 
Demoiren im Zufammenhange Lich, fo bildet fich die Anficht, als 
dade der franzbfifche Hof erfi die Zuftimmung wegen der fächfifchen 
Srinzefj gefucht, nachdem er eine andere nicht erlangen Fhnnen. 
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weiß‘), und die göttliche Providenz, wie Wir inbrünſtig win 
und hoffen, felbiges davor bewahren wird *).- Selbit des Marl 
fen Liebden haben zur Genüge bezeuget, wie weit Cie entfi 
find, Uns und Dero Unterthanen durch eine Neligionsverände 
zu betrüben, da Sie fich Fürzlih aus Frankreich in Dero La 
eingefunden, umd der dafelbft eingeführten Communion äffeı 
beigewohnt. Wie Wir num nöthig gefunden, verfchiedenen Ar 
an auswärtigen Höfen befindlichen Minifter aufzugeben, fo 
calumnieuse und Uns äuferft empfindliche Zeitung, als ein 
gröfeften, von einigen unmürdigen und übel intentionirten 2 
ausgefonnen groben Unmwahrheiten gegen jedermann auf alle : 
zu desavouiren, md derfelben hautement ein Dementi zu 4 
10 habt ihr dortigen Orts ein Gleiches zu thun, und könn 
darunter mit deito mehrerer Zuverficht verfahren, da Unfere aı 
tigen Gefinnungen zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Ne 
dem dortigen Corpori Evangelicorum hinlänglich befannt ſind 
fere dieſerhalb hegende Vorſorge auch einer der vornehmften 
würfe Unſerer Königlichen Regirung jederzeit fein und bleiben 
Sind euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 1. März 175: 


1) Friedrich erinnert fich bier nicht des Markgrafen Chriftiar 
beim, des dritten Sohnes Kurf. Joachim Friedrich's von Brand, 
welcher als Adminiſtrator vom Erzflifte Magdeburg 1631 in Tillv’: 
fiel, nach Ingolſtadt geführt und von Jeſuiten zu Neuftade in 
reich, den 30. März 1632, zum Papismus getrieben wurde; 
1633 unter dem Namen diefes unglücdlichen (dreimal vermälte 
ohne Nachkommen den 1. Kanuar 1665 in Zinna verfiorbenen' 
gen eim fogenanntes Speculum veritatis, 582 Oftavfeiten 
die lutherifche Lehre erfchien, welches ein Römifchfatholifch 
zu Offenbach am Main des neuen Abdrucds werth gefunden. 
tereſſante Aktenſtuͤcke über Chriſtian Wilhelm’s Belehrung gie 
drich Garl Freiherr v. Moſer in feinen Mannigfaltig 
2. Bändchen. Zürich 1796. S. 93 — 104, 

2) In der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ 1826. Ir. 
det man den Brief von Sr. Maj. dem K. Fr. Wilh. 3. an ı 
Herzoginn von Anhalts Köthen, als diefelde im Oktober 1825 
tholifchen Kirche übergetreten war, 

3) Ulrich, über den Religionszuſtand in den preui 
Staten feit der Regirung Friedrichs des Großen. In ein: 
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Zu diefer öffentlichen Erflärung des Königs vaſt ſein Brief 
Voltaire vom 18. Sun 1776: „Je vous remercie du Caté- 
isıne des Souverains, production que je n’attendois pas 
la plume de Mr. le Landgrave de Hesse. Vous me fai- 
‚trop d’honneur de miattribuer son dducation. S'il étoit 
ü de mon école, il ne se seroit point fait catholique, et il 
oroit pas vendu ses sujeis aux Änglois, comme on vend 
betail pour le faire &gorger“ '). 

Der Landgraf Friedrich war 1749 ald Erbprinz zu Neuhaus 
holik geworden in Gegenwart des Kurfüriten von Köln, welher 
deshalb fpäterhin bei jeinem Vater, Wilhelm 8., entichuldigte, 
über die Religionsveränderung feines Sohnes fehr befümmert 
rund über Alles darauf Bezügliche des Könige von Preußen 
th einholte, auf deflen Deranlaffung auch die Söhne des Erb» 
zen nach Holland gefchiet wurden und der die Gewähr über. 
m für die teftamentlichen Beftimmungen des Großvaterd wegen 
r Erziehung ?). Als Landgraf Friedrich von Heſſen fi 1778- 
weiter Ehe mit der Prinzefi Philippine von Brandenburg - Schwedt 


— — — 


von Briefen. Leipzig, 5. Theil. 1780. ©.258. (Ulrich war Predi⸗ 
ger in Berlin. Sein Buch veranlafite viele Fchden; es iſt aber, 
manche unnuͤtze Längen abgerechnet, ein treffliches Werk, Der 1. Theil 
erjchien 1778 anonym; erfi unter der Vorrede zum 3. Theile nannte 
der Verfaffer fich.) 

) Deuyres posthumes T.9. p. 325. — Beilage 8. 


| Der franz. Befandte Valori fchreibt an feinen Minifter, Rouille, 
Berlin, den 24. April 1756, nach Paris: „J’ai eu l’honneur de vous 
mander l’arrivee du Prince hereditaire de Cassel et son voyage ä 
Potsdam. Je crois m&me avoir dit qwil avoit ete bien regu du 
Roi de Prusse, J’ai su depuis qu’il l’avoit conjure et m&me exige 
de lui sa parole d’honneur qu’il ne seroit pas persecuteur quand 
il deviendroit Je maitre dans le pays de Hesse. Ce Prince lui a 
fait une espece de 'serment, et lui a dit, qu'il Eprouvoit trop par 
Iui-m&me combien la persecution étoit odieuse.“ Memoires de 
Valori T. 2. p. 23. — Weiterhin erzählt Valori, wie der Öfterreichifhe _ 
Hof den Erbprinzen nach Wien und in Ffaiferliche Dienfte zu zichen 
gefucht, und wie Friedrich ihm endlich, nach langem Harren, zu fei- 
ner großen Freude, im Mai 1756, ein Regiment in Wefel ‚gegeben; 
a. a. O. S. 70. 
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vermälte, verlangte König Friedrih IT. eine fchriftliche Zulage 
ihm, daß fämmtliche, aus diefer Verbindung zu erwartende Ki 
in der evangelifch-reformirten Kirche erzogen werden follten '). 
Herzog Karl Alerander von Württemberg war 1712 Tathı 
geworden; dad war dem ganzen proteftantiichen Lande jehr ; 
der. Sein Sohn Herzog Karl zeigte zwar feinen Bekehrungs 
aber, es erregte allgemeinen Jubel, als der jüngfte von Karl Al 
ders drei Söhnen, Prinz Friedrich Eugen, die proteitanti 
Prinzefl Sriederife Dorothee Sophie von Brandenburg - Schweit, 
Nichte Friedrichs II. zur Gemalinn nahm und in dem Ehever 
vom 3. Sept. 1753 fih die Bedingung gefallen lies, 
Kinder in dem evangelifhen Glauben zu erziehen. Die S 
waren über diefe Ausficht, wieder einen proteftantifchen Rege 
ftomm zu gewinnen, fo erfreut, daß fie dem Prinzen und | 
männlichen Nachkommenſchaft jährlich” 25,000 Gulden über 
hausgeſetzliche Appanage zuficherten. Der König von Preußen 
‚ die Erklärung des Prinzen Friedrich Eugen verbürgt; darum 
“mochte er denfelben auch, als er 1769 feine Anſicht zu & 
ſchien, zu einer feierlihen Erneuerung jenes Gelübdes ?). 
| 4765 ließ der König dem Polnischen Hofe erflären: „M 
zu Folge der mit NRuffland getroffenen Verbindungen, und | 
den Ernſt Johann v. Biron vormals ald Herzog von Curla 
kannt habe, auch jeto Feinen Andern davor erfenne, nod j 
erkennen werde. Und weil nad denen Gefeten Fein Katho— 
diejes Herzogthum befigen könne; fo würbe er niemals zugeben 
ſolches durd einen andern, ald einen Proteſtanten befeflen würd: 
In der berühmten Kabinetdordre an den Freiherrn v. 
vom 5. September 1779, fteht ): „daß die Schuhlmeifter 


41) (Sch. Ober R. R.Tzſchoppe) Zufammenitellung derjenige 
glicder vormals reichsftändifcher Familien, welche feit dem En 
16. Jahrh. v. d. ev. zur kath. Kirche Übergetreten find. Goͤrlih 
©. 27.— Kuͤſter's Bruchfiüc feines Campagnelebens ©. 177 

2) Mohl Beiträge zur Gefchichte Württemberg’s. 1. Bd. Tübingen 
(Tifchoppe) Zufammenftellung derienigen Mitglieder ıc. | 

3) Mofers Europdifches Völkerrecht. Thl. 1. ©. 173. 

4) Nicola’ s Anekdoten, Heft 5. ©. 39. 
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Ye die religion und die moral den jungen Leuten lernen, ift vecht 
‚und müſſen fie davon nicht abgehen, damit die Leute bei ihrer 
ion hübſch bleiben, und nicht zur Fatholifchen übergehen, denn 

Grangelifche religion ift die befte, und weit befler wie die katho— 
e; darım müffen die Schuhlmeifter fi) Mühe geben, daß die 
je attachement zur religion behalten‘ '). 

Evangelifch beweiſt der König ſich auch in feiner theilneh- 
den Sorge für die, in andern Ländern gefränften Proteftan- 
, Den Dresdener Frieden’) benugt er, die Firchliche Derfaf- 
y in ganz Sachen aufrecht zu erhalten, indem er, gewiſſ nicht 
Keuntniſſ verborgener Gefahren, Artikel 8., feſtſetzt, daß in je- 
1, eben fo wie in feinem eigenen Lande, die proteftantifche 
be, ganz dem weftphälifchen Frieden gemäß, unverlegt erhalten 
de; der Jülich-Bergiſchen Proteitanten nimmt er fih an 
en die Bedrüdungen der Kur: Pfälzifchen Regirung zu Düffel- 
’), — Mehrmals verfucht Friedrich feine Fürfprache, um die 
augiale feiner Glaubensgenofien in Ungarn zu mildern *) und als 
fatholifche Geiftlichfeit die Ausrottung derfelben auf alle Weife 
elte; da ging der Hort des evangelifchen Befenntniffes 
vn Biſchof von Breslau, in einem eben fo rührenden als weile 
often Briefe, vom 16. Febr. 1751 °), um Verwendung an. 
x erhabene Fürfprecher fagt unter Andern, wie er zu diefem Schrei⸗ 
| bauptfächlich bewogen worden durch eine, im vorigen Jahre von 
1 Biſchofe von Vesprim, Martin Biro de Podan, in Drud - 





) Bergl. Urkundenbuch Thl. 1. ©. 59. Nr. 144, Wir erinnern bierbei 
an die echt proteftantifche Abfertigung, mit welcher Philipp Hadert 
(1776 in Rom) die Projelytenmacherei des Kardinals Pallavicini von 
fi wies; f. Philipp Hadert. Biographifche Skizze, entworfen von 
Göthe. Tübingen 1811. ©. 48. 

0 Wenck Codex juris gentium recentissimi. T. 2. 

Nurctundenbuch Thl. 2. S. 219. Nr. 8, 

HS. Unbilliges Verfahren des Erzhauſes Dfierreich gegen die Evange— 
lifhen (ohne Ort und Jahr) 76 ©. 4. ©. 61. ff. 

5) rang dſiſch in Buͤſching's Charaft. Sr. H. ©. 1345 deutfch, mit der 
Antwort des Bifchofs, in den Act. hist. eccl, Vol. 15. p. 509; und 
Helden», Stats» und Lebensgefchichte Thl. 3. ©. 394, 
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gegebene höchft ärgerliche Schrift '), in welcher fogar die Kaiſeri— 
Königinn zur Dertilgung der Proteftanten aufgerufen werde; er fi 
dert den Bifchof auf, der Fatholiichen Geiitlichfeit in Ungarn 

Gemüthe zu führen: „was für einer Gefahr diefelbe fih ansiet 
würde, daferne etwa, bei Veränderung der in des Allerhöchſt 
Hand ftehenden Zeitläuften, eim oder andere der römischen Kir 
zugethane Länder in Hände fremder Neligionsverwandten gerath 
und dieſe ſich beifommen laffen möchten, diefelben nah eben d 
Grundfägen zu richten, welche man in Ungarn gegen die, fo m 
Keger nennt, für recht und billig ausgiebt und behauptet.“ D 
FSürftbifchof Graf Schaffgotfch lehnte den wichtigen Auftrag ? 
müthig ab und fandte feines Landesherrn Schreiben nad Nom, d 
mit der Pabſt die Angelegenheit in Wien beforge, auf daß die Fre 
heiten der Katholifen in Preußen nicht verkürzt würden. D 
Erfolg war, daß Benedikt 14, feinem Botfchafter einige Aufträs 
gab und dap die Schrift des Biſchofs von Vesprim eingezoge 
wurde). — Jean, Calas' Schickſal ftimmte unfern König zu 
Wehmuth; die von deu Prieitern in Tonloufe gequälte Familie Sii 
ven unterftüßte er mit Geld ’). — In Regensburg wirft Frir 
drich für den Befchluff ded Corpus Evangelicorum vom 11. Aprı 
1770 an den Kaifer, den geborenen Schirmvogt der röm! 
fhen Kirche und des Pabites, zu Gunften des Proteftantismui 
Dem evangelifchen Neichsbaron v. Mylendonf fteht der Köni 
in feinen Religionsbefchwerden gegen Kur - Köm, der evangeliiche 
Burgerſchaft zu Dierdorf gegen den Grafen zu Wied-Nunfel bei ‘) 





4) Enchiridion de Fide, haeresiarchis ac éorum asseclis etc 
Jaurini 1750. 4. 


2) Joſeph Freih. v. Hormayr theilt in f. Tafchenbuch für die vaterländi 
fhe Geſchichte. Neue Folge. 4. Jahrgang. München 1833. Seit 
96 bis 98 eine merkwürdige Bittfchrift mit, „welche die Chrudi 
mer heimlichen Proteflanten kurz vor Joſephs 11. Toleranzedikt ar 
den großen Friedrich erlaſſen.“ 

3) über Beides fiehe Friedrichs Briefe an Voltaire und die andern fran 
söflihen Freunde in der Ferne. alas’ Unglüd fält in das J. 1763, 
Sirven’s 1766. | 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 401 (wo aber Mylendonk ſtatt Mühlendanf zu 
lefen it) und ©. 402, 
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fatholifchen Fürften von Hohenlohe, ſowohl Schillingsfürft, 
‚Bartenftein, drückten ihre proteftantifchen Unterthanen; Friedrich 
es durch, daß Anspach die gegen fie erlaffenen Defrete des 
Ahofrathg exequiren muſſte“). — An Boltaire fchreibt er, 
9. Zul 1777: „Les Autrichiens ont jusqu’ à present en- 
mal profit€ des legons de tolerance, que Vous avez don- 
a [Europe ?). Voila en Moravie, dans le Cercle de 
au, quarante villages qui se declarent tous a la fois pro- 
;, La cour, pour les ramener au giron de l’eglise, a fait 
her des converlisseurs avec des argumens à poudre et à 
‚ qui ont fusill€E une douzaine de ces malheureux, en at- 
nt qu’on brüle les autres. Ces faits que nous Vous com- 
ijuons, sont par malheur peu consolans pour l’'humanite“ °). 
Der Derfaffer hätte hier gern die Feder niedergelegt, weil auf 
age, ob Friedrich irreligios geweſen, Feine. befondere Ant: 
weiter dürfte erwartet werden. Indeſſ ſoll der Sefchichtsichrei- 
ie ganze Wahrheit fagen, auch wenn fie fich feiner Darftel- 
als unmwillfommener Schatten anhängt. Und jo müflen wir 
um Schluffe geftehen, daß der große König — im DBergleiche 
der Gegenwart — zu proteftantifch, alſo vielleicht gar zu 
108 geweſen; indem er die Statsämter vorzugsweiſe mit Evan- 
beſetzt und die Fatholifchen Landesfinder ungern im Zivil: 
inte gefehen *). In Schlefien wurde durch die Kabinets- 
vom 11. Oktober 1741, als eine Norm und Principium re- 
kativum ein für allemal feftgefegt, daß hinführo die erften regi- 
den Bürgermeifterftellen, desgleichen die Syndici und &ämmerer 
st anders als mit Subjectis, welche der evangelifchen Religion 
when find, befegt werden, die Katholifchen hingegen fich mit dem 
Consulat und mit Rothöherrn-Bedienungen begnügen müfen“ *). 





















)Chlofier Gefchichte des 18. Fahrhunderts. Heidelberg 1823. Abthei- 
lung 1. ©. 174. 

Daſſelbe fagt Kaiſer Joſeph in einem Briefe an van Swieten, 1787; 
h Briefe von Fofeph dem Zweiten. Leipzig 1821. ©. 118. 

) Deuyres completes de Voltaire. A Basle. T. 77. p. 214. 

S. oben Bd. 1. ©. 322. Note 1. b 

) Beilage 9. — „Mein lieber Etats- Minifter v. Schlabrendorf. Wei- 
len Ich aus eigener Bewegung und Mir befannten Urſachen resolvi- 
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Den oftpreußifhen Katholiken war, nad dem 16, Artifel 
Wehlauer Vertrages vom 19. Sept. 1657 „der Zutritt zu 
Amtern und Ehrenftellen offen, zu denen "fie gefchidt fein w 
den’); der Warſchauer Dertrag aber, vom 18. Sept. 17 
bob im 3. Artifel *) diefes Necht, „als den gegenwärtigen Verh 
niffen nicht mehr angemeffen,“ unter mehreren andern Artikeln 
Wehlauer Vertrages auf, ſicherte übrigens im 8. Urtifel den 
mifchEatholifchen im Königreiche Preußen, in den Gebieten von Lau 
burg, Bütow und Draheim, fowie in Weftpreußen und dem N 
Diftrifte alle übrige bürgerliche und Firchliche Nechte und Freihei 
förmlich zu. Endlich entichied eine Fönigliche Nefoluzion vom 5. Mi 
1756 m Sachen des Aktuarius Drews aus Schneidemühl, 
vom Magiftrate zu Preuß. Eilan zum Stadtrichter erwählt w 
aber als Katholif zu diefer Stelle nicht gelaffen wurde: „daß n 
in den Collegiis, die aus mehreren Mitgliedern beftehen, ein u 
anderes dem Fatholiichen Glaubensbefenntniff zugethanes Subjectu 
admittiret werden folle‘‘ ’). Auch in der Kurmark waren die f 
tholifhen  Glaubensgenoflen von den Königlichen Kollegien aus 
ſchloſſen *). Der Oberftallmeifter Graf Schaffgotſch ward 


ret habe, daß einer Namens John, ohnerachtet derfelbe Catholiſcher 
Religion tft, die zu Landshuth vacant gewordene Stadtvoigtey Be 
dienung haben, und derfelbe deshalb von der fonft vormahls erganges 
nen Verordnung, wegen Nehmung gehdriger praecaution bey benen 
Graͤntz Städten mit Perfohnen Roͤmiſch Gatholifcher Religion in Be 
fegung Magistrats- Stellen, ausgenommen und eximiret ſeyn fol; 
So mache Ich Euch folches hierdurch befannt, und will, daß fonder 
weitern Aufenthalt und Einwenden Ihr das Nöthige deshalb verfuͤ— 
‚gen, auch wie folches gefchehen, vor Euch und ohne Weitläuftigfeit, 
den ®. L. v. Winterfeldt forderfamft communiciren ſollet. Ich bin ic. 
Dresden, den 9. Der. 1756, 

4) Samuelis de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
Magni. Lipsiae et Berolini 1733. lib. VI. p. 299: „ad munera et 
honores, iis qui ex Catholicis idonei fuerint, liber aditus erit.“ 

2) de Hertzberg, Recueil des deductions. 2. Edit. Berlin 17%. 
Vol. 1. p. 398. 


3) “ Baczkg, Verſuch einer Geſchichte und Beſchreibung Koͤnigsberge. 
2. Aufl. Koͤnigsb. 1804. S. 235. 

4) S. oben Band 1. S. 322, wo wir auch angedeutet haben, wie ſich das 

gegenwaͤrtig verhaͤlt. Dazu bemerken wir an dieſem Orte noch, daß 
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Januar 1744 Wirklicher Geheimer Etatsminiſter; konnte aber, 
Katholik, nicht in den Statsrath eingeführt werden. 
Friedrich Wilhelm der 1. hatte 1735 den 15. Nov. verordnet: 
irniemand, To ehedes Römiſch-Catholiſch geweien, und zur Evan- 
ih-Reformirten oder Lutheriichen Religion übergetreten, zu ei» 
1 Predigt» oder Schulamt befördert und alſo dergleichen Prose- 
en, ob ihnen wohl fonit auf andere Weife geholfen, fie auch mit 
Hihen Bedienungen verforget werben können, dennoch niemalen 
ifentlihen Lehrämtern, es fei bei der Kirche oder bei der Schule, 
rue werden follen, da man niemals verfichert fein Fann, wie 
dihnen ald Predigern bei einer Gemeine, oder als Schulbedien- 
hei Kindern zu trauen“). Danach entſchied Friedrich für 
fer Manfueto Dehninger aus Ochsfurt in Sranfen, als er, 
h vielen harten Schidjalen, aus Württemberg im den preußifchen 
sten eine Zuflucht fuchte und überall eine gütige und freundliche 
fnahme fand. Denn in dem Föniglichen Schußbriefe v. 5. Oft. 
2 amd: „dan er, gleich Anderen, einer vollfommenen Neli- 
nifreiheit genießen umd die Erlaubniß haben folle, mit theologi- 
m Arbeiten fich zu ernähren; jedoch folle er wiflen, daß nach der 
sihten Landesverordnung, er als ein Profelyt von dem Pabit- 





— — — — u —— 





die Frage nach der Konfeſſion bet Anſtellungen weſentlich erſt ſeit der 


num Geſetzgebung vom Jahre 1807 an unbeachtet geblieben. Im 


tem Edifte v. 9. Dft. 1807. $. 1. Über den freien Güterverkehr heißt 
6: „Jeder Einwohner ift erwerbsfäbig, welcher den ganzen Umfang 
feiner birgerlichen Pflichten zu erfüllen, durch Religionsbegriffe nicht 
verhindert wird;“ (f. Sammlung der von 1806 bis 1810 erfchienenen 
Bejehe und Verordnungen. Berlin 1822. 4. ©, 171). — In der 
Verordnung wegen verbefierter Einrichtung der Provinzial, Polizei= 
und Finanzbehörden, vom 26. Dez. 1808, 5.39: „Bei Auswahl der 
Subjekte muſſ allein Wuͤrdigkeit und Verdienſt entfcheiden.” (a. a. O. 

8,491). — Die Kabinetsordre v. 17. Febr. 1819 an die Gtatsminifler 
. Kircheifen und v. Boyen lautet urkundlich: „Nachdem über Ihren 
gmeinfchaftlichen Antrag v. 14. Aug. v. J. das Butachten des Stats 
rad noch von Mir erfordert und erfiattet worden ift, will Sch die 
frühere Beflimmung, daß nur evangelifche Subjekte zu Auditeur: Stels 
Im gelangen follen, hiemit aufheben und geftatten, daß zu diefen Stels 
len fünftig auch Katholifen zugelafien werden koͤnnen.“ — 

)Ayius C. C. M. Cont. I. p. 223, Nr. 47. 
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thum kommend, zu feinem Kirchendienfte Fönne employiret werden 
— 1774 wurde Seyboth, Nektor der evangelifhen Schule | 
Oderberg, entlaffen, weil er fagte: „er halte die Fatholifche Re 
gion für wahr und nac den Zeitumftänden der Kirche für befie 
vorzüglich halte er die Anbetung der Maria für höchſt nützlich“ 

Eben fo wollte der König den Philofophen Moſes Mendel 
fohn, als Juden, nicht in die Akademie der Wiflfenfchaften aufne 
men. Diefer berühmte Berfaffer des Phädon hatte im Februar 177 
den afademifchen Preis „Über die Evidenz in den metaphufifchen Wi 
ſenſchaften“ erhalten; worauf Merian und Sulzer ihn auf cu 
Lifte von neu zu erwählenden Mitgliedern geſetzt wiffen wollten; | 
la Grange unterftüste den Antrag und die ganze Akademie genel 
migte ihn. Man legte dem Könige die Liſte vor; der aber ſtri 
den Namen aus, ohne irgend einen andern Grund anzugeben’). 

Wie verhält e8 ſich nun, um auch diefe wichtige Frage weni 
ftens zu berühren, mit Friedrichs Einfluffe auf die en G 
ſinnung feiner Zeit’)? 

Freilich glaubten, ſelbſt aufgeflärte Gotteögelehrte, einen mtl 
willig abfprechenden, freigeiitigen Ton in des großen Königs Zei 
zu finden, und fie gaben, um dem Verderben der Grundfäge enta 
gen zu wirken, heilfame Schriften in Drud: Sad 1748 feine 
vertheidigten Glauben der Ehriften; Nöffelt 1766 feine Derthei 
digung der Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion; Jt 
rufalem 1768 feine vornehmften Wahrheiten der Religion; Spal 
ding 1784 feine vertrauten Briefe die Religion betreffend. Aber 


4) Berlin. Moönatsfchrift. Bd. 5. ©. 370. 

2) Mofes Mendelsfohn. Sammlung theils, ungedruckter, theils in am 
bern Schriften zerftreurer Auffäge und Briefe von ihm, an und übe 
ihn. Herausgegeben v. $. Heinemann. Leipzig 1831, ©. 13, 

3) „Man wollte Friedrich dem Großen ausfchließend die Schuld aufı 
bürden, die Gleichgiltigkeit und Verachtung gegen die Religion durd 
feinen Sndifferentismus befchleunigt zu haben; — aber die nämlicen 
Erfcheinungen im füdlichen Deutfchlande, wie fie im nördlichen umd 
namentlich im Preufifchen fich darfiellen, widerlegen jene Beſchuldi⸗ 
gung.” Neumann, Prediger in Loffow, In welche Verhaͤltniſe 
müfen die Geiftlichen bei der neuen Drganifagion des Preußiſchen 
Stats gefeht werden? Berlin 1808, ©. 12, — Beilage 10, 
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it merkwürdig, daß gerade dieſe ausgezeichneten Männer weite, 
guete Kreife des Wirkens um fich fahen; wie denn überhaupt 
Stimmen: folcher frommen Slaubenshelden nie in die Wüſte tö— 
werden. Sad und Spalding fahen. ihre Schriften mit nicht 
neter Theilnahme aufgenommen. Jener ſchreibt darüber 1749 
Dieien: „Der Abgang meiner Dertheidigung des Ehriftenthums 
# über alle Hoffnung, die ich. anfänglich hatte, und macht mich 
beſchämt. Sch weiß felber nicht recht, was ich davon denfen 
‚ob die bei allen Menſchen liegende geheime Neigung zur Ne 
m derſelben fo viele Leſer fchafft, oder ob es eines von denje- 
s Büchern ift, die deswegen am meiſten gelefen werden, weil fie 
weniger ald mittelmäßig find“ '). Der vertheidigte Glaube 
de em allgemein beliebtes Buch und feierte 1775 fein 25jähri- 
Jubelfeft durch eine nene Auflage. 

Spalding hatte gar die Freude, dreizehn Auflagen von fei- 
„Detimmung ded Menſchen“?) zu erleben. | 
Eben fo haben viele andere Erbanungsfchriften der Zeit großen 
fumd viel Erbauung geihaffen: Die Kommunionbücher von 
Hemd Hermes; Troſchels Lazarus von Bethanien; Cru⸗ 
tä Chtiſt in der Einfamfeit und viele andere; und Campe 
nie, um auch davon ein Beifpiel zu geben, ald Feldprediger bei 
Bere in Potsdam, unter den Augen des Königs, ein fo ges 
tes Seelforgeramt, daß die jungen, wie die alten Gardeofi- 
t Reifig zum heil. Abendmal gingen, feine Predigten mit inni- 
Deilnahme befuchten, ja, diefelben nachichrieben und den ent- 
ten Freunden zum Mitgenuffe überfandten °). 

Vielleicht findet fich die von Zeit zu Zeit vermeintlich wahr- 
kmene rreligiofität mehr in der Idee gewifler eifriger Men- 
B, als im der Wirklichkeit. Da, wir möchten felbit die Anficht 
ri, dab, im Großen und Ganzen, die wahre Religiofität eher 
Zunehmen und im Wachsthume über die ganze Erde fich be- 


— — 


Eihe der Geſellſchafter od, Blätter für Geiſt und Herz. v. Gu- 
&, Berlin 1830. 191. Blatt. ©. 957. 


(dur 1748. 13. Auflage. 1794. 


Ciehe Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren 1774— 78. 
Etuttg. 1830, ©. 17. 
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finde. Ein Stillftand findet im der fittlichen Ordnung der Di 
nicht ftattz; und, wäre die Menfchheit wirklich ſchon fo lange in? 
wejentlichften Theile ihrer Erziehung rüdwärtd gefchritten, als n 
fie (denn die Klage ift fo alt wie die Welt) '), der Verfchlimmen 
geziehen hat; fo müflte fchon längft alle Religion von der Erde ı 
fhwunden fein. Vor 1740 herrfchte im preußischen State | 
Wortchriſtenthum; ob das reine Sittenleben dabei in ausgezeich 
terer Blüte geftanden, als in den nächiten 46 Jahren bei freie 
Woalten des Gedanfend? — Darauf müflte eine umftändliche 2 
. gleichung beider Zeiträume die Antwort fchaffen. 

Und was haben die Theologen, die Gelehrten überha 
nach Friedrichd Tode von dem neuen Zeitgeiite der Regirung 
halten? — Alle ohne Ausnahme, die noch jeßt in Ehren find, ſehn 
fih nad Friedrichs Freifinnigfeit zurüd; Miſſbrauch der Denkf 
beit erfchien felbit den früheren Anklägern des Königs ein Unbet 
tendes gegen den Lehrzwang’). Spalding z0g es 1755 ı 
feine ſämmtlichen Ämter niederzulegen; fein Nachfolger Zöllner 
fuhr bald Drohungen, weil auch er gegen unproteftantifche Ma 
fprüche die Stimme der Überzengung erhoben ’); Teller wı 


1) Eine der merfwürdigften Klagefchriften der Art ifi die „Consul 
tio Politico-Theologica.“ jiber den gegenwärtigen betrül 
und Fümmerlichen Zufland der Chur und Mark Brandenburg von H 
Georg von dem Borne Berlin 1641. (Helmflädt 1681 u. Ba 
4719.) ©. 49 (der 2. Ausg.) fängt der Sammer fo an: „Obwobl 
wahre Gottesdienfi bei uns nicht. gar verlofchen, fo haben wir ! 
in allen Ständen denfelbigen fo Faltfinnig und mit fo wenigem E 
getrieben, dag wir uns deſſen billig zu fchämen haben.” — Die 
den harten Winter geprägte Medaille hat auf dem Revers die Roi 
„Dom Detober 1739, auf dem Avers: „Bis in Mat 17405” d 
die Inſchrift: 

m Weil Lieb’ und Andacht ſich In Kält umd Eis verkehrt, 

Hat hart und langer Froſt das Land beſchwert.“ 
Alfo unter den von der Geiftlichkeit allgemein verherrlichten Für 
batten die Diener der Kirche, ſelbſt mit dem Beifpiele vom Thri 
die Kirchenſcheu nicht abgehalten, 

2) Spalding in feinem Leben. ©. 110. 

3) Den 4. Januar 17915 f. Prozeſſ des Buchdruders Unger gegen | 
Oberkonſiſtorialrath Zoblner wegen eines verbotenen Buchs. 9 
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ſchuldlos, eines Gutachtens wegen, zu dreimonatlicher Entfer- 
som Amte verdammt; fein Gehalt für diefe Zeit wurde zum 
bed Irrenhauſes verwendet ); — Nöffelt und Nie— 
wurden den 3. April 1794 mit Kaffazion: bedroht; der theo— 
Fufultät in Halle jollte ein Lehrſchema aufgedrungen wer 
Kant verfiel 1794, ald Tijähriger Greis, wegen feiner 
ion innerhalb der Gränzen der bloßen Vernunft,“ in eine 
Religionsprozeſſ und erklärte in feiner Rechtfertigung Gr. 
tem hochſeligen Könige: „Daß er fich fermerhin, als Cr, 
getreuefter Unterthan, aller öffentlichen Vorträge, die Religion 
‚ e3 ſei der natürlichen oder der geoffenbarten, fowohl in 
sen, als in Schriften, gänzlich enthalten werde ’). 
Der Oberfonfiftorialraty Büſching klagt in der Zueignung 
„Zuverläſſigen Beiträge zu der Regirungsgeſchichte Kö— 
riedtichs II.“ an den Miniſter Grafen von Hertzberg, den 
it. 1790, daß er, dieſes Buch in Berlin verlegen und 
zu laffen „ feine Erlaubniff befommen Fönnen, obgleich von 
ra felbit eben da 1781 eine neue Ausgabe von Neders 
e rendu au Roi beſorgt, um die Wilfbegierde der Leſer fchnell 
Bchlfeil zu befriedigen; und Formey, welcher in feinen Sou- 
s dun Citoyen den großen König mit den gehäffigiten Ans- 
läftert *), fagte doch, ald man diefer vermeintlichen Irreligio⸗ 
a ſteuern begann: „er — Formey — bemühe ſich, de se 
r du fanatisme, qui prend aujourd'hui le dessus.“ — 


m Rammmergerichtsaften vollſtaͤndig abgedruckt. Berlin bei Unger 1791. 
124 ©. ar. 5. ®4—6,. 
ttiehung des NReligionsprogefies des Pred. Schulz zu Gielsdorf 1798. 
6.273.309. 317. Sehr merfwürdig und warnend iſt es, dag Schulz, 
233 vom Dberfonfifisorium in Unterfuchung gezogen und vom 
Binige gefchüßt wurde; während nach Friedrichs Tode diefer Rechts⸗ 
al von oben herab wieder aufgenommen wurde gegen die Über⸗ 
fayung des Dberfonfilioriums. 
Bi, Charakter und Verdienfie Nöffelts von Niemeyer, Halle 1809. 
654, 
kant's vermiſchte Schriften; herausgegeben v. Tieftrunf, 3. 3b. 
Sale 1799. ©. 462 — 470. 
Eiche z. B. T.1.p. 353, 356, 357, 358, 359. 
d, Gr. IL 413 
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Die vornrtheildfreie Stimme der Gefchichte aber foricht: Nirge 
find Kirche und Religion, und Tugend und Zufriedenheit in je 
reicherem Gedeihen erjchienen, als wo der Glaube und der Ger 
frei gewaltet. Daher der Jubel, welcher Friedrich Wilhelm den: 
begrüßte, als der Woellneriihe Unfug abgeitellt wurde und — 
der berühmten Kabinet3ordre vom 12. Sannar 1798 über Frier 
freifinnige Negirung das Zeugniſſ vom Throne tönte: „Zu Min 
hauſens Zeit gab es Fein Neligionsedift, aber gewiff mehr Reli— 
und weniger Heuchelei, als jett, und das geiftliche Departen 
ftand bei In» und Ausländern in größter Achtung“ ’). Wie d 
Worte, fo zeigte auch eine unvergeſſliche Thatfache, daß der jun 
tugendhafte König feines großen Oheims freifinnigen Geift wir 
in Preußen walten laffe. Fichte, als Atheift in feinem Vaterla 


Sachſen verfolgt, glaubte allein in Frankreich einen Freihafen 


finden *) und fchrieb den 30. Jun 1799 ‘an einen einfluffreis 
Freund in Mainz: „Es ift mein Wunſch, daß die Republik mı 
Kräfte brauchen Fünne, umd ich auf diefe MWeife aus Deutfchl 
das ich denn doch für ein fremdes Land in Rückſicht auf mic 
trachten muſſ, hinwegkomme“*). So fehr war der in Jena ı 
folgte Philofoph bedrängt. Aber, der Geift, welcher Preußen 
Preußen madt, wandte die Schmach ab. Den 2. Auguft 1 
— u 
4) Teller’s Magazin für Prediger Bd.T. ©. 369; don Muͤnchhau 
ſtand v. 17. Jun 1764 big 18. Jar. 1771 an der Spike des geil 
chen Departements; nah ibm v. Zedlitz, bis 1788 den 3.‘ 
v.Woellner den wichtigen Platz einnahm. | 
2) Im Morgenblatte 1831 Nr. 297 — 300 giebt der Prof. Fichte 
nen Nachtrag zur Lebensgefchichte feines Vaters, nach Mittheilun 
des Hofratbs Jung ') in Mainz, welcher, als Chef der Zentralad 
niftragion des linken Rheinufers, den deutfchen Philofophen 1798 
den franzbfifchen Statsdienft eingeladen hatte als Mitglied einer a 
gen Bildungsanflalt, die man In Mainz gu gründen beabficti: 
Fichte ging auf die Vorfchläge ein und er fpricht in vier Briefen fe 
Ideen, ſowohl für die beabfichtigte großartige Lehranſtalt aus, 
auch, wie er feine Vorlefungen einzurichten gedenke. Indeſſene 
auch ſeine Appellazion noͤthig geworden und er bittet deshalb im 4 
Briefe, ihm fo ſchnell als möglich einen Paſſ zu fenden. 
3) Morgenblatt für gebildete Stände, Tübingen 1331. Nr. 303. 


1) Offiand Sedichte; überſetzt v. F. W. Jung; Frankf. a. M. 1808, 3 Bde 


une 
. " +“ 
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Fichte an die Seinigen aus Berlin: „Ich bin. bier voll. 
ı fiher. Ich habe geitern den Kabinetsrath Beyme, d. h. den 
‚der täglich mit dem Könige arbeitet, befucht, und ihm über 
Page gefprochen. Ich habe ihm aufrichtig herausgefagt, daß 
dergefommen, um bier zu bleiben, und daß ich Sicherheit 
indem ich im Begriffe jei, meine Samilie nachkommen zu 
Er hat mir verfichert, daß, weit entfernt, mich in dieſem 
» zu ftören, man es fih zur Ehre und zum Vergnügen 
n werde, wenn ich meinen Aufenthalt hier nähme; daß der 
über gewiſſe Grundſätze, worin dieje Frage einfchlage, uner- 
ih jr’). Ferner fchreibt Fichte an feine Frau, Berlin, 
‚Dftober 1799: „Der König hat, nachdem ihm Vortrag 
nen Aufenthalt gefchehen, gefagt: „„Iſt Fichte ein fo 
rBdäürger, als ans Allem-hervorgeht, und fo ent- 
ron gefährlichen Verbindungen, fo kann ihm der 
thalt in meinen Staten ruhig geftattet werden.“ 
s wahr, daß er mit dem lieben Bott in Feindfelig 
begriffen ift, fo mag dies der liebe Gott mit ihm 
von; mir thut das nichts““). Solche königliche Worte 
unſet Vaterland zum Daterlande der deutfchen Philofophie 
4 dem Leibnitz ’), Wolff, Lambert, Kant ’), Fichte, Hegel, 
ins, Leffing, Baumgarten, Meyer, Sulzer, Eberhard, Men- 
', Engel, Garve, Lazarus Bendavid, Solger, Krug, Her- 
Sleiermacher, Steffens; d. h. mit Ausnahme von Jacobi und 
4, alle philofophifche Notabilitäten, find unfre Landsleute 
ihl gewefen, und ein berühmter Freund der Wahrheit und 
ung, Gurlitt, in Leipzig 1754 geboren, von Nefewis nad) 
Bergen gezogen, hat von diefem Umſtande noch Furz vor fei- 
de gefchrieben: „Ich danke Gott, daß ich 1773 aus 
na nah dem aufgeflärten Preußen ging“ ‘); und 
die's Leben. Sulzbach 1830, Thl. 1. ©. 378. 

LD. ©. 391. 

fe beiden Bäter der deutfhen Philoſophie haben ihre Juͤn⸗ 
aus Preußen in alle Welt gefendet, 


niger Biteraturzeitung. Nr. 197. Auguft 18275 Gurlitt flarb 1827 
hamburg , Bu er 1802 von Klofer-Bergen gegangen war. 
13* 
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Solomon Maimon, im jüdifcher Gelehrfamfeit ausgezeichnet 
1780 nad Berlin, „um den Reſt bes ihm noch ankleh 
Aberglaubens durch Aufklärung zu vernichten“ '), 
Darum foll fortan Feiner fo irreligiod fein, den großen 
den Srreligiofen zu nennen! 
Wenn Friedrich nicht gern Katholiken in Zivilämten 
fo beeinträchtigte dies doch die Glaubensfreiheit Feine 
Davon zeuget feine ganze Regirung ’). Folgendes möge hi 
über genügen. 
In der Epiftel an Find fagt der König: 
„Sectateur de Geneve, ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.“ 


Als der Minifter des geiftlichen Departements von ein 
ſchränkung der Fatholifchen Soldatenfchulen in Berlin, am ? 
4740 ſchrieb; da antwortete der Monarch ihm: 

„Die Religionen Müfen alle Tolleriret werden un! 
der Fiscal nuhr da8 Auge darauf haben, das Feine 
dern abrug Tuhe, den hier mus ein jeder nach Sein 
son Selich werden.“ 

An den Chef des Kadettenforps, den 15. Auguft 1743: 
„Mein lieber Dberfter von Oelsnitz. Damit Bi 
jungen Leute von Adel, welche Römifch-Katholifd 
ligion ſeynd, und aus Oberſchleſien oder fonften 
woher unter das Corps Cadets fommen, die freie 
des Gortesdienfted nach der Religion, zu welcher fie 
fennen, behalten und es nicht das Anſehen habe, 
man felbige darunter geniren wolle: So befehle | 
durch, daß folche nicht gezwungen werden follen, dem 
gelifchen Gottesdienſt und Neligionsübungen beizur 
fondern daß folche die Sreiheit haben follen, dem R 


1) Salomon Maimon’s Lebensgefchichte, von ihm felbft gefchrich: 
herausgegeben von K. P. Morit. Berlin 1793. 2 Theile, € 
Maimon iſt 1753 zu Neſchwitz in Lithauen geboren und den 2 
1800 zu Nieder - Siegersdorf bei Freiſtadt in Niederfchlefien ge 
begraben in Slogan. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 332, 
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Katholiſchen Gottesdienft nzuwchnen, ſich zu ſolcher Kirche 
zu halten und von einem Kotholiſchen Prediger darunter be» 
forget zu werden, und zwar auf gleiche Art und Weiſe, wie 
es darunter allhier bei den Regimentern mit den Soldaten, 
jo Katholiſcher Religion feynd, gehalten wird -'). 
Frietrih an Algarotti, den 20, Februar 1751, als der Pabſt 
Meinem Briefe an diefen über die glüdliche Lage der Fatholi- 
Kirche in Preußen freudig dankbar ausgefprochen: 
„Vous pouvez mieux qu’un autre éêtre le garant de mon 
admiration et de mes seniimens pour le Saint-Pere, 
et de la facon dont les Gatholiques sont non 
seulement toler&s, mais même proteges dans 
mes etats““ ?), 
Die der Fatholifche, fo hatte jeder andere Glaube in Frie 
Staten dad Recht eines freien Bekenntniſſes; ja, der Kö— 
kt allen Geiftlihen, wie allen Wahrheitsforſchern überhaupt, 
e ihrer überzeugungen, oder freifinniger Schriften wegen im 
M Gegenden verfolgt wurden, in feinem Gebiete einen unge: 
im Anfenthalt. 
Bir fühlen eine wahrhaft preußifche Freude, wenn wir die 
aetten, und Salzburger, und andere Gejellichaften einwandern 
sand neben ihnen Chriftian Thomaſius aus Leipzig vertrieben, 
im Jacob Spener durd harte Kränfungen im Dresden zur 
panderung gendthigt, Auguft Herman Srande aus Erfurt ver- 
Jehann Wilhelm Peterfen von feiner Snperintendentur in 
dutg verdrängt und in Magdebürg aufgenommen, auch den Kir 
sand Keberhiftorifer Gottfried Arnold nad) Perleberg fih flüch— 
eben — und dann auf das hellfehende Jahrhundert Friedrichs 
weiten kommen, „der gleich Valentinian dem Erften feine Res 
Band dadurch verherrlichet, daß er Niemand feiner Religion 
a beunruhigen läſſt, und zwiſchen allen Neligionsparteien mit 
vu ſärlerem Arm das Gleichgewicht hält, um fo viele Zentner 
Bm es ſeit dem 4. Jahrhunderte geworden iſt.“ So Wilhelm 
am Teller, welcher als Generalfuperintendent und Profeffor in 
Udfundlich, 
Urrespondance de Fr. II. avec Algarotti. p. 151. 
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Helmſtädt 1764 fein berühmten”; hrbuch des hriftlichen Glauben 
die erfte freifinnigere DogmatifAyrausgab, und ſich dadurch fo v 
Derfolgungen zuzog, daß er den Ruf nad Berlin als Probft 
St. Petri gern annahm: der Oberkonſiſtorialrath Diterich und 
Minifter von Münchhaufen hatten dad DVerdienft, dem preufife 
State diefen helldenfenden Gottesgelehrten zuzumwenden; ber 1a 
Ihaftliche Sefretär aber dankte, wie der Abt Henke 1793 dem Bi 
händler Nicolai erzälte, dem Herzoge von Braunfchweig öffent 
auf dem Landtage, „daß er einen fo böfen Mann, wie Teller, : 
dem Lande gebracht; — Teller wurde von feinem eigenen Bru 
Prediger in Beiz, in einer Schrift verdammt; Kurfachfen Fonfisz 
das Buch. 

Johann Auguſt Hermes, Präpoſitus zu Wahren in Meck 
burg, gab ſeit 1771 ein Wochenblatt „Beiträge zur Beförden 
wahrer Gottſeligkeit“ heraus und wurde deshalb von feiner R 
rung, namentlich von den beiden Konfiftorialrätben Doederlein ı 
Fidler fo lieblos bedrängt, daß er auswandern muffte; Preußen na 
ihn gaftlich auf; er wurde 1773 auf Friedrid’s Ruf In, sektor 
Jerichow; dann Prediger in Dittfurt; 1780 Oberhofprediger 
Quedlinburg. 

Der gelehrte und vechtfchaffne Töllner, feit 1756 Profe 
der (Intherifchen) Theologie und feit 1760 auch Profeſſor der | 
Iofophie in Frankfurt, fand hier und außerhalb vielen Widerfpri 
aber — in Friedrihs Staten konnte er wirken und viele anfgefl 
Schüler ziehen. | 

Johann Auguſt Eberhard, an deſſen „Neuer Apologie 
Sokrates oder Unterfuchung der Lehre von der Seligkeit der $ 
den“ das Volk mit etlichen blöbfichtigen Führern Ärgerniff na! 
fand 1774 an dem Könige felbit einen unmittelbaren Fürfpre: 
wegen der Pfarre in Charlottenburg; 1778 befam er, nach Men: 
Tode, den philofophifchen Lehrftuhl in Halle: die theologifche ‘ 
fultät der Univerſität aber ertheilte dem verdienten Manne, grade 
Rückſicht auf die Neue Apologie des Sokrates und für fen „ 
chriſtenthum,“ die Würde eines Doktors der Gottesgelahrtheit. 

Sm Halle durfte auch der, wenigftens fehr feltfame Dr. Bat 
feit 1779 als Privatdozent der fchönen Wiffenfchaften mit fein 
Zalenten wirken. Der Reichshofrath hatte ihn, feiner „Überſetzu 
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Reuen Teſtaments“ wegen, widerrechtlich aus dem deutſchen 
everbannt. Der Miniſter von Zedlitz begrüßte ihn ſchriftlich 
rillkommen in den preußiſchen Staten und ſagte: „Genießen 
nun, nach jo vielen überſtandenen Leiden und Gefahren ber 
“ Der Minifter von Münchhanfen brachte ihm felbft feinen 
I zar weiteren philologiichen Ausbildung. Als Bahrdt eine 
wlazion an das Publikum‘ schrieb gegen eine vermeintliche 
chedrückung; ſo gab die in der That hochwürdige theologifche 
kit im Dale: Semler, Nöfelt, Schulze, Knapp, Nie 
„ 1785, als betheiligte Behörde, eine Erflärung über diefelbe 
ud’ ) 


1764 erſchien die „Überſetzung des neuen Teſtaments“ von 
Rektor Damm in Berlin und erregte durch ganz Deutichland 
nlihe Aufmerffamfeit. Seine Sreimüthigfeit, die gewiſſ auch 
ohne Einfluff geblieben ift, galt felbft in Berlin noch Einigen 
berwegenheit. Als er einft auf dem Schloffplage ging, trat 
m Mann mit der Frage an: „ob er der Rektor Damm fer?“ 
x bejabete es; jener aber fpie aus und fprah: „Biſt du der 
siht, der uns den Herrn Ehriftum ranben will? DBerflucht 
em Ausgang und dein Eingang!“ Damm antwortete ruhig: 
hrergebe es ihm, dag er flucht. Chriſtus jagt: „Segnet, die 
ſuchen; bittet für die, die euch beleidigen.“ Co ging er un— 
krmänschungen des Pöbels nach Haufe. Aber des Königs Adler 
je ihn vor andern DVerfolgungen. — In den TOger Fahren 
Ye man dem würdigen Prediger Eberhard den Umgang mit 
5 Mendelsſohn. So groß war das Vorurtheil in Baum 
kih hat es gemildert, gehoben. 

Jehaun Michael von Loen Fam, ald er fein Bud) „die einzig 
$ Religion, verwirrt durch die Sekten, vereiniget in Chriſto“ 
) Ihrieh , welches Duldſamkeit, befonderd zwifchen Lutheranern 
rmirten befördern follte, mit den Theologen in Streit; er 
feine Vaterſtadt Frankfurt a. M. und nahm von Friedrich, 
als einen vorurtheiläfreien Mann fchäßte, die Stelle. eines 
Rathes und Regirungspräfidenten der Grafichaften Tedlen« 


— — 


5. Bahrdt's Geſchichte feines Lebens, den 4. Band. Berlin bei 
Bluneg 179. 
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‚burg und Lingen on. v. Loen ſtarb 1776 in Lingen’). Was 
Sranffurt vertrieben hatte, war damals im preußischen State ſ 
gemeiner Grundſatz, daß ſelbſt unter den vorzüglicheren Theo! 
fiber Fein Hader war; wie denn auch der Prediger Lütfe in Ber 
fchon ein Foftbares Buch „Ilber Toleranz und Gewiflensfreiheit 
van der Mark, Profeffor des Natur» und Völkerrechts 
Univerfität Gröningen, wurde von feinem Amtsgenoſſen, 
Ingifchen Profeſſor Ehevalier bejchuldigt, daß er wider die 
monſtrantiſche Lehre von der Erbfünde und dem geiftlichen 
gen des Menfchen in feinen Dorlefungen angeftoßen b 
der Mark, 1772 von der Synode verurtheilt und genö 
nenn Kindern auszumandern, wurde von Preußen aufgenomn 
Drofeffor am akademischen Gymnaſium in Lingen ?). 

Ernft Joſeph Alexander Seyfert, in Böhmen geboren, 
Piariftenmönd und flüchtete fich, als er feiner unabhängigere 
gionsanfichten wegen nach Nom gefordert wurde, in die prei 
Staten; er machte fih in Halle mit der evangelifchen I 
vertraut und ließ fich dann in Magdeburg nieder, um der‘ 
{haft zu leben ’). 

Denina, ald Priefter und als Profeffor in feinem Dal 
Piemont verfolgt, wünſchte in der Fremde eine Zuflucht zu 
um ein Werd über die Nevoluzionen Dentichlands zu id 
Als der preußiſche Nefident am Turiner Hofe, von Ehambri 
erfuhr, fo gab er dem Minifter von Hertberg und dem N 
Luccheſini Nachricht davon, worauf Friedrih ihm fagen I 
finde an feinem Hofe alle nöthige Mittel und Freiheiten ;ı 

ten. So kam Denina 1782 nad) Berlin ald Mitglied der 
mie der Wiffenfchaften *). 


1) iiber v. Loen (Gdthe's Verwandten) f. „Aus meinem Leben 3 
und Wahrheit” (Goͤthe's Werke 1518. Thl. 7. ©. 115.) 
2) ©. Lüdfe über Toleranz; ©. 304. 


3) Seyfert wurde 1745 den 11. April zu Zittolip geboren, Iebte | 
in Magdeburg und ſtarb dafelbft 1832 den 25. April. Er ifl 
fer der „Auf Gefchichte und Kritik gegründeten lateinifchen 
lehre.“ Brandenburg 1798 big 1802. 5 Bände, 

4) ©. Gefchichte der italtänifchen Literatur feit der 2tem Hälfte t 
Zahrhunderts. Won Camillo Ugont in Brescia. Aus dem, 
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Chriſtian Ernft Wünfch, welchen fein „Horus, oder aftıo- 
ſiſches Endurtheil über die Offenbarung Johannis und über die 
haungen anf den Meſſtas, wie auch über Fejum und feine 
ga). Ebenezer (Berlin) 1733, im Sachſen Verfolgung zu- 
murde 1785 ald Profeffor der Mathematif und Natursehre 
Frankfurt an der Oder berufen. 
Am Sebruar 1748 Fam der, feiner freilich fehr materialiftifchen 
föten wegen in Frankreich verfolgte de la Metrie nach Berlin, 
welhen der König eine Lobrede fehrieb, in der die merfwürdi- 
Worte ftehen: „Le titre de Philosophe et de Malheureux 
sofisant pour procurer à Mr. la Metrie un asyle en Prusse, 
; one pension du Roi;“ zu feinem Ruhme aber fügt der Ver- 
t hinzu: „er hatte une ame pure et un cocur serviable.“ 


Aber Friedrich erwied nicht den unglüdlichen Freifinnigen al« 


eine Wohlthat. Diele diefer. Vertriebenen waren herrliche Män- 


‚weihe dem neuen Baterlande in dankbarem Wirfen mancherlei 
hätige Seguungen zubradhten. Wir wollen, da der eingewan⸗ 
eu Schriftiteller ſchon gedacht ift, beifpieldweife nur noch der 
iherung des Heeres durd, Einwanderer erwähnen, Im öfter 
hihen Heere wurden damals die Evangelifchen immer zurüdgejegt, 
m nicht Männer wie Eugen fich ihrer annahmen. Friedrich hieß 
eſolche Miffvergnügte willfommen, namentlich viele geborne Un— 
2, Siebenbürgen und andere Ausländer: die Rueſch, Dieuri, 
laſch, Somogy, Nagi, Kedeszegy, Szerdehaly, Szekely, die bei- 
Malachowsky, Podjursky, Favrat, Keith, Nothenburg ’) und 





(hen. Zürich 1830. Theil 3. — Denina's Prusse litteraire machte 
tie Staliäner und Franzoſen mit unfrer Literatur befannt. 1792 ging 
Denina nad) Stalien zurüd, wurde 1804 Napoleons Bibliothefar und 
farb 1813 den 5. Dez. in Paris. 

Gegen den Horus fhrieben Lüderwald (1734) und Sandbuch—⸗ 
ler (1785). Wuͤnſch flarb 1825 den 25. Mai zu Frankf. a. d. O. im 
4, Jahre. Er hat unter dem Titel „Esoterica‘ fein Leben felbft 
giſchrieben. 


9 Franz Andreas v. Favrat, aus Savoyen, war katholiſch; eben fo 


der 1720 im Bisthume Ermeland geborene Pole v. Podjursky; Graf 
Rothenburg, 1710 zu Polniſch⸗Netkau geboren, war Kreund des Kb⸗ 
nigs und betrieb, als Haupt der Katholiken in Berlin, unter Gries 
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viele andere haben dem Könige zum Theil treffliche Dienfte 
fie. Im preußifchen Heere hat der Glaube nie einen Unterf 
gemacht; bis anf den Feldmarichall Grafen Gneiſenau herab 
die Armee ausgezeichnete Helden fatholifchen Glauben! gehabt 
das -enangelifche Preußen wird ihre Namen verherrlichen, wie i 
Thaten es verdienen. 

Bot der König jedem bedräugten anfgeflärten Manue 
Sreiftatt in feinen Landen dar, nicht aus eitlen Gründen, ( 
darauf wandte Friedrich feine Gehalte); fondern aus Huldigung 
Derdienftes umd um die Sadel der Wahrheit an den Stufen fei 
Thrones immer heller über das Volk leuchten zu laſſen; jo du 
bie frommen und freiſinnigen Geiftlihen des Stats, im Gefühl i 
res Werthes und in dem männlichen Bekenntniſſe ihrer Mberzeng 
“gen, auf ded Königs ehrende Anerkennung rechnen '). Altkirchli 
Generale und hohe Zivilbeamte: Schwerin ’), Stille, Fouqué, 
ten, Belling ’), Moller, Saldern‘) und viele andere, haben nie 
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drich's Augen, den Bau der St. Hedwigskirche; f. die Geſchichte 
Beſchreibung diefer Kirche ©. 6. Graf Rothenburg war erfi in Frank 
reich zur Eatholifchen Kirche Übergetreten; f. Pauli Leben großer Sch 
den. Thl. 4. ©. 298. / 

1) Friedrich an Voltaire den 13. Sept. 1766: „Ich ſelbſt, nun mein 
Glaube iſt lau, und ich dulde, vorausgefcht, dag man auch mich dul— 
det, die ganze Welt, und bekuͤmmere mich übrigens nicht darum, waß 
Andere für Überzeugungen haben,“ Oeuvres de Voltaire. Basle 179% 
T. 76. p. 162. | 

2) Sraf Schwerin war ein fehr frommer Mann, der fein Regiment mis 
allem Ernſte zur Kirche und zu geifilichen Übungen anhicht; davon 
geuget Toͤllner's Schrift „Ein Ehrift und ein Held,’ womit cben 

Schwerin gemeint il, 

3) Der General v.Belling, in defien Schule Fürft Bluͤcher-Walſtatt 
gebildet worden und welchen Friedrich einmal den rotben Lowen 
genannt hat, wid auch im Getuͤmmel des Krieges fo wenig von feinen 
gottesdienftlichen Gebraͤuchen ab, daß er z. B. regelmäßig fein geifkliches 
Morgenlicd ausfang, ſelbſt wenn die Annäherung des Feindes gemel- 
det wurde; f. (Ben. v. Balentini) Erinnerungen eines alten Preuf, 
Dffiziers aus den Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 in Frankreich 
und am Rhein. Glogau und Leipzig 1833. ©. 88, 

4) Saldern befuchte den dffentlihen Gottesdienſt regelmäßig; f. fein 
Leben von Prediger Küfler ©. 57. 


für den Sottesdienft im Heere. 203 





fanden, dem Könige auf eine ziemliche Art ihre Frömmigkeit 
} befeligend zu rühmen; nie haben ſolche Männer in ihres Herrn 
äbe den öffentlichen Gottesdienit verfäumt; ja, der Erbprinz von 
nunihweig, welcher jo viel in ber Umgebung des Königs war, 
fderte während des fiebenjährigen Krieges den Abt Jeruſalem zu 
f „Betrachtungen über die vornehnften Wahrheiten der Religion“ 
f, um darin neue Erbauung zu finden. — Diele von Friedrich's 
heren Umgangsgenoffen und Freunden: Graf Algarotti, Graf Ro 
endurg, Marquis d'Argens, Abt Baftioni waren fehr eifrige kirch⸗ 
be Katholiken. Auch beeinträchtigte die begeifterungsvolle Anhäng- 
heit der jüngeren Offiziere an dem Könige, ſelbſt in Potsdam, 
ht ihr tiefes, aber aufgeflärtes Neligionsgefühl, das fih in herr 
ben und reinen Äußerungen ergießt. 

Die Siegesfefte ließ der König immer feierlich begehen, ſobaß 
e Truppen ein Treffen bildeten, die Freudenfeier gaben; die In— 
mierie einen Kreis ſchloſſ: eine fefte Burg iſt unſer Gott gefun- 
en, von dem Feldprediger eine Rede gehalten and dad Te Deum 
uter den Schalle der Trompeten und Pauken gefungen wurde. 

In den Feldlazarethen muſſte allemal ein Fatholifcher und ein 
dangeliſcher Geiftlicher vorhanden fein, die Kranken zu a; die 
Sterbendenn mit dem letzten Troſte der Kirche zu erquiden. 

In dem Dragnerreglement Theil 7 Titul 1 Artikel 5 fteht: 
‚In einer Guarnison muſſ alle 14 Tage Abendmal gehalten wer- 
ka, and die Capitains müfjen darauf Achtung haben, ob die Sol. 
kten zum heiligen Abendmahl gehen. Artikel 4. Es muff fein Dra- 
toner am felbigen Tage, wenn er zum heiligen Abendmahl gewejen 
ft, anf die Wacht oder fonft commandiret werden, fondern felbiger 
muf feine Wacht oder Commando voraus oder nach thun.“ 

Rah dem Drogonerreglement Theil 6. Titel 11, wo in 6 Ar« 
ileln vom Gottesdienſte in Standlagern die Rede iſt, ſoll Morgens 
und Abends = Stunde vom Prediger Betſtunde gehalten wer- 
km, Sonntags gepredigt und alle 14 Zage Communion gehalten 
werden. 

Das Reglement für die Hufarenregimenter handelt Theil 4 
Al 4 im drei Artifeln vom Gottesdienfte: „Die Soldaten fol 
mon Sonn» uud Fefttagen zweimal in bie Kirche geführt wer- 
m. — In Garnifonen, wo eine Batholifche Kirche iſt, ſollen die 
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Katholiken mit einem Unteroffizier dahingeſchikt werden. — 
foll der Soldat vermahnt werden, allezeit ftille mit Andacht € 
ort zu hören, abfonderlich bei dem Gebete, Segen und Der! 
des göttlihen Wortes ftille zu fein.“ 

In dem „Reglement vor die Königlich Preußiſchen Ca 
rie-Negimenter‘‘ fieht '): „Meilen ein Burfche, der nicht 
fürchtet, fchwerlich feinem Herrn treu dienen und feinen Dor 
‚ten rechten Gehorfam leiften wird: als follen die Officiers de 
fruten wohl einfchärffen, eines chriitlichen und ehrbaren Wi 
fi zu befleifen ); weshalb die Ofhiciers, wenn fie von 
Reuters gottlofem Leben in Erfahrung kommen, ſelbigen verm 
and davon abzuhalten fuchen müſſen.“ 

In echt evangelifchen Geifte, einhellig mit dem Könige. 
dem Volke, wirkten auch die Behörden, die Beamten, « 
hen und weltlichen Standes, welche mit dem Kirchenmweien | 
wie in näherer Beziehung ftanden. In rüftigem Muthe bei 
die Konſiſtorien fih. Gab ed damals irgend wo eine geiftliche 
waltung, welche die erhabenften Religions » und Tugendzwede 
im Auge gehabt hätte, als das, eben von Friedrich geftiftete & 
Fonfiftorium in Berlin? Mit Stolz und mit Wonne wird du 
terland immer zurüdichauen auf dem. trefflichen Kreis von Mär 
welche diefe geiftliche Behörde bildeten und welche, um die Wette, 
hohen Beftimmung lebten. Bon den drei Miniftern, welche dem ı 
chen Departement vorgeftanden haben: Carl Ludolph Freiher 
Dandelman, Ernft Friedemann Freiherr von Münchhaufen, Earl‘ 
ham Freiherr von Zedlig, gehören wenigitens die beiden Tegteren i 
dankbaren Ehrentempel der Gedichte. Beide waren ihres | 


1) Theil 8. Titul 3. Articul 2. ©. 11. Dieſes Cavalleriereglemen 
Y. Berlin 1750, (zuerſt vom 13. Zul 1743) handelt Thl. 5. T 
in 4 Artifeln ©. 127 bis 129 davon: „Wie der Gottesdienft im 
gehalten werden fol’ und Thl. 6. Tit.1. „Wie der Gottesdie 
der Guarnifon gehalten werden fol.” 


2) Die Kriegesartifel v. 16. Junii 1749 fagen Artic. 1. „Ein jeder 
dat, und wer fich fonft bey denen Regimentern, Bataillons und | 
pagnien aufhält, muff ſich eines Chrifilichen Wandels befleigigen 
dem difentlichen Gottesdienſt fich einfinden 1.” - 
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feg in aller Art volllommen würdig, beide aufgeklärt und bes 
rt für das Wohl der Kirche und der Wiſſenſchaft, beide auch 
ver Würde fich bewuſſt, daß fie, weit entfernt blinde Diener 
Befehle ihreg großen. Herrn zu fein, was Wenige durften und 
m (denn er forderte fehnellen Gehorſam ohne Einſpruch, Nach— 
sfeit lannte er nicht), befcheiden widerſprachen, wenn ihr Ge⸗ 
ı die raſche Bollziehung bedenklich fand. Zog Münchhauſen 
ud durch feine Menfchenfreundlichfeit für den Abt Hähn des 
zz augenblickliche Ungnade zu: fo vertaufchte er doch nur das 
ihe Departement in Lutherifchen Kirchen» und Schulfachen ge- 
das Minifterium der Zuftiz. Ein Mann wie Münchhaufen 
t überall Segen. Bedlig werden wir in der Müller Arnold- 
Sache dem Könige die Gegenunterfchrift verfagen fehen, als 
 Sammergerichtd + und Regirungsräthe ohne Urtel und Recht 
te und firafte; aber er blieb in feinem Amte, weldes 1788 
3.Jul an Wöllner überging, ſechs Tage vor Kundmachung des 
ed etwas nicht Alltägliches, die Minifter felbit der Ma— 
tie Shrones gegenüber die wohlgeprüfte Gefinnung vertreten 
Ihn; fo iſt es gewiſſ noch feltener, eine oberite geiftliche Be— 
ed Stimme ded Volkes weile nachgehen zu fehen. „Das 
Imiihe Dberfonfiftorium hat unter Friedrich II. immer, wie 
? in Balentinion dem Erften fagt '), der weile und gute Geift 
Rahaehens ausgezeichnet, wo ein Gemeinderecht zum Grunde 
Sp hat e8 3. B. an vielen Orten ber Kurmark die Abichaf- 
der Privatbeichte verftattet, ſobald Obrigkeit und Gemeinden 
euht und Prediger damit zufrieden geweſen find, jo doch, daß 
‚Gemeindeglied fie noch für ſich beibehalten durfte; auch hat es 
igern in dem Gebrauche eigener Tauf- und Zrauformulare 
wiehen, wenn die Gemeinde nichts dagegen gehabt: eingebenk, 
aus freier Wahl der Zeremonien zwar eine Ungleichheit im 
Gemeinden, aber auf feine Weife eine Spaltung entfiche.“ 
Ishten, fo handelten unter Sriedrich IL, dem „proteſtantiſchen 
tige“ die echt proteftantifchen Oberkonſiſtorialräthe Sad, Dite- 


— 


2 Huf. Berlin 1791. ©, 113. 
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rich, Spalding, Teller: fie lebten brüderlich, evangeliſch und gedai 
des Kalvinismus und des Qutherthums, als einer Scheidewand ı 
mehr; und fo Iehrten fie auch in echt chriftlichen: und apoftolil 
Vokazionen der Kandidaten zum Predigtamte die Seeljorger wi 

Aber, Berolinum, bis auf des großen Kurfürſten 
kaum genannt, follte, nach einer zierlichen Buchftabenverfegung, | 
‘men orbi’), (ber Welt ein Lit), Nur im Lobe ef 
.nen?). Darum muffte von bier aus nicht Duldung, fondern | 
heit des Glaubens und der Gedanken in alle Welt gehen. B 
erfreuete der König fich, beider follte auch, wer fie fallen wollte 
Fonnte, froh werden. Und, möglich, dat hier öfters zu weit ge 
gen wurde, wo giebt es ein Gut, welches nicht ſchon dem Eine 
fhädlih, wie dem Andern heilfam geworden wäre? — Wabı 
wer hier mit vorurtheildfreiem Blicke die Gefchichte der damal 
Zeit aus einigen Ländern vergleicht und noch zweifelt, wo Ü 
beit, wo Tugend, wo Neligiofität eigentlich heimiſch geweſen 
den müflten wir bedauern, In Frankreich, wo, auf Anlaf 
Geiftlichen, Jeanne d'Arc durch einen Zuftizmord in den Flam 
ftarb; wo Karl 9. bei Coligny's Leiche das fchredliche Wort 
"Blaubenshaffes ausfprah: „Der Geruch eines getödteten Fei 
iſt immer gut;“ und zwei Tage fpäter, nad der Bartholom 
nacht, erflärte, feierlich im Parlamente, dem oberften Gericht 
erflärte „daß die Ermordung der Proteftanten auf feinen B 
geichehen ſei“ und eben diejes Parlament, unter Zeichen des fi 


4) Folgende Difiichen ſtammen aus Friedrich’s Zeit: 


„Quotidie accrescens, Berolinum, Lumen es orbi, 
Inque tuo coelo sidera multa nitent.‘ 





„Magna Domus, major dominus, sed maxima virtus; 
Inde friplex orbi Lumen in urbe datur.“ 


2) Kaifer Friedrich 3, von Dfterreich wählte fich geheimniſſvoll die 3 
A.E.1,0.U. zum Symbol, welches unter andern zu folgenden 
klaͤrungen geführt hat: Austria Erit In Orbe Ultima (Alles Erd 

Iſt Ofterreich Unterthan); — Austri Erunt Imperatores Orbis U 
(die Ofterreicher werden die letzten Beherrfcher der Welt fein) 
Austriae Est Imperare Orbi Universo; — Austria Est In | 
Unica; — Austria Erit Inclyta Oppressorum Ultrix. — 


"en 
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Beifalles, einen jährlichen Aufzug zur Feier der Ermordung 
25,000 Mitbürgern beſchloſſ; — in Franfreih, wo Ludwig 
4, durch Aufhebung des Ediktes von Nantes, 700,000 Huge— 
mauszuwandern zwang: — in demfelben Srayfreich ernenete 
us Friedrich die Geiiter frei machte, der Gewiſſenszwang. In 
nie wird 1762 einer der frömmften Bürger, Jean Calas, ein 
Iren 69 Jahren, der ſchon feit zwei Jahren fehr ſchwach auf 
Beinen war, fäljchlich angeflagt, feinen 2Sjährigen Sohn, 
55 300 groß und der ftärfite und gewandtefte junge Mann 
t Provinz, mitten in der Familie, in Gegenwart einer katho— 
Magd erhenft zu haben, aus Bejorgniff, daß dieſes fein aus 
ts Kind zur Fatholifchen Kirche übertrete. Alles deutet auf 
Selbitmord bin; dennoch verhaftet dad fanatifche Volk die. 
tdangeliſche Familie: die Intergerichte des Ortes fprechen 
uldig; das Parlament von Touloufe beitätigt den Spruch; 
kr binfällige Greis wird, fo viel er auch feine Unſchuld be» 
t, zu Folter und Rad verdammt; die Seinigen läfft man, zu 
dr gerichtet und entehrt, frei nach Genf auswandern. Da 
k Voltaire feine Abhandlung Sur la Tolerance, als Vertheis 
hs ımfchuldig gemordeten Kaufmann, zu derſelben Zeit, als 
mie durch Prachtaufzüge und FSreudenfener das Andenken des 
Frerherrlichte, an welchem vor 200 Fahren 4000 Hugenotten 
wih waren geopfert worden, Auch der Palamentsadvofat 
k Beaumont in Maris fchrieb mit edlem Muthe, mit großer 
kumfeit für Calas, deflen Sache num auf's Neue umterfucht 
‚ 50 Richter erflären den Hingerichteten, den 9. März 1765, 
wihuldig. So war wenigftens der gute Name des Unglückli— 
‚mie der einigen gerettet. Aber, in Toulouſe hatte fih ein- 
vr Derfolgungsgeift feit Jahrhunderten eingewurzelt; feit das 
Idiſelbſt, 1229, die bleibende Einſetzung der Inquiſizion ges 
ke Ubigenfer und die feierliche Verbrennung der Keber (Ser- 
häterhin auf Portugiefiih Auto-da-fe, Glaubensfhaufpiel 
Bi) verordnet und hefohlen hatte, das Lejen der heiligen 
hit dem Volke nicht zu erlauben. Solches Gefangennehmen 
rim Glaubens, ſolches Beſchränken des prüfenden Forfchens 
" vucherndes Unkraut, welches ſelbſt die Herzen der fonft gut 
"m Seelen verhärtet, die Serrjchfucht der Prieſter aber zur 
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drückendſten Tyrannei führt. Bald nah Calas' Unglück fand m 
in Tonlonfe ein Mädchen, welches, den Eltern entriffen und, ı 
daſſelbe für dem katholiſchen Glauben geneigt zu machen, in « 
Klofter geiperrt worden war, aus welchem es fich vor den Miffhar 
Iungen geflüchtet und im einen Brunnen geftürzt. Nicht der Pr 
ker, welcher die Unglüdliche geraubtz nicht die Nonnen, welche 
gequält, wurden belangt; der evangelifche Paul Sirven, ihr befi 
genswerther Vater, der, um Calas' Schickſal zu entgehen, entil: 
wurde ald ein aus Ungehorſam AYusgebliebener, zum Tode veri 
theilt; — aber — feine Fran farb; da ftellt er fih in Zoulen 
felbft vor Gericht. Voltaire erhob, abermals feine Stimme, ax 
Fahre lang, und Duldung fiegt endlich. Sriedrih von Preuß 
unterftügte die Familie Sirven mit Geld. 

1766 wurde ein hölzerne Bild des Befrenzigten auf d 
Brücke zu Abeville in einer, Nacht miffhandelt. Ein junger Of 
zier, Chevalier de Ia Barre, aus einem angefehenen Haufe, wur 
old Frevler angegeben, vor Gericht geladen und, 17 Jahre ai 
verurtheilt, daß ihm der Kopf gefpalten werde, nachdem er die Fi 
ter erlitten und nachdem die Zunge ihm ausgefchnitten worden. D 
graufame Strafe wird vollzogen, obgleich der Unglückliche nicht übe 
wielen, fondern nur verdächtig war, da er bei luſtigen Gelagen w 
onftändige Lieder gefungen und vor freigeiftigen Büchern, namen 
lich vor Voltaire's philofophiihem Wörterbuche niedergefniet. J 
la Barre's, auch zur Unterfuhung gerufener Freund, Meoriv 
d’Etallonde entfloh nad; Weſel, trat in König Friedrich’ Heer m 
ſtarb als Ingenieurhauptmann. 

Ein Haudlungslehrling in Paris, kauft in den 70ger Jahr 
von dem Colporteur Lecuyer zwei Eremplare des Christianisn 
devoile; eines der Bücher läfft er feinem Herrn ab: diefer vermut 
nigt ſich mit dem Burfchen und verräth aus Rache den unerlanbtı 
Beſitz des Fegerifhen Buches. Der Golporteur, fein Weib und d 
Lehrling werden verhaftet und zum Pranger, zu Authenftreichen mı 
zum Brandmark verurtheilt, der Lehrling außerdem zu neun Ja 
sen Galeeren; der Golportenr zu 5 Jahren; das Weib auf Leben! 
zeit zum Hospital '). 


4) Memoires et Correspondance de Diderot. Paris 1830 im 3, Volum. 
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hom’s Schredenstage, herbeigeführt durch die Zefuiten 1724, 
och der Salzburger 1752 und die harte Gefangenschaft, welche 
ichskonkluſum 1738 über den, in Wolff Schule gebildeten 
Ir der fogenannten Wertheimfchen Bibelüberfegung, Lo: 
ihmid verhängte, find Begebenheiten aus Friedrihs Jugend: 
In fpäteren Jahren jahe er den fchweren Drud, welchen 
rteitanten in Polen von dem Fatholifchen Klerus erlitten: die 
Kihen Dorfkirchen durften nicht ausgebejlert werden, und 
je einftelen; jo war auch die Freiheit des öffentlichen Got- 
ses an dem Drte verfallen ’). 


Vem Bambergifchen weiß ich Dir nur zu fagen, fchreibt 
nes von Müller den 25. Sept. 1751 an Bonftetten ), da 
tie Wahrheit geichrieben hat. An einem Drte in diefem 
Tettelbach, wo ich nicht irre), lebte ein dem Prieſter ver- 
Mann; diefen wollte jener zu täglicher Befuchung des Got- 
ihes nöthigen, und der Mann wandte vergeblich vor: Arbeit 
ih Öottesdient; der Schwärmer brachte zumwege, daß der arme 
s wegen ſolcher Freigeiftereien durch Bewaffnete abgeholt würde; 
kim fürchterlichen Anblicke entfloh er auf feinen Heuftod und 
Ne Treppe hinweg; die Rotte feuerte hinauf, der Heuſtock 
Fener, ganz Tettelbach verbrannte: von dem Manne weiß man, 
 fortgefchleppt und erbärmlich miffhandelt worden. Niemand 
ao er iſt: dies hat fich 1781 zugetragen.“ — 


Ion Paul Olavides Graf von Pilo, zu Lima in Peru ge 
ein aufgeflärter Herr, hatte in der Sierra Morena und in 
Inien Kolonien geftiftet und den deutichen Bauern Religions. 
% getattet. Dafür wird er 1776 von der Inquiſizion gefan— 
west und 1778 zu fechsjähriger Gefangenfchaft und zu Buß— | 
km in einem Klofter verdammt. Den Staupenfhlag ſchenkte 

kn Fränklichen, 55jährigen Manne; aber er muflte in jeiner 
ue Unterlaff zwei Mönche bei fich dulden, die ihm vorbete- 
V Heiligenhiftorien laſen. Jetzt find diefe ehemals mitten im 


— — 


Lihers Kampagneleben. 2. Aufl. ©. 149. 


IHMüler Saͤmmtliche Werke. Thl. 15, ©. 257. 
A. d. x, IIL, 44 
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wilden Gebirge blühenden deutſchen Kolonien, Santa Elem 
Ia Carolina, größtentheil$ verlaffen und verwildert'). 

Graf Solano, der. Eroberer von Florida, las Raynal's X 
welches Dlavides ind Spanifche überfegt. Der Schiffägeiftlice | 
das Bud, warf es ind Meer und zwang den Admiral, durd 
angedrohete Inguifizion, öffentliche Buße zu thun. | 
1749 wurde eine TOjährige Nonne, Marie Nenate Sen 
von Moſſau ald Here in Würzburg verbrannt. Neben ihrem & 
terhaufen hielt der Zefuit Gaur die Strafrede ’). | 

Veronica Zeritfchin, eines Bortenmachers Tochter, die ihre 
tern verloren hatte, wurde, 13 Jahre alt, den 26. März 1750 
Landshut in Baiern verhaftet, und, mach weitläuftig und gel 
verhandeltem Prozefie 1756 den 2. April als Here geföpft: 
dann verbrannt ’): weil fie fih dem Teufel mit ihren Blute 
ſchrieben, fleifchlich mit demfelben fich vermifcht, Menſchen beza 
und Wetter gemacht. Unter den VBerdammungsgründen wird 
merfwürdigerweife — das Beifpiel der Marin Klosnerin a 
führt, welche, 13 Zahre alt, zwei Jahre vorher unanimis volis 
der nämlichen Todesſtrafe ſei verurtheilt worden. | | 

In Glarus wurde Anna Göldin im März 1782 in E 
geſchloſſen. Folgendes war der Anlaſſ: „Ein achtjähriges Tod 
hen ded Doktor Tſchudi hatte, laut Ausfage der Leute im Hu 
bei gewiſſen Gelegenheiten, feit einiger Zeit, Stecknadeln und ci 
Nägel durch den Mund von ſich gegeben, umd behauptet, du 
Göldin, als fie noch Magd in ihrem Haufe geweien, dieſelbe 
bert hätte.“ Dr. Marti und Stadtpfarrer Zwingli wurden zu 
Mädchen gerufen, und beide erflärten: die Sache fünne natürli 
weiſe micht geichehen; es müſſe unfehlbar der Teufel im Spiel | 
Die unglüdliche Angeklagte wurde gefoltert und, den 17. Zun 17 
von dem reformirten Magiftrate in Glarus, zum Tode du 
Schwert verdammt. | 





1) Elorente Kritifche Befchichte der fpanifchen Inquiſizion. | 
2) ee. erzählt in Horſt's Zauberbibliothef, Mainz 1826. DI 
. 177. 


3) Mannert's Geſchichte von Baiern. Leipzig 1826. Kapitel 26; 
Münchener Miscellen. 1810. Nr. 29 — 37. | | 
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In Sevilla ließ die Inquiſizion eine Here verbrennen und ihr 
ver Erefuzion die Naſe abſchneiden, damit ihre ſcheve Geſtalt 
nund zum Mitleiden rühre. 

Ro findet ſich, von allen den genannten Unbilden und Grän- 
im ganzen Umfange ded preufifchen States auch nur die leifefte 
a? — Friedrichd fortgefegter Eifer für Glaubensfreiheit fruch- 
‚ ser bändigte den blinden Wahn. Died allein muſſ feinen 
men unfterblich machen. 

Je genauer man des Königs Werke lieft, und fein Leben er- 
t; defto höher fchlägt man feine Freifinnigfeit und Hochherzig- 
‘on, zumal im Angeſichte jener durchaus entgegengefeßten Bei— 


le des gefammten übrigen Erdtheild. Friedrichs Leben wid 


ve Schrift vielleicht umftändlih und vorurtheilsfrei genau für 
jelbftitändigen Beurtheiler darlegen; aus feinen Schriften, welche 
aufs Erfrenlichfte mit den Thaten in Einklang ftehen, dad Ge- 
tt zu belegen, könnte der Neichthum nur in Derlegenheit fügen, 
r begnügen uns, folgende Hauptſätze, gewiſſermaßen als Glau— 
stefenntmiff des Königs in Hinſicht auf Kirche und Glaubens. 
Aſchaft mitzutheilen. 

Im 26, Kapitel des Antimacchiavell zeigt der Derfaffer, wie - 
ent, als König in Gewiſſensſachen handeln werde: „Mainte- 
le gouvernement civil avec vigueur, et laisser à chacun la 
erid de conscience; &tre tonjours Roi, et ne jamais faire le 
ötre, est Je sür moyen de preserver son état de tempetes, 
e lesprit dogmatique des theologiens cherche tonjours à 
ater.“ 

Ehen fo entſchieden heißt es in dem Sendſchreiben an ben Her— 
vdon Württemberg: „Sie find das Oberhaupt der bürgerli- 
m Religion- in Ihrem Lande, die in Rechtichaffenheit und in als 
!ättlichen Tugenden befteht. Es ift Ihre Pflicht, die Ausübung 
ielben, befonders der Menfchlichkeit zu befördern, welches die. 
upttugend jedes denkenden Gefchöpfes ift. Die geiftliche Reli— 
m überlaffen Sie dem höchſten Weſen. In biefem Stüde find 
tale blind und irren auf verfchiedenen Wegen. Wer unter und 
; fo fühn, daß er dem rechten beftimmen wollte? Hüten Cie 

alfo vor dem Fanatismus in der Neligion, der Verfolgungen 
Birft, Können elende Sterbliche dem höchſten Weſen gefallen, fo 

14* 
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geſchieht es nur durch Wohlthaten, die fie der Menſchen erwe 
nicht aber durch Gewaltthätigkeiten, die fie an hartnäckigen Ki 
ausüben. Ja, wenn auch die wahre Religion, d. h. die Men 
lichfeit, Sie nicht zu diefem Derfahren verbände; fo muff es 
die Politik thun, da alle ihre Unterthanen Proteftanten find. 

leranz wird machen, dab Sie angebetet, Berfolgung, daß Sie 
abjcheuet werden.“ 


Sriedrih in der Abhandlung De la Religion du Bra: 
bourg:. „Toutes sectes vivent ici en paix, et contribuent ı 
lement au bonheur de l’Etat. — Le Gouvernement laiss 
un chacun la libert€ d’aller au Ciel par quel chemin ıl 
plait: quil soit bon citoyen, c’est tout ce qu’on hu 
mande. — Le faux zele est un tyran,. qui depenple 
Provinces: la toldrance est une tendre mere, qui les si 
et les fait fleurir.“ | 


In einem Briefe an d'Alembert, vom 7. Januar 1768, 
der König: „Die erfte Sefte für mich wird immer die fein, 
am mächtigften auf die Sitten wirft und das gefellfchaftliche L 
fiherer, fanfter, tugendhafter macht. So denfe ich, umd mein 
ziger Geſichtspunkt ift die Wohlfahrt der Menfchheit und der ? 
theil der gefellichaftlichen Verbindung.“ . 


Die unvergleichlihe Abhandlung über die Negirungsfen 
fagt: „ES giebt nur wenige Länder, wo die Bürger diefelben 
ligioſen Meinungen haben, und diefe weichen oft fo ſehr von ei 
der ab, daß Sekten daraus entfpringen. Alsdann entfteht die Fri 
Müſſen alle Bürger übereinftimmend denken? oder kann man Se 
erlauben, nach feiner Weife zu denken? Finfterlinge werden fog 
Alle müſſen derfelben Meinung fein, damit nichts die Bürger th 
Der Theolog fügt hinzu: „Wer nicht denft, wie ich, der iſt 


dammt, umd es fchidt fich nicht, daß mein Souverain ein Kö 


von Verdammten ſei; man muſſ fie alfo für diefe Welt vernich 
damit es ihnen im der Fünftigen deſto beſſer gehe.“ Hierauf di 
zur Antwort: nie wird die Geſellſchaft übereinftimmend denken; | 
ter den hriftlichen Völkern find die meiften anthropomorphifc, 1 
unter den Katholifen find die meiften abgöttifh. Es giebt a 


Keger im allen chriftlichen Sekten; und dazu kommt, daß jeder glau 
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ibm wahrſcheinlich if. Nun kann man zwar einen beflagens- 
en Unglüdlichen zwingen, ein gewiſſes Formular herzuplappern, 
io fein Inneres verfagt; aber auf diefe Weife hat der Der- 
nichts gewonnen. Geht man auf den Urſprung der Geſell⸗ 
urüd, fo ift durchaus einleuchtend, daß der Souverain auch 
das Heinfte Recht auf die Denfweife der Bürger hat. Müſſte 
sicht wahnſinnig fein, wem man annehmen wollte, die Men- 
Kitten zu Einem ans ihrer Mitte gefagt: Wir erheben Dich 
ans, weil wir die Sklaverei lieben, und wir ertheilen Dir die 
t, anfre Gedanken nach Deinem Willen zu leiten? Sie ha— 
ielmehr gefagt: Wir bedürfen Deiner zur Anfrechthaltung 
ese, denen wir gehorchen wollen; Du follft und weile regi- 
hi ſolſt und vertheidigen; im Übrigen verlangen wir, daß Du 
Fteiheit reipeftireft. Dies ift ein Spruch, der Feine Appella⸗ 
nliäht. Eben diefe Duldung aber gereicht zum Vortheil der 
ihaften, bei welchen fie eingeführt iſt; fo fehr fogar, daß fie 
Hüd des Stats ausmacht. Denn, fobald die Gotteöverehrung 
d bleibt jeder ruhig, während die Verfolgung zu den blutig: 
agfen und zeritörendften Bürgerfriegen Veranlaſſung gegeben 
Das Hleinfte Übel, welches die Verfolgung nach fich zieht, ift 
Wenderung der Verfolgten.“ 
Vie Friedrich mit Begeiſterung, mit Menſchlichkeit, mit wahrer 
ieftät für Gewiffensfreiheit ſprach und fehrieb; fo übte er fie auch 
sen Landen mit der edelften Weisheit. Keiner Glaubensgeſell⸗ 
mar Eingriffe in die Kirchenfachen der andern erlaubt; jedes 
if erfrenete fich feines Rechtes. Davon zeugt ein ehrwürdi- 
Beitliher ans Berlin, Lüdke in feinem Buche „Über Tole 
ud Gewiffensfreiheit“ '). „Ich kenne Feinen monarchifchen 
in Europa, fagt er, der im Abficht anf die Religion der Inter. 
8 rolliommener nach diefen wahrhaften Grundfäßen der echten 
An regirt würde, als der preußifche, feitdem der jehige große 
M den Thron beſtiegen hat. Ein wahres Glück für 
daß ſchon mehrere Fürſten nach ihm fie angenommen ha« 
Reben diefe Worte aus dem Jahre 4774 ftellen wir; zu 


— — 
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dem oben Gegebenen '), noch mehrere Thatfachen aus ben gut 
halbhundertjährigen Zeitraume. 

Der Fürft Hand Karl von Garolath führte 1746 wider 
Jeſuiterkolleg in Groß-Glogan einen Prozeff wegen der an 
legtere abgetretenen Güter Milfen, Sudan, Bodwig, Nemkers 
Röhl und Rauden, deren Rückgabe er verlangte. Die Zei 
vermochten Marie Therefie zu einer Verwendung bei dem Kö 
Darauf antwortete Friedrich den 18. Zun, dad die Rüdficht 
Neligionsvorurtheile bei ihm weder in Yominiftragion der Ji 
noch in Diftribuzion der Gnaden den allergeringften Eindruck mı 
entwidelt dann weiter, wie er es Gott allein überlaffe, über | 
gionsmeinungen zu richten und fchließt: „Nach foldhen, bei 
unbeweglich feftitehenden und durch mein bisheriges Betragen 
länglich bewährten Prinzipiis kann ich mich nun zwar nicht en 
chen, den Unterthanen von meiner Religion, wenn ‚fie gegen din 
nen von römifch-Fatholifhen Neligionsverwandten, dem Ang 
nach widerrechtlich zugefügte Verdrängung von dem Ihrigen me 
Schutz imploriren, mit folhen Klagen Gehör zu verftatten 
barauf durch meine Gerichtsſtühle, befindenden Umftänden nach, 
ſtiz adminiftriren zu laſſen. Es können fich aber hingegen die 
teren ganz zuverfichtlich verfprechen, daß folches ohne alle Partei 
feit gefchehen werde, deſſen fich denn auch in dem gegenwärt 
Falle da8 Glogauſche Zefniter » Collegium um fo viel zuverläj 
zu getröften hat, als ed in ein und anderer Rückſicht meinem 
nen Intereſſe zuträglicher ift, daß die quaeftionirten Güter in 
genwärtigen Händen bleiben, als wenn ſolche des Fürſten von 
rolath Liebden reſtituirt werden müſſten“ ?). 

Den 10. Jun 1766 erneuerte der König den Schutzbrief, 
hen er vor 20 Jahren den Katholiken ertheilt: es wurden i 
die damals bewilligten Kirchipielörechte ausdrüdlich benannt, da 
nämlich, fobald fie in diefem Gotteshaufe würden Gottesdienit 
ten können, ihnen freiftehen folle, zu taufen, zu begraben, zu tr 
und Gloden zu haben. Dabei wurde Allen und Jeden bei h 


1) Bd. 1. ©. 324 bis 336. 


2) Schlefifche Provinzialblätter, Breslau bei Korn. 91. Band 1 
Januar. ©. 45 — 47. 
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 unterfagt, die Katholiken in dem ruhigen Beſitze aller diefer 
ge zu ftören, umd die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
men Befehl, dahin zu fehen, daß die Katholiken in Berlin 
ne Priefter in dem Genuſſe aller diefer ihnen vergönnten Frei- 
frinesweges beeinträchtiget würden.“ — Den 1. Nov. 171 
1 zuerft die beiden Glocken eingefegnet und der heiligen Zung- 
ie eine, der heiligen Hedwig die andere geweiht.- So erlangte 
heliiche Gemeinde immer neue Nechte, bis endlich den 18, 
779 der König befahl’) „daß die katholiſche Gemeinde der 
omigäfiche in Berlin von allem Parochialzwange der Geift- 
anderer Glaubensgenoſſen befreiet bleiben und, ohne Rückſicht 
u proteftantifchen Kirchenfprengeln gehörigen Wohnungen, eine .. 
Parochie ausmachen folle.“ Dieſelben Gerechtfame erhielt 
ie katholiſche Gemeinde in Potsdam, — 1774 wurde den 
ihen Kirchen der preußifchen Monarchie geitattet, das Fubi- 
tu feiern, nach welchem Vorgange 1826 diefelbe Einwilligung 
& Yuch in Frankfurt befamen die Fatholifhen Slaubensge- 
‚1776, die Erlaubniſſ, fich ein Bethaus zu erbauen, wel⸗ 
m 12. Jul 1786 eingeweiht wurde. Die Gemeinde erhielt 
ud einen Geiftlichen. | 
Inreaswalde, im Zohannisburgifchen Kreife von Oftpreu- 
ün von Unitariern bemohntes Dorf, wurde 1776 berechtigt, 
Bethauſe das Außere einer Kirche zu geben. | 
5 man den 9. Zul 1762 Rouſſeau's Emil in Parid durch 
enfer verbrennen ließ, und den Derfaffer zu verhaften die Ub- 
atte; fo nahm derfelbe, da auch Genf und Bern ihm den 
fhalt verfagten, im Zul des genannten Zahred unter Bergün- 
| de preufifchen Statthalterd von Neufchatel, Lord Ma- 
&, feine Wohnftätte zu Moitiers, einem Gebirgsdorfe ’) jenes 
atums und verfaffte hier feine Leitres Eerites de la Mon- 
in denen er die im Emil enthaltenen Glaubensmeinungen 
his X. C. C. M. Bd. 6. Nr. 30. p. 1611. 

Dotiers if vom den ſechs Dörfern des Thales Travers der Haupt⸗ 

© Bie gluͤclich Rouſſeau ſich Anfangs in Moitiers befand, erficht 
um aus dem 3. Bande (12. Buche) feiner Befenntniffe und aus 
Erzählung eines Grafen Efcherny, der damals mit ihm umging ; 
Morgenblatt für gebildete Stände, 1829. Nr. 236. | 


— 
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weitlänfiger entwickelte. Nun verfolgte ihm der Prediger des I 
fed, Namens Montmollin, derjelbe fchilderte feiner Heerde von 
Kanzel Rouſſeau's Verbrechen, und, um feiner Nede mehr N 
drud zu geben, fo fagte er: daß oft um Eines Sünders Wil 
ein ganzes Volk vernichtet worden fei. Diefe Worte waren 
Zeichen zum Aufruhr. So oft der arme Philoſoph fich auf 
Straße jehen ließ, folgten ihm die Bauern nach und überhäu 
ihn mit Flüchen. Am 1. September 1765 ftellte der Paſtor ie 
Gemeinde nochmals ihre Pflichten vor, gab das Abendmal, | 
nach dem Gottesdienfte warf man dem armen Derfolgten die | 
fter ein. - In den folgenden Nächten wurden die Anfälle wieda 
und die Thüren eingefprengt. Endlich, in der Nacht vom fiebe 
anf den achten September, drang der ganze Haufe in Noufe 
Haus, zerjchmetterte die Fenſter, zerfchlug die Wände; ein 9 
von Steinen fiel in Rouſſeau's Schlafgemach und neben fi 
Bette nieder. Faſt wäre er ermordet worden. Er rettete ſich 

ten durch den Haufen, ohne dag einer, die Hand am ihm zu ke 
gewagt hätte — und entfloh dem Nenfchateller Gebiete’). Da 
jchrieb der König, im Unwillen über die Derfolgungsfucht der 
duldfomen Priefter, den 26. Februar 1766 an die dortigen Ein 
ner: „Ihr verdienet nicht, das man euch beſchützt, es fer d 
daß ihr euer Betragen fo evangelifchlanftmüthig einrichtet, ald 
jest der Geift der Empörung, der Unruhe und der Aufwiege 
darin geherricht hat.“ Das mochte zum Theil auf die oben erw 
ten Dorfälle gehen; aber es bezog ſich auch auf ein früheres | 
langen der Neufchateller, daß der König den neugläubigen Prei 
Petit-Pierre beftrafen folle, welcher gegen die Ewigfeit der Hi 
ftrafen ?) von der Kanzel geiprochen. Die Paſtoren von Neu 





4) Fortſetzung der Belenntniffe J. J. Rouſſeau's. Überſetzt von A 
Freih. v. Knigge. Berlin 1790. Thl. 4; (im 12. Buche) v. S 
bis 274; und Birtanner Fragmente über J. J. Rouffeau's L 
Karafter und Schriften. Wien 1782. ©. 48 — 69, 

2) Im Jahre 1780 fuchte der ehemalige Konftflorialrath Enger, Pr 
tor am Maria Magdalenengumnafium in Breslau, den Pı 
nern fehs Wochen lang die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, nad 
ner Commentatio de suppliciis apud inferos zu beweifen; f.D 
mar Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Berlin 
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etten -fich damals der gewöhnlichen Nedensart bedient, daß ihr 
nen es ihnen nicht erlaube, den Feserifchen Petit-Pierre unter 
m dulden; worauf Friedrich ihnen zur Antwort gab: „Que, 
mwils avoient si fort ä coeur d’ötre damnds &ternellement, 
donnoit volontiers les mains, et trouyoit tres - bon que le 
Ve ne s'en fit faute.“ Was Friedrich hier für Geiftesfreiheit 
geihah, wie überall, rein für die gute Sache, ohne alle Nüd- 
anf die betheiligte Perfon; denn Rouſſeau war dem Könige zu- 
e wegen verichiedener Anfichten in feinen Schriften. Er hatte 
von der Akademie in Dijon anfgeftellte Preisfrage: „Ob die 
berherftellung der Künfte und Wiflenfchaften zur Verbeſſerung 
Sitten beigetragen?“ in einer glänzend geichriebenen Abhand- 
gewonnen ’), und die Behauptung durchgeführt, daß die ſchö— 
Künfte und Wiffenfchaften die Quelle de3 menschlichen Elends 
ſewie fie ihren Urſprung aus unſern Laftern und Schwachhei- . 
nicht aus den Tugenden haben. Dagegen zieht Friedrich in 
Abhandlung „über den Nuten der Wilfenfchaften und der 
fe in einem State,“ 1772, zu Felde und nennt Roufleon, in 
m Briefe an d'Alembert vom 3. Dez. 1779 fogar „einen 
undlet der Literatur‘ (la honte de la litterature *)), ber, 
Ikträngten Forjcherd nahm er. fich doch an. und bot ihm, als 
Schweiz ihn verfolgte, in Potsdam eine Zuflucht an’). 





Unger 1801. S. 11. Dagegen bielt ganz in der Nähe von Berlin 
der drediger Schulz in Gielsdorf feinen drei Landgemeinden eine auch 
im Drude erjchienene Predigt über die falfche Lehre von 
ewigen Höllenfirafen. Don dem Verfaſſer des Verſuchs einer 
Inleitung zur Sittenlchre für ale Menfchen, ohne Unterfchied der 
Religion. Berlin 1784. 103 ©. 9.8. 
) „Discours qui a remporte le prix ä l’Academie de Dijon en lan- 
' nee 1750, sur cette question proposee par la m&me Academie; si 
k retablissement des sciences et des arts a contribue à epurer les 
> moeurs, Decipimus specie recti.‘ 


Nbeuvres posth. T. 11. p. 283. 


tor Marifpal, ſagt Rouſſeau in der Fortſetzung feiner Bekennt— 
nie"), hatte mir immer England oder Schottland angerathen und 
erbot fich, mich auf feinen Gütern wohnen zu laſſen; weit mehr aber 


I) Überfept vom Freih. v. Knigge. Berlin 1790. Thl. 4. S. 275. 
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In Charlottenburg lebte, als Eberhard daſelbſt Prediger wa 
ein Glaubensſchwärmer, der Schneidermeiſter Mufefeld, welcher -® 
gegen eiferte, daß die Menfchen durch ihren guten, rechtſchaffen 
- Rebenswandel felig zu werden hofften. Luthers Werke waren ſen 
Duelle. Auch er machte fich einen Anhang. 

1774 fuchte ein Magiiter Reiche in einer Abhandlung „D 
Taufe der Ehriften, ein ehrwürdiger Gebrauch und Fein Geht 
Ehrifti‘‘ ’) zu beweiſen, daß die Taufe auch ohne Waffer, mit eim 
beliebigen Materie: mit Sand, Schnee, Staub oder Feuer geich 
hen fünne. Die Behauptung veranlafte allerlei Anftop und Arge 
niſſ. Uber, um dergleichen fchriftliche Behauptungen fümmerte di 
Regirung fih nicht; dafür ließ fie die Sachverſtändigen forgen un 
deren Gegenfchriften. Diesmal traten für die Waffertaufe in di 
Schranken der Berlinifche Prediger Troſchel“) und der . 
Hamann in Königsberg ’). 


reiste mich, nach den Widerwärtigkeiten in Moitiers, fein Auerbicten 
mich zu fich nach Potsdam zu nehmen. Er hatte mir eine HYußerun 
mitgetheilt, die der König in Anfehung meiner getban, und die eim 
Art von Einladung enthielt, dahinzukommen.“ Rouſſeau machte id 
alfo auf nad; Potsdam; aber, unterweges erhielt er in Strasbur: 
einen Brief von Hume, der damals in Paris Sekretär des englifchea 
Gefandten Grafen v. Hertford war und der ihn einlud, mit ibm nad 
England zu geben. Rouſſeau folgte der Einladung und fing ſchon a: 
fih in England gluͤcklich zu fühlen, als Lord Horaz Walpole, Hume' 
befter Freund, den befannten erdichteten Brief des Königs v. Preußer 
an J. J. Rouſſeau, in das St. James Chronicle einruͤckte; Rouffen: 
fühlte fich fehr gefränkt und antwortete in demfelben Blatte d. 7. Apri 
1766; f. Sturz Schriften ©. 164. Im Original findet man Le Ro 
de Prusse ä Mr. Rousseau in Hiftorifche, literarifche und unterhal— 
.tende Schriften von Horatio Walpole, nachherigen Grafen dv. Orford, 
überf. v. A. W. Schlegel. Leipz. 1800. ©. 101. — Was Thtebault in 
feinen Souvenirs T. 41. p. 16 als Rouſſeau's Antwort auf Sriedricd’s 
Einladung beibringt, if plumpe Unwahrheit. 

1) Berlin, bei Deder 1774. 128 ©. gr. 8. 

2) Die Waffertaufe der Chriften, ein Gefeb Chriftt, und kein willkuͤrli— 
cher Gebrauch. Berlin, 1774. 8, womit Hamann’s Neenfion in 
der Königsbergfchen Zeitung vom 27. Januar 1774 zu vergleichen if, 
welche man im 4. Bande von Hamanns Schriften, herausgegeben von 
Friedrich Roth, Berlin 1823, Bd. 4. ©, 379 findet. 


= 
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Wie die Kirche den Gebrauch des Tabacks Aufangs für die 
ichen unziemlich gefunden hatte, (in Wolfenbüttel wurde ihnen 
‚1725 das Rauchen verboten); fo auch. beim Aufkommen der 
tuden im 17. Zahrhunderte diefe neue Kopfzierde. Aber au 
ı Mode drang gegen alle Verbote fo durch, daß die Geiftlichen 
ber Perude am Ende einen wahren und wejentlichen Theil ih» 
Imtötracht fanden und derfelden, wie man aus der gefchichtli- 
Abbildung zum zweiten Theile vom Sebaldus Nothanfer jehen 
1, von Zeit zu Zeit veränderte Geitalten gaben, bis endlich 
708 ſchlichte, natürliche Har im der Kirche, wie in der Welt 
ser (im Preupifchen wenigſtens) fich hervorgehoben hat und die 
ude eine Erlaubniſſ für die Alten geblieben ift. 1782 aber 
hund ein berüchtigter Zweifel „ob ein Iutherifcher Prediger mit 
m Zopfe die Kanzel befteigen dürfe?“ Anlaſſ gab der Predi- 
Zchulz in Gielödorf bei Strausberg, welcher 1791, unter Wöll 
Einfluſſe belangt, und zwei Jahre fpäter feined Amtes entjeht 
Re’). In der Zeit, von der wir fprechen, verführen der er- 
btetfte Theil des Konfiftoriums und defen Chef mit der bewun- 
Meirdigften Klugheit und Schonung. 1783 erfchien derſelbe 
bat; in Hinficht auf feinen Glauben dem Furmärkifchen Ober- 
lerium verdächtig. Er hatte nämlich 1781 eine „Sittenlehre 
Fale Menfchen, ohne Unterſchied der Religion““) gefchrieben, 
din dem dritten "Theile derfelben die Schrift de Königs „Bon 
Lelbſtliebe als einem Grundſatze der Moral“ weiter ausgeführt, 
Sriebrich in feiner Abhandlung den Wunfch geäußert, „daß ein 
mdliher Philofoph den von ihm angegebenen Stoff behandeln 
d die Sittenlehre nach feinem Plane ausführen möge.“ Nun 
tangte das Dberfonfiitorium den 2. Dftober 1783, eben des 
Deils der „Sittenlehre für alle Menſchen“ wegen, des Derfafs 
$ Derantwortung, welche derfelbe auch ſchon den 8. Nov., it 
Kt als freimüthigem Tone, einreichte. Das Oberkonſiſtorium 
Kt fih bei der bitteren Vertheidigung beruhigen, zumal da der 
i) = Kriminalraths Amelang Vertheidigung des Predigers Schulz, 
6.D, 1792, 


Kant Mrtheil über Schulg' fataliftifche Moral; f. Kant's Vermifchte 
Shriften, Bd, 4. Königsberg 1807. S. 371 — 379. 
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König ſelbſt dem Verfaſſer am 5. Dez. durch folgenden Brief jet 
Zufriedenheit bewied: „Würdiger, lieber Betreuer! Es ift m 
lieb, daß ihr im enrer Sittenlehre, Meinen vorgezeichneten Ps 
weiter auszuführen gefucht habt; und Ich danfe euch für den M 
zur Beurtheilung diefes Verſuchs eingejandten dritten Theil derfi 
ben ald euer guädiger König.“ — Als das Oberfonfiftorium #9 
über Schulz’ unziemliche Verteidigung bei dem geiftlichen Minift 
befchwerte, wies derfelbe die Klage über den Schriftiteller au de 
- auswärtige Departement, ald an die für den Gegenftand vorhanden 
Behörde; dem Prediger aber verwies er es, daß er feine vorgeſetz 
Behörde nicht mit mehr Schonung und Ehrerbietung behandel 
Übrigens blieb der Gielödorfer Prediger in feiner Gemeinde, ve 
der er geliebt war, unangefochten '). 

Als das Dftpreußifche Konfiftorium den Profeffor der Zheolt 
gie, Generolfuperintendenten und Ober» Hofprediger Dr. Starf i 
Königsberg, wegen feiner 1775 erfchienenen Schrift „Hephäftion 
anrügig fand und in Berlin verflagte; da befam es, den 11. Apri 
1776, zum Befcheide: „Wie eine folche Keberflage Feineswege 
angenommen werden könne; fondern man müſſe ed dem Starf über 
laſſen, feine fchriftitelleriihen Behauptungen vor feinem lefende 
Publikum nöthigenfalld zu verantworten, übrigens ihm zutrauen, dw 
er dad, was er etwa dem gelehrten Publikum zur Erwedung weitere 
Nachdenkens als Schriftfteller jage, von Demjenigen, was von ihn 
als Prediger, feine Gemeinde zu lehren dienlich ſei, von felbft zı 
unterfcheiden wiflen werde‘. Näheres über Start wird umte 
auf eine nicht beifällige Weiſe gefagt werden müffen. 

Joſeph Stebligli, ehemals Rathmann zu Nifolai in Ober 
fchlefien, trat im Auguſt 1785, 60 Jahre alt, von der Fatholifchen 
Kirche zum Zudenthume förmlich über. Seine Frau und beit 
Kinder, blieben dem alten Glauben treu. Gtebligfi, der ald Israe 


— 





— 


1) Johann Heinrich Schulz, vormals Prediger zu Gielsdorf. Nebſt def 
fen Vertheidigung wegen feiner Sittenlehre ohne Unterſchied der Ru 
Tigionen. Aus Dr. Paulus Kirchenbeleuchtungen. Heft 2 befonder: 
'abgedrudt. 1827. 33 ©. 8. 

2) ©. die Vorrede zum 3. Theile von Dr. Joh. Aug. Stark Geſchicht 
der chrifllichen Kirche des erften Jahrhunderts. Berlin bei Deder. 1750, 
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Tofeph Abraham hieß, war durch religiofe Bedenken darauf ge- 
ven, dab die Beichneidung zur ewigen Seligfeit nothwendig fei. 
h der Joſephiniſchen Halsgerichtsorduung von 1709, melde in 
leſen giltig war, ftand auf einem folchen Abfalle Leibes- oder 
möftrafe. Deshalb berichtete die oberſchleſiſche Oberamtsregi⸗ 
ı nah Berlin; worauf alle fernere Unterſuchung niedergefchlagen 
Abraham ald Schutzjude angefehen wurde '). 

Johann Paul Philipp Nofenfeld, 1731 im Eifenachichen gebo— 
bis 1762 Unterföriter im Dienfte des Markgrafen von Schwedt, 
item ald „Neuer Meſſias“ herum. Solange er bloß 
(sie Rehren ausframte, kümmerte fih Niemand um ihn. Erft, 
er oftenbare Schandthaten, unter dem Scheine der Heiligkeit be: 
, wurde er belangt, 1770 ind Irrenhaus geſetzt; dann bei an- 
vender Befferung entlaſſen; aber, zehn Jahre fpäter muſſte er 
vr eingezogen werden. Nun verdammte ihn der Kriminalfenat 
Kammergerichts „zu Staupenfchlag und zu Iebenswieriger Feftung 
Erandan,“ welches der König den 12. Januar 1782 genehmigte. 
kafeld, welcher den 10. April 1788 als Gefangener ftarb, war 
‚sihenlicher Böſewicht, eben jo wollüftig als hartherzig; und 
bmdte er fich, als neuer Meſſias, einen nicht _unbedeutenden 
ka im Pöbel, der noch im Jahre 1803 zum Theil fpufte, be» 
kr in der Gegend von Droffen in der Neumark, umd bie Ne- 
Ing behelligte °). 

1765 erihien, Berlin im Derlage der Schatziſchen Erben: 

ter für den öffentlichen Gottesdienſt. Mit Königli— 
Yergnädigfter Freiheit.“ Das Oberfonfiftorium hatte, den 5. 
UNS genannten Jahres, diefe Liederfammlung, neben dem Por 
hen Gefangbuche bein öffentlichen Gottesdienfte in der Marien- 
"einführen und zu gebrauchen erlaubt °), wo fie auch, ohne 
1 Bideripruch der Gemeinde Eingang fand. Died, und, mie 


— — 


Relinifhe Monatfchrift. 1786. ©. 152. 

Relinifhe Monatfchrift. 1783. S. 42 — 72 und Berlinifche Mo⸗ 
ntihrift Bd. 22, ©. 20; — Johannes von Müller an Gleim, den 
er Digember 1780; — (Hymmen’s) Beiträge, 8. Sammlung. ©. 218 
2 311, 


Mylius N. C. C. M. Bd. 3. Nr. 29, p- 618. 
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die Herausgeber (Diterich, Bruhn und Kirchhof, Prediger an 
Marienfirhe) bei der Sammlung zu Werke gegangen, wie 
manche ältere Lieder geändert u. f. w. fagen fie felbft in der, © 
4. Dftober 1765 unterzeichneten Vorrede. Die Sammlung « 
hält 236 Lieder in 52 Abtheilungen, halb die Glaubensle! 
halb die Sittenlehre umfaffend. Aber, fo wohlthätig diefe Saır 
lung auch war; im andern Kirchen, felbit der Hauptitadt, Fi 
fie wenig Beifall. Ja, um nur ein Beifpiel anzuführen, 

Probſt Spalding, welcher die „Lieder für den öffentlihen Got! 
dienst“ dem Minifter von Münchhaufen empfohlen, um die 3 
willigung zum öffentlichen Gebrauche einzuleiten, fand felbft 
feinem nächſten Wirkungsfreife viele Unannehmlichkeiten, als er 
des neuen Geſangbuchs bedienen wollte; denn die drei Prediger 
der Nifolaikirche, in welcher er predigte, nämlich der Archidiafon 
Kühtz und die beiden Diafonen Lüdecke und Eruciger, beftanden ı 
dem verabredeten Entichluffe '), nie daraus fingen zu laffen. E 
fo machten es die Prediger der mehreften anderen Kirchen. D 
noch gab man den Gedanken, durch ein vollftändiges neues Geſa 
buch, den alten -Porft aus den ITutherifchen Kirchen zu verdräng 
nicht auf. Allerdings war fchon damals dies Erbauungsbuch n 
mehr zeitgemäß. Abgeſehen davon, daß in demielben die neue 
vorzüglichen Kirchenliederdichter gar nicht benußt waren; fo ga) 
auch viele Gefänge in demfelben ?), wenigſtens nicht ganz unbef 
genen Lefern, Anlaff zum Ürgerniff oder zum Spotte. Ehe 
deutſche Geſchmack ſich Täuterte, nahm man freilich weder in 


1) Spaldings Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaſſt. Halle ı5 
©. 81, 

2) 3.8. Nr, 41 Kleiner Knabe, großer Gott; fchönfte Blume, weiß ı 
roth 20.5; Nr. 37 v. 2, Der allerhbchfte Gott wird gar ein kleines Kit 
Pr. 417 Wie ſchoͤn lencht’t uns der Morgenftern; Nr. 559 Komm m 
Herze, fomm mein Schaß, fomm mein grüner Freudenplaß; Nr. 
Das walt' Gott Vater, befonders der 4. Vers; Nr. 673. 681.7 

- 881. 9235 das Ärgerlichite Lied aber dürfte wohl Ir. 392 fein: „A 
was mac) ich in den Städten” zc. Und in demfelben Beifte find | 
alle folgende Lieder, bis Nr. 419, d. h. die unter der Auffchrift: „V 
der Freude im beiligen Geiſte,“ und unter der „Bon der geiſtlich 
Bermählung ” fichen. 
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lichen, noch in der kirchlichen Erbauung Anſtoß an den Män- 
jenes, 1708 zuerit erfchienenen Berlinifchen Geſangbuches; ja, 
‚fang in diefem und jenem andern, namentlich dem altitettini- 
ı Gefangbuche '), noch weit geſchmackloſere Lieder, und es ſchien 
a, wie in allen ähnlichen Fällen, wo gegen die alte Gewohn- 
augefämpft werden muſſ, die Gemeinden für eine Anderung 
finglich zu finden. Beim Alten bleiben, wird immer der Wahl- 
ddr Menge fein, auch wenn das dargebotene Nene durch un 
Kare Vorzüge empfohlen würde. Daflelbe hatte auch der Probft 

mit feinem Geſangbuche erfahren, welches das alte Nunge- 
verihe erfeßen wollte; der Pobel warf ihm 1722 die Fenfter 
und rottete fich zufommen, um ihn, auf dem furzen Wege von 
She nach der Probitei zu fteinigen, welches aber ‚verhindert 
Im unjerm Falle hatten die beiden würdigen Haupturheber, 
io und Zeller, bei. der mwohlgemeinten Sammlung des „Ge— 
ades zum gottesdienftlichen Gebrauche in den Königlich Preu— 
en Landen.“ Berlin 1750, 8., mit welchem das Kurmärkiſche 
Kuifterium die Liturgiichen Bücher zu verbeflern, den Anfang 
im wollte, nicht ganz kunſtgemäß gehandelt. Es waren viele 
Mmdichterifche neue Lieder aufgenommen; und am den gedie- 
u Alten, jelbft an den Klopitodiichen und Gellertichen, hatte man 
F Pichtergeift gefeilt und gewäflert. Man fonnte auf Klopſtock 
! Simpeifen, welcher 1758, im erften Theile feiner geiftlichen 
ihte neben feinen eigenen neuen 39 Liedern, 29 alte von ihm 
Herte Kirchentlieder gegeben, der Welt gleichlom zur Benrthei- 
' Ohne feine Änderungen den. Gefangbüchern zuzumuthen. Da 
er die Nachahmungsfucht unbefugter Liederverbefferer bald fo 
daß Klopſtock ſelbſt feine Arbeit diefer Art fait bereuete. Ab— 
vu nun von dem Nutzen oder von dem Nachtheile ſolcher Ver: 
mgen des Alten); dad neue Berliner Gefangbuch entfernte 
'Ynftößige, Gefchmadlofe, und feine Vorzüge waren, im DBer- 





— ne 


Ehttinfhes. Befangbuc, 1658 von Micraeliug beforgt; davon 
rhien 1709 die 13. Auflage; zuletzt 1733 in feiner alten Geſtalt auf- 
seleat; 1744 v. Hornejus verändert; 1774 in neuer Geflalt von Kon- 
fürrialrath Bielke in Drud gegeben. 


Kuh Luther hat ältere Kirchenlicder verbefiert, und fie fo beibehalten, 
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gleiche mit den Mängeln des alten’), fo hervorragend, daß die Ei: 
führung deffelben doch eine ſegensreiche Wohlthat blieb. Vielleicht gir 
man dabei nur nicht überall mit der nöthigen Vorficht und Ru 
zu Werfe, Bei der St. Petrigemeinde bereitete der Prediger Tr 
fchel ſchon um Weihnachten dur eine, auch in Drud erjchiener 
Predigt auf das neue Geſangbuch vor; fpäterhin fuchte der Prof 
Teller in derfelben Gemeinde durch drei, ebenfalld gedrudte Predi 
ten die Bedenklichfeiten und Einwürfe gegen daifelbe zu heben. T 
nahm die Petrigemeinde das neue Geſangbuch zuerft allgemem a! 


Andere Kirchen waren fehr fchwierig und einzelne Wortführer tr 


ten eben fo unnütz, als unwiſſend, ja felbit umfittlich bei den B 
hörden in die Schranfen. Ein Berlinifher Bürger wollte auf de 
Rathhauſe in der zweiten Zeile des umgeänderten Liedes: „Her 
Gott, Dich loben wir‘ — „Dein, Vater, bleibt in Ewigkeit & 
Reich u. ſ. w. durchaus die beiden Komma nicht ald Erklärung o 
Sinnes annehmen, und erklärte das Lied für gottesläfterlich, me 
Gott feinen Vater habe’). Die vier berlinifchen Gemeinden vı 
der Dreifaltigfeits-, St. Gertraud», Kölnifchen Vorftadt- (Seh 
ſtians⸗, jest Luifen-Kirhe) und Neuen» und Serufalemer- Kird 
aber baten den König, den alten Port beibehalten zu dürfen. D 
Kleinhändler Apisich ſtand an der Spitze diefer altgläubigen Eif 
rer, deren Bittfehrift vom 14. Januar 1781 fo lautete: 


„Allerdurchlauchtigſter ꝛc.“ 

„Während Ew. Königlichen Majeſtät glorreichen Negirung wi 
fen Allerhöchſt Dero Unterthanen nicht die geringite Kränfung | 
unfrer allerheiligiten reformirten und Iutherifchen Glaubensübun 
Seit einigen Jahren nur, da der Probſt Teller hieher gekomme 
haben einige Konfiftorialräthe und viele Pfarrer, (den Hofpredig 
Kamm, Silberfhlag, Woltersdorf, Heder und Servus ’) allhi 


4) (Luͤdke) Briefe an einen Landgeifilichen, das Geſangbuch zum go 
tesdienſtlichen Gebrauch in den K. Pr. Landen betreffend, von eine 
Weltmanne in Berlin. Berlin bei Nicolai, 1781. 128 ©. 8. 

2) J. E. Trofhel’s Reife von Berlin über Breslau nach dem fchl 
fifhen Gebirge im Sommer 1753. Berlin bei Mylius 1784. ©.1 

3) Matthias Servus Iuth. Pred. bei der Böhmifchen Kirche; Joh. Eli 

| Silberfhlag, Dberkonfiftorialrath und Paflor an der Dreifaltii 
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men), fchriftwidrige Beformationes nad ihrem Belieben 
ven und Schulen vorgenommen. Biblifche Grundwahrheiten 
öffentlih auf Kanzeln und in Schriften verdrehet, weil diefe 
ih klüger dünfen, als die Apoftel und Luther: und daß 
ht find, erhellet darans, weil fie als Vorgeſetzte der Neli- 
Iihmeigend dulden, daß der ehemalige Kriegsrath Crank. und 
vie abſcheulichſten Päfterjchriften wider das heilige Wort Got- 
en; woraus dann offenbar iſt, daB wenn die Bibel in eis 
nde gemiffhandelt wird, unfere Nachkommen in wenig Tabs 
briten fein werden. Der heidelbergifche ') und Iutherifche ') 
mas werden in vielen Schulen gar nicht mehr gelehrt: auf 
ten Lande fieht es um die wahre Religion noch Fläglicher 
d enun will man und zum Öffentlichen Gottesdienite ein mit 
ihen Grundfäsen paſſendes Geſangbuch aufbringen, und 
it Dero Landen allgemein machen, das Scriftmäßige Por 
Geſangbuch hingegen, angeblich) auf Allerhöchſt Dero hohen 
erringen; da man doch aus dem neuen Gefangbuce bie 
ü, amd alle Lieder vom feligen Luther, ausgelaflen, und 
', worin Luther das fchriftmäßige Glaubensbekenntniſſ hat, 
örehet iſt. Mir müſſen befürchten, daß die entfeglichften 
ihen Eingriffe im unſer Glaubensſyſtem gefchehen, dafern 
R. Allerhöchſt Dero Geiftlihem Miniſterio nicht Einhalt 
Injre Kinder würden in Kurzem, wie ſchon der Anfang ge» 
', zu lafterhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet wer- 
d. K. M. dahero Endesunterfchriebene allerunterthänigft bit- 
rböht Diejelben wollen geruhen, 
„Uns in unſerm öffentlichen Gottesdienſt das dent heil, 
Worte Gottes gemäße Porfteniche Geſangbuch gnädigſt zu 
laffen, und wider die neuen Keſormatores der Bibel und 
des Katechismi huldreichft zu ſchützen, hingegen zu verord- 


— 


irche; Theodor Karl Georg Woltersdorf, erfier Prediger bei 
et. Georgenlirhe; Andrens Jakob Hecker, Prediger bei der 
altigkeitskirche. 

Heidelbergifche Katechismus, von C. Olevian und Zach. 
ans ausgearbeitet, erfchien zuerfi 1563; feine Gefchichte findet 
in der neuen Ausgabe, welche 1826 in Sulzbach (56 ©. 8, 2 gr.) 
enen iſt. Luthers Katechismus erfchien zuerſt 1524. 

‚Gr. IU, 15 
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nen geruhen, daß alle bisher yon einem jeden Predig 
genmächtig gewälte Lehrbücher abgeichafft und zuren 
dete Katechismi wieder eingeführet werden mögen.“ 

„Bir hoffen im diefer auf die augsburgiſche Konfelier 
gründenden allerunterthänigiten Bitte Allerhöchſt Dero landest 
chen Beiftand, da wir unferm Bewiflen zuwider, für uns un 
fere Kinder, diefe Bedrückung länger nicht mehr tragen fon 
fo mehr, da wir willen, das Allerhöchftdiefelben freie Neligionsi 
ohne die geringfte gewaltfame Vorſchrift verftatten.‘ 

Darauf gab der König folgenden Beſcheid: 

„Se. K. M., unfer Allergnädigiter Herr, kennen den | 
Werth einer vernünftigen Toleranz im Religiondgebräuchen zu 
um auf die von vier hiefigen Gemeinden unter dem 14. c. ci 
benen Deränderungen und Neuerungen Rüdficht zu nehmen, 
weniger dagegen zu verordnen.“ 

„Höchitdiefelben haben es fich vielmehr aus völliger I 
gung, daß es die Pflicht eines jeden guten Landesherrn und! 
ift, zum erg Geſetz gemacht, jedem Dero Unter 
völlige Freiheit zu laſſen, zu glauben und ſeinen Gottesdi 
halten, wie er will, nur daß feine Lehrſätze und Religionsü 
weder der Ruhe des Stats, noch den guten Sitten nachtheil 
müſſen. SHöchftdiefelden wollen dahero auch, daß im den | 
fein Zwang in Anfehung des Katechismi noch Geſangbuche 
fchen, fondern jeder Glaube hierumter ganz freie Hände habı 
behalten ſoll.“ 

„Vermuthlich ift der neue Katechismus"), fowie das ne 
fangbuch , verftändlicher, vernünftiger und dem wahren Gotte 


1) Der Oberfonfittorialrath und Prediger Hecker bei der Dreifali 
kirche in Berlin war einer der erfien im Lande gewefen, dt 
Luthers Katechismus ein weitläuftiges, für Kinder viel zu fc 
Lehrbüchlein (von Hähn) in den Stadt- und Randfchuler 
führt hatte. Statt deffen bedienten die freifinnigeren Geiſtlie 
nun des Dberfonfiftorialratbs Diterich Auszug der Anweii 
Btlüdfeligkeit nad) der Lehre Jeſu, (Berlin, bei Nicolai, 1772 
8.), welches Buch im ganzen Übrigen evangelifchen Deutſchla 
in der Schweiz Beifall gefunden; womit bier aber die ver 
Drthodsren nicht zufrieden waren, obgleich fie an Heder 
büchlein feinen Anſtoß genommen. Diefes hieß „Die Glauben 
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ſener, weil jo viele andere Gemeinden, bei welchen fo in 
nem Rufe ftehende Männer fi befinden, denenfelben den 
engeräumt haben.“ 
achte vier Gemeinden haben daher fich gänzlich zu beru- 
Ms, wie bereits gedacht, ihnen fowohl, als jedem ihrer Mit. 
h ganz frei fteht, zu glauben und zu fingen, was er will. 
den 15. Januar 1781. 
zu hatte der König eigenhändig geichrieben: „Ein jeder 
ı mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich if. Was 
mgbücher angehet, jo ftehet einem jeden frei zu fingen: 
1 alle Wälder oder dergleichen dummes ’) und thörichtes 
ehr. Uber, die Mriefter müffen die Toleranz nicht vergeffen, 
en wird Feine Verfolgung geftattet werden.‘ — 
s der Juſpektor Küfter, an der Werderfchen Kirche in Ber- 
t Öegenvorjtellungen einiger Gemeindeglieder ungeachtet, am 
te 1781, aus dem nenen Befangbuche fingen laflen wollte; 
en fich auch diefe Altglänbigen bei dem Könige und er 
Hgmde Beruhigung, Potsdam, den 18. Mai 1781: „Ce. 
von Preußen ꝛc. haben aus der Borftellung der Friedrich!» 
sn und Dorotheenftädtifchen Kirchengemeinde zu Berlin, 
alerunterthänigfte Bitte, daß ihnen der Gebrauch der neuen 
St fernerweit möge aufgedrungen werden, erfehen und er» 
huen darauf die Antwort: daß da folches von ihnen (indem 
Nejerhalb nichts vorgefchrieben) dependiret, fie zum Ge: 
ber neuen Rieder nicht gezwungen werden, fondern vielmehr, 
R 8 wollen, dabei halten Fünnten. Die. Herren Prieſter 
ibederredner, wer fie find, haben nichts zu befehlen, fondern 
Ehrifti Statt zu bitten, d. h. ſchriftmäßig, nicht als die übers 
richen, — 


Üriften zum Gebrauch der Schulen,“ und erſchien zuerſt 1755; 

1772, Berlin, im Verlag der Realſchule, 648 ©. 8. Vorrede 
3I.Heder; aud der Berfaffer Joh. Frichr. Haͤhn bat die 
jur Neuen, d. h. 2. Auflage, zu Kläden in der Altmark, 
il. Maͤrz 1772 unterzeichnet. 


kim fingt daher in dem Gedichte der Monarch: 
„Er Sieg uns alle Freiheit, ſelb ſi 
Die Sreigeit — dumm zu fein.” 
15* 
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Auch Folgendes iſt wichtig: „Die pommerſchen Lan 
ſcheinen, nach ihrer Vorſtellung vom 26. April das angefertig 
fongbuch nicht unparteiifch genug geprüft, ſondern vielmehr 
ungleiche Borfpiegelungen dagegen eine ganz unrichtige Mein 
fchöpfet zu haben. Deflen Abweichung von dem alten betrifft, 
betrachtet, gewifle Kleinigkeiten. Die Worte find nur hie ! 
abgeändert, der Sinn ded wahren Chriſtenthums ift hingegen 
nig vernachläffiget worden, daß vielmehr folcher im denfelben 
helleres Licht gefeget und den Einfältigen begreiflicher gem 
den if. Gedachte Stände werden bei näherer unparteiiſ 
terfuchung ſich davon felbft überzeugen können, und einfehen, 
um fo weniger Urfache haben, von beiten Einführung jo vie 
hebens zu machen, als fie zu deffen Annahme ganz und gi 
gezwungen werden, vielmehr diejenigen Gemeinden, melde & 
Geſangbuch vorziehen, folches immer behalten Fönnen, der © 
des neuen Gefangbuchd aber denjenigen nicht unterfagt wer 
welche vermeinen, darin mehr Erbauung zu finden. Dies 
Er. K. M. ſo oft geäußerte Toleranz in dergleichen Kirche 
und diefe kann gedachten Ständen niemals gegründeten An 
Befchwerden geben, da folhe der Vernunft und wahren Sf 
gemäß ift. Potsdam, den 1. Mai 1781. 
In einem andern Kabinetsfchreiben über diefe Angelegenhe 
29. Ypril 1782, fommen fogar die Worte vor: „es fer diefes ne 
ſangbuch unter Sr. K. M. höchiter Genehmigung publiciret we 
und dem war wirklich fo; denn im Dezember 1780 ließ der Köni 
die Berliner Zeitungen befannt machen, daß er neue Gefangbi 
feinen Staten eingeführt willen wolle, und daß felbige mit 9 
des folgendeit Jahres in Berlin zu befommen fein würden. 
Die hier mitgetheilten Füniglichen Befcheide ') athm 
fhönfte Gefühl von Freifinnigfeit auf dem Throue und fü 
Geifte nad) auch in das Allgemeine Landrecht ”) übergegangen 


4) Des Königs Privatanficht von dem Gefangbuchsfireite f. Oeuvres 
T.11. p. 298. Er wuſſte es ſehr wohl, daß auch die.Gefanı 
verleger in diefem Streite ihre Rolle ſpielten. 

2) Allgemeines Landrecht Thl.2. Tit. 11. 8. 1. ff. heißt es: 
Begriffe der Einwohner des Stats von Gott und göttligen Z 
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bittere, dem Könige fo oft vorgeworfene Nandgloffe in dem er- 
beleidigt. ES ift hier, während feiner ganzen Regirung, das 
ge Mal, wo er feine, aus Grundfag geübte Duldfamfeit mit 
tt ansfpricht. Die Quelle deſſelben war allerdings Unkunde und 
zehn. Denn, fowie Friedrich dem Adel, als ſolchem befonders 
gen, im Berhältniffe zum Bauernitande gewaltig miljtrauete; 
jo grade auch der Beiftichteit, die, ald Körperichaft, nach des 
igg firchengefchichtlichen Studien, welche freilich immer mehr die 
Nähe, als die enangelifche Kirche im Auge hatte, die Laienwelt 
am Bande des Zwangsglaubens führe und. über das Volk 
(he. Möglich, daß hier in der großen Seele gegen Adel und 
tihfeit ein Gefühl, dunkel oder heil waltete, ald werde das 
ve oberherrliche Anfehen durch ſolche doppelte Nebenherrichaft be» 
ühtiget.. Was aber das vom Könige beifpielsweife angeführte 
ketrifit; jo iſt es Far, daß er es nicht genau Fannte, fondern 
nah einem flüchtigen Sugendeindrude oder nach oberflächlicher 
ht verdanımte; denn es ift wirklich ein treffliches Lied, von. 
{ns Gerhardt, voll tiefer Innigkeit des Gefühls und, grade was 
xmſelben als tadelnswerth aufgefallen, bat der fromme Dichter 
int aus der fchönen Stelle in Virgils Aneide '), welche, nach 
ler's freier Überſetzung fo lautet: 


„Gekommen war die Nacht und alle Weſen ruhten 

Grfchdpft im füßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 

Der Wald, gelegt hat fich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verflummt. Die Flur, die Heerden, 
Bas fih in Suͤmpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Bergifft der Arbeit und Bejchwerden, 

Gefeffelt von des Schlummers Macht.’ 


ber, das oben Angedentete zugegeben; ift es eimfichtig, iſt 
lit, über diefe, deu vier Gemeinden allerdings empfindlichen 


der Glaube und der innere Gottesdienft können fein Gegenfland von 
Inangsgefeben fein. Jedem Einwohner im State mujf eine 
volltommene Glaubens. und Gewiffensfreibeit gehüt- 
tet werden.’ \ 


Buch A, Vers 521 ff. 
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Worte, den ganzen herrlichen Duldungsſinn des Eöniglicen € 
bens verfennen und den großer Fürften, aus fo leichten G 
abermals der Srreligiofität verdächtigen wollen? — „Sch 
‚ Satiren nicht zu ſchreiben.“ — Grade Friedrich, bei feinem 
ben, Wahrheit und Tugend zu fchaffen, muſſte ſich gefränft | 
wenn er. in feinem Neiche Befchränftheit, Aberglauben, Int 
keit — und deren ganzed Gefolge wirklich noch gewahr wurd 
Großen und Ganzen war das Dedürfniff eines zeitgemäßen 
fangbuches fühlbar in ganz Deutichland. - Zollifofer ') must 
bar für das nene Leipziger Gefangbuch die von den Predigt 
Marienkirche zu Berlin 1765 herausgegebenen „Lieder für 
fentlichen Gottesdienit.“ In Küftrin half der Inſpektor H 
1775 durch fein neues Gefangbucd einem großen Mangel 
Quandt 1705 in Königsberg. Auch im Braunſchweigiſchen 
növeriſchen, Darmftädtifchen, Hanauifchen, Deſſauiſchen, H 
ſchen; in Bremen, Dortmund und in andern Gegenden md 
man damald Verbeſſerung der Gefangbücher für nöthig. € 
weis, daß der immer aufs Neue gefürchtete, gehafite,- verfolg 
geiit abermals eime verjüngte Geftalt angethan, welche al 
Derbeflerung de3 ganzen äußern Kirchenweiend anzuſprechen 
und das freifinnige Preußen hätte wohl die Ehre verdient, 
einzuleiten. Wirklich wurde, als Münchhaufen Minifter d 
lichen Angelegenheiten war, im Oberkonſiſtorium zu Berlin | 
fen, an der Verbeſſerung des äußerlichen Gottesdienftes zu t 
Diterih, Spalding, Zeller — für immer chrwürdige Nu 
liegen die große Sorge fid) am Herzen liegen. Viel war 
nen vorgearbeitet, auch an neuen Formularen zu Anreden 1 
beten für die Öffentlichen Religionshandiungen. An, ihnen 
nicht gefehlt, daß Agende und Liturgie fi) Feiner durchgrel 
Reform erfreuten. Der blinde Haufe, im Bunde mit gewif 
digertt, ftand dem Befferen nicht bloß bei dem Geſangbuche 
tehismus entgegen. Man Tann fagen, daß es dem wahren 
thätern der Kirche damals grade fo ergangen fei, wie dem. 


— — — — 


1) Zollikofer, von dem Kreisſteuereinnehmer Weiße unterfü 
das Leipziger Gefangbuch zuerſt 1766 heraus; 8. Muflag 
dafielbe unverändert in größerem Drude 1794 ausgegeben. 
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terte, man verfolgte fie; denn mancherlei ängſtliche Späher — 
igeliſchen Kirche! — hielten jede weiſe Aufklärung für einen 
hen Feind ded alten Glaubens. „Ya, ald im Sommer 1770 
‚ End, Spalding, Jeruſalem in Magdeburg aus fremd. 
vr Theilnahme zuſammen famen, und um über theologiiche 
ufeit füch zu beiprechen; fo erregte das Aufiehen und es 
arüber viel Böfes und Nachtheiliged ausgebreitet, ja, arge 
hter beſchuldigten diefe Helden der proteftantifchen Kirche 
‚rt berabredetgn fürmlichen Planes zur Umſtürzung des bid- 
Lehrbegriffs und Kirchenſyſtems; worauf Semler, umd noch 
iher Sad in einem gedrudten Briefe zu antworten fich. ver» 
amden '): während den Philoſophen und dem philofophiichen 
eine angeblich immer mehr um fich greifende Kirchen » und 
ilsſcheu auf die Rechnung geſetzt wurde. Wir behaupten 
5 Friedrichs Beifpiel ganz ohne Einfluff geweien fei. Aber, 
ve Üel lag tiefer und entlegener; ja, wir fagen nicht zu 
un wir behaupten, daß eben Diejenigen daran Schuld ge» 
weihe darüber Flagten. Während das Oberfonfiftorium der 
't nach geläuterteren Formen entgegen kommen und dem reis 
agelium freiere Bahn bereiten wollte, da verfochten feine 
ben Gegner den ftarren Buchitaben alter Gewohnheit: äufer- 
mar, durch das Feithalten der Schale des alten Gejangbu- 
ds alten Katechismus, grade wie fie auch rechtgläubig 
tel und Kragen, Hut und Perucke fich zeigten ’). Uber, 
m ſtumpfe Waffen gegen den in voller Lebenskraft blühen- 
get, der immer fiegreich den Triumph davon trägt, eben 
die reife Frucht der ganzen Vergangenheit ift. Sie find ges 
e bimden Führer eines blinden Anhanges, wie jeder Ritter 
e für das Abgelebte gegen das frifche Daſein fällt. Aber, 
ht ohne Warnung geblieben. „Theologen, rief ihnen der 


— 


sch. Salomo Semler’s Lebensbefchreibung, von ibm felbit ab- 
ſt. Erfier Theil. Halle 1781. ©. 3105 — Sack's Leben ©. 91; 
ılding’s Leben ©. 90. 

dus Nothanker Bd. 2. ©. 93 ff. — DVerfchiedene Prediger in 
in predigten unter Friedrich 2., zu verfchiedenen Zeiten, mit Bel- 
— in Verſen, bis das Oberkonſiſtorium dies ausdruͤck⸗ 
derböt, N 


2332 Sack, Semler u. Spalding von den Zeloten verfe: 


vortreffliche Verfaſſer“) des „Vertheidigten Glaubens der Ehri 
zu, Theologen, die ihr euch allein für rechtgläubig haltet, ihr 
Schuld, daß der Name Ehrifti bei den Ungläubigen geläftert : 
‚fein herrliches Evangelium bei den Kindern der Welt in Verad 
fommt, bei denen aber, die es glauben, wie ihr es Ichret, jo & 
Frucht Schaft. Ihr feid Schuld, das manche Gott ehrende 9 
raliften an dem Glauben der Ehriften einen Ekel befommten 
von Feiner Offenbarung willen wollen, weil ihr diefelbe durch 
Seftenauslegungen und Zufäge ganz verbunfelt und ihrer Der 
zu anftößig machet. Ahr feid Schuld, dag unfer Orden i 
mehr von feiner Würde und Achtung verlieret und den Rus 
der menſchlichen Geſellſchaft nicht ftiften Fann, den man doc 
- von ihm erwarten könnte. — Meinetwegen: haltet euch imm 
für muthige Verfechter der reinen Rehre, für Wächter auf den 
ern und für Stüten des evangelifchen Zions, und laffet end 
bere auch dafür halten, und ald folche demüthig verehren, lobe 
vertheidigen. Meinetwegen. — ber meine Seele fomme ni 
euren Rath! — 

Sehen wir mit diefen Worten den Schatten, welchen m 
dem Könige und allen Denkern des 18. Jahrhunderts vorge 
hat, von ihnen hinweg genommen und auf eine ganz andere 
geftellt ; fo bleibt und nur noch übrig hinzuzufügen, daß -grat 
in Friedrichs Jahrhundert herrfchend gewordenen Zeitgeiite die 
bereitung und der Same für die jpäteren Tage gebühre; d 
Kontroverdpredigten, die Öffentlichen Kirchenbußen und taufen 
liche Übel wichen und daß der würdigere Ban des evangelifche: 
tesdienftes, der in den neueſten Zeiten unfre Gotteshäufer m 
gen Scharen finnigerer Gemüther gefüllt hat, mit immer fie 
er Gewalt nad allen Räumen hin feinen wohlthätigen Einfl 
fenbaret. 

Friedrich, ein Freund der Aufklärung, hätte fein ganze: 
-gern ber. .Denf- und Gewiflensfreiheit, wie einer immer 
Glaubensfreiheit theilhaftig geichen. Aber, er will lieber vr 
nen nah Außen, als von Außen nach Innen das Werk des 


1) Sad, in der neuen Ausgabe von 1773, Vorrede ©. 15 big 13 
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tes beginnen. Er läſſt dem Volke licher das ſchlechte Gefang- 
den unzwedmäßigen Katechismus, che er feinen heiligen Grund» 
p von Toleranz zumwiderhandelt. So begegnet er den evangeli⸗ 
hlinterthanen. Auf gleiche Weiſe erhält er die Fatholifche Kirche 
Iren Rechten. Seine politifchen Anfichten von derfelben haben 
oben Fennen lernen; aber, als Landesvater jchirmt er jedes fei- 
Kinder auf deffen befonderem Wege zum Himmel; ja, er Fommt 
Wunſchen zuvor, eilt ihre Beſorgniſſe zu zerftreuen. Als Kai 
Joſepyh die 624 Klöfter in feinen Staten aufhob, erließ Frie- 
1, Breslau, den 26. Auguſt 1782 folgende Verſicherung') am 
woſtoliſchen Vikar, Weihbifchof Anton von Rothkirch in Bros. 
„Würdiger, veſter, lieber Getreuer. Sch finde für nöthig, der 
Bien Geiftlichkeit, ‚befonders in denen Stiftern und Klöſtern 
‚Detlaragion im folgender Art zu machen; nemlich fie Fönnten 
dert fein, dab fo lange fie fich wie treue und redlich gefinnte 
damen verhalten, fie von mir nichts zu befürchten hätten. Ich 
& nie was rühren, und ändern in denen Sachen, wie e8 ein— 

eingerichtet wäre, außer, was die zu bezahlende Kontribuzion 

‚in der Art, wie das vorjegt feitgefett wäre, fonften würde ich 
His Mindeite weiter von irgend einem Stift und Klofter was 
lmgen, noch weniger was einziehen; dagegen müſſten fie fich aber 
Im allen Zeiten als getrene, rechtichaffene Lnterthanen betra- 
‚und befonders in Kriegszeiten Feine Untreue gegen mich umd 
Land bezeigen, widrigenfalls, und wo ich dergleichen gewahr 
®t, jo würden fie es fich ſelbſt zuzufchreiben haben, wenn ich 
de genöthiget fein, eim dergleichen Stift oder Kloſter, in wel⸗ 
1 In dergleichen ungetreue Geiftliche oder Mönche befänden, 
uheben.“ 

„Ich habe euch demnach hierdurch auftragen wollen, dieſe Defla- 
m in meinem Namen fänmtlichen Stifts- und Kloftergeiftlichen 
‚eine Art, wie ihr es am Beften für gut befindet, öffentlich be» 
Bi zu machen, und bin übrigens ener gnädiger König.“ 

Se. K. M. v. Pr. Verficherungsakte in einem Kabinetsfchreiven vom 

%, Auguſt 1782 für die Fatholifchen Stifter und Klöfter in Schlefien; 
ze dem Ermahnungsichreiden des Meihbifchofs v. Rothkirch an die 
ne Geiftlichkeit in Schlefien. Hiftorifches Portefenille 1782. 

1468. 
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Ganz in Friedrich! durchaus unbefangenen, nur für das G 
eingenommenem Sinne ift auch fein Schreiben, Potsdam, deu | 
Jul 1784, an den Prior des Klofterd der barmherzigen Brül 
den Pater Ezechiel Kayfer in Breslau: „Würdiger, lieber Getreu 
Die Vorſorge eured Convents für alle Kranfe ohne Unterſchied 
Religion und Provinz, welhe Mir zum befondern Wohlgefallen 
reicht '), verdient alle mögliche Unterſtützung. Dieſe foll auch e 
nicht bloß durch Geſtattung einer Generaleinfammlung von mill 
Beiftenern in meinen jänmtlichen Staten zur Reparatur eures K 
fters und Wiederanfchaffung der abgegangenen Hospitalreguiiit 
angedeihen; fondern ich will auch felbft dazu mit beitragen. Erl 
res wird dad Generaldireftorium und das Departement der geil 
chen Geſchäfte beforgen, Letzteres hingegen den 24. dieſes erfola 
Zu weldem Ende ihr nur noch anzeigen müflt, an wen mel 
milde Beiſteuer gegen Quittung eingefendet werden fol. Ich ’ 
bleibe anbei euer gnädiger König.“ 

Potsdam, den 3. Yuguft 1785: „Se. K. M. von Pr. 
fen dem P. Franziskaner Pitner auf deffen hier anderweit eim 
reichte Vorſtellung und Gejuc hierdurch zu erkennen geben, N 
feine Sache fchlechterdings vor den MWeihbifchof von Zr.Frrah 


. Breslau gehöre; denn allhier könnten dergleichen Fatholiiche Sacht 


wie die feinige ift, nicht abgemacht werden und wie Fünnen au 
Keger davon urtheilen, was er mit dem FSranziskanerflofter weg 
übertretener Gelübde für Streit habe? — Es bleibt ihm alfo meit 
nichts übrig, als bei dem Weihbiſchof von Rothkirch zu Bresl 
fi zu melden, wohin die Sache auch bereitd gegangen.‘ 

Als Pabſt Clemens 14. Ganganelli durch die Bulle „, Dom 
nus ac Redemtor noster,“ den 21. Zul 1775 den Orden der J 
fuiten aufgehoben; da verbot Friedrich den 5. Sept. 1773 die B 
kanntmachung des päbitlichen Aufhebungsbreve in den Serzogthi 
mern Schlefien und Kleve und fchrieb, Potsdam, den 13. Sept. 177 
on den Abbe Eolombine, feinen Agenten in Rom, „Sagen ©i 





— — 


4) Daſſelbe Kloſter hat in der Choleraepidemie den alten Ruhm wahre 
Humanität bewährt; der Pater provinzialis defielben, Germann 
it durch den Rothen-Adlerorden vierter Klaffe ausgezeichnet worden 
Voſſiſche Zeitung 1833. Nr. 31. 


— — 
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jedermann, der es hören will, jedoch ohne Pralerei und Affefta- 
„und fuchen fie auch eine ſchickliche Gelegenheit, es dem Pabite 
gie erften Minifter zu fagen, daß in Anſehung der Jeſuiten 
m Entihluff dahin gefaſſt ſei, fie im meinen Staten in jenem 
hunde, in welchem fie fich bisjegt befanden, beizubehalten. Im 
clauer Frieden habe ich im Anſehung der Religion den Status 
»für Schlefien garantirt. Ich habe in allen Rüdfichten nie bef- 
+ Priefter als die Jeſuiten gefunden. Fügen fie zugleid) auch 
m, dab, da ich im die Klaſſe der Ketzer gehöre, der heilige Va— 
mih eben fo wenig von der Obliegenheit, mein Wort zu hal 
‚ad von den Pflichten eines ehrlichen Mannes und eines Kö— 
dizpenſiren könne“ '). — Diefer Zuftand erhielt ſich bis 19. 
11776, wo die Jeſuiten diefen Namen und ihre Ordenstracht 
ken, und, Priefter des Königlichen Schulinftitut3 genannt, nach 
m, von dem Könige felbft vorgefchriefenen Plane, gañz allein 
!tem Unterrichte der Fatholifchen Jugend ſich beichäftigen durf- 

Don den Gütern ihrer Kollegien follten fie unterhalten wer- 
und in-allen Dingen, welche auf die Verwaltung ihre Amtes 
ung haben, dem Obergerichte, welches deu Namen einer Schule 
wiſſon hatte, unterworfen fein: In Schlefien befanden fich da— 
K, 1776, mit Inbegriff der Sratres, zufammen 150 Jeſuiten. 
+ Einnahmen von ihren fämmtlihen Gütern, Activis und. Häu- 
1 waren, nach Abzug der 50 p. C. und aller übrigen Laften und 
Birthichaftskoften 46,366 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. Jeſuitenſitze 
em damals die Kollegin zu Breslau, Glas, Liegnitz, Neiße, 
meitnig, Dppeln, Sagan, Glogau; die Nefidenzen zu Warten 
I, Hirihberg, Pickar; und die Miffion zu Brieg. — Endlich 
Jahre 1751 wurde auch dad Schulinftitut aufgehoben; man be» 
kam fo viele Glieder bei, als für die Schulen nöthig waren. 
a dem Fonds defielben muſſten auf Föniglichen Befehl 15,000 Thir. 
tie Univerfität Halle, eben foviel an die Univerfität Frankfurt 
Fehen werden. Um die Schulden, welche die aufgehobene Ge- 
Khrft hinterlaffen hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige Herr- 





) Deren Philipp Wolf Allgemeine Gefchichte der Jeſuiten. 2, Auflage. 
kipjig 1803. Bd. 4. ©. 53. 
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fchaft Wartenberg für 300,000 Thlr. verkauft '). Die Je 
‚bildeten fortan, unter einet eigenen Schulbehörde, eine 
Körverichaft unter dem Namen der Königlichen Schulenen 
welche erft den 9. Det. 1787 aufdelöft wurde; worauf man 
ihre Güter zum Verkaufe ftellte. 

Aus Friedrichs Briefen find in der Jeſuitenſache folgende 
Außerungen nicht unerheblich. — Den 7. Zannar 1774 “rn 
bert, der ihn vor den Jeſuiten gewarnt hatte: „Ces gens, il | 
vraı, ont tergiverseE pendant la derniere guerre; mais r 
chissez à la nature de la clemence. On ne peut exercer & 
admirable vertu a moins que d’avoir did oflense “ °), 
18. Nov. 1777 an Voltaire, welchem der König die Gründe! 
einander jest, worum er die Jeſuiten beibehglten und dann hi 
fügt: „J'ai bien combattu, pour l’ordre des Jesuites qu 
l’ai soutenu, a quelques modifications pres, tel qu'sl se im 
ä present: sans gendral, sans troisieme vocu, et decore I 
nonvel uniforme que Je pape loi a conferet *), 

Das traurige Ende des Pater Andreas Faulhaber, va 
priefters in Glatz, wo es jchon feit dem März 1757 feiiten & 
gen Jeſuiten mehr gab, beweiit deutlich, wie genan auch der K 
die Däter diefer Geſellſchaft kannte. In Schummels Reife } 
Schleſien“) wird Faulhaber's Schickſal umftändlich erzählt, um 2 
ner's Leben des Generald von Fouqué zu berichtigen. Nach ji 
wohl umterrichteten Erzähler ward im Mai 1757 ein Ausreifer 
ber ergriffen, welcher unter Andern ausſagte: „er habe den P.} 
haber im Beichtituhle gefragt, ob ed wohl eine fo geuge Sünde 
die nicht Fünne vergeben werden, wenn er zu entweichen Gelege 
habe, da er doch Fatholifch und der König Intherifch fer? — Mi 


— 








1) Magazin zur Gefchichte der Jeſuiten. Heft 2. ©. 79. 

2) Inſtrukzion für die Prieſter des Koͤnigl. Schuleninitituts in Schl 
als Anhang zu dem Schulreglement v. 27. Auguſt 177 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 173. 

4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 227. — Urkunde 
Thl. 3. „Kabinetsfchreiben Friedrichs IL, die Erhaltung der Fe 
in Schlefien betreffend,’ 


5) Breslau 1792. ©. 240. 
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der Geiftliche, die Achſeln zudend, gejagt: „Freilich wohl ift 
ine große Sünde, aber doch nicht jo groß, daB fie nicht könne 
eben werden.“ Faulhaber wurde verhaftet und bis nach der 
laht von Lenthen im Gefängniffe gehalten. Fouqué mochte, bei 
re Zuſammenkunft mit dem Könige, den verdächtigen Geiftlichen 
ı gefährlich gefchildert haben; denn der Befehlshaber. von Glag, 
beiam den 29, Dez. Abends neun Uhr einen Kabinetäbefehl, 
ber jo anfing: „Mon Lieutenant - Colonel, Vous avez à 
e pendre le Pöre Jesuite Faulbabre, sans lui laisser un 
fesseor.“ Diefer wurde darauf den 30. nicht bloß an’ den 
euengalgen, ſondern jogar neben einen, fchon feit einem halben 
re aufgefnüpften Spion gebenft. — Alſo, aus Unkunde mit dem 
unsmus ſchonte er des Ordens nicht; aber er glaubte mit Recht, 
det Wachſamkeit feiner Regirung von ihnen nichts beforgen zu 
en Alſo behielt er fie bei, um ihr Gutes zu nußen, da er ih— 
Geihidlichfeiten zutrauete und bejonders fie für gute Schul 
ker hielt, wie aus mehreren Stellen feiner Hinterlaffenen Werfe, 
aus dem Briefe an Voltaire vom 11. Des. 1775 erhellet '). 
in die fremden Jeſuiten mit ihren Schägen im Preußiichen 
Maime gejucht: Friedrich hätte fie gern bewilligt, der, eben weil 
be Erjeſuiten duldete, jcherzweile in feinen Briefen, z. B. an 
heire den 8. und den 20. April 1776 fich felbft den Exjeſui— 
in Saus-Souci nennt”). „Aber umfonft, jagt von Bir 
be, rief Er fie; umfonft verhieß Er, wider der Bourboniden 
en Haſſ und die Blitze ded Vatifans, ihnen Hafen und Freis 
und Dauer ihrer Gefellihaft unter Königlihem Schub; 
lichen lieber entfernt, die Schlauen! fie fahen in die Zu« 
es, — 

Vieles Benehmen ded Königs gegen eine, in Nom jelbft ge 
Ke md in der ganzen Welt anrügige Gejellichaft - dürfte noch 
t anfallen, wenn man fich der oben erwähnten Thatfachen er- 
Mt, nach denen der König hie und da eine gewille Scheu vor 


— — 


berres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 49. 
14.9, T. 77. p. 185, 188, 
Divis Manibus Friderici II. Sacrım, Wien 1786, 4, 
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katholiſchen Beamten äußert ') und daneben eine, von Berliner Ge: 
lehrten ausgehende gwaltige Wachſamkeit vor jeſuitiſcher Proſelh— 
tenmacherei gewahr wird. | 

Der befannte gelehrte Buchhändler Nicolai warnte zuerit im 
der „Defchreibung einer Reife durch Deutichland und die Schweiz“ 
im Jahre 1781 davor und fah die evangelifche Lehre gefährdet; der 
Dberbibliothefar Biefter und der Oberkonſiſtorialrath Gedife traten 
ihm bei, und es wurde die Angelegenheit in der Berliniſchen Mo- 
natsichrift und in der Allgemeinen Deutichen Bibliothek fehr wich 
tig behandelt. Der Oberhofprediger Dr. Starf, damals ſchon in 
Darmftadt, ded Kroptofatholizismus ganz befonderd verdächtig, wi- 
deriprach; fo mehrere namhafte Fatholifche Geiſtliche: der Erjefnit 
Stattler Profeffor in Ingolſtadt, ein gewaltiger Streiter für die 
Finſterniſſ; auch Sailer in Dillingen; jeldit Hamann, Garve, La: 
vater, von Seiten der evangelifchen Kirche, erhoben fich gegen die 
Berliner, welche, Jeſuitenriecher?) geicholten, die Gefahr des Pro- 
teſtantismus in ihrem Eifer vielleicht zu groß fahen. Die fpäteren 
Erfahrungen über Katholiziamus und Jeſuitismus, deren beiderjei- 
tige Beftrebungen wir übrigens nicht vermengen wollen, dürften in- 
deſſ den Herausgebern der Wochenfchrift und der Bibliothek wenig. 
ftend ein fehr feines und fcharfes Vorahnungsgefühl nicht abipre- 
chen. Bieiter, welcher 1816 ftarb, fah manchen namhaften Beken— 
ner der evangelifchen Lehre: Friedr Leop. Graf Stolberg 1800, 
Adam Müller 1805, Karl von Hardenberg 1807, Friedr. Schlegel 


4) Auf den Univerfitäten muffte in Friedrich’s Zeit in dem Pro— 
feſſoreide die evangelifche Konfeffion von allen vier Fakultäten beſchwo— 
ren werden, Alſo waren die Katbolifen als Katbolifen auch von 
dem afademifchen Lehramte ausgefchloffen. Auf der reformirten Uni« 
verfität Frankfurt hat Friedrich einem Katholiten zur medizinifchen 
Yrofeffur die Dispenfazion gegeben. 

2) Die Worte Yefuitenricher und Jeſuitenriecherei fammen 
vom Ritter Zimmermann ber; f. Zimmermanns Berbältniffe mit der 
Kaiferinn Catharina I. von Marcard. Bremen 1503. ©. 270. — 
Den 4. Jul 1783 fchreibt Zimmermann an die Kaiferinn, „On m’a 
trait6E avec ignominie à Berlin, on a crie tout haut et imprime 
que je suis Jesuite! Mes reflexions contre la manie des Phi- 
losophes Berlinois, de voir des Jesuites ol 'il n’y en a point, mon 
impartialite ont excite ce tumulte. ]. c. p. 330. 
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8, Zacharias Werner 1811, Chriſtian Schloffer 1812 zur Tas 
iihen Kirche übertreten '), ja er erlebte es, daß fein eigener 
in am 8. Sept. 1812 in Wien den väterlichen Glauben abfchwur 
verfluchte ); auch, daß P. Pius 7. den Jeſuitenorden, ohne 
Veränderung, ganz wie er gewejen war, wiederherftellte. Stark 

ver ed fo übelnahm, daß er ald heimlicher Katholif und als 
nitengönner bezeichnet wurde, der die Herausgeber der Monats- 
it 1786 vor dem SKammergerichte deshalb helangte, ohne, bei 
guten Gründen, womit jie ihre Behauptungen unterftüßten, ihre 
urtheilung durcfegen zu können ’), erjchien bei feinem Tode, 
6, als Bekenner und ald Priefter des Fatholifchen Glaubens, 
tem er fchon früher zum reife deffelben „Theodul's Gaft- 
“+, gejchrieben. Das Kammergericht hatte ihn alfo nicht mit 
echt in die Prozeſſkoſten verurtheilt, wie aus dem „Prozeſſe zwi- 
u Dr. Start und dem Herausgeber der Berl. Monatsſchrift“ er 
#. Denn Theodul's Gaftmal empfieht den Katholizismus nach. 





Tableau general des principales conversions qui ont eu lieu'parmi 
les protestans depuis le commencement du XIX ieme siecle. Pa- 
ris 1827. 
Im Oppoſizionsblatte, Nr. 63. 1817 findet man die Abſchwoͤ⸗ 
tungsformel, weiche der päbflliche Nunzius in Wien, nachherige Gars 
dinal, Severoli dem Carl Bieſter „bei deſſen Ruͤckkehr in den 
Echoß der Kirche” den 8. Sept. 1812 aufgab. Es war ein Jurament, 
nicht in die abgeſchworenen Irrthuͤmer zuruͤckzufallen und 
„nicht Huͤlfe, Gunſt, Beiſtand oder Rath zu gewähren denen, 
welche jenem Irrthuͤmern anhangen“ (‚cum juramento de non 
relabendo in abjuratos errores et non praestando opem, favo- 
rem, atıxilium vel consilium eorum adhaerentibus.“ ) 


Ptojeſſ Über den Verdacht des heimlichen Katholizismus zwifchen dem 
Darmitädtifchen Oberhofprediger Dr. Stark als Kläger, und den Here 
ausgebern der Berlinifhen Monatsfhrift zc. Gedike und ꝛc. Bieſter 
als Beklagten, volfiändig nebfi der Sentenz aus den Alten heraus— 
gegeben von den losgefprochenen Beklagten. Berlin bei Unger, 1787. 
250 ©, gr. 8. I 

Theoduls Gaſtmal, oder, über die Vereinigung der verſchiedenen Re— 
Igionsfogietäten. Frankf. a. M. 1809; 5. Aufl. 1817, 1803 fchon hatte 
Stark feinen (nach; Rom leitenden) „Signatfiern, oder die ent= 
büllten fämmtlichen fieben Grade der moftifchen Freimaurerei, nebſt 
dem Orden der Ritter des Lichts“ in Druck gegeben. 















240 Verminderung der Feſttage. 
drüdtih und ift dad wahre Glaubensbekenntniſſ des Verfaſſers, 
aber bis am fein Lebensende als evangelifcher Geiſtlicher ang 
fein wollte, obgleich er fchon den 8. Sebruar 1766 im der $ 
Saint» Sulpice zu Paris den proteftantifchen Glauben abgei 
ren '). Sp lange alfo war Stark ein verfappter Fatholifcher 
fter gewefen und hatte täglich Meſſe gelefen in einem eigends 
eingerichteten Zimmer, in welchem man den ganzen Meſſap 
fand; auch wurde er, nach feinem Willen, in geweiheter Erde 
der Tonjur begraben. Er hatte, nach feinem eigenen Bekenn 
jeine Gattinn, ald eine heimlicy geweihete Nonne, feit 20 3 
nicht berührt. Dennoch würde er, wie Gurlitt das in vertrau 
Mittheilung von Gedife erfuhr, als Oberfonfiftorialrath nad 
Jin berufen worden fein, ohne die Schriften jener drei Männ 

Als ein Theil der Liturgifchen Veränderungen des Oberko 
riums Fonnte die zweite Verminderung der Feittage angejehen 
den, den 28. Januar 1775”), wonach die Feier des Grünendo 
tags, des Himmelfahrtstages (den 4. März 1789 hergeftellt) 
die vierteljährlihen Bußtage bis auf einen, Mittwoch nach Ju 
‚ feftitehenden, in den reformirten und Iutherifchen Kirchen aufge 
wurden. Auch beitimmte das Edift die Feier des Erntefeites 
den Sonntag nah Michaelis. In den Wochen der hohen 
follten feine Wochenpredigten gehalten werden. Die römijch-T 
liſche Kirche in den prenßifchen Staten ließ, mit Zuftinnmung 
mens’ des 14., nach einer Verordnung des Weihbiſchofs und ape! 
lichen Verweſers der. Breslauifhen Diözes, Johann Mauriz t 
Strachwitz, den 22. Dez. 1772, von ihren 35 Feſttagen 17 em, 
hen. Eben fo ftellte ein päbftliches Breve vom 17. Dezember 17 
(in weldhem der König nocd) „supremus Dominator Borassiaı 


4) Die Biographie universelle ancienne et moderne. F 
ris 1825. Vol. 43. fagt p. 471 — 474: „Stark arriva en Octob 
1765, à Paris, et apres les instructions et preparations convenablı 
il prononga son abjuration dans l’eglise Saint-Sulpice le 8. Fevri 
1766. C'est ce qui resulte d’un registre d’abjurations recues 
Saint-Sulpice, que 'l’on conserve encore et que nous avons 
sous les yeux,‘ 


2) Spittlers Geſchichte des Pabfithums, Heidelberg 1826, ©, 7. 
3) N. C. C. Bd. 5. Thl. 1. Nr. 3. 


Verminderung der Feſttage. 241 


mt wird) in Weſtpreußen und Polen von 37 Feſttagen 16 ab; 
Diipreußen follten außerdem noch die Seite Laurentii Levitae 
das des h. Adalbert aufhören’). — In der evangelifchen Kirche 
a hen unter den früheren Regirungen überflüflige Seite abge: 
A worden ?); denn die erfte Kirchenordnung, welche nach der Re— 
ion 1540 in Berlin gedrudt wurde ’), hatte nod das Frohn- 
namsfeit, dad Feſt Assumtionis ae die Palmenweihe u. a. 
r beibehalten. 

Den 26. Zun 1769 erfuchte das Juſtizdepartement des Stat- 
Be Königs Genehmigung, daß die Begleitung der Miffethä- 
hurh den Prediger unter Geſang und Gebet zum Nichtplage 
ihaft werde, weil diejelbe bei fchwachen Köpfen das Furchtbare 
Strafe vermindere; bemerfte aber, daß bei Eatholifchen Meiffe- 
m, ihret Glaubensſätze wegen, diefelbe wohl beibehalten werden 
k. Darauf folgte den 3. Jul die Verordnung *), welche ſeren 
mit aus dem Mönchsthume abſchaffte °). 





Auf diefelbe Weife ift nach den Wünfchen der Regirung in den fatho- 
lichen Kirchen des Nheinlandes, Weftphalens und Niederfachfens die 
Feier der Feſttage geordnet worden durch das an den Erzbiſchof von 
Keln gerichtete Breve Leo's XU. v. 11. Dez. 1828, welches der König 
den 24. März 1829 genehmigte. 

©. oben Bd.1. ©.340. 

Mylius C. C. M. Thl. 1. Abtheil. 1, Nr. 2 

Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 48. p. 6179. 


(Steinbart) Iſt es rathſam Miffethäter durch Geiftlihe zum Tode 
dorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu laffen? Berlin, 1769, 
568.8. Die Zueignung an den Minifter von Münchhaufen it vom 
25. Febr. 1769 unterjchrieben, alfo hat Steinbart vor der Abfchaffung 
ziſchtieben und diefelbe angeregt. Er febt das Gefchäft des Predie 
gers in die fittliche Bearbeitung des Gefangenen und lich auf diefe 
Schrift eine andere folgen: „Was für einen Werth kann man, nad) 
dr Schrift und Vernunft, den fchnellen Befchrungen zueignen?“ — 
Auch der berühmte Theodor Gottlieb v. Hippel erhob in diefer An— 
gelegenheit feine Stimme: „Auf die Frage: Iſt es rathſam, Miffe- 
!häter durch Geiftliche zum Tode vorzubereiten und zur Hinrichtung 
begleiten zu laffen? Königsberg 1769. 26 ©. 8. Der Berfafler, der 
ſich auf dem Titel nicht nennt, iſt in der Hauptſache mit Steinbart 
enverfianden, Dieſe Abhandlung fehlt in v. Hippels Saͤmmtlichen 
Werken. Berlin bei Reimer 1827. 11 Bände 8. 

Sr. d, Gr, IM, ib 
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In Städten und auf dem platten. Lande herrſchte der 
glanbe, nach welchem bei Gewittern mit den Glocken geläutet 
Dagegen erichien den 11. Sept. 1783 ein Zirkfularreffript 
ſämmtliche Konfiftorien. 

Auch dem- alten Kalenderwahn ſollte geftenert werben, 
Kalenderweien machte, bis auf die neueſten Zeiten, die Hau 
der Einfünfte für die Akademie der Wiffenishaften ’), welh 
redlich angelegen fein ließ, die Kalender zwedmäßiger einzuri 
Für das Jahr 1779 erichienen die preußifchen Kalender ‘) o 
len rothen Drud, d. h. ohne die Aſpekten und ganz frei vı 
bisherigen aftrologifhen Aberglauben °), der den Planeten i 
Stellung gegen einander im Thierfreife, Einflüfle auf die n 
chen und irdifchen Dinge zufchreibt. Ein Vorbericht jagte: 
K. Ak. d. W. hat für ſchicklich gehalten, im der bisherigen | 
tung der Kalender eine merkliche Veränderung machen zu 
Sie konnte nicht länger zufehen, daß der gemeine unwiſſende 
durch ungegründete Wetterprophezeihbungen, durch unmüpe 
der Tage, die man ehedem zum Aderlaffen,. Schröpfen, Si 


4) Mylius N. C.C.M. Bd. 7. ©. 2165, Ne, 41. 


2) Bid 1783 gab der Kalenderpachter 20,500 Thle.,; vom 1. M 
bis 1759 aber 23,600 Thlr. Pacht. 

3) Die Afademie behielt fih, bei Verpachtung der Kalend 
Zeitkalenders und des Addreſſkalenders) ihr Dir; 
bevor. — Der Addreſſkalender, welchen der Buchhändler H 
Paris 1679 herausgab, iſt das Vorbild aller ähnlichen in Ei 
worden. Der ältefle preußiſche Stats- und Addrei 
der iſt 1704 in 8. (176 Seiten) erfchienen; 1705 wurde ec 
falender damit verbunden. Don 1706 bis 1739 wälte man 
liches fchmales Dftavformat; bloß 1714 iſt, wegen der Ri 
veränderung, Fein Statsfalender erfchienen; von 1740 hat ı 
die Kleinoktabform, wie der erfte und zweite. Diefe Stats: un 
kalender find zur Kenntniff des Beamtenperfonals aus Fried: 
unentbehrlich. 

4) Dody nicht für alle Provinzen; denn für das Königreit 
gen (Dfipreußen) blieb der Kalender auch 1779 in der alten 

5) Den medizginifchen und Firchlichen Aberglauten der B 
(„Dans ce siecle eclaire plein d'un profond savoir etc.“ 
der König gejchichtlid im der poctifchen Epiflel an den E 
Bredow. | 
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u. d. gl, wiewohl ganz ohne Grund, für vorzüglich gut 
bat, und darch mehr alberned Zeug, hinters Licht geführt 
Sıe hat alfo befohlen, daß alles diefes unnütze Zeug Fünf» . 
ihren Kalendern weggefchafft werden fol. - Dagegen ift fie 
eweſen, daß an deſſen Stelle nüsliche und angenehme Sa- 
u Unterrichte ded3 Landmanns und des Bürgers eingerüdt 
‘ „Wer von jetzt an die verfchiedenen Arten diefer, von der 
t zu veranftaltenden Kalender fanımeln und auch für Fünf. 
re aufbehalten will, wird davon den Vortheil haben, daß er 
eine Sammlung ſehr nüglicher und auch angenehmer Auf: 
mmt, durch deren fleißiges Leſen er für fich und feine Fa— 
ter viele wichtige, nöthige und angenehme Materien einen 
en Unterricht befonmen Kann.“ 

uch diefe Einrichtung hoffet man ein ſehr nutzliches Werk geftif- 
ten, ob man gleich vorans fieht, daß mancher Unwiſſende und an 
hümer hangende Leferdie Wetterverfündigungen vermiffen wird,“ 
$ traf denn leider auch in fo reihem Maße ein, daß diefe 
gen Kalender nicht gekauft wurden '), und daß man fi 
t fahe, im folgenden Jahre den alten Unſinn herzuftellen, 
h die fogenannten „Erwählungen,“ d. h. die Zeichen, 
tt Baumfällen, gut Harabjchneiden, gut Kinderentwöhnen, 
yon, gut Aderlaffen, fehr gut Aderlaſſen, gut Schröpfen, 
amd Pflanzen, bös Arzneibrauchen, gut Brechen, gut 
ı je. Auch der „Neue Kalender ohne Aberglauben“ 
ie Afademie feit 1780, eine Neihe von Jahren, neben dem 
mlihen heransgab, muffte endlich, aus Mangel an Abfat 
alen. In der Folge ging die Akademie behutfamer zu 
Cie lieg nämlich ganz allmälig Einen Unfinn nach dem 
mlih 1805 auch „gut Holzfällen“ aus den Kalendern 
Ehen fo war nach und nad beinahe alles Wetter weg- 


Mademie büßte, für ihre wohlmollende Abficht, die Hälfte ihrer 
m Einnahme ein. | 
inet fcheint ung noch aus den Kalendern von Friedrichs Zeit mit 
nimerrb: 1) Banz vorm ſteht in demfelben die noch jeht übliche 
de, das wievielſte Jahr das laufende feit gewiffen merkwürdigen 
denheiten ſei; darunter auch (5. B. in dem Kalender auf das 
19); „Bon Zofepbi II. Erwählung und Erdnung 
416* 
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geblieben und es wäre auch diefer Aberglaube jett ſchon ganz da 
gewichen, wenn die Regirung nicht, den Kalenderpachtern zum | 
theile, Nachficht gehabt hätte. 1827 hatte der „Verbeſſerte 
alte Kalender, für die Provinzen Brandenburg, Pommern und | 
jen“ nur elfmal Wetter; 1828 aber ſchon wieder 25 mal; 1 
gar 30mal; 1830 nur 15mal; 1851 nur 13mal; 1832 nur 11 
‚1833 wieder 19mal Wetter. Judeſſ fand fih 1829 in dem „ 
einigten Gejchichtd-, Haushaltungs- und Gartenkalender‘ (mai 
lerdings wohl zwedmäßiger in dem eigentlichen Fleinen Woltst 
der ftehen jollte) eine für die Zufunft Licht verheißende Benerl 
Man lieft nämlich in dem Abfchnitte „Don der Einrichtung 
dem Gebrauche des Kalenders: „„die 6. Spalte zeigt endlich © 
aufs Gerathewohl angejehte Wetteranzeigen, dergleichen 

viele Ununterrichtete in den Kalendern juchen, indem fie fi ei 
den, daß man das Wetter, deffen Veränderungen von jo mal 
zuſammenwirkenden, nicht zu berechnenden Urſachen abhangen, 
nate, ja Jahre lang voraus beitimmen könne; ein thörichter, 
selten fchädlicher Wahn.‘ 

Auf d'Alemberts Vorſchlag lieh der König für das Jahr! 
— die Akademie der Wiſſenſchaften die merkwürdige Preis 
zum Siniiden Kayſer dag 14.” 2) Die Bemerkung: 
dem Dictato des Neichshofraths zu Negensburg, v. 29. Yannır. 
welches fowohl von Ihro Maieftät den Mömifchen Kaifer, als 
von Ihro Maj. unfern alergnädigiten Könige if genchmiget we 
fol hinfüro das Oſterfeſt im verbefferten Galender nicht mehr 
afronomifchen Rechnungen, fondern nach der cyelifchen Rechnun— 
Neuen Gregorianifchen Galenders angefeht werden, damit diefes 
wie auch alle übrige bewegliche Fefitage im Fahre, auf eben um 

jelben Tag fallen mögen’‘'), 

1) Es it bekannt, dah die Proteſtanten Gregor's ded 13. Kalenden 
ferung vom Jahre 15832, aus kirchlichem Eigenfinne, nicht aunahmen. Di 
land, Holland, Dänemark und die Echweiz entſchloſſen fich, i. I. 170) 
England 1752, Schweden 1753; die Rufen rechnen noch jesr nad 
inlianifchen Kalender, oder dem alten Stil. — Die deutichen YProtei 
behielten, als fie die sgregorianifche Jahresform ſich angeeignet hatten, 
eigene Feſttagsberechnung bei, fo dah fie 1724 und 1744 um 5 Tas 
den Katholiken in der eier des Oſterfeſtes verfchieden waren; 1775 
den fie es 8 Tage früher, als die Katholiken, gefeiert haben, menn | 
drich nicht auch dieſe Widerwärtigfeit auf dem Reichstage in Regen 
sur Ausgleichung betrieben hatte. Die Schweiz folgte dem Beiſpiele; 
land war voranf gegangen. eo 


— | — 
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den’): „Kann. irgend eine Art von Täuſchung dem Volke 
ntich fein, fie beftehe num darin, daß man es zu neuen Irr— 
ern ‚verleitet, oder die alten eingewurzelten fortdanern läſſt?“ 
42 eingelaufenen Abhandlungen ftritten, da fünf zu ſpät famen 
ki vieren die Derfaffer fich genannt hatten, 33 um den Preis; 
krneinten die Srage, 13 bejaheten fie: eimige mit, andere ohne 
rinfung. Die Akademie theilte den Preis, den 1. Jun 1750, 
ben der beften Abhandlung von der verneinenden Art”), deren 
hier Rudolph Zacharias Beder, Gonvernör des Barons von 
kröden in Erfurt war, und ber beiten von der bejahenven 
k, deren Derfafler Friedrich von Caſtillon), Prof. der Mathe: 
Fan der Ritterakademie in Berlin war. Neun Abhandlungen 
Iten das Akzeſſit: 3 für die Verneinung, © für die Bejahung 
frage; mehrere find, auch in deutſcher Sprache gedrudt worden. 
m, welcher den 28. März 1822, 70%. alt, in Gotha geiterben 
foradh den Häuptern amd Lehrern der Völker die Befugnifl, das 
zu täufhen, durchaus ab, da Tänfchung zum Irrthume, Irr— 
zur Sünde, Sünde zum Elend führe. — Wie anziehend dem 
ige diefe Frage und Unterfuchung ſchon früher müſſe erſchienen 
‚ erhellet aus feinen Briefen an d'Alembert vom 3. April 1770 
vom 5. Okt. 1777, im welchen er feine eigene Meinung über 
Gegenſtand ausſpricht *). | 

Bir beichließen diefen ganzen, dem Kirchen» und Aufflärungs- 
1 gewidmeten Abſchnitt mit zwei Briefftellen des Könige. An 
taire fchreibt er, den 16. Sept. 1770: „Meine Hauptbeichäf- 
ng beiteht darin, daß ich in den Provinzen, zu deren Beherr: 
mich der Geburtszufall gemacht hat, die Unwiſſenheit und die 











‚Vergleiche (Formey) Souvenirs T. u. p. 366. 


Beantwortung der Frage: Kann irgend eine Art von Taͤuſchung dem 
Volke zutraͤglich ſein? Eine von der Akad. d. W. zu Berlin gekroͤnte 
Peisſchrift von R. Z. Becker. Teutſche, verbeſſerte und mit einem 
Anhange vermehrte Auflage. Leipzig 1781. 155 S. gr. 8. 

Prüfung der Caſtillonſchen Preisſchrift uͤber Irrthum und Volkstaͤu— 
hung, von M. A. v. Winterfeld. Berlin 1788 bei Unger, 254 ©. 
in .8. Die ganze Caftillonfhe Schrift ift mit abgedrudt und je— 
dem Abfchnitte derfelben gleich die Prüfung beigefügt. 

 Veuvres posth. T. 41. p. 71. 266. 


- 
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DBorurtheile befämpfe, bie Köpfe aufkläre, die Sitten anbau— 
die Leute fo glücklich zu machen fuche, als es ſich mit der m 
lichen Natur verträgt und als es die Mittel erlauben, die id 
verwenden kann“). Daß fo edle, menfchenfreundliche Sorgen 
wenigſtens den erften Lichtglanz der Erfüllung ihrer Wünfche {he 
wird Jeden mit Freude erfüllen, der an das Fortfchreiten der M 
heit glaubt und ihrer fich erfreut. Friedrich ahnete den Sege 
Aufklärung. „Zuſehends, fchreibt er den 30, Dez. 1775 an» 
bert, vermindert ſich der Aberglaube im den Fatholifchen Fü 
dauert dies nun noch eine kurze Zeit fo fort; fo werden die M 
aus ihren Zellen in die Welt — die Vorurtheile des 2 
werden nicht weiter unterhalten und genährt werden, und ohne 2 
gung und Scheiterhaufen zu fürchten, wird die Bernunft wie 
hellen Tage ſich zeigen fünnen. Der Enthuſiasmus des Religt 
eifers hat ſich verloren; fo viele gute Bücher, die das Abgeſch 
der Sabeln enthüllen, die der Pöbel für heilig hält, haben de 
geftochen, der die Augen der vornehmften Geiftlichen verfinfterte 
fhämen ſich ihres unfinnigen Gottes und arbeiten heimlich am @ 
des Aberglaubens “?), 
D, daß es den Augen des Weiſeſten unter den König 

ber Unfterblichfeit vergönnt wäre, auf die Negungen des Geif 
den Ländern, die feine Vaterſorge gebildet, herabzufchanen; 
die Freude noch in der Unendlichkeit ihm entzücken Fönnte übe 
katholiſche Kirche feiner Lieblingsprovinzg Schlefien, deren Wi 
für die reinere Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit 
Tage mit lebendigen Hoffnungen erfüllt hat’)! | 


1) Oenvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 76. p. 235. — In den Pol 
diverses fagt Friedrich; „Pour faire des heureux Vous occl 
l’empire!‘“ 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 229. 


3) Die evangelifche und die fatholtfche Kirche zu Moder, im? 
fhüger Kreife in Schlefien brannten beide i. J. 1822 ab, darauf 
bie Gemeinde eite Simultankirche für beide Konfeflionen 
baut und.den 6. Februar 1929 eingeweiht: — vom Könige bein 
den Amtsblättern. Berlin, Voſſiſche Zeitung 1829, Nr. 74. d. 28. Vi 
Gleiches if in demfelben Jahre an der Simultangemeinde zu M 
del, im Kreife Kreuznach, gerühmt worden in der Kabinetso 


7 


Aufklärung. | 247° 





Über den proteftantifchen Kirchenzuftend in Berlin, und über 
Härung uud Aberglauben diefer Königsſtadt giebt der zweite Band 
Schaldus Rothanker zuverläfiige Nachrichten. An diefem Buche, 
je au Lüdke's Schrift über Toleranz und Gewiflensfreiheit umd 
Nrihd Briefen über den Neligionszuftend in den preußiichen 
ten hat man einen fiheren Punkt, wenn man auf Vergleichs 
des Sonſt und Fest ansgehet und wenn man, da nun einmal 
kr Gefchichte Feine Thatjache ohne Zuſammenhang mit der Ber, 
senheit daftehet, nachfragt, wie aus diefer die Gegenwart ſich 
nidelt. 

Kant, welcher unter Friedrichs Schirm die glüdliche Reform 
Phitofophie bewirkte, fehreibt in feinen vermifchten Schriften: 
hr ein einziger Herr in der Welt, Friedrich, ſagt: „raiſonnirt 
viel ihr wollt und worüber ihr wollt; aber gehorcht!“ — „u 
em Betracht iſt diefes Zeitalter das der Aufflärung oder dad 
khundert Friedrich's “.!). 

„Aufklärung, ſagt Kant, iſt der Ausgang des Menſchen aus 
er ſelbſt verſchuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit iſt das 
xrmögen, ſich feines Verſtandes ohne Leitung eines Andern zu 


men. Selbftverfchuldet iſt dieſe Anmindigfeit, wenn: die . 


ache derfelben nicht am Mangel des Berftandes, fondern der Ent- 
iesung und des Muthes liegt, füch feiner ohne Leitung eines 
tern zu bedienen. Sapere aude! Habe Muth, dich deines ei- 





0.14, Zul 1829. (Gab es eine Zeit, wo dergleichen Gemeinfchaft in 
eiftlicher Eiche unmöglich war, und wird es cine Zeit geben, wo 
diefelbe ganz allgemein if?) 

I) Kants Vermifchte Schriften. Herausgegeben von Tieftrunk. Halle 
1799, Bd. 2. ©. 692.698, Diefer Aufiak von Kant: „Beantwor— 
tung der Frage: Was iſt Aufklärung?” ſtand zuerſt in der 
Berlinifchen Monatsfchrift von Gedife und Bieſter. Dezember 1784. 
6, 181 bis 494, auf folgenden Anlaff. Der Oberfonfiftoriairatb 35 lle 
ner hatte, eben in der Berlinifhen Monatsfchrift, Dezem— 
ber 1783, ©, 516 geſagt: „Was ift Aufklaͤrung?« Diefe Frage, 
die beinahe fo wichtig iſt, als: Was iſt Wahrheit, fohte doch wohl 
beantwortet werden, ehe man aufzuklaͤren anfinge! Und doch babe ich 
fie nirgends beantwortet gefunden!’ — Darauf ſchrieb Moſes Men— 
delsſohn am demfelben Orte, September 1734. ©.193 „ber die 
brage: was heißt aufllären?’— dann Kant. 
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genen Verſtandes zu bedienen! iſt aljo der Wahlſpruch der 
klärung.“ Co der große Königsberger 1784’). 

Wie der Begriff, fo ift auch das Wort Aufklärung 
Frucht der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vor 1750 
es fich faſt gar noch nicht in der Sprache; dann bei Nabener 
Wieland?) felten; auch im Sebaldus Nothanker noch ſelten. 
terhin ift ed ein Modewort geworden umd vielleicht nicht ü 
ohne Geleite von Afteraufflärung geblieben; ohne daß darüber 
Aufklärung aufhören könnte, das erfte Bedürfniſſ der M 
zu jein. 

Das Wort Freidenfer ift um ein halbes Jahrhundert 
Kohn Toland in England ift der erfte, welcher, als die Ki 
1696 feine® Christianity not mysterious wegen verftieß, fid 
Sreidenfer nannte’); auch diefer Name wurde, im gut 
im böfen Sinne, bald Mode. | 

Man fieht, es ift nicht gar lange her, daß die Mafie 
die Freiheit des Gedankens aus dem Laienftande heramszutret 


1) a. a. O. in den vermifchten Schriften ©. 659. In der Anth 
logte, 2. Aufl. 1800, ©. 167, fagt Kant: „die wichtigfte N 
zion in dem Innern des Menfchen ill: „„der Ausgang de 


Statt deſſen, daß bis dahin andere für ihn dachten und er bloß 
ahmte, vder am Gängelbande fich leiten lieh, wagt er es jeht, 
eigenen Füßen auf dem Boden der Erfahrung, wenn gleid 
wadelnd, fortzufchreiten.’ 

2) Oberon Gefang 2. Strophe 39; 

„Wer das Licht 

Nicht ſcheuen darf, der ift mir mir verbrüdert!“ 
Daran fchließt fih Wielands Erklärung im Teutfchen Merkur 17 
Bd. 2. S. 98 ff. „Das Licht des Geiſtes ift die Erkenntniſſ des W 
ven und Salichen, des Guten und Böfen ꝛc.“ — wodurch er die | 
forglichen Fragen: Wo die Grängen der Aufklärung feien zc. als u 
flatthaft zuruͤckwies. 

3) „Anno .1375 verbrannte man einen zu Bern, der bat d 
Reberglauben, den die baltend, fo man nennt des frev 
Geiſtes.“ Aegidii Tschudii (Landammann zu Glarus, farb 157 
Chronicon Helvelicum, oder Gründliche Beſchreibung zc. (v. lo 
bis 1470); aus dem Driginali herausgegeben von Joh. Rud. Ziel 
Bafel 1734 — 36. gr. Fol. Thl. 1. ©. 483. 
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gen. Man fühlt, daß die Aufflärung, d. h. das Fragen nad) 
ten, bald nicht bloß Belehrung über Pflichten werde gefucht 
— fondern — dab auch früh genug die Erörterung des 
htes werde vor den Richterftuhl des neugehegten Vermögens 
um worden fein. Mit Einem Worte, die gegenwärtig ſoge— 
ten liberalen Ideen ) (welche weiland Napoleon erhoben 
— nach feinem eigenen Geftändniffe — wieder geſtürzt haben) 
ten ſchnell alle irdifche und himmlifche Verhältniſſe von der 
te bis zu den Thronen und im ihnen eben finden wir die Wur— 
ver Shatfachen, welche wir erleben. | 

Daß des Königs Duldfamkeit, fein Streben nad Glaubens - 
Gewifiensfreiheit, feine Freude an der Aufklärung des Volkes 
eiwa Folge von feiner perſönlichen Gleichgültigkeit in Kirchen— 
a geweſen, ſondern recht abſichtlich von ihm ſei gehegt und er— 
t worden als Erziehungsmittel zur Humanität; das beweiſet 
‚die fat umeingefchränfte Rede- und Prefifreiheit in feinen Lan— 
‚welche den Wiffenfchaften, wie dem Buchhandel fehr förderlich 
Wir haben oben anzuführen Gelegenheit gehabt, wie die Ho— 
eberiichen Fürften in Brandenburg immer freilinnig geweſen; 
nl seit der Neformazion. Und da die Zenfur ein Werk der 
Kihie *), d. h. der Vormundſchaft des Geiſtes iſt; der Berliner 
‘aber die Sorge für die Mündigfeit feiner Lande übernommen 
ſo weiß unfre Gejchichte nichts von geifttödtenden Prefigefegen 


u — — 


„Die liberalen Ideen allein find es, auf denen das Heil 
der Völker beruht;“ fagte Kaifer Alexander in feiner Thron- 
ide bei Erdffnung des erſten Reichstages des Königreichs Polen ’) —. 
und ſeitdem fcheint diefer neuere Ausdrud für einen dlteren Begriff 
algemein geworden zu fein, welcher durch die Forſchungen der Ge— 
Ichrten von der einen, und‘ durch die von dem Adel aufgenommene 
franzöfiiche Literatur von der andern Seite durchaus popular wurde, 


IEenfurs und Brefffreiheit, hiſtoriſch-philoſophiſch bearbeitet von 
in. Hoffmann, Polizei: Secret. in Berlin. Berlin 1819. Thl. 1. 
&.0.—Moldenhamwer (Konferenzrath in Kovenhagen, fiarb 1823) 
Über den Urfprung der Büchergenfur und der Zenfurverordnungen. 1802, 


I) Dm 27. April 18155 1. Die Conſtitutionen der europäiſchen Staten 
fit den letzteu 25 Jahren, 3 Theile, Nitenburg und Leipzig 1817 fi. 8. 
TH, 3, ©, 446. 
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zu melden‘). Bier geht die befchränfende Benfur meiſt nur 
Tageblätter an. Als Veit Friſchmann, Botenmeiſter, d. b. 2 
ſteher des geſammten Poſtweſens, den 23. Januar 1632 
Neuem die Erlaubniſſ zum Druck und Verlag der Statszeit 
gen bekam; da geſchah es unter der Bedingung: „daß nid 
von pasquillen, fi ſeien auch wieder wen fie wollen, oder fi 
etwas, fo einen oder den andern, zumahl Standesperjonen, 
züglich, darinnen fein fol“). — So wurde über die „x 
chentlichen Avısen,“ welche der Buchdruder Chriſtoph Runge 16 
wöchentlih Ein Blatt, herauszugeben das Privilegium erhielt, 
der Kurfürftlihe Sefretar Fiſcher, 1659 aber der Geheimerath 6 
Dohna zum Zenfor beftellt. Aus Friedrich's I. Zeit fehlen uns 
hieher etwa gehörenden Angaben; aber, feine milde, den Kiünl 
und Wiſſenſchaften fo günftige Regirung wird der hemmenden P 
gefete fich wenig bedient haben. Auch Friedr. Wilh. I. hat fe 
Benfurgebote öffentlich befannt gemaht. Er hatte zwar ein, 1 
dem nachherigen Großfanzler Freiherrn von Eocceji entworfenes ı 
gebructes Allgemeines Zenfuredift vollzogen; aber, daſſelbe blieb 
gen, weil dad Generaldireftorium jeder allgemeinen Zenfur beftim 
widerſprach. Theologiſche Gegenftände ausgenommen, kümmerte 
ner König ſich auch fo wenig um das geſammte Schriftitellerwel 
daß er den 20. September 1732 eine, von dem auswärtigen { 
partement ihm vorgelegte Verordnung über die Zenfur politiſt 
Schriften mit der Randbemerfung „Was ift das?“ unvollzo 
zurückgab. Indeſſ wurden die theologifchen, philofophifchen und | 
litiſchen Schriften, fammt den Zeitungen wirklich zenfirt und Fi 
drich Wilhelm verordnete 1737 den 19. März, daß Feine in B 


4) Allgemeines Landrecht. Thl. 2. Titel 20. ift 8. 151 bis 155 von 
regung von Miſſvergnuͤgen gegen die Regirung die Rede. F. 156: „D 
gegen flieht einem Jeden frei, feine Zweifel, Einwendungen und X 
denflichkeiten gegen Gefebe und andere Anordnungen im State, je 
überhaupt feine Bemerkungen und Vorfchläge Über Mängel und 2ı 
befferungen, ſowohl dem Dberhaupte des Stats, als den Vorgeſehl 
der Departements anzuzeigen; und letztere find dergleichen Anjeig 
mit erforderlicher Aufmerkfamkeit ju prüfen verpflichtet.’ 

2) Matthias Darficlung des Poſtweſens in den Preußiſchen Statt 
Bd. 1. S. 5. 


und die. Zenfur. 251 


im anfonmende Bücher cher von dem Packhofe follten verabfolget 
werden, als bis dem Generalfisfal ein Verzeichniſſ derfelben vorge- 
legt worden jei, um gottesläfterlihe Schriften abzuhalten. Da 
trat das Generaldireftorium aufs Nene abhelfend ein. Nur in Be 
wg anf die theologifchen Bücher gaben fie, und das auch deshalb 
No mach „weil die Zenfur folder Schriften Sr. M. abfoluter 
Wille, mithin nichts als obsequii gloria übrig ſei.“ Die ehrwür- 
ige Behörde jagt in ihrer Abftimmung unter Andern: „Das Bü—⸗ 
herweien hat feit der Ireiormation in ganz Deu ſchland, nicht we» 
niget in allen zivilifirten Landen freien Lauf gehabt, wodurch die 
belehtſamkeit zu ſehr hohem Grade geftiegen ift, im welchem wir fie 
but zu Tage jeher. Wollte num diefe Freiheit durch dergleichen 
Ordre in Ihro Maj. Landen eingefchränft werden; fo würden die 
Gelehrten hiedurch nicht allein fehr niedergefchlagen, und der Bud» 
bandel gänzlich zu Grunde gerichtet werden, fondern auch die Bar⸗ 
harei und Anwiffenheit, welche Ihro Majeität glorwürdigfte Dorfah- 
tm mit jo vieler Mühe und Koſten vertrieben, aufs Neue zum 
größten Praejudiz der gegenwärtigen und KeRnfügen Zeit über · 
band nehmen“ ’). 
So ftand ed um die Beiftesfreiheit im Preußiſchen, als Frie · 
rich den Thron beſtieg. Wie er in Bezug auf Zenfur dachte, er- 
bellet aus folgendem Schreiben des Kabinetsminifters Grafen Po- 
mild vom 5. Jun 1740: „Sr. K. M. haben mir nach aufgeho- 
bener Tafel allergnädigft anbefohlen, ded Königl. Etats- und Krie- 
ged-Minifterd Herrn von Thulemeyer Erzellenz in Höchftdero Na- 
men zu eröffnen, daß dem hiefigen Berlinifchen Zeitungsfchreiber eine 
unheſchränkte Freiheit gelaffen werden foll, in dem Artifel von Ber: 
In von Demjenigen, was anito hiefelbft vorgeht, zu ſchreiben was 
ea wil, ohne daß ſolches zenfirt werden fol, wie a 


—— u 


1) In dem „Neu revidirten und erläuterten Necife- Tarif für Berlin und 
die Churmärkifchen Städte” nach welchen die Accife vom 1. Mai 1739 
an berechnet werden foll (in Mylius C. C. M. Continuationum 1.1. 
et IH. Supplementa. Berlin 1751. Nr. 42. p. 89.) ſteht: „Juͤdiſche 
Bücher, wenn ſolche vorher censiret und vom Censore ein Zettel dar» 
über ertbeilet, ob ſie erlaubet oder nicht, zalen 2 Grofchen. Übrige 
Bücher find durchgebends frei, 
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‚ Worte waren, weil folched Diefelben divertire, dagegen aber aud 
ſodann fremde Ministri fich nicht würden beichweren können, wenn 
in den hiefigen Zeitungen hin und wieder Paſſagen anzutreffen, iv 
ihnen mifjfollen fünnten. Ich nahm mir zwar die Freiheit, daranf 
zu regeriren, daß der ***ſche Hof über diefed Sujet fehr poin- 
ulleux wäre; Sr. Maj. erwiderten aber, daß Gazetten, wenn jie 
‚interessant fein follten, nicht genirt werden müſſten, welches Cr. 
K. M. Allergnädigftem Befehl zufolge hiedurch gehorfamft melden 
follen.“ — Der Befchluff darauf war: „Wegen des Artifels von 
- Berlin ift diefes indistincte zu observiren, wegen auswärtiger Puss- 
sancen aber cum grano salıs und mit guter Behutſamkeit.“ — 
Die Zeitungen miffbrauchten diefe Freiheit aber und büßten fie dei 
halb fchon im Dezember wieder ein; auch hörte der Walfpruch der 
Spenerfchen Zeitung „Wahrheit und Freiheit“ mit dem letzten Stüde 
des Jahres 1742 auf umd das erfte Stüd von 1743 führt einen 
Adler mit der Beifchrift: „Mit Königlicher Freiheit.“ Mit den 
übrigen Schriften blieb es bei den alten Verfügungen und darum 
wollen wir, ehe wir die reimwiflenfchaftliche Zenfur beiprechen, das 
Nöthige von der politifchen gleich bier beibringen. In Rüdficht 
auf jene war die Preſſe fo frei, das Friedrich felbit die Angriffe 
auf feine eigene Perfon als ſolche preis gab, mit einziger Ausnahme 
der zum allgemeinen Argerniſſe gereichenden unfittlichen, oder irre: 
‚ligiofen Schriften. - Dagegen galt jede unberufene Einmifchung in 
bie Derwaltung ded Königs, eben jo wie jede Erörterung der öffent 
lichen Derhältniffe für durchaus unftatthaft; umd, wie jehr auch dir 
ganze Negirung des großen Monarchen jo recht eigentlich da8 Doll 
zur Theilnahme on den Welthändeln mit fortriff; fo wuſſte Frie 
drich dafjelbe doch immer wieder an feinen Beruf zurüd zu führen: 
auch boten die Landeszeitungen (da „in publicis nichts ohn: 
höhere Erlaubniff gedbrudt werden durfte“) ') durchaus we 
nigen Stoff zu Betrachtungen, wie fie gegenwärtig felbft aus den 


m —— 


4) Durch die Verordnung v. 7. Kun 1746 aufs Neue eingefchärft; dem 
fhon d. 21. März 1741 befahl der König in publicis die Zenfur de 

Kabinetsminiſterii und confiseirte Noltenii „jeher fchlecht geratben 
Deduction wegen feitter Rechte in Schlefien.” Myliu C. C. M 
Gont I. Nr. 10. p. 7. 
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benbarften Blatte zu ſchöpfen find. Waren die fremden Flug- 
ften nicht im Intereſſe des Königs; fo wurden ſie ohne Weite— 
derboten, wie Folgendes aus dem Baierſchen Erbfolgefriege be- 
it: „Da feit dent Anfange der gegenwärtigen Kriegesunruhen 
ge fremde Zeitungsſchreiber fi einer unerlaubten Parteilichkeit 
a dm Königlich Preußiſchen Stat jchuldig gemacht; So verbie- 

&. Königlichen Majeftät von Preußen ꝛc. hierdurch allen Ihren 
mhanen, wes Standes und Würden fie fein mögen, alles Ern— 
‚N Niemand in Dero Lauden die franzöfiichen Zeitungen, die 
Brüfel und Eöln herausfommen, und die zu Cöln und Frank— 
..M., wie aud an anderen Drten herausfommende fogenannte 
88: Ober Post: Amts» Zeitung halten, kommen lafen oder debiti- 
ſel. Wenn jemand dawider handeln möchte, der foll bei jedem 
Kraventions-yal in 50 Ducaten Strafe verfallen fein, davon 
sine Hälfte dem Fisco und die andere Hälfte dem Angeber zu- 
men fol. Wonach ſich aljo em Jeder zu achten; und haben die 
nungen einer jeden Provinz darüber zu halten“ '). 

In derfelben Richtung jchreibt Friedrich auch in feinem Brief. 
del mit d'Aalembert, ald die Angelegenheiten in Polen und in 
Zürfei Aufſehen erregten, geradezu im Kampfe gegen die Enzy— 
When; den 7. April 1772: „Wegen der Prefffreiheit und der 
Mihriften, die eine unvermeidliche Folge davon find, geftehe ich, 
nel ich die Menjchen Fenne, mit denen ich mich ziemlich lange 
hitigt habe, fait überzeugt zu fein, daß abhaltende Zwangsmit« 
eriorderlih find, weil die Sreiheit ſtets miſſbraucht wird; alſo, 
man die Bücher zwar einer nicht ftrengen, aber doch hinreichen- 
Vrifung unterwerfen muſſ, um Alles zu unterdrüden, was die all» 
eine Sicherheit wie dad Wohl der Geſellſchaft gefährdet, welche die 
ipettang nicht verträgt“ *). — An Denfelben, den 30. Dez. 1752: 
eMr. de Villars, qui n’est pas Je Marcchal de Villars, peut 
® imprimer ce qu'il Jui plait a Neuchätel, pourvu qu'il me- 
* les puissans et ne — point les grands de la terre 


— — 


) Diefer Befehl v. 3. Nov. 1778 — Sr. K. M. allergnaͤdigſten Spe— 
fülbefehl v. Finckenſtein. €. F. v. Herberg“ unterzeichnet, ſteht in 
den Berliniſchen Nachrichten :c. Nr. 133, v. 5. Nov, 1778. 

Oeuvres posth. T. 11. p. 143. 
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gens chatouilleux sur les prerogatives de leur infaillibilite et 
sur leurs dignites. Vous savez que les pr£tres les appellent 
les images de Dien sur terre; ces fous le croient de bonne 
foi, et les folliculaires sont dans la necessit@ de les respecter 
en menageant leur delicatesse infinie avec la plus scrupuleuse 
attention. Si Yimage de Dieu de Versailles defend la publi- 
cation des oeuvres de Voltaire, les libraires suisses, hollandois 
et allemands gagneront a l’impression ce que les libraires fran- 
gois 'auroient pu profiter, et vos prätres, quoiqu’ils fassent, 
ne ressusciteront pas a la fin du 18. siecle la bien heureuse 
stupiditd ‚des siecles 10. et 11.“ ?). 

Nach diefer Äußerung läſſt fich vorweg vermuthen, wie unge- 
bunden von allem Zwange die rein wiffenfchaftliche Preſſe fich werde 
bewegt haben. 

Zwar wurde am 30, Sept. 1742 allen Berliner Buchdruckern 
bei fchwerer Strafe unterfagt, unzenſirte Bücher zu druden und 
nach dem Befehl vom 3. April 1743 follten „feine gottlofe und 
ärgerliche Bücher debitiret werden‘ *). Aber der Generalfisfal und 
die Zenforen beachteten des Königs und der Zeit Geiftz doch wurde 
ein Berliner Buchhändler, welcher den Bandide verfaufte, auf An- 
trag des Zenſors theologifcher Schriften, 1761, fisfaliich belangt. 

Den 18. Nov. 1747 vollzog der König eine Derordnung *), 
nach welcher die Akademie der Wiflenfchaften alle zum Drude kom— 
mende Bücher, Gedichte, Leichenreden und andere Schriften aus 
der ganzen Monarchie zenfiren follte, welche Mafvegel’aber, als 
nnausführbar, den 10. März 1748 zurücdgenommen wurde. Nun 
benugten die Buchhändler die gänzliche Freiheit der Preſſe wieder 
zur. Ungebür, zu anftößigen Auffäsen und zu Schmähſchriften, fo- 
dag der junge Nüdiger auf ſechs Monate nach) Spandau fam, weil 
er eine Schrift ded Dr. Pott gebrudt hatte *), in welcher die chrif- 


4) a. a. O. T. 12. p. 19. 

2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 105. 

3) Mylius C. C. Cont. III. p. 295. 

4) „Freye doch unmaßgebliche Gedanken ꝛc. über die bisherigen Streit» 
fchriften wider ze. Edelmann, ihm und feinen Gegnern zur Überle- 
gung und der vernünftigen Welt zur Beurtheilung vorgelegt, von ci» 
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Religion. und ihre Herolde angegriffen waren. Der König aber 
tte den 14. April 1748 '), er werde in ‚ähnlichen Fällen Feine 
ndigung Statt finden laſſen. Als dann noch eine bei Voß im 
in eriheinende Wochenfchrift „Der Wahrfager‘‘ die Schullehrer 
hauptitadt beleidigte; fo trug das Juftizminifterium auf die Er 
ung befonderer Zenforen an. Friedrich willigte den 16. März 
dein; fügte indeff hinzu: „Es wollen aber Cr. K. M. hiebei 
‚daß ein ganz vernünftiger Mann zu folder Zenfur ausgefu« 
und beftellet werben foll, der eben nicht alle Kleinigkeiten und 
aielles releviret und aufmutzet.“ So wurde denn „wegen ver- 
jener ſcandaleuſen, theils wider die Religion, theils. wider die 
m anlaufender Bücher und Schriften, die ehemalige feit einiger 
m Abgang gefommene Bücherzenfur‘ wiederum hergeftellt und 
ihien da8 „Allgemeine Zenfuredift vom 11.Mai 1749), 
ki, durch die Minifterialverordnung vom 1. Jun 1772 
näher für die Behörden beftimmt, bis an des Königs Tod in 
tgeblieben ift. Nach bemfelben follten vier Gelehrte: der Ge» 
e Sribunaldrath Buchholz für das juriftifche, der Konfiftorial- 
Pellontier °) für das hiftoriche, der Kirchenrath Dr. Elöner 
Wo philofophifche und der Probſt Süßmilch (nach ihm Zeller) 
bei theologiſche Fach alle Schriften zenfiren, welde nicht von 
Vremie zum Drude befördert, oder auf Univerſitäten heraus« 
ben werden würden; die politifchen Schriften gehörten zur. Zen. 
b3 auswärtigen Departements; fowie Feine Gedichte und ähn« 
Sugfhriften von den Magifträten und Negirungen beaufjich- 
werden follten *). 1772 den 1. Zun wurden die Stellen der 


— 


tigen unparteiiſchen Liebhabern der Wahrheit. o. D. 1748.” (Daß, 
Dr. dort, der Chemiker, Verf. fel, f. Baum Bene  Mncitt von 
eine Hallefhen Bibliothek I. 252.) 

Mylius C. C. M. Cont. 4. p. 39. 

Nylius C. C. Cont. IV. p. 149. 

elloutier farb 1757 als franzbfifcher Prediger an der Werderſchen 
te. An feiner Stelle wurde den 12. März 1759 der Kammerge⸗ 
ühtzrath Kahle Zenſor. f. Mylius N.C.C.M. Bd. 2. p. 351. 

Teop der num wirklich ausgefprochenen Zenfur thaten die Buchhändler 
bh, was fie wollten und der König verfchonte ‚die Contravenien- 
ien, ratione praeteriti, aus bewegenden Urfachen allergnädigß mit der 
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verftorbenen Zenforen wieder bejett '), immer mit aufgeflärten } 
nern, ganz in dem Geifte des Ediftes, zu deſſen Beurtheilung 
nur den 10. 8 mitzutheilen nöthig haben: „Dei diefer vorgel 
benen Zenfur ift Unfre Allergnädigfte Abficht jedoch keineswege 
hingerichtet, eine anftändige und ernithafte Interfuchung der 2 
heit zu hindern, fondern nur vornehmlich Demjenigen zu fte 
was den allgemeinen Grundfägen der Religion und fowohl m 
fcher als bürgerlicher Ordnung entgegen iſt.“ Und diefer U 
des Königs kamen die Zenforen fo getreu nach, daB fait mie 
ihre Genehmigung zum Drude begehrte. Friedrich Nicolai ı 
in Bieſter's Neuer Berlinifchen Monatsichrift 1807, indem er 
das fünftägige Derbot der Literaturbriefe im Jahre 1762 fr 
wie er, immer befliffen, die beftehenden Gefete genau zu beobu 
den Dr. Heinius ald Zenſor der philofophifchen Schriften ?), | 
erjucht habe, die Zenjur der Literaturbriefe zu übernehmen. „ 
nius, fügt er hinzu, wunderte fi) zwar, daß jemand etwas ze 
laſſen wolle, welches ihm lange nicht vorgefommen war, wi 
aber meinem Begehren.“ — Daß die Literaturbriefe den 15. | 
1762 von dem Juſtizminiſterium verboten wurden, berubete 
bloß auf einer falihen Anfhuldigung des Dielfchreibers, eh 

Berghauptmanns v. Juſti, welcher 1771 als Statägefang 

Küften ſtarb. Die Literaturbriefe hatten feinen Pſammitic 
etwas fcharf beurtdeilt. Dafür wollte er fich rächen und reicht 
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in dem Edikt von 1749 verordneten Strafe; es ſollte aber pro 
mit aller Schärfe darauf gehalten werden; f. das Reſkript a 
Gen.-Fisfal Uhden Berlin, d. 28. Sept. 1751 in Mylius N.C. 
Bd. 1. p. 157. — Uber, wie wenig auch das beachtet worden, | 
man daraus, dag Formey — wie er felbfi fich ausdrüdt — die ım 
‚; dence blamable hatte, unter den Augen des Königs, in 
Nouvelle Bibliotheque Germanique „une sortie tres vive 1 
les incredules“ d. h. auf Friedrich felbft, zu machen. Souvenir 
Citoyen. T.1. p. 266. 225; — f. oben Bd. 1. ©. 246. 
1) Mylius N.C.C.M. ®d.5b. Nr. 35. p. 175 — 180. 
2) Seit dem 10. Märy 1751 (Mylius C. C.M. Bd. 1. ©.55): et 
den 5. Aug. 1775 im SS, 5, 
3) Joh. Heinr. Gottl. v. Juſti Die Folgen der wahren und falfchen € 
kunſt in der Gefchichte des Pfammitichus Königs von Egypte! 
der damaligen Zeiten. Frankfurt 1759, 60, 2 Theile, gr. 5. 
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ki dem Statsrathe eine Anklage ein, des Inhaltes: „Es er— 
in Berlin eine ſchändliche Schrift, betitelt: „„Briefe die 
‚Literatur betreffend,“ worin ein Jude in einem Aufſatze 
den Herrn Hofprediger Cramer in Kopenhagen die Gottheit 
| beftritten, auch die Ehrfurcht gegen des Königs Allerhöchſte 
tur eim freches Urtheil über die Poesies diverses qug den 
geſetzt habe; er finde ſich in feinem Gewiſſen verbunden, diefe 
ate des Juden der Allerhöchſten Behörde anzuzeigen.“ Darauf 
Holgte durch den Generalfisfal Geheimenrath Uhden jenes Ver— 
r Literaturbriefe, welches aber fofort, den 23. März zurüdge- 
m wurde, ald der Statsrath erfuhr, daß die Literaturbriefe 
ter geſetzmäßigen Zenfur erfchienen, daß M. Mendelsfohn 
ı theologiiches Werk von Cramer beurtheilt habe, und daß 
Ineige ') der Poesies diverses mit Freimüthigfeit zwar, 
ad mit der anftändigften Beſcheidenheit gefchrieben fei. Auch 
# König felbft mit diefer Mendelsfohnfchen Beurtheilung fei- 
elihte ſehr wohl zufrieden; eim italiänifcher Kaufmann in 
‚ Denino, der niit mehreren Gelehrten der Hauptftadt um- 

auch bei Hofe Zutritt hatte, überfegte jene Nezenfion ins 

Ge und ließ fie, bei einer Neije in Friedrichs Winterlager, 

übergeben. . 

v. Juſti das Verbot der Literaturbriefe auf 5 Tage be— 
fhried Sulzer an Gleim, den 20. März 1762: „Aber wo 
7, wenn ein folder Menfch die Kritik hemmen kan!“ | 
a dem Zirfulare wegen verbotenen Druds und Verkaufes de- 
her, welche in die Publica einfchlagen, oder fonft „Unſere 
ner: Königlichen Hauſes Gerechtfame und Angelegenheiten 
i vom 28. Januar 1765 ?), wird das Zirfuler vom 7. Jun 
erneuert, welches im Abertretungsfalle 100 Dufaten Strafe 
erluft des Privilegiums androhet. Die neue Verordnung war 
8 gerichtet gegen ein erdichteteg „Supplement aux Oeuvres 
tes diverses du Philosophe de Sans - Souci; — gegen 


— 


kraturbricfe. 98. bis 101. Brief, vom 24. April und 1. Mai 1760, 
Nendelsſohn unterzeichnete feine Rezenfionen gewöhnlich D. K. M. 
, . “ 


ylius N. C. C. M. Bd. 3. P. 193. Nr. 3 
"d, Gr. II, ‚ | 17 
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einen fogenannten vierten Theil vermifchter Schriften des Philoſophe 
von Sans⸗Souci“ — und gegen „Geheimniſſe zur Erläuterung d 
Gefchichte unferer Zeit.‘ 

1768 hatte der Heransgeber des in Kleve erfcheinenden Con: 
rier du Bas-Rhin, Mr. Manfon, in der 93. Nummer feines Bla 
tes, tiber d'Alemberts Betragen gegen den damals eben verftorben 
Abbe d'Olivet geiprochen. d'Alembert beklagte fich darüber, den 1 
April 1769, bei dem Könige’), und, um den Zeitungsjchreiber dei 
fiherer in Strafe zu bringen; fo fette er die vermeinte Schuld de 
felben im einem Briefe an le Gatt umſtändlich aus einander m 
fhlof mit der ganz unphilofophifhen Außerung: „Et ce miser 
ble folliculaire meriteroit d’Etre pendu.“ Friedrich ließ fih au 
diefen Brief ganz ruhig vorlefen; aber, bei den angeführten Wort 
rief er aus: „Pendu!“ oh, oh, pendu! on ne pend pas comn 
cela les gens dans mon pays; ce sera bien assez, sı je lui fa 
donner ordre de se retracter;“ und in der Antwort an d'Aler 
bert vom 22, April 1769 fagt er: „Ah mon bon d’Alembe: 
si Vous etiez Roi d’Angleterre, Vous essuieriez bien d’autr 
brocards, que Vos tres-fideles sujets Vous fourniroient po 
exercer volre patience. Si vous saviez, quel nombre d’eeri 
infames vos chers compatriotes ont publies contre moi penda 
la guerre, Vous ririez de ce miserable folliculaire. Je n’ai p 
digné lire tous ces ouvrages de la haine et de l’envie de m 
ennemis. Voila, mon cher, les conseils, qu’un poëte suram 
peut donner à un philosophe“ ?)..— Dennoch führte der ı 
fränfte Philofoph noch einmal Beichwerde beim Könige, als derie 
Courrier du Bas-Rhin 1771 einen verftorbenen Pariſer Advo 
ten Loiſean de Maulcon ein „origine peu illustre“ zuſchrieb 
Aber, er wurde mit einem ironifchen Briefe ) zur Ruhe gewieſe 
„Pour le gazetier du Bas-Rhin, fagte Friedrich darin, la famı 
de Mauldon trouvera bon, qu'il ne soit point inquietd, vu q 
sans la libert@ d’ecrire les esprits restant dans les teuebres, 


1) Oeuvres posth. T. 14. p. 83. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 45. 
3) Oeuvres posth. T. 14. p. 167. 
4) Den 26. Januar 1772, Oeuvres posth, T. 11. p. 139. 140. 52. 
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pas les Encyclopedistes (dont je suis disciple zel&) en se ° 
il contre toute censure, insistent sur ce que.la presse 
ibre, et que chacun puisse écrire, ce que’ lui dicte sa fa- 
de penser.“ — Als Manzon viele Fahre nachher, in einer 
Angelegenheit, de3 Königs Gnade anſprach, erinnerte Frie- 
der früheren Vorfälle fih und, indem er ihm durch feinen Seas 
‚antworten ließ, fegte er mit Lachen hinzu: „Au reste ajon- 

i que s’ıl veut me meler dans les procès, je ne lui con- 
de s’en faire avec les Encyclopeilistes de Paris, car 
lessieurs n’entendent pas raillerie.“ Derſelbe Manfon fagt 
m Briefe am Linguet, Kleve den 5. Dez. 1788: „Übrigens 
das Geſtändniſſ der Wahrheit fchuldig, daß, wenn gleich mir 
Monarch, Friedrich 2., nie Gutes gethan, und mir fogar eine 
dnade, die ihm nichts gefoftet hätte, auf eine verdrüßliche Art 
Ölagen hat, er mir felbft nicht nur nie was zu Leide gethan, 
auch Andere immer, mir zu fchaden, gehindert hat. Zeitle- - 
de ich mit Empfindungen der tiefiten und Iebhafteiten Dank. 
Ehuran denken, wie oft er mich aus den Gefahren und Unan⸗ 
hfeiten errettet hat, die von der für einen Privatmann fehr 
a Irofeffion, das Publifum beftändig von den Großen und 
Dindeln zu unterhalten, ohne wie fie Kanonen zu haben, um 
Urtheilen Reſpekt zu verichaffen, unzertrennlich find. Unter 
indern weniger gerechten und weniger ſtandhaften Monarchen, 
) entweder nicht mehr, oder ich wäre eingefperrt‘‘ '). 

ich finden wir in den Zenfurfachen folgende Kabinetäbefcheide 
merfwärdig. Der erfte it Potsdam, vom 2. April 1768: 
| lieber Großfanzler von Jariges. Die in Originalı ange» 
ie Dorftellung des dortigen franzöfiichen Buchführers Pitra 
). jüngit verwichenen Monats, enthält Beichwerden über den 
fiffgl (d’Anieres) ”), wegen zugemmtheter Ablieferung gewiſ— 




















ganze Sahe findet man in Schlögers Statsangelgen XI. 
20. S. 36 — 48 unter der Auffchrift: „Preſſfreiheit. Ein Eupple- 
Dt zu Fricdrichs des Einzigen Correspondance: aus Herrn Lin- 
net's Annales politiques, No. CXX. p. 483.“ 


ber dieſes Beamten Strenge findet fich eine nachtheilige Bemerfung 
ziedrichs Briefen an Pitra, ©. 4, wo auch, ©. 6, die obige Ka» 


getzordre an Jariges ſteht. 
17* 
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ſer benannten Bücher, ohnerachtet fich folche nicht weniger in 
Catalogis und Buchladen der andern Buchführer finden | 
Gleichwie nun alle Bücher hier im Lande zu verkaufen erlant 
old muff auch gedachter Generalfisfal den Supplifanten in 4 iu 
Handel nicht ftören noch demſelben unnöthigerweiſe fchwer hal 
und ift demmach meine Intention, dag ihr ihn dazu anweilen, 
das Erforderliche deshalb an ihn ohne Anftand verfügen ſollet; 
an den Generalfisfal von Aniered, den 4. Dez. 1775: „Der? 
händler Nicolai hat fich bei Uns bejchweret, daß ihr ihm weg 
Zenjur der Allgemeinen Deutſchen Bibliothef in Anſpruch ge 
men hättet.“ | 
„Da nun bei diefem ohnedem außerhalb Landes gedruckten 
meinnügigen Werke ſolche erhebliche Umſtände eintreten, daß dic 
gängige Zenfur allbier wo nicht unmöglich, doch fehr fchmwer, j 
gar zum Nachtheil des Werks felbit fein dürfte; Sp haben Wi 
befchliegen geruhet, daß ihr gegen ben 2c. Nicolai dieferhalb: 
weiter verfahren ſollet.“ 
„Sleihwie ihr euch nun biermach gehorfamft zu achten f 
fo dienet euch auch zugleich fürd Künftige zur Direction, daß 
von Buchhändlern biefiger Lande verlegte oder auswärts get 
Bücher um fo weniger einer Zenfur allhier bedürfen, als fie 
dem an dem Orte des Drucks fchon ceufirt werden müſſen, und 
immer der Verleger responsable dafür bleibet, wenn im dergle 
auswärts gedrudtem Buche etwas enthalten ift, was den allı 
nen Grundfäsen der Religion und fowohl moralifcher als büth 
cher Ordnung entgegen läuft“ '). — In ganz ähnlicher Art 
tet der Befehl an die theologiihe Fakultät zu Halle, vom 7.3 
1750: „Da die den Schriftitellern ohnedem äußert Täftige Ze 
foviel als möglich eingefchränft, und in Fällen, wann wider M 
gion und Sitten nichts vorfommt, der Drud nicht verfagt me 
muff: jo finden Wir fein Bedenken, daß das hier von Unſerm Sf 
fonfiftorialrath Zeller, qua censore, bereits approbirte Seriptu 
„„Freimüthige Betrachtungen über das Ehrifteuthum‘ mit d 
Motto 1. Cor. 1, 12. 13 und 5, 21 fortgedrudt werden Fon 


) 







1) Mylius N.C.C. Bd. 5e. p. 365. 
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Ni es einer zweiten Jenſur oder Decreti approbatorii von 
ms bedarf.“ Der Verfaſſer dieſer Schrift, Dr. J. A. Stark, 
ih wicht genannt. Übrigens erſchien 1782 die zweite Auflage 
Buches bei Himburg in Berlin, welche eben auch jenen Ka— 
befehl in der Vorrede mittheilt. | 

der Kabinetöbefehl, Potsdam, den 28. Nov. 1752, betrifft 
gewiſen Heinr. Grant, welcher ald Krieges» and Steuerrath 
’ Kleveihen Kammer verabfchiedet worden war. Diefer Mann 
nachdem er fchon in Oberdeutſchland durch feine Schreibereien 
hen gemacht, nach Berlin, wo er mit zügellofer Frechheit Sa⸗ 
muden ließ, welche viel Ärgerniſſ erregten. Seinetwegen num 
der König am den Statsminifter von Münchhaufen: „Der 
zrath Crantz foll auf die Originalanlage ſowenig in feiner 
stheiften Zenfurfreiheit beeinträchtiget, als wegen feiner beige: 
periodifchen Schrift von Jemand beunruhiget werden; Ich will 
hr, dab ihr ihn dagegen, fo oft er nichts wider den Stat, eine 
oitige Religion und gute Sitten fchreibt, jedesmal ſchützen folt; 
habe Sch ihn bei diefer Gelegenheit gewarnt’), daß er nicht 
afeweis fein möchte, ſonſten er doch einmal anlaufen und feine 
ft Schreibart ihm Ungelegenheit zuziehen Fünnte. ch über: 
diges Enrer Verfügung.“ Als Crantz die Unverſchämtheit 
dem Großfanzier Freih. v. Carmer feine Flugſchrift zu über- 
1; fo antwortete diefer ihm, wie er es verdiente, im einem, bei 
ns im Berlin auf einem Oktavbogen gedrudten Briefe von 
n.1782: „Ew. Hochedelgeboren, heißt es darin, fordern mic 
rem Schreiben vom 30. m, p. auf, Ihnen über Shre legten 
ſten meine Meinung zu fagen; und ich finde mich um fo ge- 
z jolhes zu thun, da ich wünfchte, daß Sie von der Ihnen 
mädigft accordirten Genfurfreiheit einen Gebrauch, der Ihnen 
-hröhte, umd dem Publico nützlich wäre, machen möchten. “ 
Die haben es, in dem bisher erfchienenen Blättern, mit der 
Kirligion und dem Landesgeſetzen zu thun; und lachen darin 
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ctatt' Schreiben an den König, Potsdam den 28. Rov. 1752 und 
De Kabinetsordreg von gleichem Tage an Crantz und an den Minifier 
'. Nindhaufen findet man in (Hymmens) Beiträgen zur jurißifchen 
Nteretur, 5. Sammlung. ©. 311 ff. 


” 


über die Geſchichte und Lehrfäge der einen, fowie über gewiſſ 
ordnungen der andern. Dies thut fein Mann, dem fein Bat 
und feine Nebenmenfchen lieb find.“ In diefem Tone geh 
würdige Großkanzler auch die übrigen Gebrechen des elenden 2 
verführers durch, namentlich auch feine ſchamlos frehen und % 
ſchen Schilderungen. — Uber, der unfittlihe Mann Lie ſich 
warnen. Er fohrieb 1785 „Dfterreihifhe Eharlatanerien 
verlor num fofort die Zenfurfreiheit, obgleich man ihn „Berl 
Charlatanerien“ ungeftört hatte fchreiben laſſen. — | 

Nitter von Steindberg gab 1783 in Berlin eine Wod 
„Prediger-Eritif‘“ heraus. Man ftellte dem Könige vor, iM 
durch die Achtung für Religion und Geiftlichfeit bei dem ger 
Manne verloren gehe. „Wenn das ift, antwortete Friedrich, 
man fol Zeug nicht zum Drud paſſiren laffen. Die Herre 
ten aber auch fo predigen, daß bie Ehre der Religion nicht 
ihr Geſchwätz gejchmälert wird’). Denn ed mögen wohl jo m 
Predigten ftrenge Kritifen verdienen; aber Ich will nicht, i 
Religion und der gemeine Mann darunter leide; beide find 
ſchätzbar, fie durch nafeweife Leute, die nur fchwagen, 
predigen, herumhudeln zu laſſen.“ | 

Als der Profeffor de la Vaux in feinem „Sritiichen Fe 
über franzöfifche Sprache‘ mehrere Mitglieder der Akademie 
mitgenommen hatte und diefe Klage erhoben; fo erließ der & 
Folgendes, den 17. Mai 1785, an den Stadtpräfidenten und 
'zeidireftor Philippi: „Der dortige Profeffor de la Baur mag 
Anlage zur Rechtfertigung feiner Kritik über die franzöfiiche S 
und übrigen Schriften angeben, was er will; fo belaffe Ich es 
noch bei meiner erften Entſcheidung. Er muſſ fih durchaus 
Anzüglichfeiten enthalten, in feinen Ausdrücken befcheiden fei 
feinen Menſchen beleidigen. Eine beifende Kritik befiert nien 
und dies giebt er doch zur alleinigen Abficht der feinigen an; 
mehr erbittert folhe nur die Gemüther und kann in keinem gi 
ten State geduldet werden. Ihr müflet ihm demnach folches 
von Meinetwegen nochmals alles Ermftes bedeuten, und ihm & 
zu erkennen geben, daß, wofern er feiner zügellofen, ſpitzigen 
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1) ©. Beilage 10. 
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ieidigenden Schreibart nicht gehörige Gränzen, nach obiger Vor- 
ſtift ſetzen follte, er dafür brav auf die Finger geflopft und un- 
wbleiblich dafür beitraft werden fol. Ihr müſſet ihm folches nur 
nde heraus zu feiner Warnung jagen.“ 

Der Lebensbeſchreiber des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
m Braunfchweig, Tübingen 1809, fagt Seite 134: „In jedem 
fern Lande (nämlich, als in Braunfchweig), felbft in Berlin, 
inte Leffing die Herausgabe feiner Fragmente nicht gewagt ha- 
n“ Das ift aber ein Wort grober Unfunde und die Sache ver- 
ik ich rein fo. Leffing gab von den fogenannten Wolfenbüttel: 
ba Fragmenten, deren Verfaſſer der 1768 verftorbene ältere Rei⸗ 
um; war '), das erfte Fragment „Bon der Duldung der Deiften“ 
r tritten Bande feiner „Beiträge zur Gefchichte und Literatur aus 
u Schägen der Herzoglichen Bibliothel zu Wolfenbüttel,‘ Braun- 
bmeig 1774 in Drud; drei Jahre fpäter, im vierten Beitrage, 
bi andere Sragmente, welche theild die Nechte der Vernunft in 
hubensiachen vertheidigten, theils manches Einzelne im U. und 
IR. T. bezweifelten. Ganz Deutichland gerieth über die Srag- 
ente in Unruhe und die-DBraunfchweigifche Negirung wurde fchen, 
n Ende fogar in Bezug auf Leſſing's Perſon. Da erfchien die 
mtiesung grade im Friedrich! Hauptitadt, dem einzigen Freihafen 
kioihe Ware. Das neue Fragment hieß: „Dom Zwede Jeſu 
id jeiner Jinger“ umd Fam 1778 bei Wever in Berlin heraus; 
54, ebenfalls in Berlin, auch ein Anhang zu diefem Fragmente. — 
be der Vebensbeichreiber des großen Künigs feinem Helden bei 
klegenheit der Wolfenbüttelfhen Fragmente einen Lobſpruch 
At; jo weiß er fehr wohl, daß von anderer Seite ihm felbft bit- 
ker Tadel nicht entitehen werde. Aber wir find immer der Anficht 
kucicn, daß die Kraft erft durch die Gegenkraft erzogen werde, daß 


k 
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Dr. Gurlitt, welland Direktor des Gymn. in Hamburg, bat 
unter dem 24. Okt. 1826 in der Leivziger Literatur- Zeitung Nr. 55. 
den 3, März 1827 ©. 433 fi. befannt gemacht, daß Herm. Sam. 
Reimarus nicht nur wirklicher Verfaffer der Wolfenbüttelfchen 
Stagmente fei, fondern daß auch die vollfiändige Driginalhand- 
khrift wines ganzen Werkes auf der Hamburger Stadtbibliothek 
ji; auch, daß eine Abfchrift davon auf der Ghttinger Bibliothek fich 
befinde. 
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das Chriſtenthum, in feinem göttlichen Kerne, wie alle Weh 
and Schönheit, bei der ſchärfſten und helleften Beleuchtung im 
nur gewinnen könne und dab nichts der Erhaltung werth fe, 
das Fegfeuer der Vernunft nicht beſtehe. Mo fände ſich jet ı 
noch ein Unbefangener, der zu behaupten wagte, das Chriftint 
als ſolches habe durch Reimarus und Leffing auch nur im Mi 
fien verlieren können! ber, daß die Kirche durch die Fragm 
gewonnen, indem fie die Theologen zu immer geiftreicherer Ih 
keit aufriefen, — indem fie das wiſſenſchaftliche Rehrgebäuke 
Evangelifhen von manchem Außerweientlichen reinigen halfen; 
indem fie Gegenfchriften, wie Reinhard's „Verſuch über den I 
welchen der Stifter der chriftlichen Religion zum Beften der I 
fen entwarf“ ') veranlaſſten; — auch das wird heut zu Tage 
unfern Gottesgelehrten gern zugeftanden, 

Voltaire, der, wie Friedrich und d'Alembert fein Leben‘ 
Wahrheit weihen und Irrthum, Aberglanben, kirchlichen Betrug 
beſonders linf..., d. h. den Pabſt (als Hauptwiderſacher der Wi 
heit) vertilgen wollte ?), beabfichtigte, mit des Königs Erlapnif 
in Kleve eine Philofophenkolonie zu gründen, welche, unter yrei 
fcher Zenfurfreiheit, jenem großen Zwecke leben follte. her, 
Derzweiflung fchreibt Voltaire im November 1769 an Friedrich 
habe nicht drei Philoſophen für ſeine Idee finden können, da Jf 
Loyola leicht ein Dutzend Anhänger gefunden ). | 

Eine folhe Freifinnigfeit der Negirung, wie wir fie hier 
beſchreiben verfucht, konnte nicht ohne bie wefentlichften geiſt 
Einflüffe bleiben. Diefe große, kaum irgendwo in der Welt 
weiteren Umfange gewährte Dent- und Prejifreiheit °) gab 





1) Zuerfi 1791; 5. Auflage. Wittenberg 1830, 


2) „ecraser Pinf ...“ f. Sriedrihs Brief an Voltaire, v. 1. Jar. 17 
Oeuyres de Voltaire. T. 76. p. 143, 153 etc, 

3) Friedrich genehmigte den Entwurf im dem hoͤchſt geifivollen Dr 
vom 24. Dft. 1765, Oeuvres de Voltaire. A Basle. T. 76. pi 

4) a. a. O. p. 198, 


5) „O Ihr, weldhe Bott unter dem Namen der Könige und Fürkea 
Vormuͤndern feiner unmündigen Kinder beftellte, von deren Weil 
die Völker die Erhaltung ihrer Menfchenrechte zu fordern hab 
Dann wolt Ihr anfangen, Euren Bälfern Sriedrich zu fein, m 
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enfhaften einen mächtigen Schwung. Des Königs Geift und 
tm waren auch nicht ohne den gefegneteften Einfluſſ auf die ge- 
nte Bildung; das Urtheil über das Wahre und Schöne läuterte 
und gewann ſich die lebendigſte Theilnahme. Es entſtehen in 
lin mehrere anregende Zeitichriften '): Die „Berliniſche Biblio- 
von nen herausgefommenen Schriften‘ Berlin bei Voß 1747 
50, 24 Stüd in 4 Bänden, war die erite Rezenfiranftalt in 
e Stadt; ihr folgten die „Kritifchen Nachrichten aus dem Reiche 


zu feinen? Mann werdet Ihr ihnen die Freiheit geben, worauf fie 
von Geburt an unveräuferliche Anfprüche haben: die Freiheit zu den—⸗ 
Ion und ihre Gedanken mitzutheilen? — Eure Nachbarn werden es gern 
fchen, wenn Eure Zenfurfollegien furchtbarer find, als Eure Armeen, 
Denn Freimüthigfeit und Tapferkeit waren von jeher Geſchwiſter. 
Don Seiten des preußifchen Stats dürft Ihr nicht hoffen, nachges 
ahmt zu werden, Dort fämpft man mit demfelben Muthe gegen Feind, 
und Borurtheile. Die Freiheit laut zu denten, ift die ficherfie Schuß- 
wehr des preugifchen Stats. Dort iſt man. vernünftig genug, die 
fürdterlihe Stille, welche vor dem Gewitter vorangeht, mehr zu 
iheuen, als den fcharfen Nordwind, der ung zuweilen etwas Schnees 
gelöber in die Mugen jagen mag. Dort dient diefe Freiheit flatt des 
von Montesquieu gepriefenen Gegengewichts, welches eben fo oft den 
nuͤhlichen, als den fchädlichen Außerungen der Föniglichen Gewalt ent« 
gegen wirket.“ Berlinifche Monarsfchrift von Gedife und 
Biefier, Berlin bei Haude und Spener, 1784. Bd. 3. Std. 4 Nr. 4. 
(Uber Denf- und Drudfreiheit. Un Fürfien, Minifter und 
Schriftſteller) ©. 312. 


IHeeren nennt’) Schlbzers Briefwechfel, welcher, hiſtoriſch⸗ 
yolitifchen Inhalts, 1776 begann, und feit 1783 big 1793 unter dem 
Titel Statsanzgeigen fortgefeht wurde, die erſte politifche Zeit- 
jhrift von Bedeutung, „nicht ohne den Geift Friedrichs II., der da— 
mals die Preſſe überall — durch fein. Beifpiel — frei machte.’ — 
1748 kamen in Berlin auf einmal zwei Wochenfchriften heraus: ein 
deutfher Sokrates und ein Druidez; 1749 ſchrieb ein gewiſſer 
Simonetti eine gelehrte Zeitung; 1750 gaben Ramler, Sulger, Sukro 
und Langemaf „Kritifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfams 
leit/ heraus. — Um diefelbe Zeit beforgte Formey in Berlin feine 
Bibliotheque germanique und in Amflerdam feine Bibliotheque im- 
partiale, 


* 


1) Bek Bd. 6. S. 510 in Schlözer's Leben, 
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ber Gelehrſamkeit,“ bei Haude und Spener 1750 ') etwas 
und noch in demſelben Jahre durch die „Kritifchen Nachrichten 
dem Reiche der Gelehriamfeit erfet, welche Ramler mit Sul 
meinfchaftlich herausgab, und in deren jechstem Stüde Ramler, 
fi) aber im folgenden Jahre ſchon von der Zeitichrift zurü 
fein erfted gedrudtes Gedicht, die herrliche Dde „Auf einen 
natapfel der 1749 in Berlin zur Neife gekommen,“ mittheilte. 
Dann erregte Leſſing durch feine literarifche Beilage zur Boffifi 
Zeitung viel Aufſehen. — Friedrich Nicolai, welcher 1755 mit 
fing, umd durch diefen auch mit Moſes Mendelsiohn Bekanntſ 
machte, jchrieb 1756 „Briefe, den jegigen Zuftand der ſchönen 
jenichaften betreffend,‘ welche die damals wichtige Fehde der Lei 
ger, wovon Goftiched, und der Schweizer, wovon Bodmer und 
tinger dad Haupt waren, tüchtig traf. Derjelbe Nicolai en 
1757 den Plan zu der in Leipzig erſchienenen „Bibliothek der fi 
nen Wiffenfchaften und freien Künſte;“ Leſſing, Mendelsjohn, 
felmann, Lippert und Ehriftian Ludwig von Hagedorn traten 
und erhoben das Werk über alle feine Vorgänger; Nicolai aber 
daffelbe mit dem 4. Bande auf, um, im Vereine mit Leſſing 
Mendelsiohn in feinem eigenen Derlage feit 1759 die „Briefe, 
neueſte Literatur betreffend“ herauszugeben, ein ſehr geiftvolles R 
fo gründlich und freimüthig, wie noch Fein kritiſches Blatt in Deu 
land vorhanden war. Seinem werthuollen Gehalte glih dad Au 
hen, und die Theilnahme, welche es erregte. Auch an Feinden f 
es nicht; dennoch beſtanden die Piteraturbriefe bis 1765 umd m 
chen 24 Bändchen, zu denen auch Abbt, Reſewitz, Sulzer, Grill 
beigetragen haben. So vorzüglih und Eiufluſſreich alle diefe vo 


1) Nachdem Sr. K. M. in Pr ꝛc. auf beigebende Vorſtellung der Bud 
führer Haude und Spener allergnädigit resolviret haben, daß wear 
der von ihnen angeführten Umſtaͤnde ihnen erlaubt fein fol, ein Blat 
von gelchrten Sachen herausgeben zu dürfen, jedoch mit dem aus 
drüdlichen Beding, daß folches vorher von einem membro der Aca 
demie recensiret werde; Als befchlen Höchfidiefelbe Dero Gen. Direch 
bierdurh in Gnaden, folcherwegen das Noͤthige weiter zu verfügen 
und dem Präf. der Akademie der Wiſſenſchaften v. Maupertuis bicve 
Nachricht zu acben, damit er jemanden, der die Recenſion uͤber fid 
uchme, denominiren tönne. Potsdam, den 11. Nov. 1749, 
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u ansgehenden Funftrichterlichen Blätter auch waren: Nicolai 
e fih immer noch nicht. Er gewann die grümdlichften und 
ihften Gelehrten aus ganz Deutichland zu einer neuen, fo 
enden literarifchen Kritik, wie feine Nazion ihrer fih rühmen 
“zu der „Allgemeinen Deutichen. Bibliothek,“ welche 1765 
eben trat und, vom einem micht zu berechnenden Einfluffe auf 
Ibung des ganzen Daterlandes, eigentlich die Bahn gebrochen 
t alle fpätere Anftalten verwandter Art. Einhundert und fie- 
finde find von diefer Schrift erfchienen, welche nur unter 
ichs Schirm gedeihen konnte und welche an Werth verlor, als 
tatsminifter von Wöllner die altpreußifche Denkfreiheit ein- 
e Da überließ Nicolai die A. D. B. 1792 an Bohn in 
ing; 1794 wurde fie in den preußifchen Staten fürmlich ver- 
als aber eine Kabinetsrefoluzion Friedrih Wilhelm's des 9. 
0,März 1798 gefagt: „Der König finde Erneuung des 
danges bedenklich;“ fo übernahm Nicolai 1801 fie wieder 
$te fie bis 1806 fort, wo fie mit dem 256. Bande einging; 
mtihlief auch in Leipzig die „Neue Bibliothek der ſchönen 
ſchaften und freien Künfte,‘‘ welche mit der „Bibliothek der 
‚u. fr. Künſte,“ 90 Bände ausmacht. 

der Oberfonfiitorialrath Büfching gab, Berlin 1773 bis 17853, 
mtliche Nachrichten von neuen Landkarten, geographiichen, 
en und hiftorifchen Büchern und Sachen“ heraus. Im 
tide des 3. Zahrganges derfelben lieferte der Herausgeber, 
Mär 1775, eine bittere Nezenfion der Vie d’Appollonius 
ane, par Philostrate. Daß die Vorrede zu dieſer Schrift 
m Könige ald Heraudgeber herrührte, Eonnte Büſching nicht 
anf fein, welcher übrigens von Friedrich bei allen Gelegenhei- 
w gnädig behandelt wurde. 

oh fällt im Friedrichs Regirung die (ältere) „Berlinifche 
Möfchrift, weiche von 1783 bis 96 in 23 Bänden er- 
» Die Internehmer waren Friedrich Gedife, welcher aber 1791 
ft, und Joh. Erich Biefter; tüchtige Männer unterftügten 
mm darf nur willen, daß Immanuel Kant nirgends licher, 
I diefer Zeitſchrift, feine Kleinen Abhandlungen der Lefewelt 
ilen wollte, um den Werth derfelben zu ſchätzen. Der Weiſe 
imigäberg, welcher es oft für ein großes Glück befaunte, un— 
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ter Friedrich's Schurke zu leben, Tieferte in der Berlinifchen % 
natsfhrift von 1754 eine Beantwortung der Frage: „Was 
Aufklärung?“ über welchen Gegenftand auch Mendelsfohn in 
felben Sahrgange eine Abhandlung gegeben hatte Denn Auf 
rung erzielte jened Blatt, worauf des Königs ganzes Strebem 
richtet war. Seit 1791 wurde die Berliniihe Monatsichrift, 
der Geheimerath Hillmer die periodifchen Blätter ftrenge zenfl 
erft in Jena, dann in Deſſau gedrudt. Biefter, 1749 in Lü 
geboren, ald Student in Göttingen Bürgers Freund; nach mank 
andern Wirken 1777 Privatjefretär des Minifterd von Zedlitz; 1 
als Bibliothefar der großen Königlichen Bibliothef in Berlin 
Friedrich ſelbſt zu ſeinem Dienite angewieſen; 1798 Mitglied 
Akademie der Wiffenichaften. Biefter hatte, wie Gedife, nur 
Biel, die allgemeine Bildung zu fördern, die Denffreiheit zu 
und aller Schwärmerei entgegen zu ftreben. 

Auch Schwärmerei im Zahrhundert der Aufklärung? — 
lich; eben fo wie in unfern Tagen wieder eine 
eingetreten ift und mit ihr der Kampf der Ideen: eben fo wol 
n Friedrichs Zeit die alten und die neuen Anſichten ihr Recht 
haupten. In ſolchen Zeiten wuchert allemal die philoſophiſche, 
kirchliche, die politiſche Schwärmerei, welche in den ausgefahren 
Geleiſen ſelbſtgenügſamen, ruhigen Ganges der Menſchheit wen 
ihr Haupt erheben. In dem Zeitalter Friedrichs ded Großen me 
ten Swedenborg, Graf St. Germain, Gaglioftro, Schrepfer, GA 
ner, Ziehen, Weishaupt vor Anderen Auffehen und Partei, zu 
Zeichen, daß Diele noch ftarfen Glauben hätten au Offenbarung 
irdifcher Zukunft und an den Stein der Weifen, an Zauberer mi 
an Geifterfeher '), an Beichwörer und an Wunderärzte: indelf & 


4) 1753 fielen zu Acken an der Elbe, im Magdeburgifchen, Beträgercic 
an eingm begeifterten Kinde vor, in welchen fieben Geiſter fein fol 
ten. Als man die Sache näher unterfuchte, und befonders zwei Kar 
didaten der Medizin, auf hohen Befehl, das Kind bewachten; fo wa; 
ten die Geifter Feine neue Erfcheinung. — 1759 machte die begeifier! 
Lohmann in Kemberg fo vicl Auffchen, daß auch ein fonft gelehrt: 
und ehrwuͤrdiger Geiftlicher fich dadurch betrügen lieh; deren Begei 
flerung aber ein Lächerliches Ende nahm, tiber beide Thatfachen fich 
Eberhard in den Hallefchen Intelligenzblaͤttern. 1775. Ne. 34 v. 
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vflopädiſten als reine Ungläubige erfchienen. So ſchwer ift es 

Menichheit verliehen, wie zwilchen Unglauben und Uberglauben 
wahren Glauben zu gewinnen, fo auf- allen übrigen Gebieten 
tiger Thätigfeit die reine Mitte zu finden. Aber — auch der 
tum muſſ erlaubt fein; ohne ihm ift Feine Wahrheit möglich. 
rm darf der Glaube und der Gedanke unter Friedrichd Adler 
nah allen Nichtungen bin ergehen und verjuchen, um ri 
reife Frucht felbftitändiger Kraft zu erfcheinen. 

Ganz Europa fannte das freie Walten der Geifter in den preit- 
ben Gebieten. Wir wiſſen, daß diejelben eine Zuflucht für alle 
rislgte böten, — Cie gewähren noch mehr! Vielleicht verdienen 
den jeltenen glücklichen Zeiten beigezält zu werden, in welchen 
u denken kann, was man will und jagen darf, was man denkt '); 
wenn man noch folgende Züge erwägt. 

Dad Parifer Parlament erläfft 1781 einen Verhaftsbefehl ges - 
ı den Abbe Raynal, als Derfaffer „der Politifhen und Philofo- 
ſchen Gefchichte beider Indien.“ Der geiftreiche Schriftfteller 
‚in der zweiten Ausgabe feines berühmten Werkes Mehreres ge- 
ı die Kirche und gegen die europäiſchen Statöverfaffungen, unter 
tem auch Theil 2. Seite 185 der Amfterdamer Ausgabe, gegen 
ietrich® Berwaltungs- und Okonomie⸗Syſtem, befonders gegen die 
wie geichrieben: dennoch flüchtet er fih aus feinem Daterlande — 
h Berlin! — Der fremde Tadler wünfcht dem Könige vorge- 
It zu werden; — Friedrich empfängt ihn; — aber, er fertigt ihn 
ta’), Nur in Sand-Souci fonnte Raynal ſolche Zuverficht 
ben: mehr aber zu erwarten, hieße vielleicht die Gränzen des 
Imihlichen überbieten wollen; denn der Ausfall des fcharfiinnigen 
unzofen war dem Monarchen fo empfindlich gewejen, daß er 1773 
gem die Vorwürfe deffelben eine Art Bertheidigung unter dem 
tel „Lettre d’un habitant de Berlin à son ami a la Haye“ °) 





!) „Rara temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae sentias, 
dicere licet.‘“ Tacitus Historr. lib. 1. ©. 1. 

2) Nouvelles lettres inedites de Frederio II. à Son libraire Pitra. 
Berlin 1823. p. 39 — 43, - 

) A Berlin. Imprime chez G.J. Decker, Imprimeur du Roi. 1773. 
76.85. Verfafier it Moulineg, franz. Prediger und Mitglied der 
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bekannt machen ließ. Dieſer Brief beſchäftigt ſich bloß mit Wi 
legung folgender, oben bezeichneter Stelle im Raynalſchen We 
„Le Roi continue & laisser les Juiſs a la tete de ses m 
noyes, od ils ont introduit un si grand desordre; ıl a vü tı 
ber sans les secourir les plus riches negociants de ses &£ 
dans des abimes que ses operations leur avoient creusds. 
a mis dans ses mains les manufactures les plus consideral 
de son pays. Ses dtats sont remplis de monopoles destructe 
de toute industrie. Des peuples dont ıl fut Yidole, ont | 
livres a l'avidité d’une foule de brigands Eirangers; enfin ci 
conduite du Roi a inspir€ une defance si universelle, soit 
dedans, soit au dehors de la Prusse, qu'il n'y a point de h 
diesse a assurer que les eflorts qui se font pour ressusciter 
Compagnie d’Emden, seront inutiles.“ Das ließ Raynal 1 
druden — und dennoch Fam er acht Zahre fpäter, denjelben 
zu fehen '). 

In gleicher Zuverſicht haben wir Rouſſeau fih nach * 
chatel in Friedrich's Schuß flüchten ſehen, obgleich er bis dahin üh 
all eine große Abneigung gegen den König bewieſen. Er erzält jel 


— — — — — 


Akademie d. W. in ae f. (Hymmens) Beiträge. 2te Sammlın 
©. 292. 


1) Oeuvres posth. T. 12. p. 11. 18. Ein Beifpiel anderer Art er 
Fuͤßli im Allgemeinen Künfilerlegifon Thl. 2. Abſchnitt 4. Zür 
1809. ©. 1094; „Der franzdfifhe Bildhauer Pigalle, deſſen €: 
tuen, Merfur und Venus, der König im Garten von Sans-Sot 
aufgeſtellt hatte, langte an dem Tage in Berlin an, wo Friedrich de 
neuverlobten Broßfürften von Ruffland ein großes Souper gab. Piga 
betand fih am Ealeingange unter den Zufchauern. Der König & 
merkte ihn, befahl, daß man ihn hereinlaffe und lieh fich erkundige 
wer dieſer Frangofe fei. „Melden Sie dem Könige,’ antwortete i 
mand für ihn, „es ſei der Verfaſſer („auteur‘‘) des Merfurs. 
Grade damals war Friedrich Über einen Artikel im Parifer Me 
fur ungebalten, Die Solge braucht nicht erzält zu werden. Der a 
kraͤnkte Pigalle fah nur in Potsdam noch feinen Merkur wieder; b 
merkte: es thäte ihm leid, wenn er's "jet nicht beffer machte un 
kehrte ſchnell zuruͤck. Spaͤterhin Elärte fich freilich das Miffverftänt 
niſſ auf und der Abt Pernetti muffte dem Künitler des Königs Bi 
dauern darüber fchriftlich bezeugen.’ 


* 
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inen Bekenntniſſen), wie er in feinem Gartenhauſe zu Mont- 
uci Friedrich's Bild aufgeftellt, und darunter eine Anfchrift, 
e fo endete: „Il pense en Philosophe et se conduit en 
“ Er felbft jagt, diefe Zeile würde im jeder andern Feder 
ihönfte Lob geweſen jein; aber — in ber feinigen habe fie einen 
und gar unzweideutigen Sinn befommen, der noch überdies 
ı den vorhergehenden Ders hinlänglich erläutert worden ſei. 
kan mar feſt überzeugt, daß Friedrich ferne Abneigung 
den Doppeliinn jener Unterfchrift des Bildes Fannte. „Ja, 
er fort, ich hatte meinen Fehler noch durch eine Stelle des 
I, wo die unter dem Namen Adraft, König der Daunier, 
inte Perſon nicht zu verfennen war’), vergrößert; fo Fonnte 
aun verfichert fein, daß ich bei dem Könige von Preusen im 
wen Regiſter fände. Und doch wagte ich's, mich ihm auf 
de und Ungnade zu übergeben. Ich glaubte hierunter feine Ge— 
zu laufen; ich wuſſte, daß nur fchwache Seelen niedrigen Lei— 
haften unterliegen, und daß ftarfe Seelen, wofür ich die feinige 
er erkannt hatte, von ihnen nicht erfchüttert werden ). 

Sehr wahr fagt Guibert in feiner Robichrift auf den König: 
; bertichte im Berlin eine große Freiheit im Neden und im 
reiben; ja, fie artete fait in Frechheit aus; niemals find gegen 





Rouſſeau's Bekenntniſſe (gefchrieben 1769). Befchichte feines 
männlichen Alters. ‚Nach dem ganz neuerlich berausgelommenen franz 
jiishen Originale. Tübingen bei Cotta 1790. Bd. 3. ©. 111. 
draft wird im Telemach gegen Ende des 11. Buchs, zu Anfange 
und an andern Orten des 16., auch zu Anfange des 20. Buchs unter 
den gehäffigften Farben gefchildert „als graufam, treulos, von 
verderbten Sitten, als Verächter der Gdtter und als Be— 
trüger der Menfchen.” In der Iweibrüder Ausgabe von Roufs 
kau's Werfen (1792) flieht Bd. 10. p. 147 (des Emil); „Alors je 
lui fais lire Telemaque, et poursuivre sa route: nous cherchons 
Iheureuse Salente, et le bon Idomenee rendu sage ä force de 
malheurs. Chemins faisant nous trouvons beaucoup de Proiesilas, 
et point de Philocles; Adraste, Roi des Dauniens n’est pas non 
plus introuvable. ‘ ! 

Rouſſeau's Bekenntniſſe. Tübingen 1790. Bd. 3., und Fortſetzung 
der Befenntniffe Rouffeaus. überſ. von Freih. v. Knigge, Berlin bei 
Unger 1790, Thl. 4. ©. 202 — 207, 
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einen Fürften mehr Schmähfchriften erfchienen und niemals 
Einen darüber beſtraft.“ — Das hatte feinen guten Grund i 
drichs frühzeitig feitbeftimmmten Vorfägen. „Ich werde, ic) 
fchon den 8. März 1759 an die Marfife du Ghätelet, fo li 
lebe, an das über Eato und Cicero gefällte Urtheil denken, 
Eato, fagte Montesquien, war die Tugend die Hauptſache 
Ruhm nichts: dem Eicero war der Ruhm Alles, und die 
eine Nebenfahe. Wenn man die Tugend als ein Gut ke 
welches man uns nicht rauben kann; fo verachtet man die n 
Entwürfe der Neider und das Kindifche der Verläumdung“ 
In gleichem Sinne fagt er in einem Briefe an d’Alembe 
16. Mai 1776: „Ich Iefe die Betrachtungen des Kaifers 
Yurel, der mich Ichrt, ich fei in der Welt, meinen Beleidi 
verzeihen, nicht aber meine Macht zu ihrer Unterdrüdung aı 
den’). Nach fo fchönen Worten handelt der König aud 
er 1748 die Zueignung von de la Mettrie's elendem Buche „L 
machine“ ?) erblidte, jagte er bloß: „er hätte mir aud u 
was Beſſeres zueignen können!“ — Edelmann *) ſchrieb 
nem Mofes mit aufgededtem Angefihte’): „Die 9 
phie ift ihrem Namen nach eine Liebe zur Weisheit; diefe h 
feine Gemeinfchaft mit der Thorheit, viel weniger Fann fie 
das ihre Liebhaber den geringften ihrer Knechte ums Brod m 
lichen Bauchfutter dienen müſſen, wie fowohl Herm Wolf, ı 


4) Oeuvres posthumes T. 10. p. 179. In demfelben Briefe 
Friedrich au): „Le digne Voltaire est en droit de mepr 
calomnies, son repos est trop pretieux pour &tre trouble | 
bagatelles semblables. Quwil suive le conseil que le Merc 
Lucien donnoit ä Jupiter, qui pensoit devenir melancolig 
discours impertinens que tenoient les Atheniens sur son 
Contentez vous, lui disoit Mercure, de gouvernerlem 
et laissez les parler.‘“ 

2) Oeuvres posthumes T. 11. p. 235, 


3) Dagegen fchrieb El.Luzac'), Buchhändler in Leyden (ohne phil 
fchen Geiſt): „L’homme plus que Machine.‘ Londres (Leyden 


4) ©. oben Bd. 1. ©. 339, 
5) 3, Anblid. ©. 149. 


4) Haller ir nicht der Verfaſſer. 
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Philoſophi und Theologi noch auf diefe Stunde thun, die 
h ihmale Biffen freffen müflten, wann der Herr die Großen 
Welt nicht mit Blindheit gefchlagen hätte, daß fie fih von 
Noren noh am Narrenſeile rumführen ließen.“ — Noch 
nannte er’) Voltaire, wegen eines auf den König verfertig« 
Richt, „den Franzöfifhen Bettelpveten“ und verglich 
ne und Szepter mit den Faszes der römifhen Hä— 
die Könige und Obrigfeiten aber mit den Scharf« 
u.“ Dennoch fuchte er in der Noth feine Zuflucht in 

Da predigten und fchrieben die Theologen, befonders Probft 
ld gegen ihn ”) und erinnerten (umedel genug) an feine Der- 
‚wider den König ’). Friedrich aber ahndete das nicht. — 1752 
a in Sachen eine Schmähfchrift „Vie privde du Roi de 
&* Darget wollte fie widerlegen und begehrte ded Königs 

ung; der aber fagte: „Mon cher Darget, les Calomnics 
et ouvrage ne mieritent pas que Vous preniez la peine de 
truire, c’est & moi à faire mon devoir, et à laisser dire 
Ä hans“ ), 

fine eigene bittere Schmähfchrift gegen Friedrichs Pocsies di- 

vom Jahre 1760: „L’Anti-Sans-Souci, ou la folie des 
aux Philosophes, Naturalistes, Deistes et autres Impies, 
öte au Naturel. Nouvelle &dition augmentde de Preuves 
; Reflexions preliminaires de Mr. Formey; selon l'original 
im: A Bouillon 47641. 2 Voll. in 8. und ein 3. Theil als 
he u. d. T.: „La Lais Philosophe, ou Memoires de Ma- 


20.9.6. 161. 162. 163. ' 

der Berlinigche Pobel warf 1748, als er eine erbauliche Predigt ge— 
m die Freigeifter gehbrt hatte, Edelmanns Zeniter ein; ſ. Sebaldus 
athanler Bd. 2. ©. 73. 

Süßmilch Die Unvernunft und Bosheit des berüchtigten Edel⸗ 
Mans durch feine fchändlihe Vorſtellung des obrigfeitlichen Amts 
6 feinem Mofes. Berlin 1747. 150 ©. 8.— Dagegen ſchrieb Edel» 

un (bloß um zu fagen, daß er feiner früheren, gegen den König 
Herihteten Anficht nicht mehr ſei) Schuldigfies Dankfagungsfchreiben 
an den Herren Probft Suͤßmilch vor Deſſen, Ihm unbewuſſt erzeigte 
Dienfe. 0. ©. 1747. 31 S. 8. 

‚la vie de Voltaire p. M. *** A Geneve 1786. p. 327. 
Kar. d. Gr. II. 18 
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dame D —— et ses discours avec Mr. de Voltaire sur 
impietd, sa mauvaise conduite et sa folie; nebft einer Suit 
la Lais Philosophe; ou sentimens de rerentir de Mai 
D — — Imitation du Roi Prophete penitent“ — [ag im | 
1761 bei Pitra in Berlin, der des Königs Bücher beforgte, i 
lich zum Derfaufe aus. Des Geheimenrathbs Formey Namı 
lügenhaft miffbraucht '). d'Argens fchrieb auf diefen ganzen 9 
ben 3. November 1761, an den König: „Kein Monat vergi 
‚ diefem Jahre, wo nicht eine Schmähſchrift gegen die Philoj 
erfchienen wäre. Inter Andern ift eine „Antı-Sans - Souci‘ 
titelt, ein großer Band und werth, aus der Feder eines MI 
kutſchers gekommen zu fein.“ — Friedrich fragte aber. — 
weiter. — 

Chodowiecki hatte zum Berliniſchen Kalender auf das Jahr 
zwölf Vorſtellungen aus Geſſner's Idyllen in Kupfer geſtt 
dieſelben wurden aber, auf folgenden Anlaſſ, erſt 1773 gebn 
Die Wiener mifdenteten es, daß zu dem Kalender 1771 
(Chodowieckiſche) Vorftellungen aus Don Quichote und das 
niſſ Joſeph's I. als Titelfupfer gegeben war. Friedrich, zu z 
daß dies ohme üble Abficht geichehen, gab der Akademie auf, 
ftes Jahr (1772) noch lächerlichere Sujetd zu den Kalenderfu 
zu wählen und Sein eigenes Bildniff vorzufegen. Chodo 
wählte Orlando furiofo und Daniel Berger ſtach des K 
Bildniſſ dazu ?). 

„Die polnifhen Dialogen, ſchreibt der König on Doltair : 
2. März 1775, deren Sie erwähnen, kenne ich nicht. Sch denke 
die Satire, wie Epiktet: „„Sagt man was Böfes von Dir, 
ift es wahr, fo beffere Dich; find es Lügen, fo lache darüber 
Sch bin mit der Zeit ein gutes Poftpferd geworden, lege ı 
Stazion zurüd und befümmere mid nicht um die Bullenbeißer 
‚auf der Landſtraße bellen“'); — und in einem andern Briefe, B 






4) Formey Souvenirs d’un Citoyen. T. 4. p. 142 — 147. — em 
batte übrigens von früherer Zeit ber ein bbſes ER f. ot 
Bd. 1. ©. 246. 

2) S. Chodowiedi’s Werke oder Vergeihniff ıc- Verfaſſt und berai ie 
geben von dem Kunfihändler Jacoby. Berlin 1808, 163 ©. 8. €. 

3) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T.77. p. 116. 
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tin 1775, an Denfelben: Ich habe mir endlich die fieben 
m („Le partage de la Pologne, en sept dialogues, 
e Roi de Prasse, l'imperatrice-reine et l'imperatrice russe) 
ft und weiß ihre Gefchichte aus dem Grunde. Der Berfaffer 
Schrift ift ein Engländer, Namens Lindfey, ein Theologe von 
im und Hofmeifter bei dem jungen Prinzen Poniatowsfi, 
een des Königs von Polen. Er fchrieb feine Satire auf 
m der Czartoryiski's und zwar englifch; ein gewifler Gerard, 
ſcher Konful in Danzig, dem es nicht an Wit fehlt, der 
er die Ehre erzeigt, mich von ganzem Herzen zu haflen, hat 
hgeſehen und ihnen die Geftalt gegeben, in der fie zum Bor 
wefemmen find. ch habe ſehr dabei gelacht; hin und wieder 
oöbeiten und abgeſchmackte Plattituden barin; aber auch wirk- 
kige Einfälle. Übrigens werde ich mich mit diefem Syko— 
in Fein Sedergefecht einlaffen; man muſſ fich nach dem rich. 
8 der Kardinal Mazarin fagte: „Mögen doch die Franzofen 
wenn fie und nur fchalten laffen“ '). 

6 ber König einft zur Beit der SKaffeeregie die Jägerſtraße 
eritten. Fam, fand er in der Nähe des fogenannten Fürften- 
einen großen Auflauf. Er ſchickte feinen einzigen Begleiter, 
kituden, näher, um zu erfahren, was es da gebe? „Sie 
was auf Em. Maj. angeſchlagen,“ war die Antwort des Bo- 
Friedrich, der num näher hinan geritten war, fahe fich felbit 
a Bilde, wie er im höchftkläglicher Geftalt auf einem Fuß— 
ſaß und eine Kaffeemühle zwifchen den Beinen änjig mit 
en Hand mahlte, während er mit der andern jede heransge: 
Bohne auflad. Sobald dies der König gefehen, mwinfte er 
Hand und rief „Hängt ed doch niedriger, daß’ die Leute fich 
Id nicht ansreden müſſen!“ Kaum war dies andgeiprochen, 
allgemeiner Jubel ausbrah. Man riff das Bild in_taufend 
' herunter und ein allgemeines Lebehoch begleitete ben lang- 
Kreitenden König. So berichtet ein Augenzeuge, ber in 
ende Kapellmeifter Heffner, welcher damals bei der Berli- 
hele angeftellt war ?). 


—— 


a. O. p. 118. | 
iner Gonverfagionsblatt von Forſter u. Häring 1827. Nr. 253. — 
18* f 


— 
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Ein Fiskal machte einſt einen Prozeſſ anhängig gegen den V 
faſſer einer Schrift „der gierige Hund,“ indem er behaup: 
der Derfaffer habe damit den König gemeint. Indeſſ wurde u 
der Bürgermeifter des Orts ald Beleidigter klagbar. Da lachte 
König und befahl dem Fisfal, „nicht alle Sottifen, die | 
fhrieben würden, auf ihn zu beziehen.“ 

Gleim, welcher fich damals in Berlin aufhielt, fchrieb ein Fler 
Schäferitüd, der blöde Schäfer. Diele Art Gedichte gehi 
eben zur Lieblingsunterhaltung des Publifumd; es wurde mit % 
fall anfgeführt und der Direktor der Bühne bat den Dichter 
ein ähnliches Stüd. Diefe Bitte veranlafite ein zweites Gedi« 
der dreifte Schäfer. Der Dichter wurde noch einmal gebe 
und verfertigte ein drittes Stüd: der kluge Schäfer. Jedes 
fer Stüde machte zwar für ſich ein Ganzes and; aber zugleih h 
die Fabel diefer verfchiedenen Stüde auch jo zufammen, daß fie 
drei hintereinander als ein fortlaufendes Stück aufgeführt wer 
fonnten. Was geihah? Man fah im diefer Anordnung nichts ( 
ringeres, als Spott auf eine gewiſſe Glaubenslehre; — der D 
ter hatte viel Verdruſſ von feiner Kunft und .er konnte fich freu 
in Sriedrih’8 Schuß zu Ieben '). 

Voltaire hatte nach feiner Abreife von Berlin zu feinem Tr 
eine Läfterfchrift gegen Krietrih „Le Testament“ gefchriel 
welhe ungedrudt blieb und von Beaumarchais fammt dem übri 


literariſchen Nachlaffe aufgefauft wurde. Beaumarchais bot | 
Könige nah Voltaire's Tode dieſes Teftament an; Friedrich 


die Schandfchrift und — wünfchte dem Eigenthümer viel Glück 
mit. Cie fam, unter dem Titel Vie privde, 1784 ?), nad Be 
und des Königs eigener Buchhändler feste in zwei Tagen ſei 
ganzen Vorrath ab. 

Als ein Buchhändler den König, 1781, bat: „Le Pro 
des trois Bois, Louis XVJ. de France, Charles Il. d’Espa 


— —— 





— — 


v. Segur Denkwuͤrdigkeiten, Ruͤckerinnerungen ꝛc. Stuttgart 1 
Thl. 2. S. 97. 

1) G. N. Fiſcher, Friedrich der Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Eine S 
leſung in der litterariſchen Geſellſchaft zu Halberſtadt d. 25. Zar 
1786 gehalten. Berlin bei Maurer 1786. S. 14. 

2) ©. oben Bd. 1. ©. 255. 
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rge HI. d’Hannovre, Fabriquant de Bontons, plaide au 
al des Puissances - Europeennes. Traduit de l’Angloıs. 
s 1780, eine plumpe Satire, zum Theil auf Friedrich ſelbſt, 
zu verbieten, um ihn mit feinen vorräthigen Exemplaren nicht 
aden zu bringen; fo rieth der König ihm, diefelben geichwind 
aufen, ehe fie verboten würden"). 
Dohm ſagt in den Denfwürdigfeiten feiner Zeit”), indem er 
mem Werke „Über die bürgerliche Derbefferung der 
en“ ſpricht: fein Buch fei zugleich ein Beweis, wie freinü« 
unter Friedrich die von ihm befolgten Regirungsmaximen 
ih beurtheilen durfte; der Verfaſſer überfandte feine Schrift 
Könige und entwidelte in dem Begleitungsichreiben kurz die 
z berielben; er erhielt eine feine Abſicht Iobende, gütige 


Darnhagen von Enfe berichtet im feinem Leben des Grafen 

derf ’), wie dieſer raftlofe Arbeiter in dem Weinberge des 
durch Briefe verfucht, König Friedrih Wilhelm I. auf dem 

e zu befehren. Auch um Friedrich’ Seelenheil fuchten ſich 
herzige Chriſten verdient zu machen. Thierry in London, ein 
pemer, ſchrieb 1785 einen lateiniſchen Brief an den König ‘). 
hiolgende Zufchrift zudringlichen Befehrungseiferd kam ganz aus 
‚Nähe, von einigen Abgeordneten der Herrnhutergemeinde in 
* und lautete alſo: „Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ꝛc. „Mit Zits 
und Ehrfurcht für den Allmächtigen, kann ich nunmehro Ihro 
nglihe Majeftät nicht länger verhalten das größte und nothwen« 
ke Kleinod, das alle Schäge übertrifft, und Allerhöchſt Diefelben 
in vollkommen glüdlih macht, "allerunterthänigft aus tiefſter 
dahtungsliebe vorzuftellen. Es ift der Glaube, den Gott wir- 
Der Weifefte felbft kann fich ihn nicht geben, Gott allein 
u es; aber einfehen kann Höchitdero großer Verſtand, daß wenn 
eine Sache wirklich zu haben wäre, und man fo gewiſſ dadurch 





diſcher a. a. D. ©. 23, 

Bd. 4. ©, 484. 

Biographiſche Denkmale Bd. 5. S. 316. 

— Monatsſchrift von Gedile und Bieſter. November 1788. 
. 471. 
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ind ewige Leben eingehen Fünne, ed als dad Nothwendigfte 
von Gott verlangt werden, durch Beten, Wohlthun und Betr 
des Wortes Gottes. Nun diefe Gewiffheit will Ihro König 
Majeftät, Gott, Dero liebreicher Vater fo gern fchenfen, wenn 
die Verföhnung feines Sohnes Jeſu Ehrifti, diefe liebreichſte 
fühnung, und feine liebevollen, heiligen Gefinnungen nur g 
nehmen wollen, und ſich den heiligen Geift zum Führer 
wünfchen. Eine ganze’ Ewigkeit ift’s ja wohl werth! Das get 
‚vor Gott im Findlicher Demuth. Es fer dem, fagt der Herr 
daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr mi 
dad Himmelreich fommen. D was für Licht und Herrlichkeit 
den Allerhöchitdiefelben dann über die Reden des Herrn Jeſu 
ſeiner Apoſtel und über Dero künftiges Schickſal verbreitet 
Sollte dies auch erſt ſchwer fallen. Doch, bei Gott iſt gar 
Ding unmöglich. Herr Jeſu! Hilf! — Ich verbleibe Ihro 
niglichen Majeſtät mit allerunterthänigſtem Reſpekt und Liebe 
bundener Chriſt. O. F.“ 

Nachſchrift. „Johannis 11, 25.26, iſt ein Wink, 
Enoch, unfterblich zu werden, gefchrieben in großen Trübfalen. 
Ich laſſe Dich nicht, mein Herr Jeſu! Du fegneit mich 
Sogar mit meinem Athen halte ih Dich in meinem lei 
Herzen und fühle neue Lebensfräfte, ja Kräfte der Unfterbli 

Als der König diefen Brief gelefen hatte, gab er ihn 
zurück und fagte: „Man muſſ den Leuten höflich antworten 
meinen ed gut mit mir!“ ) 

Solche Hochherzigkeit zierte den Weifen von Sand-Souci 
das Vaterland der deutfchen Philoſophie. | 

Natürlich, daß. bei folhen Gefinnungen. und Handlungen! 
Königs alle Willenfchaften wichtige Fortichritte machten; im vie 
größere und zeitigere, als im übrigen Deutichland. 

Für die Philologie berief der König, da er das Leſen 
griechiſchen und römischen Schriftiteller in Aufnahme bringen wel 
den ver Kloß ’), welcher in Jena und Göttingen Yard 

1) Altonaer Merfur von 1786, Stuͤck 129, 


2, Chriſtian Adolph Klob, geb. 1738 zu Bifchofswerda, farb dem 31.1 
zember 1771 in Hale. — Gegen fein Buch „über den Nußen und ( 


u 
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t hatte, im Jahre 1765 zum ordentlichen Profeflor der Beredt- 
t und Alterthümer, mit dem Titel eines Hofraths (nad) eini- 
Jahren Geheimen-Raths) nah Halle, — Schneider Saro ') 
1776 von Straßburg nah Franffurt a. d. O. — Friedrich 
Wolf”) trat 1785 fein afademifches Lehramt in Halle an, 
ehem er 223 Jahre Tang die Elafiiiche (römifch-griechifche) Al— 
mswiffenfchaft zu neuem Leben erhob. — Die Lerifographen 
er in Hirfchberg und Damm in Berlin find ſchon genannt; 
Aler, Neftor des Königlichen Gymnaſiums ıllustre in Brieg, 
1779 fein „Kleines lateiniſches Wörterbuch,‘ und fchon im 
ıt des folgenden Jahres zum zweiten Male heraus. — Ge- 
'$ Griechifches Leſebuch erfchien 1781 im Berlin bei Mylius 
fund bald allgemeinen Eingang in den Schulen; deſſelben Ge» 
m Pateinifches Leſebuch kam 1782 heraus. 

David Ruhnken, der Nachfolger von Valkenaer“) und von 
ns Hemfterhuis und der Vorgänger von Wyttenbach, ift 1723 
Ztolpe im Hinterpommern geboren, unter Friedrichs Zeit im 
siichen gebildet worden und 1798 in Leyden geftorben. 
Auch der Stifter der Allgemeinen Literatur » Zeitung, der’ be» 
te Philologe Ehriftian Gottfried Schütz hat fi auf dem Wai- 
wſe und auf der Univerfität Halle gebildet *). 

In der Theofogie ift der preußiſche Stat zu verſchiedenen 
en beſonders einfluffreich geweien. Als die Schriftgelehrten den 
haben der Neformatoren wieder zum Tyrannen des Geiſtes ge- 
t hatten, der mit der evangeliſchen Freiheit nie vereinbar ift; 





branch der alten gefchnittenen Steine.” Altenburg 1768, - fchrich 
Leſſing feine Briefe antiguarifchen Inhalts. Berlin 1768. 

Geboren 1750 zu Colm bel Wurgen, farb in Breslau 1822. 

‚Geb. den 15. Febr. 1759, farb 1824 in Marfeille.. Ä | 
Valkenaer flarb 1785; X. Hemſierhuis ſtarb 17663 Wyttenbach 
Harb 1820, 

Geb. 1747 den 19. Mai zu Dederſtaͤdt im Mansfeldiſchen; 1768 in 
Halle vromovirt; Lehrer an der Nitterafademie in Brandenburg; Pro— 
feſor in Halle; 1779 Profeffor in Jena; kehrte 1804 nach Halle zu— 
thR und’ prachte die mit Bertuch und Wieland 1784 gefiiftete 
Agemeine Literaturgeitung mit dorthin; farb 1832 den 7. Mat. 
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ba löften die neuen Feſſeln Georg Ealirtus und Spenerz jene 
Helmftädt, diefer in Berlin. Spener febte an die Stelle einer 
ren Buchftabenorthodorie feinen jogenannten Pietismus, d. b. 
im Glauben und in der Liebe thätiged Chriftenthbum, welches 
türlih im Kampfe mit der alten polemifhen Dogmatif leicht 
Sieg davon trug und felbft fegensreich wirkte, folange der fr 
Geift der Jugend die. Form beberrfchte. War Berlin durch 
frommen Spener ſelbſt Mittelpunkt des Pietismus geworben 
machte fein Schüler Yuguft Hermann Frande die Iniverfität $ 
dadurd im höchſten Grade wichtig. Es iſt fehr merkwürdig, 
der Philofoph Thomaſius 1690 aus Leipzig und der pietiftifche 
diger Frande 1691 aus Erfurt von den Nechtgläubigen vertrie 
in Halle Zuflucht fanden und Gelegenheit die hohe Schule zu g 
den. Beide im Bunde waren verfolgt, aber von dem neuen 
geifte aufgefucht, indeff die Widerfacher fchon vor Einweihung 
Univerfität fagten: „Halam tendis, aut pietista, aut alheista 
versurus.“ Doc wurde Halle berühmt und blühend; ja es gela 
nad der Niederlage feiner Gegner zur Herrichaft, zur Sicherhei 
zur Herrſchſucht, — zum. Falle. Auch der Pietiömus hatte Ki 
des Derderbend im fich: er feßte die theologifche Gelehrfamfeit zu 
und machte das Chriſtenthum wieder zur Seftenfache; wurbe | 
im Angeſichte einer neuen Philoſophie alsbald verfolgungsjüd 
Wolff muſſte 1725 bei Strafe des Stranges über die Gränze fi 
ten; eine andere Kabinetsordre vom 31. März 1735, an den O 
ften des Alt⸗Deſſauiſchen Regiments von Wachholz gerichtet, dei 
dem Adjunkt der theologiichen Fakultät Spangenberg in Halle 
daß er feines Amtes entjebt fei und daß er noch vor Dftern ı 
‚ wandern müſſe. Kündigt fih in aller Berfolgungsjucht die im 
Nichtigkeit an, welche der Wahrheit gegenüber im ehrlichen Kan 
nicht mehr beitehen Fan, ſondern durch den Mactipruch des w 
lichen Richters ihr abgeftandenes Dafein friftet; fo hat mit 5 
drichs Thronbefteigung die kalte Pedanterei des weiland wohlthäti 
Pietismus ihre Endichaft erreicht; die Leibnitz -Wolffſche Philofor 
erhebt ihr Haupt — und Halle und Berlin führen zum zwei 
Male eine heilſame Neform in der Theologie ins Leben, ind 
Semler und Teller (während die Flaffiihe Philologie auch die U 
legung ber heiligen Bücher förderte) die Perfeftibilisät des Chriß 
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md ausſprachen und damit eigentlich eine ganz nene Zeit’): die 
olendung der Kirchenverbeflerung anfingen; indeſſ Sad und Spal- 
na durch ihre milde Denkungsart die allmälige Ausſöhnung zwi- 
on Putheranern und Neformirten begründeten. 

Lange ftarb 1744 in Halle, verdunkelt durch Baumgarten, 
eher dan 1753 feinen größeren Zünger Semler von Altorf in 
me Nähe 309, ans deflen Schule Griesbach hervorging, der 1775 
m Rufe nach Zena folgte. Nöflelt lehrte feit 1756, Knapp feit 
ı74, Niemeyer feit 1779 in Halle: eine in der That ſehr verch- 
mgiwürdige theologifche Fakultät, welche, folange Friedrich regirte, 
v ſtolzes Haupt erheben” und ebenmäßig in Einklang mit Philolo⸗ 
e, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften ihre göttliche Wiſſenſchaft ohne 
cheu ausbauen durfte ). 

Auch Frankfurt zeichnete ſich in der Theologie ans, nament- 
6 Zöllner, unter-deilen Schriften „Meine Überzeugungen‘ Ber 
n 1769 es ausſprechen, wie weit man damals in diefer Beziehung 
fommen. | 

Koönigsberg, welches fpäterhin durch eine treffliche Reihe von 
etgenoflen: Kant, Kraͤus, Hamann, Hippel, Scheffuer, Borowäfi, 
ne jo reihe Quelle für Licht und Wahrheit geworden ift, bietet, 
ie von Hippel in feiner Biographie erzält ’), den einzigen Fall, 
ı welhem Friedrich die Aufklärung gehemmt, indem er bei Antritt 
er Regirung, den pietiftifchen Profeffor und Prediger Dr. 
ranz Albrecht Schultz daſelbſt, des Barond von Wolff größten 
uler und Kants einfluffreichen Lehrer, aus dem Konfiftorium 
eſezt, um, der orthodoren Königinn-Mutter zu gefallen, den wirf- 
men Aufflärungsverjuchen deflelben Schranken zu ſetzen; indeſſ 
hl Profeffur und Predigtamt bis an fein Lebensende behielt. 

In Berlin beginnt den theologifchen Reigen der fchon ges 
umte würdige Probſt Reinbeck, auch als Schriftfteller, 3. B. durd) 


— — — 


Y Dr. G. J. Plank Befhichte der proteſtantiſchen Theologie von der 
Concordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Goͤttin⸗ 
gen 1831. 370 ©. 8. 

*) Nieneger die Univerfitdt Halle, nach ihrem Einfluſſe auf gelehrte und 
praftifhe Theologie, Halle und Berlin 1817, 

3) Gotha 1801. ©. 161. 
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feine „Betrachtungen über die Augsburgiſche Konfeffion“ geichät 


auf deffen Dorfchlag Friedrich Wilhelm I. noch in feinen letzten L 
benstagen Auguſt Sriedrih Wild. Sad an Noltenius’ Stelle zu 
Hofprediger berief’), welcher von 1740 Bis 1786 im Berlin wirft 
Nur Mosheim, Reinbek und Jablonski hatten großen Ruf als Pr 
diger, da er auftrat. Von diefen drei Kanzelvednern beſaß alſo Be 
fin allein zwei. Brachte Reinbeck zu viel Philofophie auf die Kaı 
zel, fo gab Zablonsfi zu viel Theologie: Sad wälte mit große 


Gluücke den einnehmendften Mittelweg, der nun allgemein zum Do 


bilde diente. Wie feine Predigten ?); fo wirkten auch feine Schri 
ten. Eben fo lehrte Sack's Leben, und’ feine innige Freundſcha 
mit den gleich ſchätzbaren Intherifchen Geiftlichen hob die alte Fein! 


‚Schaft zwifchen den beiden ‚evangeliichen Kirchen fo völlig, daß, iı 


dem auf der betretenen Bahn fortgebaut wurde, in den neneften Ze 
ten aller Unterſchied wegfallen konnte. Sollte Friedrichs Ausfa 
in der Epiftel an den General Bredow: „Prenons ce farmenx ** 
ce suppöt de Calvin etc. ihn meinen; fo würde dem wahrha 
frommen Manne hier eben jo Inrecht geichehen, als fpäterhin, w 
Finfterlinge feine Nechtgläubigfeit verdächtig machen wollten, in 
dem der Monarch ihm die Königliche Zugend zum Unterrich 
anvertraute. 

Neben Sad müſſten auch Spalding's Verdienſte hervorgehobe 
werden; aber wir begnügen uns, auf die treffliche und lehrreiche L 
bensbefchreibung zu verweilen, welche er jelbit aufgefegt und weld 
fein Sohn 1804 in Drud gegeben. Sie, und Sack's Lebensh 
fchreibung, auch von feinem Sohne, der zugleich fein Amtsnachfo 
ger war, 1809 herausgegeben, lehren den Geift der Zeit einleud 


tend Fennen. „Sad, fagt fein Lebensbeichreiber, nicht gewohn 


1) Fr. Wilh. 1. lich fich die Befehung der Predigerfichen felbft angelege 
fein, Auch die kleinſte reformirte Pfarritelle durfte ohne feine Geneh 
migung nicht vergeben werden. So blieb es auch unter Fr, IL, Hi 
1768 der König die Befehung aller reformirten geifilichen Stelle 

lediglich dem Kirchendireftorium uͤberließ und fich ſelbſt nur die Ei 
nennung zu den wichtigften vorbebich. Sacks Leben. Thl. 1. ©. 3: 

2) A. F. W. Sack, geboren den 4. Febr. 1703, farb den 23. April 178 
Seine Predigten, zuerſt 1735, waren nächlt denen von Mosbeit 
und von Reinbed die erſten allgemein gelefenen. 
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kine Meinungen zu verhehlen, änferte feine Gedanken höchft frei. 
muthig. Menfchliche Autoritäten, Symboliſche Bücher, Konzilien« 
hlüſſe und Eirchliche Derdammungsurtheile galten ihm wenig; denn 
ve Kirchengefchichte hatte ihn gelehrt, was ed damit auf fich habe, 
und daB das Gebiet der Wahrheit fich nicht von Menfchen umzän- 
sen laſſe. Daher fchredte ihm auch Fein Ketzername; und felbit frei- 
geifteriiche Bücher lad er mit dem aufrichtigen Sinne, Alles zu 
miten und das Gute zu behalten. Ein gefchworener Feind alles 
intoleranten Sektengeiſtes, blieb er gleichwol weit entfernt von je- 
km Indifferentismus; und der Eifer, womit er nach Wahrheit 
ferihte, bewies, wie fehr e8 ihm am Herzen Tag, fie zu finden. 
Dei dieſer Denfart ift e8 nicht zu verwundern, daß er dem unge⸗ 
meinen Fortjchritt, den Kritif, Eregefe und Philofophie in feiner 
geit machten, bis in feitt hohes Alter mit Vergnügen nutte, und 
ken Strale der Wahrheit, der in das Gebiet feiner theologifchen 
Meinung fiel, freies Spiel ließ. — Diele Worte Ichren zugleich 
den Geift kennen, in welchem auch der jüngere Sad, feit 1777 Hof 
mdiger in Berlin, gewirkt hat '). — Spalding hatte fihs zum heilt« - 
gen Geſetze gemacht „Fein andächtelnder Sonderling, Fein zudringli⸗ 
der Befehrer zu fein; — aber auch nie ein menihengefälliger Ver— 
ritder an feinen Überzengungen zu werden“ ?). 

Wenn folhe Männer auf die Gemeinden, vom Königshaufe 
wie von ben Hütten der Armuth wirkten, und auf die angehenden 
und auf die wirklichen Amtögenoffen unabweislichen Einfluf übten; 
wenn auf den Univerfitäten eine großartige Forſchung auf das junge 
Geſchlecht der Seelforger eindrang: — wie hätte fo allgemeinen 
1) Diefer juͤngere (reformirte) Sal heirathete des Intherifchen 

Probſtes Spalding Tochter ); im Fahre 1770 von bedeutfamer Ers 
fheinung. „Dieſe Verbindung gehörte, wie Sad (Bildniffe jcht Ic» 
bender Berliner Gelehrten. Berlin 1806. ©. 27) felbit fagt, des kirch⸗ 
lihen Lnterfchiedes wegen damals noch zu dem feltenen; doch veran» 


late fie mehr Befremdung, als Anftoß; ward eher gebilligt, als ge— 
tadelt. ’’ 

2) Vertraute Briefe, die Religion betreffend. 2. Auflage. Berlin 1785. 
©. 295. 


1) Die Biſchöſinn Sad, geborne —— iſt den 6. Day. 1832, faſt 80 J. 
alt, geſtorben. 
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Streben der Fortfchritt im Licht und Wahrheit, in Tugend und‘ 
ferung ſich verfagen follen? 

Auch die Fremde nahm Theil an unfern theologifchen Seg 
gen. Der, ald Kanzler der Uninerfität Kiel 1788 verſtorheut 
Joh. Andreas Cramer z. B. war ſeit 1750 Hofprediger in & 
linburg geweſen und Johann Gottfried v. Herder aus Mob 
bat ſeit 1762 in Königsberg feine Studien gemacht; ift Kants] 
ger und Hamann's Freund, auch Lehrer am Collegium Friden 
num zu Königsberg in Preußen geweien. — 

Als einen der erfreulichſten Beweife aber, wie weit zu $ 
drich’8 Zeit die preußiſche Gottesgelahrtheit gedrungen, geben’ 
bie Erinnerung an den berühmten Miffionar Friedrich 
welcher, den 26. Dftober 1726 zu Sonnenburg in der Neumat 
boren, 1750 nad Indien ging, ein wahrer Gottesbote, beiten 3 
jendung durch die Kirche eine der erfolgreichiten feit den alten 
ten der Apoftel genannt werden muſſ. Seine Wirkjamfeit wg 
eined halben Jahrhunderts unter Hindus und Mufelmännern 
fehr groß; ſelbſt Hyder Ali muffte ihn ehren. Sechs bis fi 
Tauſend Hindus befannten, durch feine Lehre vom Evangelium, 
zur Taufe; er wirkte, großer Kämpfe, welde ihm die ei 
miffion zu Tandſchore zuzog, ungeachtet, mit großem Segen fit 
Nachwelt, und war Vater feiner Bekehrten, feiner Freunde und 
nen Feinden ein Wohlthäter. Sein Andenken lebt nicht blef 
dem Herzen feines dankbaren Zöglings, des Radſcha fort; das 
heimifhe Volk fest feinem Grabmale brennende Lampen vor; 
umfränzt ed heute no mit Blumen. Schwarz ift den 13.9 
1798 in der Stadt Tandſchore geftorben, im deſſen Kirche der 2 
ſcha ihm 1801 ein Denkmal errichtet '). | 


1) Auszüge aus Schwarz’ Leben findet man in Blumbardt's 
gazin für Miffions- und Bibelgefellichaften. 1. Jahrg. 4. Heft 
Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1830, in dem darin bei 
hen Aufſatze ‚Landeskunde von Indien v. GC. Ritter. ©. 1 
Narrative of a journey through the upper provinces of India, 
Calcutta 10 Bombay 1824 — 1825, by the late right rev. Regit 
Heber, D.D.Lord Bishop of Calcutta; fourth edition in th 
Volumes. London 1830. — Reginald Heber’$, Lordbiſchofs 
Calcutta, Leben und Nachrichten uͤber Indien. Herausgegeben 
Fricdrich Krohn. Berlin 183. 2 Bde. 
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yon der Rechtsgelehrſamkeit ift fchon die Rede geweſen 
je Müller-Arnoldfhe Sache wird uns noch einmal nmitänd- 
rauf zurücführen. Überall erfcheint Friedrich als der Schöpfer 
eußiſchen Nechtes und als folcher allein fchon wird er dem 
htihreiber der Erziehung unfered Gefchlechtes ein heiliger Name 
Als Rechtslehrer genoffen in feiner Zeit verdienten Ruf 
be: Wolff durch fein Natur» und Völkerrecht, Böhmer als 
nder des Kanoniſchen- und SKirchenrechted der Proteftanten; 
| Nettelbladt ald Romaniſt; in Frankfurt war Darjes feit 
berühmt. Mettelbladt und Darjes haben viele vortreffliche 
m gezogen. | 

Rit großem Erfolge wurden in Friedrichs Zeit und in feinem 

‚ beionders in Berlin (wo Alerander v. Humboldt den 
entember 1769 geboren ift), alle Zweige des phyſikaliſchen 
end: des befchreibenden, des meflenden, bed erperimentirenden 
mt. Der botanifche Garten bei Berlin, welcher jett die De- 
m faft der ganzen Erde einfchließt, war urfprünglich.ded Gro⸗ 
urfüriten Hoffüchengarten, angelegt durd den aus Hol« 
berufenen Gärtner Michelmann, um jene Kücengewächfe 
ten, welche Friedr. Wilhelm in Holland liebgewonnen. Bor» 
te man die Hamburger Küchenpoft eingerichtet, um die Kur« 
be Tafel regelmäßig mit den Gemüfen zu verforgen, welche 
id nah Hamburg verfendete. Als der Gemüfebau in Berlin 
einer wurde, fo verwandelte ſich der Hoffüchengarten in einen 
hen Garten, zu deſſen Aufſeher Dr. Elsholz, 1656, ald Bo- 
$ ernannt wurde; nach ihm der berühmte Andrea? von Gun—⸗ 
mer’), Tournefort's Gefährte auf der Neife in die Levante; 
Profeffor Dr. Michael Matthias Ludolph; doch machte erft 
ti in feiner Wiflenfchaft bei ung Epoche. In Leipzig gebor . 
ud von Hebenftreit in die Pflanzenkunde eingeweiht, welche da- 
uch in der Wiege lag, fam er jung in die preußifchen Sta- 
MB Auffeher des botanifchen Gartens des Nittmeifterd von Zieten 
kehnig, Lebuſer Kreifes; ging hier 1736 von Rivin's Methode 
# Zonrnefort'8, dann 1740 zu Linnd’8 ’) Spitem über, bis 
Ich. Rath und Leibarzt v. Gundelsheimer flarb 1715. 

line geb, 1707, farb 1778. 


- 
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er 1749 fein eigenes Pflanzenſyſtem -aufftellte. Gleditfch wu 
1740 noch von Friedrih Wilhelm I zum Phyſikus des Kebufer & 
ſes ernannt, 1742 Profeffor in Frankfurt, 1744 Mitglied der Ü 
d. W., 1746 Auffeher des botanifchen Gartens’), „üb 
es auch 1768, im Auftrage des Forftdepartements, die Forftwi 
fchaften zu lehren. Friedrich hielt fehr viel auf Gleditſch; vermei 
fein Gehalt, ald er einen vortheilhaften Ruf nach Petersburg‘ 
lehnte und ertheilte ihm 1774 für den erften Theil feines 3 
handbuches den Hofrathätitel. Er ftarb 1786). Sein Nachfol 
Mayer ließ den botanifchen Garten bis 1801 wieder verfallen; al 
dann folgte Willdenow, ein Schüler von Gleditfch und Vorgän 
von Link, 
| Graf Mattuſchka gab 1776 bis 1779 eine Flora von Se 
fien heraus. 
Das klaſſiſche Werk von Frifh „Vorſtellung der Vögel 
Deutſchland“ erichien in Berlin 1733 bis 1763. 
Des Predigers Herbit Naturgefchichte der Krabben und Fr 
1782; — fpäter fein Schmetterlingswerk. 
Doktor Markus Eliefer Bloch’) in Berlin erwarb ſich 
große Derdienfte um die Fiſchkunde, daß feine beiden großen We 
vom Zahre 1785 und vom Jahre 1785, erft jetzt übertroffen werk 
durch Euvier und Dalencienned. Er bat den König um Ylnterf 
gung, um. Poftfreiheit für das Papier aus Frankreich oder | 
Schweiz, und um einen Befehl an die Kammern, daß diefelben it 
ein Derzeichniff aller, in ihren Bezirken befindlichen Fifche, ale 
fall8 auch ein Eremplar von den feltenen Arten zujendeten. 


.—_ 









4) Gleditſch brachte die Anzahl der Pflanzen und Gewaͤchſe des botan 
fhen Gartens auf 6,000; die aber durch die Verheerung der NRufd 
(1760) auf 2 bis 3,000 herabfanf; f. Büfching Reife nach Rekahn 
2. Aufl. 1780. ©. 83, 

2) Gleditſch farb 1756 d. 5. Dft. in Berlin; geb. in Leivgig 1714 den ä 
Februar, fludirte in Leipzig feit 1729. Biographie des Prof. DIR 
von Willdenow und Uſteri. Zürich 1790. 

3) Bloch, geb. 1723, farb 1799. Ariftoteles fannte etwa 117 Fiſch 
arten; Rinne in feiner 12. Ausgabe des Systema naturae 477 
Bloch 1519 Arten; Cuvier und Valenciennes in der Histoire na- 
turelle des Poissons (T.1. Paris 19823) mehr als 5,000 Arten. 





ww: 
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gab der König, Potsdam, ben 27. März 1781, folgenden felt- 
m Beicheid: „Sr. 8. Majeftät von Preußen, Unfer Allergnä- 
kr Herr, laſſen dem Doktor Bloch auf feine allerunterthänigfte 
eige vom 25. diefed, und in Anſehung des darin gethanen Antra- 
hiedurch zu erkennen geben, daß es nicht nöthig ift, von dem 
mern eine Lifte von sen Fifchen zu erfordern; denn das willen 
don allerweges, was es hier im Lande für Fiiche giebt. Das 
‚auch durchgehende biefelben Arten von Fiichen; ausgenommen 
Glagifchen, da ift eine Art die man Kaulen ’) nennt, oder wie 
int heißen, die hat man weiter nicht: fonften aber find hier 
buehends eimerlei Fiiche, die man alle weiß und kenut. Und 
m ein Buch davon zu machen, würde unmöthig fein; denn Fein 
uſch wird folches kaufen. Die zugleich mit eingereichten Kupfer- 
ride von einigen Fifchen erfolgen hiebei wieder zurück.“ — 
Dieſer Kabinetöbefehl findet vielleicht feine genügende Erklä- 
g durch das, was der König über bie höhere Matbematit 
te’). An Voltaire fchreibt er darüber 1775 den 27. Januar: 
oas avez raison de trouver la geometrie pralique preferable 
a transcendante. L’une est utile et necessaire, l’autre n’est 


ın luxe de l’esprit“ °), An d'Alembert 1780 den 1, Mai: 





Kaulkopf. Cottus gobio. Bloch tab. 38. Fig. 1. 2. 


S. oben Bd. 1. ©. 114, 115. — Der König an Voltaire, d. 13. Febr. 
1749: „J’aime beaucoup la philosophie et les vers. Quand je dis 
philosophie, je n’entends ni la geometrie ni la metaphysique etc.“ ?). 
sriedrih an Voltaire, den 16. Mai 1749: „Jaime les arts par la 
raison qu’en donne Ciceron. Je ne m’eleve point aux sciences 
par la raison que les belles-lettres sont utiles en tout temps et 
quiavec tout l’algebre du monde, on n'est souvent qu’un sot 
lorsqu’on ne sait pas autre chose. Peut-&tre dans dix ans la so- 
ciele tirera-t-elle de Pavantage des courbes que des songes-creux - 
d’algebristes auront quarrees laborieusement. J’en felicite d’avance 
la posterite; mais, A vous parler vrai, je ne vois dans tous ces 
ealculs qu’une scientifique extravagance. Tout ce qui n’est ni ulile 
ni agreable, ne vaut rien. Quant aux choses ntiles, elles sont 
toutes trouvees; et ponr les agreables, j’espere que le bon got 
n’y admettra point d’algebre ?), | 

) Deuyres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 99. 


' 1) Oeuvres de Voltaire. Ed, de Rasle. T. 76. p. A. 
2) d, da, D, P- 19, ö } 
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„Die höhere Mathematik wird der menfchlichen Gefelfhaft nur nik 
lich, infofern man fie auf die Aftronomie, auf die Mechanif, aı 
die Hydroftatif anwendet; außerdem ift fie bloß ein Lurus des De 
ftandes“ '). Dennoch fammelte die Berliner Akademie im Gebie 
der Mathematik die. damals gefeierteften Namen der Euler, Lamber 
de Ia Grange ’), welcher Iegtere 1773 eine feiner berühmteften A 
beiten, die Abhandlung über die Analyfe der dreifeitig: 
Pyramide zu den Memoiren der Berliner Akademie gab. D 
vorige Zahrhundert hatte nur noch einen großen Analyften, der nic 
im preußifchen State gearbeitet hat, Laplace. 

Auch die Sternfunde hat in Berlin immer fehr würdi 
Sohepriefter gehabt, feitdem Gottfried Kirch 1700 ald Astronom 
ordinarias der Societät der Wiffenfchaften war berufen worden 
Lambert's *) vortreffliche Fosmologifche „Briefe über die Einrichtu 
des Weltbaues“ erfchienen 1761 °) und Bode berechnete 54 Tat 
lang mit.bewunderungswürdiger Ausdauer feine aftronomifchen Fahrt 


4) Friedrich's des Zweiten, Königs v. Pr., binterlaffene Werke. Aus d 
Franz. uͤberſetzt. Berlin bei Voſſ und Deder. Neue verb. und ver 
Aufl. 1789. Bd. 11. ©. 269, — Oeuvres posthumes T.12. p. 52. 
Oeuvres posth. ed. de Potsdam. T.19. p. 80. 


2) Piemont wurde auf einmal durch de Ina Brange, Alfieri, Berthol 
Bodoni, Männer von eurovdifhem Rufe, verberrlicht; 
die aber alle, theils um ihre Exiſtenz, theils um ihre Gedankenfi 

* heit zu fihern — in die Fremde zogen. 

3) Kirch bat 1688 den Brandenburgifchen Sgepter an den Hi 
mel geſetzt; Bode ebenfo 1787 Friedrichs Ehre; f.Bode An 
tung zur Kenntniſſ des geſtirnten Himmels. Berlin 1823. 9. A 
©. 133. 171. 173. 288. 


4) ob. Heinr. Lambert nach feinem Leben und Wirken, aus Anlaſſ 
zu feinem Andenken begangenen Säcularfeier, in 3 Abhandlungen d 
gefielt. Herausgegeben von D. Huber. Bafel 1829. gr. 8. 21 

Lambert war eines armen Schneiders Sohn zu Muͤhlhauſen 
Dbern Elfaß, geb. den 6. Auguſt 1728; gleich verdient um Die tbeo: 
Philoſophie, wie um die mathematifchen und phufifalifhen W 
fenfhaften; dabei ein fchr frommer und religiofer Mann, ke 
dem Könige durch Euler und Sulger fehr empfohlen, 1764 nach & 
lin als Akademiker und flarb bier den 25. Sept. 1777. 


5) N. 9. Amſterdam 1301, beforgt durch Baron v. Uttenhove in fra 
Sprache. 
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welche der Wiſſenſchaft fehr förderlich geweſen find und von 2. 


u berühmteren Nachfolger Ende fortgeſetzt werden. 
Pott, und fein Nachfolger Marggraf glänzten ald Scheide 
ke eriter Größe; Klaproth ging aus ihrer Schule hervor, 
kon fand auch fchon in der Mangold und in andern Nüben- 
Zuder, welchen, ein Menfchenalter fpäter, Achard' noch vor: 
hier and der Nunfelrübe 309. 
Der Domberr von Kleiſt zu Cammin in Pommern erfand 
die eleftrifche Derftärfungsflafche, nach ihm die Kleiftifche; 
noch Cunaeus und Mufchendroed in Peiden, welche fie gleich» 
sand erfunden, die Leidener Slafche genannt. 
Das Montirungsmagazin, welches der König 1775 dur Bou- 
Iien Dater, Köpenicker-Straße Nr. 11, bauen lief, befanı, 
he Angabe des Prof, Sulzer und des Geheimenbergraths Ger: 
3777 den erften Blitableiter in Berlin, eine Erfindung von 
kin Franklin (1755) in Philadelphia. 
1754 ließ Achard die erften Montgolfieren in Berlin fteigen; 
ri die Lüfte zu fahren, wollte unter Friedrich hier noch 
n. 
Vas Heinitz und Reden für das Berg- und Hüttenweſen ge— 
„ih oben erwähnt. Der Bergrath Lehmann brach 1756 zu— 
Bahn für die Lagerungsgeognofie durch feine Gefchichte 
gedirge,; Gerhard machte 1773 feine Beiträge zur Chymie 
ſchichte des Mineralreichs und 1781 feinen Verſuch einer 
fihte des Mineralreichs bekannt. | 
Der oſtpreußiſche Konſiſtorialrath Bod gab feit 1782 feine 
Bein lehrreiche „Wirthſchaftliche Naturgefhichte von 
Adnigreih Oſt- und Weſtpreußen“ in drei Bänden heraus. 
Brei fehr tüchtige Männer in Berlin, der Doktor Martini 
dr Rendant Siegfried ftifteten bier den, 9. Jul 1773 die 
Alſchaft Raturforfhender Freunde,“ ans zwölf or 
Mitgliedern. Cie befam vom Statsrathe den 25. Okto— 
die Befugniff, ein befonderes Siegel zu führen und Di- 
Be zu ertheilen. Friedrich Wilhelm II. fchenfte der Gefellichaft 
“fir eigenes Haus (Franzöfiiche-Strafe Nr. 29) '). 
dur funfjigiährigen Stiftungsfeier der Geſellſchaft Naturforfchender 


eunde in Berlin am9. Julius 1823. Berlin (gedruckt bei Starcke) 45 S. 8. 
Ber. d, Gr. u, 19 
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Das „Univerfallerifon aller Wiffenfhaften 
Künſte, weldyes der preußische Kommerzienrath Zedler alä 
ger unternahm, erichien zu Halle in 64 Folianten und 4% 
mentbänden von 1752 bis 1754 und ward von Frankenſtei 
golinus und Ludovici herausgegeben. 

Jacobſon's Technologifches Wörterbuch erjchien jeit I 
Rerlin, wo aud Dr. Krünis 1783 feine öfonomiid) 
GEnspflopädie begann. 

1782 erjchien die erfte Auflage der Enzyklopädie dd 
ſchen Profeffors der Mathematif und Phyſik Klügel. 

Die Heilfunde war (außer-der Theologie) der einzige 
menfchliben Willens, welchem Friedrich Wilhelm I. nicht 
war, Ihr zu Liebe, die auch zu feiner Zeit durch Stahl 
lin und durch Friedrih Hofmann in Halle’) aufs Würdig 
treten wurde, ließ er die Sozietät der Wiffenfchaften befteh 
fie die Anatomiefammer gründe, um brauchbare Wundärzte 
Heer zu ziehen ’). Diefer einzelne Same trug unter Künl 
drich dann vorher ganz ungeahnete Früchte: denn die Lieb 
Medel und Walter machten in der Anatomie die wichtig! 
jehritte. Aus ganz Deutichland ftrömten Jünger wiffbegierig 
Berlin und der übrige preußifche Stat ſah für die innere 
Bere Heilfunde in allen Zweigen immer größere Namen 
werden. Es wird genügen, hier vor allen an zwei zu erinne 
der Univerſität Dalle wurde Reil 1782 den 9. Nov. zum 
der Medizin promovirt, wo der jüngere Medel ') fein Leh 


1) Stahl, 1660 geboren, fam 1715 von Halle als Leibmedilut 
Berlin und fiarb 1734; Friedrih Hofmann farb 1742, im 82) 
in Halle, 


2) J. D. E. Preuß Das Könige. Preußiſche medizinifch- chirurgiiht 
drich = Wilhelms» Znftitut in Berlin, Berlin 1519. ©, 13.8 
16. 121 ff. 


3) Nathanael Lieberkuͤhn geb. 1711, geftorben 1756 (nicht 175 
im 3. Bande der von 1700 bis 1800 verfiorbenen deutjchen Ei 
fieller ſteht). 


4) Joh. Friedr. Medel (der Vater), Hallers Schüler, war 17 
Wehlar geboren und iſt in Berlin 1774 gellorben. 


I} 


— 
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bier, ſagt fein Biograph Steffens '), hier entſchloſſ ſich Neil, der 
em im Göttingen geweien, der Wiſſenſchaft ganz zu le— 
1“ — Pallas dagegen, der neben Linn und Büffon glänzt, 
hier, wie Rudolphi, fein Lebensbeſchreiber fagt, an Friedrich mit 
n treueſten Herzen hing, ein geborner Berliner, befuchte 1754 
51758 die Vorlefungen bei dem Collegium Medico - Chirurgi- 
m feiner Vaterſtadt, welches mehrere treffliche Lehrer zälte, hörte 
Gleditſch Botanik, bei Sprögel Dfteologie; die übrigen Theile 
! Anatomie und des Necouchement bei Medel, bei Roloff Phy— 
Inie; bei feinem Vater, der vorher Regimentschirurgus bei dem 
himente Dönhoff in Berlin war, und bei Henkel Ehirurgie. 
KMedel muffte er Anatom werden, Noloff benutzte bei feinen 
Krägen der Phyſiologie die fchönen anatemifchen Präparate feines 
bmagerd Lieberfühn ?). 

Was ans der Chirurgie geworden, weldhe die Schmuder, 
ken, Bilguer erft aus der Verachtung emporhoben, "wird die danf- 
b Nachwelt nicht vergeffen. Ein befonderer Fall fheint hier noch 
zihnung zu verdienen, Der Leibarzt Ritter von Zimmermann 
h, eines veralteten Sfrotalbruchs wegen, in London, in Paris 
hin Berlin um Rath gefragt. Der Ausfprud der Berliner 
imdärzte erfchien als der zuverläffigite; ihnen vertranete Zimmer: 

ih an. Die Operazion gefchah den 24. Jun 1771 in Ber— 
und wurde durch die volllommenfte Heilung gefrönt. Der Ge 
hihirmngus Schmuder brachte Beides, Operazion und Heilung 
Liande. Selbit Medel hielt den Fall für fo merfwürdig, daß 
in in einem befondern Werke bejchrieb ’). Als der hannöve- 


nn 
I 


Seite 74, 

Rudolph Beiträge zur Anthropologie und allgemeinen Naturges 

ſchichte. Berlin 1812. ©. 64. Peter Simon Pallas iſt den 22. Sep⸗ 
tember 1741 im Berlin geboren; kehrte 1810 aus Ruſſland in feine 

Vaterſtadt zuruͤck, wo er 1811 den 8. September farb; auf dem, an 
merkwuͤrdigen Grabflätten berühmten Hallefchen Kirchhofe beflattet. 

) Jo. Fr. Meckel Tractatus de morbo hernioso congenito singulari et 
tomplicato feliciter curato. Berol. 1772. gr. 8. (Deutfh von Bal- 
Yinger 1772.) Hofrath Richter in Ghttingen hat bei Unzeige der 
Necelſchen Schrift im 4. Stüde des 1. Bandes feiner Chirurgifchen 
Bipliothet ansführlih gegen Schmuder's Dperazion geſprochen. — 

| is 
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rifche Leibarzt gänzlich hergeftellt war, da ließ Friedrich. feinen 
neralchirurgus eigends nah Sand-Sonci kommen, um ſich 
von diefer chirurgischen Seltenheit zu unterrichten; Schmuder 
im Schloffe, und, da der König einige Tage fpäter aus dem 
yorte erfahe, daß Zimmermann auch in Potsdam ſei; jo li 
auch diefen rufen und unterhielt fih, in Schmuders Geg 
Fünfviertelftunden mit ihm. — Johannes von Müller rühmt 
nem Freunde von Bonftetten, in einem Briefe, Potsdam 
Dftober 1780 „wie forgfältig der gefchidte Herr Salomı, | 
mentsfeldicherer der Leibgarde '), ihm eime fehr gefährliche 
franfheit geheilt.‘ 
Zur Berbefferung des PER ließ der König, 
dem März 1751 in Berlin, die Wintermonate hindurch den 
tigen Hebammen durch den Profeffor Medel unentgeltlich Unt 
ertheilen; nach ihm war Hofrath Henkel ordentlicher Lehrer der 
Iiner Hebammenichule, von 1774 bi8 95, Hagens Heba 
chismus wurde 1785 im ganzen Lande eingeführt und jede 
batte einen Hebammenlehrer. 
| In den Sechziger Jahren rief der König den englijchen 
William Banlies mit einer Penſion nah Berlin, um durch 
die Einimpfung der Menfchenpoden einzuführen, welche indeſſ 
lich ſchon befannt genug war. Lady Worthley Montagne, 
ihren Gemal auf den Gefandtfchaftspoften nach Konftantinop 
gleitet und 1718 in Pera ihren jechsjährigen Sohn hatte i 
laffen, ließ 1721 im April in England ſelbſt auch eine T 
ofuliren und gab dann im ihren Briefen weitere Nachricht; To 
die wohlthätige Erfindung (den Antiinofulazionspredigten der Ge 
lichen zum Zroß) über ganz Europa’). Endlich, impfte Edu 
Senner 1796 den 14, Mai (nad zwanzigjähriger Prüfung) zu 


Schmucker's Chirurgifche Wahrnehmungen. Berlin 1774. Theil 
©. 271 fi. 

4) Muff heifen Garde du Corps. 

2) Der preußifche Leibarzt Theodor Eller impfte 1721 in Bernburg 
Tochter des Herrn v. Beck, das erfie in Deutfchland geimpfte Kit 
f. Eller observationes de cognoscendis et curandis morbis. Be 
mont, et Lips. 1762. p, 149 — 152, 
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hpocken; und zwei in Friedrich’8 Zeit zu Berlin gebildete 
Heim und Voitus verbreiteten diefe neue Segnung im Jahre 
n Berlin. 
m 22, Schruar 1765 erfchien in Breslau ein Kammerreffrint 
ws Inokulirens der Viehſeuche nad Art des gleichfalls 
ſtenden Einimpfens der Blattern bei den Menſchen '). 
77 ließ der König von einen fchlefiichen Landmanne eine 
Kompofizion erfaufen und den 23. Jun durd das Oberfol-. 
Medikum öffentlich befannt machen”), welche in der Verhü— 
r üblen Folgen des Tollen-Hunds-Biffes große Dienfte 
haben follte amd auch von Ärzten als Specificum ange 
urde. Der Danptbeftandtheil diefer Mifchung waren der in 
mazerirte Maiwurm und Schmalzfäfer (vermis majalıs 
ıntharis unctuosa — Melöc proscarabaeus et Melöc ma- 
J 9 
ie Inftrufzion, wie es wegen der Quarantaine mit denen 
‚Io Gift fangen umd aus der Türkei, oder andern verdäch- 
Orten Fommen, zu halten, erjchien den 40. April 1752 '); 
Edift wegen der zu nehmenden Präcantion gegen die in 
polniſchen Gegenden bereits fich geäußerten Peſt, ift von 
iguſt 1770; auf diefelbe Deranlaffung ergingen den 10. und 
stember und den 413. Oft. 1770 Verordnungen °). 1755 er 
ki Deder in Berlin, auf 230 Dftavfeiten, eine „Kurze An— 
für die Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche bei 
it der imnerlichen Krankheiten unter den Menfchen verfahren 
af Sr. 8. M. Allergnädigften Spezialbefehl herausgegeben 
Yer:&ollegio-Medifo. In diefer Schrift ift ©. 105 his 107 
on der (ſporadiſchen) „Cholera“ die Rede, welche mit der 


— 


uuiche Ediktenfammlung Bd. 8. ©. 423, 
“Ulter und Neuer Haus- und Gefchichtsfalender auf das Jahr 1779 
ir das Königreich Preußen und benachbarte Lande berechnet. 

Sp. Befenius Handbuch der praktifchen Heilmittellchre. 2. Aufl, 
dal 1796. p. 573. 8. 357, | 

Iflios N.C.C.M. Bd. 1. Nr. 24. p. 295, 

Iylius 0.C.C.M. Bd. 4. Nr. 61. 65.68.71. Dieſe Verordnungen 
nd der Kordon hielten damals die Peſt ab. 


— 
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(epidemiſchen) Cholera von 1831 eine nahe DVerwandtfchaft 4 
zu haben fcheint. 

Als der Befiser des Haufes Nr. 9. 10 in der Kraufen 
zu Berlin 1726 im Wahnfinne und ohne Erben ftarb; war 
Grundſtück auf Koften der Urmenkoffe, mit Verwendung ine 
ſonderen Vermächtniſſes zum Irrenhauſe eingerichtet '). — 
Folge wurde zur Erweiterung ein hintendarauſtoßendes Han 
Garten gekauft und 1766 durd innere Veränderungen 
eingerichtet. 

Bei der Erweiterung von Berlin genügte die Eharitd 
allgemeines Krankenhaus nicht mehr; darum wies der 
jogleich 40,000 Thaler zu einem neuen Charitégebäude am 
3. Auguſt 1785 wurde feierlich von dem Minifter v. Zedik 
Grundften dazu gelegt, wobei der Probit Zeller die Rede 
Auch dad Irrenhaus wurde nun aus der Stadt hieher t 
Des Königs Milde war um fo höher zu ſchätzen, da er eben 
Summen für die durch furchtbare Überſchwemmungen unglüd 
Gegenden zu geben hatte ?). 

Als eine Seltenheit erwähnen wir Frau Dorothee Ehr 
Errleben geborme Leporin, welche in Sale den 12. Jun 
mit des Königs befonderer Erlaubniff, al Doctor der Sei 
nach gemwöhnlichem Eramen, förmlich) promovirt wurde. Sie 
1715 in Quedlinburg geboren, wo ihr Mann Prediger war! 
wo fie nun auch ihre Kunft ausübte. Ihre Differtazion beha 
„Quod nimis cito ac jucunde curare, saepius fiat causa u 
iatae curationis.“ 11 Bogen in 4. Da ihr Dater Leporin, 
in Quedlinburg, ihren älteren Bruder im Latein und im der $ 
funde felbft unterrichtet hatte; fo war die von Jugend auf fchwäd 
Tochter ganz gelegentlich für die Wiffenfchaften gewonnen worde 

Den preufifchen Kriegswiffenfchaften eine Lobrede zu 
dürfte hier überflüffig erfcheinen. Nicht der große König allein 









41) Bor 1726 waren die Irren im Dorotheen- Hofpital und damk 
großen Friedrichs - Hofpital verpflegt worden; ſ. Nicolai I. 180; $ 


' 2) Berlinifche Monatsfchrift von Gedife und Bieſter. Bd. 6, 
©. 260. 
3) Foͤrſter Gefchichte der Univerfität Halle. Halle 1794. ©. 185 £. 
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eiem Fache Meifterwerke; auch viele andere Geiſter erhoben 
ehtreiche Stimme. Mancher Same: jener Zeit hat erſt in der 
ien Entſcheidung mit reichen Zinſen gewuchert. 

Bas im Laufe des Krieges die Nothwendigkeit an einfachen 
gangsformen hervorgebracht hatte, wurde zuerſt vom General 
Adern wiſſenſchaftlich zuſammengeſtellt“) und fo im das bis: 
sche Walten der Kräfte Ordnung und Einheit gebracht. — 
Auguſt (von) Struenfee gab 1760 als Profeflor in Liegnig 
„Anfangsgründe der Artillerie“ heraus und gewann dadurd 
fönigs Beifall fo, daß er ihm mehrere junge Offiziere zufandte, 
e für den Dienft zu bilden. Struenſee ging 1769 nad) Ko— 
gen, kehrte, nach dem Sturze feines Bruders, in die preußi— 
Stuten — und ſtieg bis zum Finanzminiſter empor. Seine 
Binde „Anfangsgründe der Kriegesbaukunſt“ erſchienen 1771 
ten noch. — Hauptmann von der Lahr, ein junger ausge— 
ter Mineur, fchrieb 1776 eine Abhandlung über die Minen. 
Fertſezung unterfagte der König, der, wie fehon oben bemerkt 
h, militärische Plane, Karten, Reglements und ähnliche Ge: 
für fih behalten wollte. — Auch von Tempelhoff's Bom- 
Ben 3 und andere Schriften erfchienen von der Zeit an. 







tion Jakob Kraus lehrte feit 1781 in Königsberg die 

ralwiſſenſchaften und verbreitete mit fehr glüdlichem Er: 

de neuen Lehren von Adam Smith’). 

gidbeihreidung und Landfartenwefen fingen erft feit 

ns Ihronbeiteigung an, im Lande bekannter zu werden; da 

m ſelbſt der Dffizier um beide fich nicht befümmert hatte. 

® des Ingenieurmajors Humbert vom 28. Dez. 1740 au 
nig deweift ’), wie fchleht Friedrich felbit mit Landkarten 

— _ 

er Taktik der Infanterie. Dresden. 1784. — (vd. Saldern) 
ide Grundfäge und Anweifung zu militärifchen Evoluzionen. 
3. Dresden 17565 vergleiche (v. Berenhorfi) Betrachtungen. 1798, 

Bekilung 2, ©. 118, 

©. 1753 in Oſterode, geflorben in Königsberg 1897 den 25. Auguſt. 

Eine Statswirtbfchaft bat der Oberpräfident v. Auerswald, 

Anigsberg, 1808 bis 1811 in 5 Bänden herausgegeben, 


nigs) Hiftorifhe Schilderung von Berlin, 5. Bandes 2. Abthei- 
©. 118, 
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von Schleſien verſorgt war. Die drei ſchleſiſchen Kriege muften hi 
ganz natürlich den Gefichtöfreis des Soldaten erweitern ; für tie Bi 
gerfchulen forgte die Akademie der Wiffenfchaften, als fie in D 
1747 das ausfchließliche Privileg für den Landfartenhandel beka 
im Anguft 1749 durch einen Seeatlas in 13 Blatt, welchen 17 
ſechs Blatt (Oſt-) Preußen und viele andere Karten folgten. Di 
Unternehmungen machten wenigftend einen Anfang in diefem € 
biete, welches indeff des Königs Schen vor Bekanntmachungen | 
Art zurüdhielt '). 

Für die Geographie felbft wurde Büfching ein ausgezeich 
fer Name, neben welchem das fpätere Werk von Leonhardi „Erd 
fchreibung der Preußischen Monarchie‘ Halle 1791. 5 Theile 
7 Bänden für die Kenntniſſ de3 Landes zu Friedrichs Zeit bei 
deren Werth hat. : 

Die ftatiftifhen Forfchungen —* — der Befehl vom 
Mai 1746 aus Pyrmont an die Kurmärfifche Kammer, welcher 
im eriten Theile von Borgſtede's Befchreibung der Kurmark Br 
denburg (S. 300) findet und welcher ausgemittelt haben wollte, 
in der Kurmark mehr oder weniger Dörfer vor dem SOjährigen Kri 
als gegenwärtig geweſen feien? Borgftede theilt auch (S. 375) 
dem Könige darauf eingefandte Lifte mit. So hat Friedrih 17 
1751, 1755 für das ftatiftiiche Tabellenwerk geforgt und, wie 
feine Regirung, fo für die Wiffenfchaft treffliche Erfolge davon 
lebt. Schon der große Kurfürft hatte auf diefem Gebiete vorth 
haft angeregt; Friedrih Wilhelm I. aber, welcher um bergleic 
Dinge allein wiffen wollte, unterdrüdte die Wiſſbegierde. M 
Friedrich's freifinnigen Augen machten Statiftif und Topograp 
Kiefenfchritte. Den Gelehrten wurden aus den Archiven alle In 
ſtützungen, mit feltener Zuvorfommenheit, gewährt. Probft Süßm 
gab 1741 feine „göttlihe Ordnung in der Veränderung des men 
lichen Gefchlecht3 aus der Geburt, dem Tode und der Fortpflanz! 


nd 


erwieſen“ heraus; wopon Baumann 1775 eine vierte Ausgabe 


1) 1753 erfchien in Nürnberg der Homannifche Speztalatlast 
Deutſchland in 146 Blatt oder Bogen; feit 1768 lieferte die, 
gerfhe Buchhandlung in Franffurt am Main eine Spalalfı 
von Deutjchland in 51 Blatt, 
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Theilen beforgte. — Büſching, der Geoaraph, gründete auch durch 
ime „Vorbereitung zur gründlichen Kenntniff der geographiichen Bes 
haffenheit und Statöverfaffung der europäischen Reiche,“ eine neue 
atiſtiſche Schule, im Gegenſatze der Achenwall- Schlözerfchen, in- 
em er die Gegenftände der Statöfunde nicht, wie diefe, nach den 
inelnen Staten abhandelte, fondern wiflenfchaftlich ordnete und ein— 
ein befchrieb, jo wie fe fich in den einzelnen Staten finden. Bü— 
King’! Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, 22 Quart- 
Dünde, 1767 — 1789, erwarb fich des Königs Anerkennung; feine 
iepographie der Mark Brandenburg erichien 1775; und 1790 die 
„Suverläffigen Beiträge zu der Negirungsgefchichte König Friedrichs II. 
von Preußen,“ vorzüglich im Anfehung der Volksmenge, des Han- 
kls, der Finanzen und des Kriegesheeres ein wichtiges Werk’). 

Belmann’s Belchreibung der Kurmark, welche feit 1750 her 
uöfem, wurde lau aufgenommen; aber der König gab dem Derfaf- 
Ir diefeg gelehrten Werkes, 1755, ein Zahrgeld. 
\ Große Ehre brachte dem deutſchen Fleiße des Geheimenrathes 
kn Dreyhaupt (Chronik) Beſchreibung des Saalfreifes und aller 
kin befindlichen Städte, Schlöffer, Ämter, Nittergüter, adligen Fa— 
pilien, Kirchen, Klöfter, Pfarren und Dörfer u. ſ. w. Mit vielen 
ee Dokumenten. Halle 1755. 2 Folianten mit vielen 
upfern. | 

Des Konſiſtorialraths Brüggemann herrliche Topographie von 
Iommern *) nahm der König 1784 ſehr gnädig auf’). | 

Der Kammerdireftor Borgſtede gab eine Topographie der Kur- 
mar; der Erzpriefter *) Goldbeck eine vom Königreiche Preußen und 
daſel eine von Magdeburg und Mansfeld. 





y Brandenburg ift das erſte Land im Deutfchen Reiche, welches flatie 
fifhe Tabellen durch die Sorge feiner Kurfürften befam, In Buͤ— 
fhings Zuverläffigen Beiträgen zu der Negirungsgefchichte König 
Friedrichs 2, v. Dr. findet man eine kleine Gefchichte der brandenburs 
gifch » preufßifchen Statiftif, 

2)1.8d. Vorpommern 1779. 4. 

)8.Knüppeln Geiſt Fr. des Gr. ©. 303. 

3) Die vangelifchen Kirchenbeamten, welche feit 1806 im ganzen preußifcjen 
Ötate Superintendenten heifen, nannten ſich in der Provinz 
Preußen Erzpricfter (Archipresbyteri), in Schlefien Senioren, 
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Küſter ſetzte fein, noch jetzt wichtiges „Altes und Neues Be 
lin“ ſeit 1744 mit großem Fleiße fort. An feine Fußſtapfen tro 
Friedr. Nicolai 1769 mit feiner „Beſchreibung der Königlichen Pt 
fidenzitädte Berlin und Potsdam; ein gründliches, aus den Arch 
ven geichöpftes Werk, namentlich auch für das Fabrif- und Manı 
fafturwefen beider Hauptitädte wichtig; es erfchien 1779 in 2 um 
41786 in 3 Bänden. ü 

Rektor Kloſe gab 1780 feine dofumentirte Gefchichte und Di 
fchreibung von Breslan (fechs Theile in drei Bänden) in Drud. 

Geheimerath Fiſchbach und DOrdensrath König, beide als Zope 
graphen und als Gefchichtsforfcher, jener durch feine Städtebefchreibun 
der Mark Brandenburg, diefer durch feinen „Derfuch einer hiſtor 
“ schen Schilderung der Nefidenzitadt Berlin feit den älteſten Zeite 
bi8 zum Jahre 1786 geachtet, gaben ſeit 1781 „hiftorifch = pol 
tijch » geographifch = ftatiftifch - umd militärische Beiträge, die FE. Yh 
und benachbarten Staten betreffend‘ fünf Quartbände mit Kupfer 
in Drud. 

Auch die wichtigften Arfundenfammlungen') hat Fri 
drichd Zeit aufzumeifen. Den Anfang machte 1753 Hofratb Len 
mit feinen „Brandenburgifchen Urkunden, von Albrecht dem Bäre 
bis auf die Hohbenzollerifchen Zeiten. 2 Theile, ohne Namen de 
Derfallerd und ohne Drudort. Wenn auch fein Unternehmen mar 
gelhaft war; fo regte es doch an. 

Der große Diplomat Gerden?) gab 1755 feine Fragment 
Marchica, ſechs Stüde; — 1765 die beiden Bände Diplomatari 


in Pommern Pröbfte, in den fränfifchen Marfgrafthümern Defane 
bie und da auch Kirchenräthe. 

4) Alle eigentliche Gefehe und alle Verordnungen der Minifter, ſowie » 
der Provinzialbehdrden wurden einzeln gedruckt und den betreffende 
Beamten zugefertigt. Das wurde die Quelle der beiden ſchaͤtzbarſte 
Ediktenfammlungen: der Myliusſchen und der Kornfchen, welch 
wir vielfach benußt und genannt haben, 

2) Ph. W. Gercken hat in feiner Vaterſtadt Salzwedel für die Wiſſen 
fhaft gelebt, in regem Bemühen mit dem Minifter v. Herbberg um 
für defien Landbuchausgabe, wie für deffen, bei Gelegenheit der erfie: 

Theilung Polens und des Balerfchen Krieges verfaftte Statsfchriften 
G. W. v. Raumer macht in einem Auffage über den Minifter vo: 
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is Marchiae; — 1766 feine Stiſtshiſtorie von Brandenburg 
Codex diplomaticus aus dem brandenburgiſchen Stiftdarchive; 
‚jene vermifchten Abhandlungen in drei Zheilen; 1779 bis 
» feinen herrlichen Codex diplomaticus Brandenburgensis, 
Driginalien und Copialbüchern gefammelt. 8 Theile und 1831 
ig fortgefeßt (vorläufig in 2 Bänden) durch G. W. von Rau⸗ 
fir die Jahre 1411 his 15355 — 1786 endlich hat Gerden feine 
verfungen über Siegel, in zwei Abtheilungen bekannt gemacht. 
Der vollſtändigſte Urkundenſchatz, vielleiht in ganz Europa, 
im Vergleiche mit der Thomas Rymer'ſchen Sammlung über 
amd, ift Friedrich's von Dreger Codex Pomeraniae vicina- 
je terrarum diplomaticus, oder Urkunden ꝛc. von Delriche 
in 1768 in Folio herausgegeben. Leider iſt diefed treffliche 
I nur bis zum Jahre 1270 in Einem Bande gedrudt; die 
x Handfchrift hat der Minifter Graf Herkberg gefauft und 
dem Stettinifchen Gymnaſium gefchenft'). Dieſem gelehrten 
üer verdankt die vaterländifche Geſchichte in aller Art fehr viel. 
Freund der MWiffenfchaft hat er jedem gründlichen Beftreben 
hieinen Einfluſſ viel geholfen. Wie viel er ſelbſt unmittelbar 
Bi zeugen feine diplomatifchen Amtsarbeiten ?), feine acht 
ungen und der Auftrag des Königs, zum Behufe der Mé- 

de Brandebourg ihm Vorarbeiten aus den Quellen zu Ties 
). Ihm auch verdanken wir die Herausgabe des folange in 
Wienheit begrabenen „Landbuchs Karls des 4. 1781; und de, 
Hauch minder werthuollen von Pufendorfihen Fragments über 
fürt Friedrich den Dritten *) 


Sersberg und Aber Gercken (f.v. Ledebur Allgemeines Archiv ze, 
Rund 7. S. 352.) darauf aufmerkffam, dag der Herr Rektor Danneil 
Ün Salzwedel die Abficht habe, Herkbergs Briefe an Gerden, fammt 
tt Lebensbefchreibung dieſes Ichtern in Drud zu geben, 

ndlihe Nachricht von der, dem großen Könige Friedrich IL. in 
Aettin d. 10. Dit. 1793 errichteten marmornen Bildfäule Berlin 
bi Decer 4. ©. 13. 
Ben ihm felbft gefammelt in dem Recueil etc. 
S.oben Bd. 1. ©. 474. | 
\Samuel de Pufendorf de rebus gestis Friderici tertii, Electoris Bran- 
‚denburgici, post primi Borussiae regis, Commentariorum libri tres, _ 


* 
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Durch Statsfchriften haben fih vor allen v. Ludewig u 
v. Hertzberg ausgezeichnet. | 

Bon des Dberpredigerd Buchholz in Lychen „Gefchichte i 
Kurmark“ nahm der König, welcher in der Neihe der Gefchichtfchr 
ber ſelbſt (auch durch feine fchonungslofe Freimüthigfeit) einen 
hohen Rang einnimmt, theilnehmend Kunde. 

Profeffor Pauli in Halle fchrieb drei nicht zu verachten 
Werfe über die preußifche Statsgeſchichte'); feine allgemeine pre 
ßiſch-brandenburgiſche Geſchichte in acht Bänden erfchien feit 17 
in Großquart. 

Der Leibarzt Möhfen fchöpfte mit weifer Gründlichfeit «a 
allerlei guten Quellen feine fchägbare Geſchichte der Wilfenfchaft 
in der Mark Brandenburg. 

1785 gab der Feldprediger Mörfchel in Berlin feine Gefchid 
der Marf Brandenburg feit der Stiftung derfelben heraus; Ga 
lus 1787 fein ſchätzbares Handbuch der brandenburgifchen Befchichte 

Hilmar Euras genügte mit feiner fehr dürftigen, nah Hü 
ner's „Kurzen Fragen aus der politifhen Historia“ gearbeitet 
„Einleitung zur Univerjalhiftorie,“ feit 1725 über ein br 
bes Zahrhundert, allen Schulbedürfniffen. 

Die allgemeine Weltgefhichte?), welche Swinton, Cam 


bel, Bower, Sale und Pfalmanazar feit 1736 in London heran 


complectens annos 1688 — 1690. Fragmentum posthumum ex anıt 
grapho auctoris editum. Berolin. 1784. Ex officina Deckeri. 4 Mit 
3 Bog. in Fol. 3 thlr. CHerausg. der Statsiminifier von Herbberg.) 

1) Pauli Einleitung zu einer erwiefenen Statsgefchichte derer dein K 
nigl. Pr. Szepter unterworfenen Staten, Halle 1751. 4, beſonde 
auch wegen der Nachweifungen fchäßber, 

2) Der Name Weltgefchichte hat fich, im Begenfahe der Kirche 
geſchichte gebildet und iii, wie die Weltweisheit, d.h. die Yo 
Iofopbie, im Gegenfaße der Dogmatik, Anfangs Licht ohne eiri 
Beimiſchung von Geringfügigfeit gewefen. Eben fo vilegten : 
Theologen Alles, was ihnen micht angehörte, als Politifer 
bezeichnen, woher Johann Hübners Kurze Fragen aus der polit 

‘ hen Hiftoria den Namen tragen. Diefe Kuren Fragen zc. « 
fehienen feit 1702 in 9 Duodezbänden und 48 Eupplementen 
12 Bänden, vielfach neu aufgelegt. Hilmar Curas (f. oben Bd. 
S. 12. Note 3) verdrängte feinen ehrlichen Vorläufer und wurde 17° 
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) verpflanzten preußifche Gelehrte überaus glücklich auf dent- 
Hoden. Die alte Gefchichte in 17 Bänden erfchien unter der 
z von Siegmund Jakob Baumgarten in Halle feit 17445 die 
ka Bände bis zum 30. beforgte Semler; die Fortfegung ”) 
reichhaltiges deutſches Originalwerk, wenn auch nicht mufter- 
ieh hiſtoriſche Kunft. " 
hier ift der Drt, des großen Gefchichtfchreibers der Schweiz in 
auf Friedrich II. zu gedenken. Das Schwanfende in Jo— 
von Müller's Leben, welches am Ende fein ganzes Dafein 
herzlich verbittert und verfürzt hat, tritt und fchon hier ent- 

In den Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund 
sfih mancher Tadel und Unwille über Friedrich aus: fo im 
kie vom 26. Dez. 17745 den 10. März 1775 fchreibt er: 
ih fandte Voltairen feine (Voltaire's) Büfte, mit der In- 
lmmortalis; und diefer antwortete: „Voire Majesté vient 
iccorder un petit coın dans son domaine“ ?). Ich hoffe von 
gfeit der Nachwelt, fie werde die Komplimente rügen, welche ' 
ger Heinrichd des Großen dem Näuber von Polen ver- 
hat;“ — den 23. Dez. 1776: „Wenn Franfreic noch 
kihwächt würde; jo wäre der Welttheil bald in der Willfür 
er dreier Despoten; wer könnte die Fleinen Staten beſchir— 
— den 1. April 1777, wo er fagt, daß fchon bei Leuftra 
tantinea dem Regulus und — Guftav Adolph Kolonnen und 
fe Schlachtordnung befannt waren, fährt er fort: „Soll ich meine 
Beihäftigung jagen? Cie wäre, Uſurpatoren des Ruh— 
ähre Kronen abreißen und fie unbefannten großen Männern 
m.“ — ber, den 6. Januar 1778 ändert fi der Ton: 
r fonnte mir dienen, denn ich fehe, daß ihn der König zu 
ziehet; aber der Herr Bonnet hat einen folchen Abicheu vor 















ih durch Schroͤckhh erfeht, deſſen Stelle dann Politz eingenom- 
hat. 


ı Yuszug von Guthrie und Gray haben Heyne ud Schrödh 
deutihen Boden verpflanzt, 17 Theile in 49 Bänden, 8. Leips 
1765 ff. 

er s0,.und Ichte Band erfchien 18145 das Ganze koſtet 240 Thlr. 
ıyres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 97. 
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der Religion zu Berlin, daß er diefe Stadt feinem Menf 
rathen will.“ | 
Es ſcheint, der geniale Müller habe bis dahin unter dem 
fluffe von Bonmet, von Tronchin, Gualtieri und andern Wi 
chern des Königs geichrieben. Nun giebt die Weltgeſchichte 
das Leben des Weijen von Sans - Souci ihm die Lehre, dai 
Völker Glück nicht an gewiſſe Formen der Negirung gebunden 
und dab der Zweck ded States in der Monarchie, wie in der 
publif erreicht werden fünne: Rom hat die Welt unterjocht, U 
durch den Oſtrazismus feine gerechten Bürger verbannt, ſchuldl 
Philoſophen verfolgt und vergiftet; Venedig miſſbrauchte die hö 
Gewalt durch Bleikammern und geheime Polizei und verlanf 
Schlaffheit, wie die Schweiz. Nun aber war eben damals ni 
gende höhere Geiftesfreiheit, nirgends mehr Hochgefühl auf & 
und That gegründet, ald in Preußen: darım fand Fohannes 
Miller e8 wünſchenswerther, unter Friedrihd Szepter, als u 
dem Hute der Freiheit des Daterlandes zu wirken. „Ariſtotel 
fchreibt er- fpäter einmal, ans Caſſel den 24. Januar 1782, 
Gleim, Ariſtoteles (in feiner Politik) iſt für die Monarchie, 
ich, weil auch er in Republifen gelebt hatte.“ Darum zeigen 
feine Briefe an Bonſtetten, wie die gefchichtliche ruhige Huldig 
für den König endlich bis zur ſchwärmeriſchen Verzückung empo 
dert. Den 10. Januar 1778 fchreibt er dem Freunde aus 6 
„Ich möchte mit den Feldheren Friedrichs fprechen, und Hein 
und Ferdinand fehen. — Wenn ich vollendet habe; fo will ich vi 
leicht Paris verſuchen; indeſſen Tann man fich umfehen bei dem g 
fen König, ob er mich wolle. — „Alle Bücher habe ich bei Sei 
gelegt und überlefe nun allein meine Hiftorien, and zur Nahrı 
des Geiſtes Caeſar und Friedrich.“ Darauf zitirt Müller © 
Ion ans des Königs Werken und — ift voll Begeifterung. — Del 
16. Januar 1778, nachdem von Cäſar's Schreibart mit Entzüdet 
die Nede gemwefen: „fo fchreibt auch unfer heutiger Eäfar; aus 
genommen, wo Voltaire feinen ſeelenvollen Stil durch Epigramme 
und bon mots verdorben hat;“ — und in demfelben Briefe: „Mon- 
tesquieu me fit connoitre le sens des loix; Machiavel dans les 
discours sur Tite Live me fit connoitre les moyens de conser- 
ver un etat; dans les ouvrages de Cesar, du Marechal de Saxe 
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Frederic le Grand j'ai trouv& les principes de l’etat mi- 
“ _ Den 26. Januar 1778: „Haller und Bonnet in ih 
jriefwechiel find gegen gewiſſe große Männer fehr hart: was 
on Friedrich fagen, hat mich beleidiget.‘“ — Genthod, den _ 
ermar 1778: „Sualtieri, ein Freund von Bonnet und 
in, it an einer Lungenkrankheit geitorben, ein Maun von 
ern vielem Geift. Uber er hat feinen beiden Freunden vom 
ein Gemälde gemacht, welches 1) einen Geiitlichen, 2) einen 
ver Nervenfranfheiten hatte, verräth. Es ift erftaunlich, wie 
Nenſchen den größten Fürften nach dem Cäſar zu verurtheilen | 

Wenn ich zu Berlin wäre, fo würde ich fammeln, um einft 
eben zu beſchreiben.“ — Den 14. Febr. 1778: „Gualtieri, 
torben ift '), ſchrieb einft dem Könige: „„die einige Gnade, 
man von ihm erwarten fünne, und die einige, welche er bes 
ji, feine Staten zu verlaſſen.“ — Der König antwor- 
„Ihr habt mir einen Brief gefchrieben, der nicht genugfam 
t war; ich hoffe, wann Ihr ihn überlegt, fo werde es Euch 
in. Friedrich.‘ — Den 11. Dezember 1779: „Der Para- 
über Friedrich ift mir vom Herzen abgedrungen worden. Sch, 
&, wie es ſelbſt hier (3. B. Herr, Tronchin verabſcheut den 
) ongejehen werden möchte; bis ich mir gejagt: 4) unmöglich 
mihm zu fchweigen, in einem Abriff der Veränderungen Eu- 
2) niederträchtig, dad große Beifpiel eined Mannes, der, 
unausgefeste Anftrengung unter allen Helden feit Cäſar e8 
eiteften gebracht hat, wegen perfönlicher Betrachtungen nicht 
ellen, und müſſe ein Gefchichtichreiber nicht ängſtlich umber- 
1, fondern den graden Weg der Wahrheit unerjchroden wan— 
Zo habe ich uefchrieben, was du fiehitz ich unterwerfe e8 . 
i Ürtheil.‘“ Hier iſt die Nede von dem fchönen Lobipruche 
tierih in dem Vorworte zur erften Ausgabe der „Geſchichte 
ümeizer, durch Roh. Müller; das erfte Buch. Boſton (Bern) 
welcher aber im den fpäteren Ausgaben fehlt. — Den 


am 


St Geh. Rath v. Gualtieri ſtarb zu Unfange des Jahres 1778. | 
m.» Müller fagt in der Vorrede zur erfien Ausgabe der Schweisers 
eihihte. Bofton (Bern) 1780: „In einer folhen Reife zu großen 
seschenheiten fand Europa in dem fiebenzehenhundert und vierzigften 
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23. Dez. 1779: „In diefer Sinfterniff hat mir eine Eleine 
des Herrn von Zedliß, preußiſchen Statsminiſters, über die 
Iandsliebe in der Monarchie, Vergnügen gemacht. Er meldet 
wie Staten wohl Schwärmerei, nicht aber die Aufklärung zu 
fürchten haben. Der Herr von Zedlig fchreibt mit Wärme 
Adel.“ — Den 31. Dez. 1779: „Täglich fühle ich die Unen 
lichfeit meines preußischen Anternehmens. Ich will mein Bud 
Zedlitz Schicken, ald der mir vor Jahren günftig war und ein 
Gemüth nebit wahren Einfichten hat.“ — „Wenn du mir die B 
ter jendeft, lies noch einmal den Artikel Preußen in der Do 
ob es nichts. Übertriebenes, noch für Andere Beleidigendes enthalte 
Endlich eröffnet fi; eine Ausficht, zwar in weiter Ferne; 
fie ladet ein. Auf Merian's Verwendung empfiehlt d'Alembert i 
dem Könige für die Berliner Akademie '). Bol fehnfüchtigen 
langens reilt Joh. von Müller den 13. Sept. 1780 von Schaffhau 
fen ab und trifft den 26. Oft. in Berlin ein. Hertzberg und M 
9 











Jahr; da flieg Friedrich auf den Thron! Da das Erzhaus durch g 
Regierung vieler ungenußten reichen Staten fich zu der allerfurchtbä 
fin Monarchie empor fchwingen konnte, faflte er den Muth, fein 
damals fleinen Stat mit und ohne Bundesgenoffen gegen dieſe Ma 
ins Gefechte zu bringen. Alfo unterwics er die Truppen im der ti 
finnigften Kriegszucht im Frieden unermüdeter als andere in Gefa 
umfchuf feine Reiterei; verband Heldenfeuer mit Beobachtungsile 
Genauigkeit und unerhdrte Gefchwindigfeit, im Soldat Gehorfam 
Begeifterung ;, gab der Taktif durch Simplisität Beſtand im Mei 
Gefchmeidigkeit in Formen; ward Meifter der Bewegungen felten 
durch Übermacht als Behendigkeit, und lich Glüd noch Unglück Fein 
Macht; fo daß er nach dem Sieg bei Keffelsdorf nicht mehr re 
dert, als vorher, und ohne Stat mit neuen Truppen jeden Fußbr 
Land gegen halb Europa behauptet; den Krieg nie gefürchtet und mi 
verlängert, nach langem Frieden erfahrne Truppen dargeficht, vol 
drei Kriegen Feine Spur im Land gelaffen als Triumphe und Provin 
zen; von ganz Europa gern auf den drmfien Bauer geblict, geweibt 
Meinungen, die er gehaſſt, im Beſitz der Allgewalt, nur widerlegt 
alles Große wie leicht, alles Kleine im Großen betrachtet, comman 
Dirt, geſtritten, geherrſcht, gelebt, gefchrieben, die Künite geliebt, unl 
geſchirmt, als hätte er nur jede Tugend, und nicht alle. ” 


1) d'Alembert an den König, d. 9, Februar 1751. Oeuvres posth. T. 15 
p- 169. 
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on Preußen waren ihm zugethan. Erft den 12. Februar 
Tahres wird er dem Könige in Potsdam vorgeftellt; 

gefiel durchaus nicht, wie Friedrich es in einem Briefe an 
vom 24. Febr. 1781 nur zu deutlich ausfpricht: „Ce 

ir Mayer (fol heißen Müller) a été ıcı. Je Vous con- 
ve je l’aı trouve minutieux; ıl a fait des recherches sur 
ibtes et sur les Teutons, dent je ne Jui tiens aucun 
;il a encore écrit une analyse de l’bistoire universelle '), 
a quelle il a studieusement répété ce qu’on a écrit et dit 
me lui; le genie ne s’altache point aux minuties etc.“ ?), 
ndere Eindrücke hatte der König auf den jungen Schweizer 
Sein glühendes Verlangen war erfüllt — aber nicht ges 
Wie ein fchwärmerifcher Liebhaber ift er durch den feligen 
des großen Gegenitandes feiner Bewunderung, feines Stat- 
feiner Liebe nicht beruhigt; fondern nur noch durftiger, nur 
wiſch verlangender nach neuem Anfchanen, al zuvor. Man 
ine Briefe, vom 14. Februar an Gleim und vom 48. an 
fen gelefen haben, um Müller's wonnetrunfene Begeifterung 
Größe des Königs ſich vorftellen zu können. Leider hatte 
gefallen °); er fand feinen Wirkungsfreis im Preußifchen; 
fe heim. Aber — die Begeifterung bleibt und der Schmerz, 
— unter autofratifchen Formen republifantfchfreiem Volke 
gugehören. Auf der Rückreiſe, Braunfchweig, den 16. März, 













ter der bier erwähnten Analyse de l’histoire universelle iſt Mül- 

#s Tableau du moyen age gemeint, wie man aus den Briefen zwi⸗ 
m Gleim, Heinfe und Müller aa Bd. 2. ©, 47 u. 171 ſieht. 
irres posth. T. 11. p. 296. 

lüller an Gleim, Berlin den 14. Febr. 1781, befchreibt genau den 
münfchten Ausgang von feiner Unterredung mit dem Könige und 
bier, daß des Königs ungünfiiges Urtheil Über fein „Tableau 
moyen age“ !) nur dem nachtheiligen Berichte des Abbe Duval 
Deyrau 3) nachgefprochen gewefen; f. Briefe zwiſchen Gleim, 
e und Müller. Aus Gleims lit. Nachlaffe. Zürich 1306, Bd, 2. 
iii. 

I) Asgedruckt im 8. Bande von I. v. Müller’ Sämmtlichen Werfen u. d. T.: 
„Vue generale de FPhistoire politigue de P’Europe dans le moyen age.‘ 

M S. oben Bd. 1. ©. 368. | 

M.d, Gr, DIL 20 
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fehreibt er am Bonftetten: „Alles ſcheint mir abfchenlih, weil 
nicht mehr Berlin ift; mein Freund, ich habe nie fo glücklich 
lebt, als in Berlin; — fo geiftreich, fo belehrend, jo liebens 
dig gefellig — fo vortrefflich hatte er Friedrich's Hauptitadt ge 
den ). „Mit den Preugen und für die Preußen will ich I 
und fterben oder ich will Lieber nicht leben,‘ fchreibt Müller 
Halberftadt den 29. März — und — er fehrt in des Königs Sta 
zurück, weil er außer denfelben und außer Friedrichs Nähe ſich 
heimlich fühlte. — Endlih nimmt er in Caſſel als Profeſſor 
Anitellung; — fehrt dann in die Schweiz zurück; — tritt jpäter 
Kurmainziſche Dienfte — und ſchreibt — nach Friedrich's Tode, 17 
feine „Darftellung des Fürſtenbundes“ — eine Verherrlichung 
Befchügerd deutfcher Freiheit. „Der König, hatte er aus 
den 27. Mai 1751 an Gleim gefchrieben, der König mag von 
halten, was er will; fo halte ich von ihm unveränderlich, 
immer‘ ?). 

Die Uberficht von dem Zuftande der Wiffenfchaften in 
drichs Staten hat und auf den großen Gefchichtichreiber und 
deſſen Anfichten von Berlin, von Preußen, von dem großen Kö | 
gebracht. Vielleicht wirft es auf alle drei. ein willfommenes 
wenn wir noch andere Gelehrte abhören, um defto ficherer Stoff 
einem treuen Bilde zu gewinnen. 

Winkelmann fehreibt an Berendid, Dresden, den 27. 
1752: „Ich habe eine Neife nad Potsdam gethan. E3 find 
Wochen darauf gegangen. ch habe Wollüfte genofien, die ich ni 
wieder genießen werde; ich habe Athen und Sparta in Potsdam 
ſehen, und. bin mit einer anbetungswürdigen Verehrung gegen 
göttlichen Monarchen erfüllet. Von den erftaunenden Werfen, 


J. v. Müller an Bonftetten ſtehen im 14. u. 15. Bande feiner fäm 


4) Vergleiche den Brief vom 13. Januar 1781. Die bier angeführten 2 


lichen Werke. Tübingen 1812; zum Theil auch in den Briefen ein 
jungen Gelehrten an feinen Freund. Tübingen 1802. Joh. v. M 
war 1752 in Schaffhaufen geboren, trat 1804 als Geh. Rath und Mit 
glied d. Akad. d. W. in Preuß. Dienſte und fiarb 1509 als Weflvpk 
lifcher Statsrath in Caſſel. 

2) Briefe zwifhen Gleim, Heinfe und Joh. v. Müller. Aus Gleims lite 
rar, Nachlaffe herausgegeben von Körte, Bd. 2. Zürich 1806. ©. 208. 
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ort geſehen habe, und von denen Du nichts weißt, will ich 
lich mehr berichten“ '). 


Hmann fagt von feiner erften Neife: „Ich Fam den 14. OP 
Ye in Berlin an, wo ich eine außerordentlich gütige Auf. 
find“). Dreißig Jahre fpäter Spricht er fih mehrmals in 
heftigiten Haſſe aus. 3.8. den 18. Januar 1786 in einem 
an Jacobi: „Meine — und meines Vaterlandes Gefhichte — 
Haſſ gegen Babel (Berlin) — das ift der wahre Schlüffel 
x Yurorfchaft, den ich jest ſelbſt überreichen will, und ohne 
eine Auflage meiner Salbadereien nicht lohnt weder für den 

‚noch für den Autor. Es war dem SHerzogthume Feine 
Schande, von Polen abzuhangen, als es dem Königreiche ein 
Er abzuhangen von der Politik der Chaldäer im deutfchen 
KH gi “ r 


Fitter v. Zimmermann im 1. Bande des Werkes „Über die 
infeit“ Leipzig 1754 Dorrede: „Vor zwölf Zahren, 1771, 
ih Rettung meines Lebens und Hülfe gegen die fchredlichiten 
Leiden in Berlin gefuht und dafelbit im Schoße der 
Großmuth, der troftreichiten Sreundichaft, und der fcharffich- 
Sunft gefunden.“ 


Re Georg Forfter war zu Anfange des Jahres 1779 fünf 
im Berlin. Darüber fehreibt er an Jacobi: „Sch habe 
a meinen mitgebrachten Begriffen von diefer großen Stadt 
. Ich fand das Äußerliche viel ſchöner, das Innerliche 
irzer, als ich's mir gedacht hatte. Berlin ift gewiſſ eine 
ten Städte in Europa. ‚Aber die Einwohner! — Gaft- 
und geichmadvoller Genuff des Lebens ausgeartet in Üppig- 
raiferei, ich möchte faft fagen Gefräßigfeit. — Freie aufge- 
Denkungsart — in freche Ansgelaffenheit und zügellofe Frei 














mann und fein Jahrhundert. ©. 3. 
's Schriften. Herausgegeben von Friedrich Roth. Theil 1. 
in 1821. ©. 192, Hamann blicb damals bis den 23. November 
41756 in Berlin. 
acebi's Werke. Bb. 4. Abtheil. 3. S. auch S. 123 ſteht eine 
Kr heftige Stelle. 
20* 
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geifterei. Und dann die vernünftigen, klugen Geiftlichen, 
aus der Fülle ihrer Tugend und morslifchen Dollfommenbeit 9 
gion von Unverftand fäubern und dem gemeinen Menfchenverft 
ganz begreiflich machen wollen! — Ich erwartete Männer von | 
außerordentlicher Art, reiner, edler, von Gott mit feinem hi 
Lichte erleuchtet, einfältig und demüthig wie Kinder. Und ſiehe, 
fand ih Menfchen wie andere; und, was das Argfte war, ich | 
den Stolz und den Dünfel der Weifen und Schriftgelehrten. ZI 
nicht aljo, daß die Weifen mit fehenden Augen nicht fehen, und 
offenen Ohren nicht hören? — Spalding hat mir noch am 

ften gefallen; Nicolai, ein angenehmer Gefellfchafter, ein M 
von Kopf, freilich von fich etwas eingenommen;-Engel, ein la 
fched, aber fehr gelehrtes Geſchöpf, munter und dann wieder 1 
ſtill, wie alle Hypochondriker; Ramler, die Ziererei, die Eigenli 

die Eitelkeit in eigener Perſon; Sulzer — noch vor feinen 3 
ſprach ich ihn — heiter und theilnehmend noch bei anhal 
den Schmerzen und Schlaflofigfeit, — weiter brauche ich nichts 
fagen. Die franzöfifche Akademie? Laſſen Sie mich den St 
von meinen Füßen fhütteln und weiter gehen.‘ — „Die Fra 
allgemein verderbt.“ — „Endlich ift mir's ärgerlich geweſen, 

Alles, bis auf die gefcheuteften, einfichtsvolliten Leute, den Ki 
vergöttert und fo närrifch anbetet, daß felbft, was fehlecht, fal 
unbillig oder wunderlich an ihm ift, fhlechterdingd als vortrefi 
und übermenſchlich pronirt werden mufj“ '). 

Wir wollen Feine weitere Stimmen vernehmen ). Im 
würde doch nur aus Lob und Tadel hervor die Wahrheit erheil ı 
daß auf Friedrich die Augen der Welt gerichtet waren, dab | 
Volk in ihm, als dem Träger alles Ruhmes, ſich wohlgefällig fi 





— — 


1) Joh. Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt einigen Nachrichten ı 3 
feinem Leben. Herausgegeben von Thereſe Huber gebornen Hern 
Bd. 1. ©. 201, 

2) In der Berlinifhen Monatsfchrift von Gedike und Bieſter, Deze is 
ber 1783 ff. ,. findet man „Briefe über Berlin, von einem Fre n: 
den,“ in welchen auch der Karafter der Berliner ziemlich u 1- 

ſtaͤndlich gefchildert wird. — Auch Lavater bat irgend mo feinen 2 
ſuch in Berlin (1763) befchrieben, 
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> amd daß beide, im unverwüſtlicher Liebe und Treue ein groß. 
Ganzes von neuer, eigenthümlicher äußerer Erſcheinung, wie 
Mefenheit darſtellten: eine auf Thaten ruhende, oder 
en erblühende Selbſtgefälligkeit, die uns Preußen von den 
ſogar als Razionalcharakter iſt vorgeworfen worden. 
ig entwirft Göthe das Gemälde eines ehrenwerthen Preußen, 
inen Pandsleuten und feinem Landesherrn in weiter Ferne zur 
gereihte: „Man hätte wohl, fagt er, in Philipp Hackert's 
etwas Diplomatiiches finden können, welches in dem falten 
x der Hofleute befteht, ohne das Submiffe von diefen zu 








‚ weil der Diplomate fi immer auch gegen die vornehmiten 
‚ mit denen er umgeht, cine gewiſſe Würde geben mufl, in- 
er, wenn er auch ihres Gleichen nicht ift, doch ihres Gleichen. 
en bat. Wir dürfen hierbei nicht vergeflen, daß er ein 
von Geburt war und feinen Theil von der Glorie des gro— 
198 fich zueignete. Er ähnelte daher durch Züchtigkeit, 
e, Schärfe, Thätigfeit und Ausdauer den beiten, die uns aus 
Razion befannt geworden; eine Vergleihung, die, indem fie 
nf von ihm erleichtert, ihm nur zur Ehre gereichen » 
') i 






z Friedrich für die Künfte gethan, bezeuget jebt am augen« 
hiten dad, am 3. Auguft 1830 eröffnete Mufenm. Diefer 
Kunſttempel ift zugleich das erhabenfte Denkmal auf unfern 
M, ald Beichüger der Künfte. Seine Gallerie in Sans⸗Souci 
k mise italiänifchen und niederländischen Bilder dazu ge» 
; fein Antifentempel, deſſen Rotunde die unvergleichliche 
Imlung der gefchnittenen Steine von Stoſch, die foftbaren alten 
nen und ans der Polignacſchen Sammlung namentlid die Fa— 
kres Lykomedes bewahrte, die Stofchifchen Gemmen und die 
Umeihen Bildhanerwerke des Alterthums. 


Be 


| Bilipp Hackert. Biographifche Skizze von Gothe. Tübingen 1811. 
"E26. — Dito Heinrich Freih. v. Gemmingen in Berlin fchrieb 
‚bier 1750 feinen „Deutfchen Hausvater oder die Familie“ 
Bd zeichnete in diefem Driginalfchaufpiele einen angefehenen Berliner 
Kaufmann, jeinen und Engels Freund, Edardt, der ein Mann 
von dichfeitiger Bildung war, nad) dem Leben. 






310. Die Tonkunft in Friedrichs Zeit. 


Vielleicht wird das Wenige, was wir, bei einer Furzen Ü 
fiht der Künfte im Preußifchen, von Friedsihs Geſchmade 
Schönen fagen können, ein näheres Licht werfen auf feine Bey 
rung für die Wahrheit und für die Pflicht; fo nämlich, daf 
allen dreien, ganz feiner eigenthümlichen Natur umd Bildungs 
mäß, frei von Eeinlihen Borurtheilen, durchaus ſelbſtſtaͤndig, 
freier Perfönlichkeit dafteht. | 
In der Tonfunft huldigte der König dem dentfchen ( 
fchmade; Haſſe und Graun hielt er jo in Ehren, daß er ihre W 
immer gern wieder hörte. „, La musique frangaise ne vaut rien“ 
ſchrieb er an den Schaufpieldireftor Grafen v. Zierotin; an den 
ben den 21. Jul 1775 „ıl faut preparer pour cet Hiverd I 
operas d’Atullo Regnlo de Hasse et d'Orffée de Graun.“ 
„Folge er Haſſe und Graun,“ fagte er 1776 zu dem neuen | 
pellmeifter Neichardt; „denn wo ich Feine Melodie finde, da bin 
fein Diener.‘ Ind, als d'Alembert ihn befuchte, da eilte ber | 
nig, ihn die Kompofizionen der Brüder Graun hören zu laſen 
Alle feine Kapellmeifter waren Deutiche: Graun ’), Agricola, 3 


— — — — — 


1) Der vollſtaͤndige Brief des Königs an den Kammerherrn und, 
recteur des Spectacles‘“ Grafen v. Zierotin lautet: „Quoique 
choeurs fassent une des principales parties de la tragedie d’Atha 
Je veux cependant M’en passer, et Vous n’avez qu’instruire 
trouppe en consequence. Sur ce etc. a Berlin ce 10. de Janvier 17} 
(Eigenhindig.) „La Musique francaise ne vaut rien il faut f 
declamer Le Coeur allors cela revient au meme.“ 

2) ©. oben Bd. 2. ©. 347. 

3) Karl Heinrich Graun war 25 Fahre Kapellmeifter und farb 1 
d. 8. Aug., 55 Jahr alt, in Berlin. — Agricola flarb den 1.; 
gember 1774. Nun übertrug der König dem Kammermufifus Fa 
die Dirckzion (ohne Gcehaltszulage), bis der Kapellmeifter Reichaı 
eintrat. Die Königliche Kapelle zälte (1741) 22 Mitglieder: den ! 
pellmeifter Graun; den Kongertmeifter Graun (deffen Irachfolger Ft 
Benda war); 8 Bioliniften: Franz Benda, Georg Benda, Jo 
Benda (drei Brüder), Ehms, Schardt, Blume, Seiffarth und In 
welcher von deutfchen Eltern in Ruffland geboren war und eigent 
Johann Böhm hieß; 2 Fluͤgelſpieler: den durch feine geifilichen Ki 
pofizionen berühmten Emanuel Bach und Schaale; 3 Fiötenblä 
Quanz, Lindener, Ried; einen Harfenſpicler: Petrini; 4 Diolon 


N, er Seen 
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— and ded Prinzen Heinrich's Kapellmeifter, der berühmte 
omponiſt Schulz, führte die Muſiker des franzöfifchen Then- 
Berlin an’). — Im Dftober 1752 befam der preußifche 
je, Baron von Riedeſel, in Wien, den Auftrag an Mozart, 
bihrift feiner Oper Belmonte und Gonftanze nach Berlin zu 
) Gluck Fam erft fpäter, durch Bernhard Anjelm Weber 
ienuffe der Berliner, 

itnberger ), Hofmufifus der Prinzef Amalie, deflen Kri- 
Tonkunſt Epoche gemacht, gab 1776 fein berühmtes Werk 
Kunft des reinen Sabes in der Muſik“ heraus; 
ah Marpurg 1752 bis 1778 „Hiftorifch -Fritifche Beiträge 
imahme der Muſik“ in 5 Bänden. 

manz widmete dem Könige 1752 feinen „Verſuch einer An- 
I die Flöte traversiere zu ſpielen“); — Philipp Emanuel 
ſchtieb 1759 ein berühmtes Werk „Verſuch das Klavier 
len.“ 

le dieſe Namen, und die der Benda, ſowie der übrigen vorzüglich— 
itglieder ber Kapelle nennt jeder gründliche Kenner der Tonkunft 
st mit dankbarer Hochachtung; denn fie haben, von Friedrich ans 
amd begeiftert, und vorgearbeitet und den Gefchmad an Dem, 

! mit Liebe übten, allgemein gemacht. Drei große Sänge 
aus jener Zeit leben noch in Gedichten und in der Sage: 
liänernn Aſtrua, welche 1747 nad Berlin fam und 1757 


— 


en: Hock, Janitſch, Mara, Grauel; 2 Hautboiſten: Gleſch und 
bert und einen Waldhorniſten: Mengis. — In den „Wochentlichen 
achtichten und Anmerkungen, die Muſik betreffend. Erſtes Vier— 
jahr. Leipzig 1766. 4.“ findet man, von S. 73 an, ein „Verzeich⸗ 
Tder Perfonen, welche gegenwärtig (im Zul 1766) die Königl. Pr. 
pellmuſik ausmachen,“ 

wnatliche Beiträge zur Gefchichte dramatifcher Kunft und Literatur, 
Rausgegeben von Karl v. Holtei. Berlin 1828. Bd. 2. Heft 1. 
+37 (in „Sammlungen zur Theatergefchichte von Ludw. Achim 
Arnim). 

lographie W. A. Mozart's von Georg Nikolaus von Niſſen. 
ipig 1828. ©. 469. 

schoen 1721, ſtarb 1783, 

‚Auflage. Breslau 1789. 4. 
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ihren Abjchied nahm, die in Liffabon 1748 geborne Zodi m 
aus Caſſel gebürtige Mara, geborne Schmeling '), welche 377 
Reipzig nah Berlin fam und mit 5000 Thlr. Gehalt am 
wurde, aber 1780 ſchon wieder heimlich davon ging ”). Ihr 
eifer mit Eoncialini, der für Berlin feit 1764 ein zweiter < 
beni war ’), entzüdte Hof und Stadt, wo dann Tombolini dei 
Sänger feiner unglüdlihen Art war. 

Auch der gefellige, der häusliche, der Kirchen. Gefang wu 
Friedrich's Nähe mit fegendreichem Erfolge angebaut. Der 
mermufifus Rolle in Berlin, 1785 in Magdeburg als Mui 
tor verftorben, Fomponirte einnehmende Lieder; — Kühnen, 
fifdireftor und Lehrer bei der Nealichule in Berlin, half durd 
„Dierftimmigen alten und neuen Choralgefänge, 1785, ein 
großen Bedürfniffe ab, daß fie ald das brauchbarfte Ehoralbud 
allein geftanden *); — Schulz’), dur feine „Lieder im! 
ton‘ und durch feine Chöre und Gefänge aus Nacine’s (ven 
mer verdeutichten) Athalia berühmt, hat auch den Danf de 
Dichter geerndtet *); — der Tod Jeſu, eine Kantate von | 
und Namler, wurde zum erften Male den 26. März 1755 in 
liner Dome ausgeführt und ift ſeitdem der beftinmte jährlich 
freitagsgenuſſ der an geblieben. 


— — — — —— 
J 


1) Gertrud Eliſabeth Mara, geborne Schmeling, iſt den 20.; 
1833 im 83. Jahre zu Reval geftorben. 


2) Die Mara fang den 12. Yanuar 1780 als NRodelimde ( 
gleichnamigen Oper von Braun) zum Rum Male in Berlin 


3) ©. oben Bd. 1. ©. 276, 
4) 3. Auflage 1818. 


5) Johann Abraham Peter Schulg, dem wir die fhönen Licderm 
verdanken, fludirte feit 1762 in Berlin unter Kirnberger, wurd 
Kapellmeifter des Prinzen Heinrich in Rheinsberg, Ichte 1757 bi 
in Kopenhagen, kehrte nach Preußen zurüd und flarb 1500 d. 1 
in Schwedt; geb. 1747 den 30. März in Luͤncburg. 


6) „Spielt mir denn jego ein Lied zur Veränderung, eva von Hendel, 
Reihardt, Gluck und Emanuel Bach, und dem treiflichen Meiſter, 
Unferem Eduls, dem Luther felbt noch nachſang' an der Orgel, 
Eingt mir: Ich danke Gott! und die Waldſerenat' und das Tifchlied,” 


Johann Heinr. Voſſ Luiſe. 3. Idylle, Vers 328 — 


Die Malerei in Friedrichs Zeit. 313 





Ein beſonderes Andenken gebührt noch dem zarten Slavierfpie- 
er Faſch, welcher, 1736 im Zerbit geboren, 20 Fahre alt in des 
Königs Kapelle kam — und 1790 die Berliner Singafademie ge» 
hiitet hat, welche, zu immer höherer Vollkommenheit emporgehoben, 
in der ganzen gebildeten Welt ihred Gleichen nicht findet '). 

Wo die Potsdamer Bildergallerie entitand, da muſſten fich 
auch Schüler und Geſchmack in der Malerei bald einfinden. Pesne, 
welchen wir ſchon von oben her feinen, wurde vom Hofe viel bes 
khäftigt, nach feinem Tode, 1757, Karl Amadeus Vanloo, als 
eriter Maler des Königs; chen fo Bernhard Rode und Friſch. 
griedrih hat niemals einem Maler gefeflen; aber — er hat feine 
Portrait? am Freunde verfchenft ’). Als er an Doltaire die Me« 
ville auf die Erwerbung Weſtpreußen's fandte, fchrieb er ihm den 
1. Nov. 1772: „Vous saurez, que, ne me faisant jamais pein- 
dre, ni mes portraits, nı mes medailles ne me ressemblent. Je 
suis vieux, cassé, goulleux, sorannd, mais toujours gai et de 
bonne hameur. D’ailleurs les medailles attestent plutöt les 
(poques, qu’elles ne sont fideles aux ressemblances “ ’), — An 
venielben den 26. März 1775: „Ce portrait que vous avez 
voola avoir, et qui est plus propre a deparer qu'à orner un 


1) Fafch farb den 3. Aug. 1500; fein Schüler und Nachfolger als Dis 
teftor der Singakademie!), Prof. Dr. Zelter, geb. den 11. Dezem— 
ber 1755 in Berlin, fiarb den 15. Mai 1832; an feine Stelle wurde 
der Mufikdireltor Rungenhagen, den 22, Januar 1833, gewält, 
Beilage 12. 

2) PAlembert an den König d. 7. Febr. 1775: „Je conserve precieuse- 
ment le portrait que V. M. voulut bien me donner il y a pres de 
douze ans, et qui la represente à la tête de ses armees; celui que 
je viens de recevoir, Sire, vous represente dans votre cabinet, 
comme le philosophe le plus aimable, et de la physiognomie la 
plus auguste et la plus noble; j'’admirerai toujours le premier, et 
jadorerai toujours le second.‘ Oeuvres posth. T. 14. p. 259. 257; 
Tome 11. p. 203. 


3) Oeuvres posth. T. 9. p. 168. 


1) Das neue Singafademiegebaude wurde den 5. Mpril 1827 eingeweiht: Das 
Entftehen der Eingafademie erzalt Zelter in Faſch' Leben. (8c- 
Friedrich Chrifian Faſch; von Karl Sriedrih Zelter, Mit einem pie 
nifte, Berlin bei Unger 1501. 62 ©. 4, in. 


f 
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appartement, vous Je recevrez par Michelet“ '), — Den 
Mai 1775 an Denfelben: „Das Portrait, das Sie bekommen 
ben, ift von der Madame Theerbufch *). Um ihren Pinſel nid 
entehren, hat fie mein verzerrtes Geficht wieder mit der Graz 
Jugend aufgefhmüdt. Sie wiflen, daß man nur etwas ſein 

um feinen Mangel an Schmeichlern zu haben; und die Maler 
fiehen diefe Kunft eben jo gut, wie die feiniten Hofleute“ ’). 


1) a. a. D. p- 267. 


2) Vielleicht if auch das oben .Bd.1. ©. 442 erwähnte Bild von 
Theerbufch. 
3) a. a. D. p. 270. — Die befanntefien Bildniffe von Friedrid 
Großen find: 1) Pas oben Bd. 1. ©. 23 erwähnte von Pesne 
. dem Jahre 1716"); 2) das von Pesne 1742 im Januar gemalte 
welches noch in demfelben Sabre in Paris in Kupfer geftochen wurde 
und nach welchem der große Schmidt vier Jahre fpäter den 
Bd. 1. ©. 275 erwähnten Kupferflich arbeitete *); auch Johann G 
Wille hat den feinigen danach geflochen °); 3) das Bild von Ban 
ift 1768 von Chodowiecki in Kupfer geflochen worden; — währen 
fiebenjährigen Krieges bat Hempel, der fhon 1749 Hofmaler 
Lehrer von Salomon Geffner war, den König vielmals gemalt 
— der Maler Franke bat den König oft geſehen und in feinen 
dern aus Friedrichs fpäterer Lebenszeit, die Manier deffelben, den 
abzunehmen und das Volk zu grüßen fehr gut getroffen, das Geid 
aber nicht; — nad) Anton Graff’s Gemälde’) hat Baufe im kei 
zig 1788 einen vorzüglichen Kupferflich in groß Folio gearbeitet *);- 
4) Sriedrich II. wie er in feinem 14. Jahre Wade fteht vor dem „Palais i 
ned Baterd.” 5. N. Fricke lithogranhire; Steindrud von E. Ponicke 


Leipzig, in rother Montirung, blaue Aufichläge, Grenadiermütze und Ofts 
größe; iſt augenscheinlich unecht und nicht Friedrichs Bild, 


2) Jordan an den König, den 27. Ianuar 1742: Pesne a fini le tableau ı 
Votre Majeste; c’est la plus belle piece que l’on puisse voir.“ Oeuvr 
posth. T. 12. p. 175. 


3) Ocuvres posth. T. 12. p- 198. 


4) Fridericus Magnus Rex Borussiae. Georg Friedr, Schmidt Sculptor Reg! 
sculpsit. Berolini 1746, 8. 


5) Frederic II. Roi de Prusse, Elecieur de Brandebourg. _Pesne pi: 
Wille sc. in gr, Sol. 


0) &. oben Tv. 2. ©, 129 
T) Kovirt von Darbes, 
8) Joh. Friedr. Bauſe, geb. 1738 in Halle, arbeitete feit 1767 in Leipiig. 
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u genannte Künftlerinn wurde auch anderweitig von dem Könige 
häftigt: mehrere ihrer fhönen Gemälde, 3.9. eine Diana und 
e Denus, 1772 .auf Friedrich! Befehl gemalt, ‚finden fih in 
ms-Souci; von ihr ift auch dad Bildniff des Miniiterd vom Ha⸗ 
1) welches den 10. Zul 1771 im Audienzzimmer des General» 
eftoriums feierlich aufgeftellt wurde ’). 

Uber des Königs Geſchmack in der Malerei ift fchon das Nö- 
ge gefagt *). Im feiner eigenen, reiferen Lebenszeit fcheint die 
sihe Malerkunſt überhaupt und auch bei Friedrich insbejondere 
‚ geltend gemacht zu haben, -wie ihre Schweiter, die Tonfunit; 
m, jowie die Himmelfahrt Ehrifti von Mengs in Dresden dem 
hſiſchen Vaterlande des Malers zu großem Ruhme gereichte; fo 
ben wir oben Node, Frifch, die Theerbuſch im Dienfte ihres Ho« 
; gefunden nnd das Volk durfte ftolz fein auf Philipp Dadert *) 
3 Prenzlau, der fih in Berlin gebildet und am Neapolitanifchen 
te ſeit 1782 als ginen feltenen Landſchaftsmaler bewährt hatte, 
chſt würdig, den preußischen Namen in Italien zu vertreten, wie 
sinfelmann durch feine Kunftgefchichte °) von einer andern Seite 
15 daſelbſt Ehre bradıte. 

Die Akademie der Künfte in Berlin *) war die dritte in 
uropa, nach Nom und Paris, entftanden, geftiftet den 20. Mi 


Frifch bat fein Gemälde (welches Bolt 1788 in Kupfer — 
nad) der Todtenmaske gearbeitet '). 

1) Starb den 6. Febr. 1771. 

2) ©. Beilage 13. 

3) ©. oben BP. 1. ©. 274. 

4) Hadert 1737 in Prenzlau geb., machte bis 1762 feine erfte Bildung 
in Berlin; ging 1765 nach Paris, 1768 nach Nom, 1770 nady Neapel; 
feit dem Jul 1786 in Neapel vom Könige angeficht als Kammermas 
ler, nachdem er fchon vorher 4 Jahre für den König gemalt; flarb in 
Florenz im April 1807. 

5) Ins Italiaͤniſche Überfeht von Ben. 


6) Konrad Levezow Geſchichte der königlichen Akademie der bildenden 


4) Der Domänenrath Krieger in Halberftadt Hat, länger ald 40 Jahre, alle 
Bildniſſe des großen Königd in Kupferſtichen, SHolsfchnitten, Tabacksbriefen 
und wie fonft e3 fich finden mochte, im Ganzen 887 KAupferftihe und 58 
Holiſchnitte gefammelt und "ein Verzeichnif davon in Druck gegeben. Die 
Sammlung jelbft iii gegenwärtig im Beſitze der Mfadenuie der Künfte in Berlin, 


316 Ernmeuerung der Kunſtakademie. 


1699, eingeweiht am Geburtstage des Kurfürſten. Sie hatte fi 
Malerei, Bildnerei und Architektur eigene Lehrer, z. B.: Cıhlüte 
Sammel Blejendorf, Weidemann, Gottfr. Lengebe; Joſehh Wernt 
war der erfte Direftor ’). Friedrich Wilhelm I. ließ die Akad 
verfallen; Friedrich II. ftellte fie erft den 25. Januar 1786 wie 
her’). Der Statöminifter v. Heimig wurde den 5. Februar zu 
Dberauffeher ernannt und fchon den 20. Mai fahe Berlin die, a 
wiff eine neue Zeit begründende, erfte Ausftellung von Kunt 
fahen aller Art’), welche 335 Nummern zälte. Die 26. Kuuf 
ausſtellung, vom 19. Sept. bis 15. Now. 1830 hat im VBerzeichnif 
und im Nochtrage 1250 Nummern betragen, obgleich die — 
der Kunſtſchulen ausgeſchloſſen waren. 

Auch die Kupferſtecherkunſt hob zu Friedrichs —9— 
Preußen ihr Haupt ſtolz empor: Georg Friedrich Schmidt, Ehe 
wiecki, Meil und Berger ftehen bewundert und auch von den Au 
laändern nachgeahmt da; ‚eifrig werden, von sen gebildetften Kenne 

die Blätter diefer vier Helden im ihrer Kunft gefucht. Iſt Schmil 
welchen der König als Landesfind von Paris zurüdrief und zu 
Hoffupferftecher mit anfehnlihem Gehalte ernannte, im größer 


Kuͤnſte und — Wiſſenſchaften zu Berlin. Stettin und 
zig 1808. 42 S. gr. 8. 

1) Joſeph Werner war ſchon 1695, vor der landesherrlihen Sri 
dung der Akademie, ihr Direktor; nach ihm wurde es Auguflin Terna 
fien 1699, Andreas Schlüter 1702, Samuel Theodor Gericke 1% 
Wilhelm Friedrich v. Royer 1707, Antoine Pesne den 6. Mai ırıl 
Friedrich Wild. Weidemann 1718, Blaife Nicolas le Sueur!)ia 
27. April 1751, Chriftian Bernhard Rode den 21. Januar 1783, Da 
niel Nicolas Chodomiedi 1797, Joh. Wild. Meil 1501, Koh. Chris 
ſtoph Frifch 1805, Schadom 1815. (Urfundlich.) 

2) Denkmuͤnze. Bild des Königs mit der Umfchrift Fridericus Boruso- 
rum Rex; — Revers, Umſchrift: Et veteres revocavit artes. ‘m 
Abfchnitt: Academia regia artium revirescens MDCCLXXXVI. 

3) Runflausitellungen find gewejen: 1786. 1787. 788, 1789. 179L 
1793. 1794. 1795. 1797. 1798 und von da ab alle zwei Jahre, al 
4800. 1802. 1804, 1806. 1808. 1810, 1812. 1814. 1816. 1818, 152. 
1822. 1824. 1326. 1828, 1830. 1832. Levegow hat die Austellung von 
1789 vergefien und 1790 falſch als Ausſtellung angejcht. 


1) ie Eueur Marb den 19. Januar 1783 (nicht 1782, wie Nicolai fast.) 


vg —— ⸗ 
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Meiſter, eine Zierde aller Sammlungen; fo iſt Chodowiecki), 
Seelenmaler noch über Hogarth hervorragend, vielleicht für 
Weiten unerreichbar im feiner trefflichen Manier, das Leben 
taruftellen in feinen Fleinen Bildern, deren er gegen 3000 
gezeichnet, theild auch ſelbſt geftochen hat, voller Wahrheit . 
Ge’). Bon Mei’) find umter andern die charafteriftifchen 
nungen zu Engels Mimik und Berger hat den großen König 
den Ipäteren Lebensjahren), und, als Gegenftüd den Prinzen 
fich, beide zu Pferde, mit beſonderer Trefflichkeit geſchaffen. 
dehann Georg Anger‘) gehörte, mit Zanetti in Venedig 
mit Papillon in Paris, zu den größten Formſchneidern 
e Zeit und brachte feine Kunft wieder auf die Blüte des 
Sahrhundertd. Sein Sohn Joh. Friedr. Gottlieb Unger, war 
Vaters würdig. 
Auf das Gepräge der Münzen hat der König Feinen sroßen 
fh gelegt; aber die Zeit war reich an Begebenheiten, welche der 
Er Stempelfchneidefunft würdigen Stoff boten. Diele, und für 
Beihihte koſthare Denkmünzen find von Kittel in Breslau, von 
bin, Jakob Georgi’), Hedlinger, Jakob Abramfon *) und Loos 
At worden; von Holzbey 3. DB. die fchönen Medaillen auf die 
pr der fächfifchen Armee 1756, und auf den Sieg bei Prag 
Andere vorzügliche Dentmünzen fi find oben fchon einzeln an 
a O0: genannt worden ’). Die fchönften auf Friedrich gepräg- 
Beh. 1726 in Danzig, Fam 1743 nach) Berlin; fiarb den 9. Febr. 1801. 
kLhodowiecki hat auch mehrere Kupferfliche von Friedrich 2. gelicfert, 
„B. Friedrich 2. zu Pferde; den Degen in der Hand, gallopirt er 
bach links und ficht (Profil) rechts, wo Neiter auffiken. Der König 
* ale Treſſenhut, Sardenniform und Ordensband. Berlin 1758. 
50 
Sch. Wild. Meil, geb. in Altenburg 1732, lebte feit 1752 in Berlin 
ind farb dem 2, Febr, 1805, 
Oh, 1715 in Gofe bei Pirna, flarb 1788; fein Sohn iſt 1740 gebo« 
Mund 1504 gefiorben. Beide waren Buchdruder und Zormfchneider, 
Sefmedaileur in Berlin. 
Ein jüdifcher Künftler, geb. in Mecklenburg⸗ Schwerin 1722, flarh 
1800 in Berlin. Medaillen auf die Siege Friedrichs des Zweiten. 
Die yon der Akad. d. Wiffenfchaften angegebenen Denfmüngen fin- 
det man abgebildet in der-Histoire de l’Academie an der Spibe jedes 
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ten Medaillen aber rühren von ben Holländern her, 3. DB. die, m 
anf der Hauptfeite ded Königs Kopf, mit den Worten „Bon t 
te8 Gnad. Durg Eignen Rath. Mit Sneller That; auf der $ 
feite aber ein Feld mit Garben und die Worte: „der Kirch 
Schub, dem Neih zum Nub, dem Feind zum Trug“ zeigt. 9 
foftbarer iſt die holländische Medaille auf des Königs Tod: 7 
drichs fehr ſchönes Bruftbild mit einem Hute, und auf ber $ 
feite neben allerlei Symbolen, die Worte „Bestabat alınd nik 
Hedlinger ’), einer der damals berühmteften Mebdaillenrs, 
Schwyz gebürtig, fam 1742 nad) Berlin; fand aber, obgleich ® 
hard Enter ſich für ihn beim Könige unmittelbar verwandte, 
Anſtellung ’). 
Die auf Friedrich’8 Sojähriges Ehejubileum von dem G 
men ⸗Legazionsrathe Oelrichs in Berlin angegebene Mevailk 
nicht ausgeprägt, fondern nur von Berger in Kupfer geſtochen 
Die VPorzellenmanufaftur war, durd die unausgefegte & 
des Königs, fo anögezeichnet emporgeblühet, daß ihre Arbei 
alfe Welt gingen. Das für die ruffiihe Kaiferinn beftimmte 
fertferpice war ein im feiner Art einziges Kunftwerf, an 
der 1725 in Dreäden geborne Miniaturmaler Bornemann deu 
ten Theil hatte. Auf alle Teller, Schüffeln, Meffer- und 
ſchalen waren Gegenftände aus der ruflifchen oder aus der 
ſchen Kriegesgeichichte gemalt; unter andern auch die Verb 
der türfifchen Flotte bei Tſchesme. Der Lefer denft dabei viell 
an das Foftbare Porzellantafelfervice, welches Se. M. der jetige 


Bandes. — Die Denkmuͤnzen auf den König aus feinen 10 erfien! 
girungsiabren bat Prof. Guͤtther in der Königsberger Zeitung ! 
Nr. 443 1746 Nr. 25 f.; 1750 Ne. 2. 3, beſchrieben. — Eine Histd 
metallique des großen Königs gehört noch zu den frommen ® 
ſchen. — Verzeihniff der Münzen und Medaillen in Gold und € 
ber, Doubletten des K. Preußifchen Münz- und Medaillı 
fabinettes. Berlin 1827.— Verzeichniſſ der von dem im Neuft 
verfiorbenen Kammerrath Mende binterlafienen Medaillen und PM 
zen zur Gefchichte Friedrichs 2. Berlin 1824. (369 Nummern.) 

4) Chr. v. Mechel Oeuvres du Chevalier Hedlinger ou recueil & 
medailles de ce celebre artiste. Basel 1775. Folio. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 264. 


u" 
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n Herzoge bon Wellington in den neneften Zeiten verehrt, 
ihes in London einem goldenen Nebenbuler den Sieg ftrei- 
jacht hat. 
ir die Bildhanerfunit hat der König auf doppelte Weiſe 
einmal durch Sammlungen von antifen Werken, und dann 
ie Denkſäulen, welche er feinen Helden widmete. 
user der zahlreichen umd berühmten Polignacfhen Samm- 
ließ er auch durch den kurſächſiſchen Geheimenrath und Ge- 
Johann Ludwig Bianconi in Rom wichtige Anfäufe machen 
sh Erbichaft gelangte er zu den Antifen, welche die Marks 
von Baireuth auf ihrer Reiſe durch Italien im Jahre 1755 
engebracht, welche drei Erwerbungen den Stamm der antiken 
ierwerte des Königlichen Mufeums in Berlin bilden”). 
eben dieſen Foitbaren Vorbildern gab der König dann auch 
Aufträge, welche Bildhauer befchäftigen Fonnten. Preußen 
yon eine glänzende Erfcheinung in diefem Gebiete aufzumeifen: 
‚großen Turfürften auf der langen Brüde zu Berlin 1703 
e Reiterfiatue, welche felbit im Vergleiche mit den Noffen 
' Marfusfirhe in Venedig, einzig im ihrer Art erfcheint. 
er vortrefflihe Schlüter war ein Stern in dunkler Nacht; 
zWilhelm I. ließ die Künfte feiern und Canova muffte erft 
born werben, um Laurentius Bernini's Ungeſchmack aus 
ſtil wieder zu verdrängen. 
ie die alten Freiftoten ihre Helden verewigten; ſo hatte in 
ern Zeiten zuerſt die Republik Venedig dem Feldmarſchall 
3 Johann Grafen von der Schulenburg ’) eine Bildſäule 


deih an Boltaire, den 18. Nov. 1742: „La collection d’antiques 
Cardinal de Polignac est arrivee à bon port, sans que les statues 
t souflert Ja moindre fracture.‘“ Oeuvres completes de Vol- 
» Basle. T.75. p. 308; f. oben Bd. 1. ©. 274. 

drih Tiecks Verzeichniff der antifen Bildhauerwerke des Königl. 
kums zu Berlin; 1. Abtheil. Berlin 1830. — Krüger’s Anti- 
ks du Roi de Prusse a Sans- Souci. Berlin 1769. Fol. giebt 
emügende Abbildungen und meift unter falfchen Benennungen, — 
zleiche oben Bd.1. ©. 274. Anmerkung 1. 2. 

Emden bei Magdeburg 1661 den 8. Auguſt als Brandenbur- 
Her Vaſall geboren; f. Varnhagen v. Enfe — 
male, Berlin 1824. Al. 1. S. 252. 
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in mehr ald Lebensgröße 1716 auf dem großen Plate zu Gorfu 
wegen Erhaltung diefer Vormauer gegen die Dsmanen errichtei 
Friedrich war der erfte Monarch, der feinen Unterfeldheren, wi 
feinen Miniftern Freiherrn v. Eocceji und vom Hagen Denfmäle 
feste '), und den Wilhelmsplatz zu Berlin in ein preußifches Aal 
halla verwandelte. Schwerin’s ’) Bildfäule, von Adam aus Nanc 
gearbeitet umd, als der 1761 ftarb, von Sigisbert Michel aus Pe 
ris beendet, wurde den 28. April 1769 aufgeftellt; Seydlitz, wi 
Keith von Taſſaert ausgeführt, jener den 2, Mai 1784’), dieſt 
den 5. Mai 1786 errichtet; Winterfeldt, ein Werk der Gebrüde 
Ränz aus Caſſel, welchen der König ſchon die fißende Figur de 
Markgräfinn im Sreundfchaftstempel zu Potsdam aufgetragen hattı 
war fchon 1777 fertig. Uber Feiner diefer Künftler darf mit der 
großen Genie verglichen werden, neben deffen Kurfürften alle Bilt 
hauerwerfe aus Friedrichs Zeit verfchwinden. Am Bedeutendite 
ift noch Taſſaert, ein Niederländer, welchen der König 1775 au 
Paris berief und unter deffen Aufficht einige Staliäner und Frar 
zofen die Figuren ausführten, welche die Füniglichen Schlöffer un 
Gärten zieren follten *). An Taſſaert's Stelle wurde 1788 Schadoi 
Hofbildhaner, mit welchem erft wieder eine neue Zeit für großartig 
Marmorwerke in den preußifchen Staten anhebt, von der zunäch 
die beiden, dem Sieger bei Keffelddorf und dem volfsthümlichen Zi 
ten zu Ehren im Jahre 1800 °) und den 27. Februar 1794 au 
gerichteten Bildfänlen, auch die dem großen Könige felbit *) zu Al 





4) S. oben Bd. 1. ©. 317 und Bd. 3, ©. 315. 

2) Beilage 14. 

3) An dieſem Tage nahm der König die Statue in Augenfchein. 

4) Im Sommer 1769 lich der König von dem Bildhauer Couflong di 
Statuen von Mars und Benus für fi arbeiten. Oeuvres postl 
T. 14. p. 87 (wo aber unrichtig Couftou gedrudt if), 

5) Den 4. September 1828 ift der alte Deffauer auf den Wilbelmspla 
verfeht worden, wohin er gleich Anfangs durch die Kabinetsordre voı 

43. März 1798 beflimmt war; f. Beilage 15. 

6) 1781 mollten die Dffiziere des preußifchen Kriegesheeres ihrem König 
in Berlin ein Denkmal errichten, welches Taffaert in Marmor aus 
zuführen gedachte und zu welchem de la Haye de Launay die Beitraͤg 
su fanımeln beabfichtigte. Friedrich Ichnte die Ehre ab. Sollte ei 
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kettin am 10, Dft. 1793 errichtete marmorne Bildſäule zeugen. 
een wir dazu noch Scharnhorft’3 und Bülow's Marmorbilder 
n Rau, beide 1822 enthüllt, und die Statue von Blücher, in 
ronce gegoffen, auch von Rauch, 1826 aufgededt '); zu allen dies 
ınenern Werfen aber noch das Nazionaldenfmal, welches der Kö: 
g feinem Volke, nach Schinfeld Angabe, aus Guſſeiſen im mit. 
deutſchen Bauftile 1818 hat aufführen laffen; fo überjehen wir 
gemiffer Art alle drei große Zeiträume der brandenburgifch-preu- 
ihen Gefhichte, von der Fehrbelliner Enticheidung . bis auf die 
orifer Friedensſchlüſſe, eine, anderthalbhundert Jahre aus einan« 
r liegende, und doch enge in ſich zufammenhangende Zeit. 

As Eavaceppi*) nach Potsdam Fam, fprach der König. mit 
n erfahren und einfichtig von den alten Bildhanerwerfen in Nom 





folhes Denkmal dereinft verwirklicht werden; fo wird der Künffler 
folgende Worte des Königs, aus einem Briefe an d'Alembort, v. 22, 
Sun 1750, nicht unbeachtet laffen dürfen; „J'rai onblie de Vous re- 
pondre touchant le buste de Voltaire, N’insultons pas à sa patrie, 
en lui donnant un habillement qui le feroit meconnöitre. Voltaire 
pensoit en Grec, mais il etoit Francois. Ne deligurons pas nos 
contemporains en leur donnant les livrees d’une nation main- 
tenant avilie et degradee sous la tyrannie des Tures leurs vain- 
queurs.“ Oeuvres posth. T. 11. p- 288. (Vergleiche T. 14. p- 119 
123. 147). 


Wir erinnern bei diefer Gelegenheit auch an die übrigen plaflifchen 
Dentmäler in Berlin: 1) Johann Cicero's Denkmal im Dom, 
mit dem darunter liegenden Grabfteine Joach ims J., auf defien 
Fußende an der Dide der Metallplatte „Johannes VischerNoric. 
faciebat 1530‘ fichet; 2) die oben (Bd. 1. S. 270) erwähnte ſchoͤne 
Statue Friedrich’ 1.3 3) das fprechend ähnliche Medaillon Friedrich's 1. 
(von Hulot geformt, 4706 von Yacobt in Erz gegoffen und vergoldet) 
über dem Hauptportal des Zeughaufes. 

Bartholomäus Cavaceppi's des römifchen Bildhauers und Ergän- 
jers alter Statuen, (Scultore e Restauratore delle statue antiche) 
Unterredung mit dem Könige im Jun 1765; von ihm felbit italiänifch 
befchrieber, deutfch zu lefen in Zohann Bernoulli Sammlung kur— 
ger Reifebefchreibungen. Jahrgang 1781. Bd. 1. 1781. ©. 81 — 89. 
Eavaceppi mar den 10. April 1768 mit Zob. Winkelmann von Rom 
abgereifet, um Deutfchland zu befuchen, Schon in Tyrol befam Win- 
klmann Schnfucht nach Rom umzufehren; er folgte jedoch nach Augs- 
burg, München, Wien; von bier kehrte er zuruͤck und wurde in Triefl 
hier. d, Gr. II. 21 


- 


— 
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und von den erſtaunlichen Sammlungen, welche der Kardinal Aleri 
der Albani mit feinem Geſchmacke zufammen gebracht. Nach ci 
chen Tagen bat Eavaceppi durch Quintus Icilius den König ı 
Erlaubniſſ, fein Bildniff zu modelliren. Friedrich gewährte die Bit 
erflärte aber: er könne nicht erlauben,. daß dies im feiner Geg 
wart geichehe, indem er es niemals Andern habe geftatten wol 
defien ungeachtet, fügte er hinzu, wenn Cavaceppi Geſchicklichl 
bat; fo wird er ſchon mit feiner Sache gut zu Stande komm 
indem ich ihm hinlängliche Gelegenheit geben werde, mich zu 
traten. „Wirklich, fagt Cavaceppi, ald ich zu einer zweiten 2 
dienz gelaflen wurde, unterhielt fich diefer Monarch fünf Bier 
ftunden mit mir, redete immerfort jehr gelehrt von der Gefchic 
und andern nüglihen Materien ') und drehete dabei den Kopf 
verfchiedene Stellungen, damit ih Muße genug hätte, ihn recht 
beobachten. ALS ich diefen gnädigen Kunftgriff bemerft hatte, I 
ich mir fehr angelegen fein, mir ihn gut zu Nutze zu mache 
Das Bildniſſ wurde fo ähnlich, daß Eavaceppi Befehl erhielt, m 
feiner Rückkehr das Bruftbild in Marmor ausznarbeiten. 
Manche Baumwerfe aus Friedrichs Negirang: der Dom, | 
Pibliothef *), die Gendd’armenthürme erreichen nicht die Großart 
feit, in der das Schloff und das Zeughaus, Schlüter’d und Nehriu 
Meifterftüde, prangen; ja einer von den genannten beiden Th 
men, der am der deutſchen Kirche ’), auf Königlichen Befehl in E 


umgebracht den 8. Jun 1768. Gavaceppi ging Über Prag nach Se 
fen; von Dresden nah Deffau und Potsdam, wo er gleich des | 
genden Tages durch Q. Feilius zum Könige gerufen wurde, von n 
chem er feines Freundes Winkelmann Tod erfuhr. 


1) Cavaceppi fand in des Königs Gebärden und Reden cine bewunder 
würdige Annchmlichfeit: „Soavita di Maniere e di parole. * 


2) Die Bibliothek wurde feit 1775 durch Boumann den Sohn n 
Ungers (aus Klein’s Profpekten von Wien. Augsburg 1733. 3 
Thl. 3. Nr. 17 entnommenen) Zeichnung gebaut und im Sommer it; 
eröffnet; f. Nicolai’s Anekdoten. Heft 4. S. 8. Beilage 16. 


3) Friedrich I. ließ 1701 der neuen deutfchen und der franzöfifchen € 
- meinde auf dem jetzigen Gensdarmen» Markte Kirchen (ohne Thürn 
bauen und mit Gpttesädern umgeben. Die deut ſche Gemeinde ha 


* 


pen: 
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fiel in der Nacht des 28, Zul 1781 ein; Niemand kam 

; bon Gontard, der Baumeifter, wurde doch verhaftet; 

tibau aber begann alsbald und ward 1785 beendigt. Sans - 
freilich, und dad Neue + Palais bei Potsdam, das Dpern- 
St. Hedwigskirche, Heinrichs Palais find auch würdige 
das gefchichtliche Andenken. Denn, wie die Bildhauere 

fo gewähren aud die Großbauten in Berlin einen angeneh- 
zur beſchaulichen Erinnerung. Diefe Stadt ift nur als 
ihrer Fürften zu Bedeutung gekommen“). Was fie in 
Men Jahrhunderten ihres Eutſtehens gewefen, "bezeugen ihre 
Gaſſen um die Marien - und Nikolai » Kirche herum. _ Die 
* Markgrafen hielten in Spandau Hof; Karl der 4. 


\ : 
dabin Ihre Verfanmlungen in dem Rammermohrenhaufe ’), 
in dem Haufe, welches die drei Kromen geheißen und in dem 
bes Gerichtsaſſeſſor's Sauer) gehalten, Jener Markt hieß der 
ttels oder auch Neue» Markt, bis Fr. Wild. I. ihn 1736 durch 
Barsd’armen » Ställe und Hauptwacht verbauen und danach benen= 

lich. Friedrich II. ließ diefe Ställe 1773 megreißen. j 
de vielen Wohnhaͤuſer, welche Friedrich den Berlinern auf feine 
baute, fcheint er nicht fonderlichen Dank geerntet zu baben, 
fhricb der König: „Da die unrubigen querulirenden Einwoh⸗ 
ben Berlin meine Gnade zu ſehr milfbrauchen, und fie mir fogar 
Undanf belohnen, und fie mit Verdruſſ verbittern; fo babe Ich 
Iofen, für fie nicht mehr bauen zu laſſen und diefer Entichluff 
Ihnen befannt gemacht werden.” Nun machten die Gutgefinnten 
t Vorſiellung und befamen folgende Antwort: „Die Berlinfche 
itgerfchaft it mit Sr. K. M. v. Pr. unfers Allerg. Herrn, wegen der 
duch den Bau ihrer alten Häufer erwieſenen Wohlthaten niemalen 
wfrieden geroefen, und die letztere Vorſtellung und Beichwerde 
die Dächer der am Gensd’armen Markt erbauten neuen Häufer, 
ein neuer Beweis, wie wenig viele den Werth der Königl. Milde 
ennen. Indeſſen wollenNoͤchſtdieſelben niemalen die Schuldigen 
den Unfchuldigen vermengen und wollen ſolches denen 45 unter- 
en Kaufleuten und andern Bürgern in Berlin, auf ihre Vor— 
vom 12. huj. zu ihrer Beruhigung biemit nicht verhalten, 
in den 15. Det. 1782. — Was der König noch 1784 in Berlin ge- 
und in welcher Art diefe Bauten beforgt worden, ſ. Hauſens 

materialien,. Bd. 1. ©. 701. 


) 6. oben Bd. 1. G. 23. © 
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baute 1374 dad Schloff. zu Tangermünde; feit 1440 mar bald 
dau, bald das hohe Haus im der Klofterftraße von Berlin, 
burg, welche ſchon 13857, zu Ludwig's des Romers Zeiten k 
und in welcher Friedrich 4. Kurfürſt auch 1415 die H 
empfing, deſſen Nuchfolger 1443 — 48 in Köln an der Spree; 
feſte Burg aufführte, von welcher noch der, ehedem fogenamute g 
Sut ſtehet. An der Stelle diefer feiten Burg liep Joachim IL 
fürſt fih durch. Kaspar Theis 1558 einen anfehnlichen, drei Ge 
hohen Pallaſt bauen, an und neben welhem Schlüter 179 
neue, herrliche Schloſſ ſchuf“), am welches ſich fo viele Erin 
gen knüpfen. In der Nähe diefer ftolzen Königsburg nun 
Srievrih Ti. zu ben foftbaren älteren Prachtbauten die men 
welche, indem auch die Nachfolger das Ihrige Füniglich hinzu 
den Dpernplaß zu Sem vielleicht fchönften lage der Welt mi 
und, ald Träger vou allen Krieged- und Friedensfüniten, von 
lung und Wiſſenſchaft und jeder Glaubensform „Königs« 
Iai 8‘ bedentungsreich umfränzen ’). 










1) Gründung des jehigen Königlichen Echloffes, f. v. Ledebur Mc 
Archiv. 2. Bd. Berlin 1830. ©. 350, 


2) Friedrich machte im der Regel die Entwürfe zu den wichtigend 
bäuden ſelbſt. Herr Tapetenfabrifant Cabanis in Berlin bel 
von dem Könige felbft mit der Feder gezeichneten Grundrifi von® 
Souci und der Terrafien dafelbft '), mit eigenhändigen Bemech 
zu Eingelnem, auch mit dem Koftenanfchlage. Es wird diefer 
nalplan in einer prachtvollen Monographie von Sans-& 
mit abgedrudt werden, deren Herausgabe der Gartendircktor LE 
der Landfchaftsmaler Prof. Blehen und der Dr. Seidel bei 
gen und welche auch die Rabinetsordres des Königs in 
tenfachen enthalten fol. — Drei Zeichnungen von Friedrich! 
zur BVerfchönerung der St. Nicolaikirche in Potsdam, ur 
genau ausgeführt, befigt der Baurath Langhans biefelbii; u 
dürften ſich vicheicht noch mehrere Ähnliche Arbeiten de3 grofet 
nigs auffinden. 


3) Friedrichs 2. Baumeifter: 1) Oberbaudircktor Dit erich“ 
zu Ulzen im Lünch. geboren, flarb 1754 in Berlin, nachdem « 
fhon 1752 zuruͤckgezogen; baute die 6 prächtigen Terraffen von@ 
Souci; 2) Freih. v. Rnobelsdorf, geb. 1697 in Koflar bei Art 


1) S. oben Pd. 1. S. 2683. 
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Kriegsbaumeifter haben wir oben ſchon genannt und wer- 
m unten an feinem Orte nochmald darauf fommen. Friedrichs 
eit mufte daran ganz natürlich reich fein. | 

Gerhard Cornelius von Wallrave war ſchon 1715, auf Leo— 
13 von Deflan Empfehlung, in preufifche Dienfte gezogen wor« 
m. Er genoſſ fchon unter der damaligen Regirung großes Der. 
auen und ftieg bi8 zum Generalmajor empor; Friedrich machte 





nahm 1730 als Hauptmann den Abichled, um fich ganz der Baukunſt 
und Malerei zu widmen; er baute fih, als er dem Thiergarten feine 
jchige Geſtalt gab, das Elcine Landhaus ſammt Meierci in Belle: Bıre 
(Schloff Belle: Bue it erſt 1755 erbaut worden); 3) Joh. Boumann, 
1706 in Amfterdam geboren, 1732 nach Berlin berufen, um die ſoge— 
nannten bolländifchen Häufer in Potsdam zu bauen, baute 1750 den 
Dom, 1764 Heinrich's Palais, vollendete 1773 die Fatholifche Kirche, 
zu welher der König 1747 ſelbſt die Zeichnungen nach dem rbmifchen 
Hantheon gemacht und wonach Büring und le Geay Anfangs gebaut, 
4, Georg Friedrih Boumann der Sohn, 1737 in Potsdam gebo= 
ten, baute die Bibliothek. 5) Karlv. Hontard, 1738 in Man« 
beim geboren; baute das Neue- Palais") nach des Königs Ideen, nach 
denen fchon Büring, Manger und lc Gcay daran gebaut, und (1737) 
das Marmorpalais. Er farb 1791 den 23. Sept. auf der Reife in 
Breslan; 6) Georg Chriflian Unger, 1743 in Baireuth geboren, 
fam 1763 nach Berlin und baute die Gensd'armenthuͤrme; 7) Mar 
biftre Icgte den Plauenfchen Kanal an; 8) Karl Gotthard Lang— 
bang, den 15. Dez. 1733 zu Landeshut in Schlefien geboren, baute 
das Armenhaus in Kreuzburg (fpdterbin auch das Brandenburger Thor) 
und farb 1808 den 2. Dft. auf einer Reife in Grüneich bei Breslau. 
Dergleihe (Millenet) Kritifche Anmerkungen, den Zufland der Batt« 
tun in Potsdam betreffend. Berlin 1776. 4 Bogen in 85; — Frie— 
ih Nicolai Nachricht von den Baumeifleen, Bildhauern, Kupfer— 
fiechern, Malern, Stuffaturern und andern Künfllern, welche vom 
13. Jahrh. bis jekt in und um Berlin fich aufgehalten haben und de— 
ren Kunſtwerke zum Theil dafelbit noch vorhanden find. Berlin 1786; 
— Manger Baugefchichte von Potsdam. Berlin 1789. 3 Theile; — 

Dr. Garl Seidel Berlin’s Architefrur in kunſtwiſſenſchaftlicher Hitie 
ficht dargefiellt. Berlin 1830, 144 ©. 5. 


1) &. oben W.2. S. 387. — Am Hauptgeſimſe des Neuen Malais' ſteht ber 
preußiſche Adler mir feinem Symbol: „Neo soli ceeditz“ auf der 
Kuppel stehen, aus veraoldetem Kupfer, die drei Grazien (nid Marie 
Tberefie, Eliiaberb und die Mara. Pompadour) welche, als Karyatiden, auf 
einem Riſen die sonigskrone ragen, 


[ 


320 Kriedrich der Große 


ihn 1741 zum Chef ded Ingenieurkorps und übergab ihm die Le 
tung aller Feftungsbanten. Wallrave verbeflerte die Werke von W 
fel, Stettin, Spandau, Küftrin, Kolberg, Magdeburg; und wur 
dann, nach dem Dresdener Frieden, bei den großen Feftungsbaut 
in Schlefien gebraucht. Zulett baute er in der Magdeburger Ster 
ſchanze den Kerfer, in welchem er felbit, ald Betrüger, vielleicht g 
ald Landesverräther ') von 1748 an bi8 an feinen Tod 1773 4 
fangen ſaß. Nach ihm haben ſich manche andere vorzügliche In— 
nieurs (v. Seerd, Petri, v. Regler, Gontzenbach) theils durh B 
befferung, theild durch Neubau von preußischen Zeitungen in all 
Provinzen Ehre erworben. | 

Die fehnelle Begründung von Brandenz, fpäterhin die mi 
ganz ins Peben getretene Idee des Forts Lyk beweiſen ed wohl, d 
der große König auch den Blick nach Oſten nicht vernadhläffigte. 

Auch von der. großartigen Wafferbaufunft ift oben gen 
die Nede geweſen. Hier holen wir nur Einen Namen nah: M 
terne, welcher vor Petri’) einer der größten Waflerbauverftän 
gen war, welcher fih aber gegen den General von Mallrave gri 
lich verging, ind Deffauifche entfloh, aber, ausgeliefert wurde u 
lebenslang in Spandau gefangen geſetzt wurde ’). 

Indem wir zu den Nedefünften übergehen; fo Fönnen ı 
einer Befchuldigung nicht ausweichen, welche, neben der dem grof 
Könige vorgeworfenen Srreligiofität, immer als Hauptdämpfer 

‚ aufgefekt worden, wenn feine ausnehmenden Kegententugenden i 
weit über alle Fürften der Völker hinaus, ald den Einzigen ı 
gleihfom als Verklärung der monardifchen Regirung dargefi 
haben: — feiner vermeinten blinden Franzofenfucdht, 


4) Memoires de Valori T. 1. p. 274. — König fagt in der Kurz 
fafften Regirungs- und Statsgefchichte Friedrichs 2. ©. 111, W 
rave fei (den 12. Febr. 1748 in Potsdam) verhaftet worden „we 
einer fchändlichen Beträgerel und wegen eines Defekts von vielen T 
fend Thalern.“ Andere fagen, er habe den Dflerreihern den $ 
von Schweidnig verrathen. 

2) Petri war in der Kriegs-, Civil» und Wafferbaufunft gleich erfah 
und bat viele Männer gebildet; f. (Königs) Milit. Pantheon 
S. 142. 


3) Brenkenhoffs Leben (von Meißner) ©. 23 — 25. 


— Ken 
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— gehindert, Pfleger und —— der deutſchen Muſe 


* wahr, unſere herrlichen ſqdageittigen Werke wurden 
ch Lohn und Fürftengunft ') erzeugt oder gehoben; aber, fo 
hend es aud Flingen mag, fie haben in König Friedrich 
il ihre Wurzel, nämlich, wegen der ungemeinen Regſamkeit 
es der Zeit im Preußifchen, welche Helden» und Helden- 
dar, und wegen ded reinen und edlen Stolzes, den der 
Revefünftler — dem Franzofen gegenüber — empfand °). 
and, im würdigen Gegenſatze wider viele Parteimeinun- 
ı berufenen Meiltern dankbar erfannt worden; am würdig. 
Söthe, indem er fagt: „der erite wahre und höhere eigent- 
mögehalt Fam durch Friedrich den Großen und die Thaten 
jährigen Krieges in die deutfche Poeſie““); — und 1771 
burg: „Herder hatte den Vorhang zerriffen, der mir die 
der deutfchen Literatur bededte; er hatte mir fo manches 
I mit Grauſamkeit zerftört, an dem vaterländifchen Him- 
en nur wenige bedeutende Sterne, indem er die übrigen 


— 


Her fang 1800 in dem Gedichte „Die beutfhe Mufe”: 


„Bon dem größten deutfchen ohne, 
Von des großen Friedrichs Throne 
Bing fie ſchutzlos, ungeehrt.“ 


bee König Rabenern in feine Dienfte habe zichen, ‚mie er ibn 
in Dresden babe fprechen wollen — wie Rabener in deut- 
r Stolge mit Fricdrich deutfch zu forechen begehrt und der Mo« | 
15 genehmigt; — und wie Rabener fich nicht durch d’Argens 
sen Franzoſen — habe wollen vorfichen laſſen, das kann man in 
ners eigenem Briefe (Dresden, den 18. Januar 1757) an Gel— 
lien. Eiche Rabeners Briefe, herausgegeben von Weiße. 
4 1772. ©. 275. — General von Stille hielt fehr viel auf 
be Sprache und Sitte; darum fagte er zu de la Mettrie, der 
krachtete, 1748 aber fich ibm empfabl und um feine Protection 
„Je ne Vons l’accorde pas; je ne donne jamais des choses 
s d’importance. Il fant que Vons sachiez, que moi, mon 
et mes ayeuls sommes des Allemands, gens de fort pen d’im- 
me pour Vous.“ Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geſſ⸗ 
Yus Gleims lit. Nachlaffe. Zurich 1804. ©. 102. 


kung und Wahrheit. 2. Thl. 7. Buch. 
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alle nur als vorüberfahrende Schnuppen behandelte‘ '). Friedrie 
von Schlegel freilich fällt *) über den König ein hartes Urtheil, da 
er nicht, gleich Caeſar, welcher ed der Mühe werth gehalten, feine 
Sprache die forgfältigfte Aufmerkſamkeit zu widmen, ja felbit For 
fcher und Sprachlehrer in ihr zu fein, fich zum Mittelpunfte de 
deutichen Literatur gemacht. Als ob ein großer Monarch nicht aı 
glüclichften der Mittelpunkt feiner ganzen Zeit, wie eben Friedri 
auch, durch Großthaten werde’)! Ja, es dürfte noch ſehr zweife 
haft ſein, ob ein gekröntes Haupt durch ſeine Einmiſchung in Wi 
ſenſchaft und Kunſt ald Belenner derſelben, mehr nütze als ſchad 
Auch war dem Könige die deutſche Sprache, beſonders in ihrer edl 
ren Geſtalt, fo wenig geläufig *), daß er fie ganz eigentlich erſt hät 
fudiren müſſen. Was Wunder, wenn er, nach den Mühen un 
Sorgen des Tages den Genuſſ, die Erholung num einmal i 


.. — nee j 


1) D. u. W. 3. Thl. 11. Buch. 


2) Geſch. der alten u. neuen Literatur. Wien 1815. Thl. 2. ©. 259 — 26: 
Schlegel wurde zurecht gewieſen durch (Varnhagen's v. Enſe 
Abhandlung im Deutſchen Beobachter. März 1815. „Gegen c 
nige neuere Berunglimpfungen König Friedrichs des Zweiten.’ 


3) „Friedrich hatte die Ehre eines Theils der Deutjchen gegen eine ve 
bundene Welt gerettet, und es war jedem Gliede der Nazion erlaub 
durch Beifall und Verehrung dieſes großen Fürften, Theil an feine 
Siege zu nehmen.” Goͤthe in Dichtung und Wahrheit Thl.3. Buch 1 


4) Wir baden oben fchon bemerkt, daß der Adel durch die frangdfifc 
der Gelehrte durch die lateinifche Sprache fih von der deu 
fchen, dem Eigenthume des großen Haufens, noch um die Mitte d 
vorigen Jahrhunderts, dusſchied. Darum konnte Voltaire, welch 
in Deuiſchland bauprfächlich mit der vornehmen Welt, d. h. dem Ad 
umging, (A Potsdam, ce 24. Octobre 1750) an den Marquis de Th 
bouville jchreiben: „Je me trouve ici en France. On ne par 
que notre langue, L’Allemand est pour les soldats et pour |ı 
chevaux; il n’est necessaire que pour Ja route.‘ En qualite de bo 
patriote je suis un peu flatte de voir ce pelit hommage qu’on ren 
ä notre patrie a trois cents lieues de Paris. Je trouve des yeı 
eleves à Königsberg qui savent mes vers par coeur, qui ne so— 
point jalonx, qui ne cherchent point à ıne faire de niches.“ Suy 
pl&enient au Recueil des Lettres de Mr. de Voltaire. 7% 1. Par 
1803. p. 207. 
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be, wo er fie zu finden gewiſſ war“). Wer Friedrich auch nur 
ns näher kennt, der weiß, daß derfelbe fich nirgends von Außen 
limmen zu laffen pflegte, jondern rein durch das wohlthuende Ge- 
U des befriedigten Bedürfniffes. Anderen Schulen huldigte er in 
1, Sonfunft, anderen in der Banfunft, umd in der Malerei ver« 
iedenen in den verfchiedenen Lebensaltern. Und fo rubet feine 
prliche für die franzöſiſche Muſe auf allem Andern eher, ald auf 
# unnatürlicher Abneigung gegen die Deutfchen. 

Wie Friedrich für die Sache des Vaterlandes geglühet “), hat 
durh die That bewährt und durch feine politifchen Schriften, 
n jener eriten Abhandlung über den gegenwärtigen Zuſtand von 
wopa, bis zu dem deutfchen Fürftenbunde bewiefen; auch in fei« 
» Gedichten, namentlich in der beherzigungswerthen Dde an die 
eutſchen vom Jahre 1760, ausgeiprodhen ’). In der Dde an den 
men Ferdinand von Braunjchweig, vom Jahre 1758, heißt es: 


„Bis in feine tiefſten Quellen 
Fuͤhlt die Schmach der alte Rhein, 

Unmuthsvoll mut feinen Wellen 

Dienſtbar fremdem Volk zu fein. 

Bon dem och fie zu befreien, 





t) Engel fagt in der Rede am Gchurtstage Fr. Wilh. II. den 25. Sep⸗ 
tember 1786; „Als König Friedrich auf den Thron flieg, da hatte 
Deutfchland noch nicht wahre Literatur, wahren Geſchmack; feine 
Werke des Witzes waren matt, froftig, fleif; feine ernſthafteren Werfe 
troden, langweilig, ohne Geift, ohne Seele, Und wer fonnte Ihn, 
den fo gebildeten, fo gefhmadfvollen Fuͤrſten tadeln, — Ihn, deifen 
Geiſt mit den beften Werfen des feiniien Volfes in Europa genährt 
war, — wenn er jene rohen Erzengniffe des deutfchen Himmels mit 
kalter Verachtung anſah? wenn er feinen milden, erwärmenden Ein- 
Auf einem Stamm entz0g, deſſen erüc Früchte fo herbe, ſo unſchmack⸗ 
baft waren.” — Goͤthe fagt: „Wie kann man von einem Könige, 
der geiſtig leben und genießen will, verlangen, daß er feine Jahre 
verliere, um das, was er für barbarifch hält, nur allzufpät entwickelt , 
und genichbar zu ſehen.“ Goͤthe's Werfe. Stutg. und Tüb. 1818. 
Bd. 18. ©. 106. Ä 

2) „Le vrai merite d’un bon Prince est d’avoir un attachement sin- 
tere au bien public, d’aimer sa — et la gloire.“ Deuvres 
posth, T. 1. p. 10. 

3) Oeuvres posth. T. 7. p. 125, 


330 en Friedrich der Große 


Ruft die Wefer ihrer treuen 

Soͤhne muth'ge Schaar berbei, - 

Sammelt Sturm, der, los der Schranken, 
Raͤch' an eurem Haupt, ihr Franken, 
ihrer Ufer Sklaverei’)! 


4772 den 23. Zul ſchreibt er an d'Alembert, ber ihm den U 
quis Guibert empfohlen, über die Taftif diefed Franzoſen: 
jeune auteur avance inconsid@r&ment que les Prussiens ne & 
pas braves; et c’est cependant & leur valeur que j'ai dü & 
les succ&s que j’aı eu a la guerre“ ®), 

1743 ermunterte der König den Ober. Hofprediger 
and den Profeſſor Flottwell im Königsberg, eine, noch jest beftehen 
deutſche Gefellihaft zur Ubung der Studirenden und der jun 
Dffiziere zu errichten; bewilligte dem Vereine die Rechte einer 
nigliden Deutſchen Geſellſchaft,“ geftattete ihm ein 
auf dem Königlichen Schloffe zu feinen Sitzungen, die Fü 
eines eigenen Siegeld und Zenfurfreiheit für feine Shri 
ten. Die desjallfige Kabinets-Drdre vom 18, Yuguft 1743 ſpri 
fi über den Zweck dieſes Vereins folgendergeftalt aus: „daß eri 
Derfertigung dergleichen Schriften zuvörderft die Ehre Gottes i 
Allerhöchſten, dann die Beförderung guter Wiffenfchaften und Kim 
und die Ercolirung der deutfhen Sprache zum einzigen At 
genmer? nehmen und fi zur Richtſchnur dienen laſſen werde‘ ?). 
Der Statsminifter von NWallenrodt war Protektor diefer Gefel 
fchaft *), welche den 1. Nov. ihre erfte Sitzung hielt und im fob 
genden Jahre „Der Königlichen Deutfchen Gefellihaft m König 
berg Eigene Schriften in ungebundener und gebundener Schreibart 
in Druck zu geben anfing. 

In den Geſetzen der Akademie der Wiſenſchaſten vom 24. a: 
nugr 1744 wurde das Nämliche wiederholt, was in der erften Stir- 

1) Oeuvres posth. T.7. p. 117. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 149. 
3) Schubert Hiftorifche und Literarifche Abhandlungen der koͤnigl. deut⸗ 

fhen Geſellſchaft zu Königsberg. 1. Sammlung. Königsb. 1830. 8. 

4) Nah v. Wallenrodt find die Etatsminifter Friedrich Alcxander 
v.Korff (v. 1766 bis 1785) und Karl Friedr. Ludw. Albert Reichs: 
graf Fink v. Finkenſtein (ſtarb 1803) Protektoren geweſen. 
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fumde vom 11. Sul 1700 geboten war: „E83 fol bei diefer 
t umter andern nützlichen Studien, was zur Erhaltung der 
ı Spradhe im ihrer anftändigen Neinigfeit, und zur Ehren 
rde ber teutfchen Nazion gereicht, abjonderlih mit beforgt 
aljo daß es eine teutfchgefiunte Societät der Scienzen fei.“ 
on Beichäftigungen der philologiichen Klaffe der Akademie 
njonderheit die teutjche Sprache‘ im der erneuten Drgani« 
aufgeführt. Indeſſen geftalteten Umſtände die Sache bald 
) | 


ı den Unterredungen mit Gottfched fagte Friedrih einmal: 
in nur ein zu alter Kerl, noch deutich zu lernen, und bes 
daß ich in der Jugend weder Anleitung noch Ermunterung 
habe; ich würde gewiſſ viele meiner Nebenftunden auf gute 
-Überfegungen römifcher und franzöfl iſcher Schriftiteller ver» 
haben“ ?), 
I$ Sellert in der Ynterredung mit dem Könige fagte: „Ew. 
it find einmal gegen die Dentichen eingenommen,‘ — da 
Friedrich raſch: „Nein, das kann ich nicht ſagen.“ — 
« „Wenigftend gegen die deutſchen Schriftſteller.“ — Der 
„Das ift wahr! Warum haben wir Feine gute Gefchichtd« 
TA 
ah dem fiebenjährigen Kriege befahl der König, die deutfche 
x m den Schulen zwedmäpiger zu lehren’). Ohne feine Er- 
ung hätte Garve Cicero's Bücher von den Pflichten nicht in 
uttetſprache überſetzt. Der König lernte ihm während des 
em Erbfolgefrieges in Breslau kennen und fchägen und zeich- 
m zu der Überjegung jenes römiichen Schriftwerkes die Be— 


— — 


ir haben oben Bd. 1. S. 265 geſehen, daß die Akademie der Wifs 
aſchaften in Berlin ſtets viele deutfche Mitglieder gehabt hat und 
ee des Königs Briefwechſel mit D’Alembert kennt, der wird es wif- 
", daß beide in der Wahl der Afademifer nur auf die ausgezeichnes 
dem Gelehrten von ganz Eurova ihr Auge gerichtet; d’Alembert nas 
imlih hat mebrmals Deutſche (3. B. Michoelis und Johannes von 
Rüler) empfohlen (f. Oeuvres posth. T. 15. p. 7. 169)5 1775 den 
mifer Scheele in Stockholm (a. a. D. p. 7.). 


Kühers) Offizierleſebuch. Thl. 2. ©. 21. 
%. vben ©. 116. 
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fchaffenheit und die Richtung eigends vor. Garne überreicht 
Könige im Yuguft 1735 feine Arbeit und „in der That,“ ii 
>” in einem Briefe an Weiße, „bin ich mit dem Erfolge meins 
ches von diefer Seite vollfommen zufrieden, und er übertrifft ı 
‚Erwartung '). Friedrich gab ihm 200 Thlr. Penfion ’). — 
rem Briefe an Zollifofer vom 17. Dezember 1783 ?) theilt € 
feinem Freunde einen Brief ded Königs an ihn umb die‘ 
richt mit, daß Friedrid ſich wirklich einen Nachmittag mik 
Durchficht feines deutfhen Cicero befchäftigt habe. Der UM 
'erfcheint hier mit dem Monarchen fehr zufrieden. Als der X 
zum SHerbftmanöver 1784 nah Breslau Fam, wurde Garte # 
gerufen umd mit einer Gratififazion bejchenft ). 

1783 erfchienen die erften Proben der Flaffifchen Derdeufl 
von Virgils Georgica durch Karl Gottlieb Bock, welde 17% 
Leipzig von Bürger vollitändig in Drud gegeben, 1803 und ! 
in immer verbefierten Ausgaben erfchienen und von Sriedrih 
Wolf für die meifterhaftefte Überſetzung des virgilifchen Ge 
erfläret ift. Bock') aber, welcher 1829 in feiner Vaterſtadt MA 
berg geftorben it, war in Preußen gebildet. 

Patzke und Goldhagen überfegten feit 1765 Tacitus’ I 
Bahrdt Tacitus und Juvenal; Gedife Pindar’s olympiſche) 
pothifche Siegeshymnen ”); auch 1780 Plato's Geſpräche. Ct 
im Preufifchen State, auf Friedrichs Antrieb, viel Region 
Lefiing, Mendelsfohn und Nicolai machten eben Berlin zum 
richtähofe der ſchönen deutfchen Literatur. Friedrid fuhr fort, 
forgfältige Leſen der Alten zu empfehlen und bie San 





| 
4) Siche Garve's Briefe an Chriftian Felix Weiße und einige ın 
Freunde. Berlin 1803. 2. Theil. ©. 351 — 392 und Thl. 1. ©.! 
die ausgebobene Stelle aber Thl. 2. ©. 391. 
2) a. a. O. Tl. ı. ©. 458. 
3) Briefwechfel zwiſchen Garve und Zollifofer. Breslau 1504. ©. 3 
4) a. a. D. ©. 356, 
5) Geb. 1746. 
6) Berlin 1777. 
7) Berlin 1779; die nemeifchen und iſthmiſchen Oden überfehte Gur! 
in Klofler- Bergen cben fo gluͤcklich. 
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en immer gefchmadvollere Sorgfalt zu. Aber — ernten 
vr König nicht mehr auf diefen Gefilden, 


made in Friedrichs Zeit hob fi (und wer möchte fagen: 


fall!) das Studium der deutihen Sprache — durd Pre: 


im Preußen, auf eine noch nie erhörte Weife. Der Rek— 


wel in Berlin beforgte 1746 die fechdte Ausgabe von Bö- 
zrundſätzen der teutjchen Sprache '); Gottiched, aus Dit- 
‚gab feit 17458 feine bald allgemein üblihen Sprachlehren: 
randlegung und den fogenannten Kern, heraus, und blieb 
ihter, bis Heynatz in Frankfurt an der Oder 1770, und 


‚aus Pommern 1781 eine neue Bahn brachen. Auch der. 


e Moriz trat 1782 auf. 

ftor Zrifh in Berlin gab 1741 fein „Großes deutfch-Iatei- 
Lexicon etymologico-archaeologicam heraus, an welchem 
Jahre gearbeitet, und welches erft durch Adelung 1774 ver- 
morden ift. Beſſere Wörterbücher der dentichen Sprache ba- 
noch jetzt nicht. 

x Konſiſtorialrath, Stofh in Berlin machte 1770 feinen 
bım richtiger Beitimmung einiger gleichbedeutenden Wörter‘ 
— als Vorläufer des großen Eberhardidhen Werkes; fo daß 
en auch auf diefem Felde fait allein gefäet hat. 

he jchreibt ”), Nom den 10. Januar 1787: „JIphigenia 


ben zu überſetzen, hätte ich nie gewagt, wäre mir in Mo— 


Drofodie nicht ein Leitftern erſchienen.“ Moriz widmete 
‚Derfuch einer deutichen Proſodie“ — das erfte Werk ber 
dem großen Könige im Jahre 1786; er hatte ſchon längſt 
ih einen guten Namen. Den 21. Januar 1781 hatte 
ig dem damaligen Konreftor Moriz gefchrieben: „Malten 
ihe Dichter, wie ihr, in euren Mir zugefandten Gedichten ’), 


ann Bhdikers Brundfäge der Teutfchen Sprache mit Defien 
un und ob. Leonhard Friſchens vollfiändigen Anmerkungen. 
h neue Zufäße vermehret von Joh. Zar. Wippel. Berlin bei 
Hai 1746. 659 ©. 8. 

se feine Werke, Ausgabe Ichter Hand. Bd. 27. €. 248, 


Hs deutfhe Gedichte, dem Könige von Preußen gewidmet 
C. P. Mori; Berlin bei Wever 1781. 16 ©. 8. (Gemälde 


! 
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mit fo vielem Geichmade, und berrfchte in ihren Schriften 
Deritand und Geift, welcher aus den beigelegten zwei kleinen 
ſammlungen bervorblidt; fo würde Ich bald Meine Tandesri 
Wünfhe erfüllt, und die deutfchen Sihriftiteller an Würde 
Glanz den auswärtigen den Rang ftreitig machen fehen. Eu 
Schriften eröffnen Mir dazu cine angenehme Ausficht. Cie! 
Meinen völligen Beifall und Ich ermuntere euch zur ferneren‘ 
vollfommmung der vaterländifchen Sprache als euer gmäbiger 
nig.“ — Eben fo theilnehmend erwied der König fich gene 
Nrediger Range zu Laublingen für die ihm gemidmete wi 
jiperfegung des Horaz '), 17525 gegen den Negirumngärath A 
wer in SHalberftadt für die Zueignung des Recht's der X 
nunft”), 1758; gegen den Rektor Heynatz, den 12. Auguſt 17 
für feine ihm überreichte „Anweifung zur deutfchen Spr 
umd gegen Patzke in Magdeburg für deffen liberfegungen. — 
der, damals in Bückeburg, erhielt 1770 von der Berliner Ah 
den Preis für feine Abhandlung über den Urſprung der Sp 
und Friedrich erfuhr fo immer mehr, welche treifliche Beil 
deutſchen Daterlande erblüheten. 

In Friedrichs Lebenszeit fällt and das Wieberaufleben der 
fie des deutichen Mittelalterd. Bodmer und Breitinger eröffnet 
Züurich den Reigen mit Herausgabe der Maneſſiſchen Hand 
Darauf machte der Profeflor Myller in Berlin 1782 ſeine 3 


von Sans- Couch 17795 An den Mai 1779; Das Mandver; I 
nenaufgang über Berlin; Auf dem Temvelboffchen Berge, am td 
guft 17805 Die Sprache; Friedrich.) Die im Tegte erwähnten X 
fammlungen handeln „Von Unterfcheidung des Accuf. u. Dat.z 
des Mich und Mir, Sie und Fbnen; und erfchienen 1780; dann 
u. d. Titel „Kleine Schriften die deutſche Sprache betreffend.“ 

1) Urkundenbuch Thl. 1. ©. 225. Nr. 582, 

2) Lichtwer hatte dem Könige fein Lehrgedicht (Das Recht deri 
nunft, in 5 Büchern. Leipzig bei Breitkopf 1758. 17 Bogt 
Fein Quart) mis einer Ode gewidmet. Friedrich's Danlſag 
Breslau, den 2. März 1753 findet man in Lichtwer’s Lebe 
Verdienſte von Eichholz. Halberſtadt 1784. 

3) — (Knuͤppeln) der Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 


’ 
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ng deuticher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Fahrhundert bes 
int und widmete fie dem Könige, welcher Folgendes darauf erwi- 
: „Hochgelahrter, Lieber Getreuer, Ahr urtheilt viel zu vor« 
ft von denen Gedichten aus dem 12., 13. u. 14. Seculo, des 
Duck ihr befördert habt, und zur Bereicherung der deutſchen 
ruhe fo brauchbar haltet. Meiner Einficht nach find folche nicht 
Schuf Pulver werth, und verdienten. nicht, aus dem Staube 
Dergeffenheit gezogen zu werden. In meiner Bücherfonunfung. 
igfens würde Ich folches elendes Zeug nicht dulden, fondern her- 
ihmeisen. Das Mir davon eingefondte Eremplar mag dahero 
Schickſal in der dortigen großen Bibliothef abwarten. Viele Rach⸗ 
veripricht aber demfelben nicht Ew. font guädiger König“ ').— 
e biefes Urtheil verfechten zu wollen, erinnern wir bloß an ganz 
ide Ausjprüche von deutſchen Gelehrten und Dichtern. Als 
ih Herder 1778, in den Liedern der Liebe, mit begeifteriings« 

Lobe auch 44 Minnelieder mittheilte, da muffte er von einem 
frichter in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften viel 
‚und ald Tiecks Minnelieder aus dem ſchwäbiſchen Zeitalter, 
m bearbeitet, 1505 erfchienen, da ſprach Schiller, in Falls Ely—⸗ 
im und Tartarus, eim Urtheil darüber aus, welche, wenn alige- 


. Urtheile überhaupt Werth hätten, jede Beftrebung für die 








ie des Mitselalterd würde vernichtet haben. — Göthe aber fagte 

jüngft erft: „er habe bei der Lektüre ded „„Armen Hein» 
5“ einen phyfiich-äfthetiichen Efel gehabt, der fo weit gegangen, 
5 er bei wiederholter Leſung fich felbft von der im Gedichte ge- 
idetten Mifelfucht (dem Ausſatze) hätte angeftedt glauben kön— 
“7, — Beweifed genug, wie derſelbe Gegenftand gediegeien 
linnern aus den verfchiedenften Gefichtöpunften erjcheinen kaun. 
ei Friedrichs Urtheile muff noch erwogen werden, daß die Myller- 
x Ansgabe die mittelhochdeutfchen Gedichte ohne alle Hilfsmittel 
m Verſtändniſſe derfelben in die Welt ſchickte ). Hätte der Kö— 





I) Morgenblatt. 103. Nr. 11. ©. 44. 

) Görhes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe Iehter Hand. Stuttg. und Tuͤ⸗ 
bingen 1830, kl. 8. Bd. 32. ©. 73, 

3) Wie wenig Myller für fein Werk ’gethan, zeigt Joh. von Müller in 
der Regenfion deſſelben. Siche J. v. Müllers Werfe, Bd. 10. ©, 45, 
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ig in diefer Erneuerung ber Minnegefänge für den Ruhm fein 
Daterlandes wirklich etwas Erfpriegliches finden können: er wir 
des Herausgebers Unternehmen eben fo durch gnädige Worte ı 
frenet haben, wie die oben genannten Sprachlehrer, Überſetzer u 
Dichter. Denn, fo auffallend e8 dem Befangenen oder dem Unku 
digen auch Flingen mag: die deutiche Ehre hat König Friedrid un 
mein am Herzen gelegen, und von den Franzoſen hat er, die wenig 
ausgezeihneten Köpfe und feine Freunde abgerechnet, fehr gering ı 
dacht. Weder ihren Karakter im Allgemeinen hat er geachtet uı 
nachahmungswerth gefunden; noch auch die franzöfiiche, nach d 
zweiten Hälfte feiner Negirung immer mehr entartende Literatı 
Daruͤber zeugen feine Briefe und anderweitige Üugerungen vollſta 
dig. Marquis de Valori ſagt: „Je ne prétends point excus 
Ja hardiesse des discours du Roi de Prusse; je n'ai eu qı 
trop souvent lien, de m'en appercevoir dans un ministere ( 
dix anndes; mais je dirai, avec la plus grande verite quil n 
Jui est jamais rien @chappe, ni devant moi, ni qui me soit rl 
| venu, contre la personne du Roi; et qu'au contraire, je m 
jamais vu dans ses propos qu’amitid et respect. 11 est vra 
qu’il tombait quelquefois sur le corps de nos ministres, ( 
qu'il badinait sur la legeretd, attribude à la nation. Il dit u 
jour, et j’etais present: „„Les Francais sont dröles; ils n‘ 
vaient qu’un ministre, et ıls l’exilent; qu'un gencral, eti 
ne s’en servent pas; qu'un pod@te'), et ils le chassent.“ 
Le ministre etait Mr. Chauvelin; le general, le Marcch: 
Belle-Isles; et le poëte, Voltaire “ ?). 


Sriedrih an Jordan 1740 


„A la fin jai vu ces Francois, 

Dont vous avez chante la gloire, 

A qui nous faisons le proc&s, 

Et dont Venus pourroit dicter l’histoire; 


um 


4) Friedrich an d’Argens, Breslau, den 13. Des. 1761: „Die Franjoſe! 
haben im Grunde nur drei trägifche Dichter; Racine, Erebillon un 
Voltaire; die andern find nicht auszuhalten,’ Corresp. entre Fr. e 
d’Argens. 159. Brief, ⸗ 

2) Mémoirés T. 1. p. 299. 
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Ce peuple fou, leger, galant, 
Superbe en sa fortune, en son malheur rampant, 
Ce chansonneur impitoyable, 
Dun bavardage insupportable, 
Veut cacher son esprit aussi sot qu’ignorant. 
„il adore la bagatelle; 
‚A oette idöle il est fidele, 
‚Mais d’ailleurs toujours inconstant. 
‚on, de ce peuple, ami, vons n’ötes plus da nombre; 
"De cette fange impure on vous vit percer l’ombre, 
"Et le ciel des enfers ne peut &tre plus loin: . 
"Vous pensez, ils ne pensent point“). 


trih an Voltaire den’ 5. Dez. 1742: „Nos peuples du 
ie sont pas aussi mous que les peuples d’occident; les 
Fa nous sont moins eflEmines, et par consdquent 
les, plus capables de travail, de patience, et peüt- 
ins gentils, a la verite. Et c’est justement cette vie de 
que Yon mene à Paris, dont vous faites tant d'é- 
ı a perdu la reputation de vos troupes et de vos ge- 
12 

) 

Denfelben, den 20. Yuguft 1743: „Le tableau que 
faites de la France est peint avec de tres - belles 
mais vous me direz tout ce qu'il vous plaira, une 

ui fuit trois ans de suite, et qui est battue par - tout 
se presente, n’est pas assurdment une troupe de C£- 
dAlexandre « ®), 

der Ode an den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig 
Rückzug der Franzofen im Jahre 1758 fingt der König: 
„Ce peuple sot et volage, 


Aussi vaillant au pillage 
Que läche dans les combats “‘ *), 








| 14 posth. T. 6. P- 328. 
"4 completes de Voltaire T. 75. p. 314. 
"ide Voltaire. T. 75. p. 332. 


HM BH/2,. ©. 133, Anm. 3. Das hier erwähnte Gedicht findet 
B ch in den Oeuvres posthumes T. 7. p. 115; aber die Ausfälle 
1 die Franzoſen find bier ſehr gemildert. 

Be m, 22 
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welche Verſe Voltaire in einem Briefe vom 7. Mai 1774 ale t 
fend wiederholt '). 

Friedrich an d'Alembert den 7. Mai 1779: „Ich Fann | 
nen nicht fagen, wie ſehr Ihre Franzofen mich ergögen; biefe, ı 
lauter Neuigkeiten hafchende Nazion gewährt mir beitändig ı 
Auftritte; bald ift e8 die Verjagung ber Jeſuiten, bald ihre Zur 
berufung; jest die Beichtfcheine; jebt die Aufhebung des Pa 
ments; alle drei Monate neue Minifter; kurz, fie allein geben I 
ganzen Europa Stoff zur Unzerhaltung. Wenn die Borfehung 
der Schöpfung der Welt an mich gedacht hat; fo: hat fie umitre 
died Volk zu meiner Nebenbeluftigung hervorgebracht“ ’). — 

Als Marquis d'Argens in Toulon geitorben war, wohin 
fi) von Aix aus auf einige Zeit begeben hatte; fo durfte das Di 
mal, welches Sriedrich feinem Freunde weihete, nicht über der A 
des Entichlafenen ftehen; ed muflte in Air als Kenotaph erric 
werden. Da fchrieb der König an d'Alembert: „Wenn fo 
Schändlichfeiten vorgehen, wird man noch die Unverſchämtheit 
ben, das 18. Jahrhundert das Jahrhundert der Philofophen zu n 
an? Nein, fo lange noch die Fürften theologifhe Feſſeln tray 
fo lange diejenigen, die man bloß bezahlt, um für das Volk zu. 
ten, über daſſelbe herrfchen werden; fo lange wird die Wahrh 
welche diefe Geiftestgrannen unterdrüden, die Völker nie erleudt 
nur im Stillen werden die Weifen denken, und der dümmite Ab 
glaube in dem Reiche der Welſchen herrſchen“ °). 

d'Alembert an den König, den 1. Zul 1774: „Je vois a 
une sorte de douleur que V. M. est depuis quelque temps ] 
favorable a la nation frangoise; je conviens qu’elle le meı 
à beaucoup d’egards, et personne ne voit mieux que moi 
atrocites et les absurdites de toute espece qui deshonorent ı 
chere patrie“ *). Darauf antwortete Friedrich, den 28. Zul 171 
„J’admire beaucoup vos Welches, quand ils ont du bon st 
et de l'esprit; je faıs grand cas des Turenne, des Condg, ı 


._ —“ 





1) Oeuvres completes de Voltaire. Edit. de Basle 1792. T. 77: p. 
.2) Oeuvres posth. T. 11. p. 119. 

3) a. a. D. p. 229 und T.15. p. 7- 

4) Oeuvres posth. T, 14. p. 244. 
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ibourg, des Gassendi, des Bayle, des Boileau, des Ra- 
des Bossuet, des Deshoulieres même, et dans ce siecle 
Iöltaire et des d’Alembert; mais ma facult€ admirative 
diratrice etant restreinie a de certaines bornes, ıl m’est 
file d’englober dans ces actes de veneration, des avor- 
iı Parnasse, des Philosophes à paradoxes et sophismes, 
ik beaux esprits, des generaux toujours battus et jamais 
$, des peintres sans coloris, des ministres sans probite, 
&etc. Apres cette confession, condamnez -moi, si vous 
ber“ 3 ) 
vn 5. Auguſt 1775 an Denfelben: „Ich habe Le Kain 
Heben, und feine Kunft bewundert. Diefer Mann würde der 
ſeines Jahrhunderts fein, wenn er etwas weniger übertriebe. - 
I unfere Zeidenfchaften gern fo vorftellen fehen, wie fie wirf- 
b; dieſes Schaufpiel bewegt das Innere des Herzens; fobald 
Kunſt die Natur erfticht, fo bin ich kalt. Ich wette, Sie 
PunTo find die Deutfchen! fie haben bloß fchwach angeden- 
denſchaften; ftarfe Ausdrücke find ihnen zuwider, weil fie 
empfinden.“ Das kann fein, ich will mich nicht zum 
meiner Landsleute aufwerfen. Auch iſt es wahr, fie rei« 
Mühlen um und verderben Feine Sat, wenn fie über 
g Hagen; fie haben bis jekt weder St. Bartholomäns- 
noch rebellifche Bürgerfriege ausgeübt‘ ’). — | 
m 29, Nov. 1776 an Denfelden: „a, Frankreich beſitzt 
ven; aber ich behaupte, daß der größere Theil der Nazion 
Kbiiher iſt, als irgend ein Volk in Europa. Diefe Wuth 
b immer bliden, wie in dem Prozeſſe des Calas, der Sir— 
Wi la Barre, in dem Borfalle zu Toulon wegen d’Argens, 
Geſchrei des Publiftums über Neder; kurz, hundert Bei- 
figen, daß der unglüdliche Sauerteig ded Fanatismus noch 
Sreich gährt, und daß er fi unter allen europäifchen Län- 
et am längſten erhalten wird. Dank fei dem Scidjale, daß 
Hd von Tage zu Tage duldfamer wird; jener fchädliche Ne 
fiier, der Grund fo vieler blutigen Szenen, erlifcht; und nie- 


— 


"rres posth. T. 11. p. 194. 


ud. p. 221. 
22* 
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mand fragt — mit denen er umgeht, von welcher Religien 
find. Und darum verdient Dentfchland, daß der Philoſoph d’Xle 
bert einen Blid darauf werfe“ '). — d'Alembert ſah das iel 
recht gut ein und ermwiderte den 30. Dezember die merkwürdig 
Worte: „O, wie fehr find Em. Maj. berechtiget, zu fagen, d 
Sranfreich mit allen den Philofophen, deren es ſich mit Recht al 
Unrecht rühmt, noch eines der aberglänbifcheften und am wen 
ften Fultivirten Völker in Europa ift, umd daß Ihre guten Dei 
fchen, die unfre Herrchen zu verachten ſich das Anfehen geben, | 
Weitem nicht fo dumm find, als wir. Ich wüſſte nur die © 
nier, denen wir an religiofer Dummheit die Ehre des 
laſſen müſſen“ ). 

Auch in der Unterredung mit Sulzer, den 31. Dezember m 
kam der König auf die damaligen Philofophen in Frankreich u 
fagte: „diefe Leute wollten die Welt reformiren, die fie doc gem 
nicht Fenneten, da fie von dem Fleinen, fehr eingefchränften Ku 
ihrer Bekanntfchaft auf die Menjchen überhaupt Schlüſſe madtı 
die nothwendig fehr einſeitig fein müſſten.“ 

Was Friedrich von der Wolitif und Diplomatif des Derfaillet 
Hofes gehalten, das hat er ſchon ald Züngling in der Abhandin 
über den gegenwärtigen Zuftand von Europa ausgeſprochen. I 
4. San. 1770 fchreibt ‚er an d'Alembert: „Certaine nation du $ 
qtꝰon appelle les Welches fourre son nez partout, souventi 
elle n’a que faire, et porte l’inquietude qui la devore d’un bw 
du globe à l’autre; elle croit qu’en la communiquant elle dis 
nuera la portion qui lui en est échue et qu’elle en deviend 
moins agitde; mais c'est peine perdue“ °). Bon den franzölid 


4) a. a. O. p. 247. 

2) a. a. O. T. 15. p 34. Friedrich an doalembert, den 18. Mat 17% 
„Il regne dans votre patrie plus de superstition 'que dans autı 
Etat de I’Europe.‘“ Oeuvres posth. T. 12. p. 10. — Boltaite ı 
den König, den 29. Auguſt 1742: „J’avoue que je ne sais rien q 
deshonore plus mon pays que cette infame superstition faite po 
avilir Ja nature humaine.“ Oeuvres completes de Voltaire. Bas 
T. 75. p. 294. | 

3) Oeuvres posth. T. 12. p- 59. 
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konnte er auch nichts Sonderliches halten; in feinen Heere 
‚ans mancherlei Urſachen, durchaus feinen Sranzojen '); — 
Paris zu fehen, welches er gradezu mit Sodom und Go» 
Berglich *), hat er niemals den Gedanfen gehabt. | 
fit gleicher Inbefangenheit -urtheilt der König auch über den 
And über die gänzliche Entartung der franzöſiſchen Litera- 
a d'Alembert, den 22. April 1769: „Votre literature 
son declin, et de cent ouyrages qui paroissent, c'est 
f — trouver un passable“ ?). Den 2. Jul 1769 an 
tt: „Ich geftehe Shen, ich bin der neuen Bücher fo 
fart, die jebt im Frankreich herausfommen. Man findet 
viel Überflüſſiges, viel Paradorien, ungründliches und un 
mbangended Naifonnement, und neben diefen Sehlern fo we— 
ie, daß man wahrlich an den Wiffenfchaften felbft einen 
Ammmen möchte, wenn uns nicht das vorhergehende Jahrhun 
terwerfe in jeder Art geliefert hätte“ ). 

2 Korb Thiriot in Paris, welcher, in feiner Jugend Juriſt 
eite's ältefter Freund, feit dem Jahre 1736 für ein Flei- 
ft’) dem Könige al$ „Agent et correspondant littdraire“ 
kette‘). dMembert fehlug fogleich erft eimen gewiſſen 
Jdann auf Voltaire's Bitten *), la Harpe zu diefer Stelle 
rich aber verlangte nicht weiter, einen folchen wiſſenſchaft⸗ 
peihäftsträger in Paris zu haben °). 





















be Buͤſchings Zuverläffige Beiträge. Hif. Anhang. ©. 10. 
es posth. T. 11. p. 194 und an andern Drten. 
:s posth. T. 11. p- 45. 

ayres posth. T. 11. p. 53. 

W der Correspondance generale de Voltaire. T. 3. letires 122, 
4125 erficht man, daß der König dem Thiriot feit 12 Fahren fein 
dal; jhuldig war. 

res posth. T. 11. p. 160; T.7. p. 60. 


m 9, Det, 1772, als Thiriot hoffnungslos Tran * f. Oeuvres 


sth, T. 14. p. 194, und den 20. Nov. 1772, als Thiriot wirklich ge⸗ 
ten war, a. a. D. p. 197. 

surres completes de Voltaire. Basle 1792. T. 78. p. 15. 

eusres posth. T.11. p. 165. 
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„Non, plus je ne venx ä Paris 

Avoir de courtier litteraire. 

Je n'y vois plus ces beaux esprits 
Dont nombre d’immortels écrits 

En m'instruisant savoient me plaire“ !) 


Als d'Alembert das erfuhr, fo fchrieb er dem Könige, ber 
nuar 1775: „Ew. Maj. verlangen alfo in Zukunft feinen 
ten Korrespondenten mehr. Ich geitehe, unſere Literatur 
wenig in Verfall gerathen; wir haben viele Difteln, einige | 
verblühende Blumen und wenig Früchte“ °); — und Pall 
fingt in einem Gedichte, bei Gelegenheit eines Briefes m 
nig, Ferney den 1. Febr. 1773, im dem von dem verftorhe 
riot die Rede ift, den Derfall der franzöfifchen Nedefünft, 4 
gewöhnliche ſpaßhafte Weife ’). 

An DBoltaire fchreibt der König, den 16. Januar 
„Wenn Sie noch jung wären, dann würde ich die Herren: 
de In Harpe, und alle vorzügliche Köpfe in Paris bayır | 
mir Ihre Werke. zu fchiden; aber jegt! — Alles, was mit 

in feinen literarifchen Bläftern genannt hat, ift micht di 
Er die vortreffliche Überſetzung von Virgils Landbau ( 
Lille, 1770) ausgenommen. Soll ic mir einen Korreiy 
in Frankreich halten, um eine, Ludwig dem 15. gemidme 
bierfunft („un art de la raserie,“ welchen Ausdrud d 
fcherzweife felbft gebildet hatte) Fennen zu lernen? Ferner, 
über die Taktik von jungen. Offizieren, die nicht den Vegeti 
ftabiren fönuen? Werke über den Aderbau, deren. Berk 
einen Pflug gefehen haben? Ganze Wolfenbrüche von Di 
ren; und endlich einen Schwall von elenden Kompilazionen 


4) Oeuvres posth. T.7. p. 61. Eben fv ſehen wir im den 
fundentheile den König von den franzdfifchen Regiebean 
von der franzbfifchen Kombdie in Berlin fich unwillig losia 
an den Chirurgien Major Poirier fchreibt er (1777): „ic! 
Frantzoſen Mehr fie feynd gar zu liderlich und machen lau 
lihe Sachen. 

2) Oeuvres posth. T. 14. p. 202. 

3) ©. (de la Veaux) Vie de Bredörie II. A Strasbourg 17! 
p- 251. 


* 
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umd Auszügen, bei denen man nur an den Abſatz des Papiers 
der Tinte gedacht zu haben fcheint, und die übrigens gar nichts 
4 find? Sehen Sie, deshalb habe ich diefes gefchriebene Jour⸗ 
abgeſchafft “ '). | 
An d’Alembert, den 21. Febr. 1782: „Um's Himmels Wil- 
wenn Ihre Franzoſen dergleichen Armſeligkeiten zur Welt brin- 
‚To quälen Sie mich nicht damit! Laſſen Sie mich ruhig aus . 
Welt abjcheiden, ohne fie mir durch den abgeichmadten Unſinn 
erleiden, der fich in den Schriftitellern findet, die da wähnen, 
leſophen zu fein, aber nichts ald Schwärmer find, bie am ihre 
sen närrifchen Einbildungen fteif und feit glauben‘ ?). 
An Denfelben, den 8. Sept. 1782: „Ich habe Alles, was fi 
Irem Baterlande auf die Willenfchaften bezieht, aufgegeben, 
enommen den Abbe de Lille, der, nach. meiner Meinung, al 
des Jahrhunderts Ludwigs des 14. würdig iſt“ °), 
Noch muſſ eines ganz befonderen Briefes gedacht werden, wel⸗ 
im April 1776 aus deutjchen Zeitungen in franzöfliche Jour⸗ 
übergegangen, von welchem d’Alembert an den König, Paris 
26, April 1776 unmuthig fchreibt *), und worauf Friedrich den 
Mai feltfam genug antwortet’). Wenn man bed Königs Fa- 
riſtiſchen Stil und den fait bittern Ton in den vorhergehenden 
len über die franzöfifche Razion und Literatur erwägt, fo follte 
ı darauf ſchwören, der folgende Brief (welchen der König nicht 
lennt) fei echt und, obgleich nicht unmittelbar der Behörde über 
t, dennoch abfichtlih und aus guten Gründen verbreitet wor 
Er müflte dann, wegen der erwähnten Juſtizreform, welche 
4, Januar 1776 anfing und den 15. Januar endete °), und wes 
der „nierzehn Gichtanfälle‘“ ’), zwiichen dem 15, Januar 





Oeuvres de Voltaire T. 77. p. 8. 
Oeuyres posth. T.11. p. 329. 

a. a. O. T. 12. p- 14. 

| Oeurres posth. T. 15, p. 15. 

a. a. O. T. 11. p. 235. 

ı Davon weiter unten. 


) Griedrich an Voltaire, den 4. Degemb. 1775: „Je sors de mon qua- 
torzieme acces de goutte;“ und dem 13. Febr. 1776; „Je viens 
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und 13. Februar 1776 gejchrieben fein. Dieſes Schreiben") Im 
tet alfo: „Pour cette fois, mon cher, je puis benir mon etoile 
et si Vous m’aimez, vous avez quelque sujet de vous rejoui 
de ce que j’ai échappé heureusement à la mort, La goutl 
a fait sur moi quatorze vigoureuses tentatives, et il m’a fall 
bien de la constance et des forces, pour r&sister & tant d’atia 
ques. Je.revis enfin pour moi, pour mon peuple, pou 
mes amis, et aussi un peu pour les sciences; mais jl 
dois Vous dire que le mauvais fatras que Vons mei 
voyez, m’a absolument degoüte& de la lecture, Je sui 
vieux, et les frivolit&s ne me vont plus, J’aime le sd 
lide, et sı je pouvais rajeunir, je ferais divorce ave 
les Frangais pour me ranger du cotd des Anglais« 
des Allemands. J’ai va bien des choses, morf cher d’Alem 
bert; j’ai vecu assez ponr voir des soldats du Pape porte 
mon uniforme, les J&suites me choisir pour leur general, 4 
Voltaire dcrire comme une vieille femme. J’ai peu de nouvelk 
a Vous apprendre. Comme philosophe, vous ne vous embarras 
sez guere des affaıres politiques, et mon academie est (ro 
bete pour. vous fournir quelque chose d’interessant. Je vieg 
de declarer une nouvelle guerre aux procts, et serais plus 
que Persee, si.au bout de ma, carriere, je pouvais detruire la e 
bale de ce monstre aux cent têtes. — Vous avez un tres bu 
Roi, mon cher d’Alembert, et je vous en felicite de tout m 
coeur. Un Roi sage et vertueux est plus redoutable qua 
prince qui n’a que de courage. Jespere vous voir chez moi ä 
printems prochain. Je suis etc.“ 

Wenn man nun alle diefe unumwundenen Erklärungen des si 
nigs über die Franzofen und über ihre Nedefünfte an die bei 
namhafteften Männer in der damaligen. franzöfifchen Gelehrtenwe 
erwägt; fo wird man auch recht verftehen, was er an d’Alemba 
ſchrieb, als er demfelben im Januar 1781 die Blätter De la li 


d’essuyer encore un violent acces de goutte, “ m. complet: 
de Voltaire. Basle, T. 77. p. 165. 176. 

1) Findet fih auch in (de la Veaux) Vie de Frederic II. R.de P 
A Strasbourg 1787. T. 4. p. 257. 
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ture alfemande’) ſandte: „Um Ihnen ein Beweis meiner 
zu geben; fo ſchicke ich Ihnen eine Fleine Abhandlung, welche 
f abzielt, die Mängel der deutſchen Literatur zu bemerken umd 
Rittel zu ihrer Vervollkommnung anzuzeigen. An guten Schrift- 
m fehlt es ums ‚gänzlich; vielleicht aber werden fie erjcheinen, 
hih in den elyfäifchen Feldern Inftwandle, wo ic dem man- 
Üben Schwan die Idyllen eined Deutſchen, Namens Gefiner, 
Gellerts Kabeln überreichen will. &ie werden über die. Mühe 
Mm, die ich mir gegeben habe, einer Nation, die bisher nichts 
md, als effen, trinken und fich fchlagen, einige Begriffe von 
Imad und attiſchem Salze beizubringen. Indeſſen will man 
‘gern nützlich ſein, und oft Feimt ein Wort, welches man in 
fruchtbaren. Boden füet, umd bringt Früchte über Erwar- 
m”. 
Unkunde fehen wir wohl in diefen Worten; aber, was die 
he nicht beachtet haben, eben weil fie den König für einen blin- 
Franzoſenvergötterer hielten, auch Liebe und Eifer für die 
Kiden, wie in der ganzen Schrift ſelbſt; mag dieſe auch eine 
iii fein gegen eine längft gehobene Krankheit, ja ein Heilmittel 
inen ferngefunden, blühenden Jüngling; aud ein rühmliches 
von Friedrichs umfaſſender fonftiger Gelehrfamkeit ift jene 
‚und von feinen fcharffinnigen Anfihten, was Fein Ynpar- 
ihm abfprechen wird. An diefem Orte ift es und nur ver- 
‚den Anlaff zu jener vielbefprochenen Abhandlung beizubrin- 
Hund dann einige der. auffallendften Stellen daraus mitzutheilen. 
Als Friedrich in den Monaten März, April, Mai des Jah— 
1779 in Breslau verweilte, unterredete er fich gern mit einigen 
hy Gelehrten °), und äußerte bei diefen wiſſenſchaftlichen Ge- 


la litterature allemande, des defauts qu’on peut lui reprocher, 
uelles en sont les causes, et par quels moyens on peut les corri- 
'ger. A Berlin, chez Decker. 1780. 80 Dftavfeiten. — Oeuvres de 
Frederic II., publiees du vivant de Pauteur. Berlin 1789, T.3. 
) Deuvres posth. T. 11. p. 293, - 
) Der Miniſter v. Herkberg an Gleim, Berlin, den 21. Oft. 1750: 
„Bulgerg *) Stelle (bei der Ecole Militaire) iſt durch einen Genfer, 


1) Starb den 27. Schr. 1779. 
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ſprächen einmal, daß man einen Schriftſteller wie Tacitus im} 
zöſiſchen mit weit mehr Kürze, Beſtimmtheit und Wohllaut 
fegen Fönne, als im Deutſchen. Zuvor jchon hatte er hei 
die Parther feien gefährlichere Feinde für Rom geweien, a 
Deutihen. Da übernahm es der Minifter v. Herkberg '), de 
nige eine andere Anficht zu gewähren, indem er ihm, den 29, | 
dad 37. und das 44. Kapitel der Germania in drei — 
die eine die Urſchrift, die andere die franzöſiſche, die dritte bi 
ſche Überſetzung derfelben neben einander enthielten, überfdidt 
37. Kapitel fagt Tacitus: „Die germanifche Freiheit habe de 
mern tiefere Wunden gefchlagen, als die Despotie der a 
In Bezug auf die lberfegung feines Minifters fagte $ 
„Nicht des Tacitus Beichreibung von den Sitten der Dr 
fei jo jchwer zu überfegen, fondern fein gedanfenveicher, ge 
ner Stil, womit er oft im wenigen Worten den ganzen Gh 
des Ziberius oder Klaudius zeichne. Jener Iakonifche, und d 
gleich malerifche Stil, der oft mit zwei Worten fo viele & — 
ausdrückt; dem, ſagte er, ſollten unſere Sqhriftſteller nacyı 
fuchen: wenig Worte und viel Sinn!“ 
von Hergberg fuhr fort, für den Ruhm der Deutſchen zu 
pfen und die gelehrte Fehde zu günftigeren Erfolgen zu führen. 


Namens Prevoſt bereits beſetzt. Ich babe mich vergeblich fi 
Pbilofopben Garve aus Breslau bemüht, den ich dem Könige bi 
machte, der auch Beifall fand, aber denfelben verlor, weil d 
Wort Enthim&me, franzöfifch ausgefprochen, nicht verfiand. 
‚anderer Gelehrter vom alten Schlage, Prof. Arlet, war gluͤe 
indem er auf die Frage von der Urfache des Verfalls der Willen 
ten fagte: „fie fäme daher, daß man die Alten nicht mehr i 
und daß die großen Herrn die Gelehrten darben ließen.” Die 
Erinnerung gab Gelegenheit, daß dem Guratorio der Schulen $ 
len wurde, auf das Lefen der Alten mehr zu fehen, welches 
bier zu Berlin fhon eine große Wirfung gethan.“ 8 
zwifchen Gleim, Wilh. Heinfe und oh. v. Müller. Aus Gleims} 
rarifchem Nachlaffe. — v. Wilhelm Korte. Zürich # 
2. Bd. ©. 32. 
1) Die Histoire de la Dissertation sur la Litterature allemande publ 


- & Berlin en 1780 findet man in den Huit Dissertations que Mr. 
Comte de Hertzberg a lues dans l’Academie de Berlin. Berlin !; 


p: 39 — 58. 
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Januar 1780 las er in der Akademie eine . Abhandlung, in wel« 
ber den Beweis führte, daß der Norden des alten Deutfchlands 
Men Rhein und Weichiel, vorzüglich die jeige preußiſche Mo- 
de, das Stammland der heroiichen Nazionen geweſen, welche 
Volkerwanderung das römische Reich zeritörten und die Haupt⸗ 
des heutigen Europa gründeten‘ '). Daflelbe hatte der Mi- 
ft an der Königlichen Tafel auszufprechen Gelegenheit; worauf 
Brich mit Beifall erwiderte: „es freue ihn, ein König ber 
fern and ftarfen Deutſchen zu fein“); — und, um dem 
mmdeten Statödiener nicht nachzuftehen im Eifer, — fo fchrieb 
ine Abhandlung „Über die deutſche Kiteratur, über ihre 
drehen und über die Mittel zu ihrer Verbeſſerung. ie 
dersberg wurde zu Anfange Novembers nach Sans -Souci ein⸗ 
den, und, nachdem Friedrich feine Abhandlung ihm vorgelefen; 
frag er ihm den Druck derſelben umd die Überſetzung ins 
Miche auf. Der Minifter fand die Kritif des Königlichen Bes 
Kiler$ der deutfchen Sprache zu hart. Um eine mildere Hupe» 
Hu gewinnen, verjuchte er einige -Borftellungen, und legte dem 
ie, am 8. Nov., Kapitel 53 und 54 des 14. Buches der An- 
Mid Tacitus im einer neuen Überfeging vor, um den franzd- 
im uͤberſetzer, Amelot de la Houſſaye, in Schatten zu ftellen und 
ggen die Kraft und den Wohllaut des Deutſchen zu offenbaren. 
d erfreuete er fich des glüdlichiten Erfolges; denn, eine Viertel 
de darauf antwortete Friedrih ihm: „Fürwahr, hier ift gutes 
ich, und eines der beiten Stüde, die ich bisher gefehen habe.“ 
xräberg fuhr in diefer Bemühung, wiewohl nicht mit gleicher Ge« 
tunng fort. Sein Herr und Gebieter Fannte nur die deutfche 
ratur feiner Kindheit; jo hatte er auch die Beifpiele des Lächer- 
m and jener entlegenen Zeit genommen, 3. DB. wie der foge- 
te Aulus Apronius (d. i. der Prof. Adam Eberti [nicht Hei- 
üus, wie der König and dem untrenen Gedächtniffe fchreibt] zu 
nffurt 0.8.8. im Jahre 1722, im der Zufchrift feiner Neife- 





) Die bier erwähnte Abhandlung ficht in den Huit Dissertations p. 1 — 38. 


) Umfdndliche Nachricht von der dem großen Könige Friedr. 2. zu Alt⸗ 
Stettin am 10. Dit. 1793 errichteten marmornen Bildfäule,. Berlin. 4. - 
&. 44, 
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befchreibung an die Königinn in Preußen Sophie Dorothee, die 
felbe einen „höchftitrahlenden Karfunkel an der Stimm der Tugend,“ 
und ihren Gemal „den großen Diamanten an dem Finger der ikigen 
Zeit‘ nennt. Vergebens waren v. Herbberg’8 Bemühungen, Eini- 

ges in der Abhandlung des Königs zu mildern und zu berichtigen: 
denn der lehnte alle Berwendungen ab, indem.er den 14. Nov., auf 
des Minifterd ermenerten Verſuch, bloß an den Rand fchrieb: „Ih 
kann on diefen Kleinigkeiten nichts weiter ändern.“ Profeſſor Shi 
bault beforgte in wenigen Tagen den Drud des Originals, während 
der Kriegesrath und Archivar Dohm die deutiche Überſetzung deilel: 
ben anfertigte.- So erfchien denn diefe merkwürdige Abhandlung, 
deren -eigentlicher Kern in folgendem Urtheile liegen dürfte: „Laſſt 
uns, fagt der Verfaſſer, aufrichtig geftehen, daß bisher die ſchöne 
Literatur auf unferm Boden nicht glücklich geweien. Deutfchland 
hat Weltweife gehabt, welche die Bergleichung mit den Alten aus 
dauern können, welche diefe fogar in manchen Fache hinter ſich lie⸗ 
gen; ich behalte mir vor, bderfelben in der Folge zu erwähnen‘). 
In Betreff der ſchönen Wiffenfchaften laſſt uns unfre Armut) be 
feinen. Alles, was ich Ihnen, ohne niedrige Schmeichelei gegen 
meine Landesgenoffen, eingeftehen kann, ift diefes, daß wir im dem 
Fleinen Fache der Zabeln einen Gellert gehabt haben, dem es ge: 
lungen war, fi) an die Seite eines Phädrus und Afop zu feten ’); 


41) Der König fpricht in feiner Schrift S. 69 — 71 von dem deutfchen 
Philoſophen und beweift dadurch am augenfcheinlichften, dag er, nach 
feiner Einficht, mit der größten Unpartcilichkeit, ohne Liebe und Hall, 
gefchrieben. Zum Beweiſe kann auch folgende Stelle aus feiner Ab» 
handlung „de la-Religion du Brandebourg“ dienen: „De 
tous les savans, qui ont illustre l’Allemagne, Leibnitz et Tho- 
masius rendirent les plus grands services ä l’esprit humain: ils 
enseignerent les routes par lesquelles la raison doit se conduire, 
pour parvenir à la verite; ils combattirent les prejuges de toute 
espece; ils en appelerent dans tous leurs ouvrages, ä l’analogie 
et ä lexperience, qui sont les deux bequilles avec lesquelles nous 
nous trainons dans la carriere du raisonnement; et ils firent nom- 
bre de disciples. “* 


2) Wir haben oben, Bd. 2. ©. 274, gefehen, daß der König den Buch 
bändler Pauli in Berlin 1. J. 1760 zu einer Ausgabe der Gellertſchen 
Fabeln veranlaft. Darüber klagte der rechtmäßige Verleger in Leipzig 
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sig iſt erträglich. in feinen Gedichten, zwar nicht in Abſicht auf 
ürud; vielmehr weil er, obfchon jchwach, den Horaz nachgeahmt 
Auch werde ich Gefiners Idyllen, die einige Lobredner finden, 
käweges unbemerkt laſſen; allemal aber jei mir erlaubt, daß ich 
Wen die Werke eines Catull, Tibull und Properz vorziehe '). 
mm ih die Geichichtichreiber überſchaue, fo finde ich nur des 

ſors Mascov deutſche Gefchichte, die ich, ald am wenigften 

ft, anführen kann. Wollen Sie, daß ich von dem Verdienſte 
ber Redner aufrichtig fchreibe? Keinen kann ich auftreten laſſen, 
den berühmten Quandt aus Königsberg, welcher das feltene und 
veigenthümliche Talent der harmonischen Sprache befaß; zu uns» 
r Schande füge ich hinzu, daß fein Verdienſt weder gepriejen, 
berfaumt worden. Wie darf man bei den Menfchen ein Beftre- 
‚mach der Vollkommenheit in ihrem Fache erwarten, wenn nicht 
Fuhm ihre Belohnung fein wird? Zu diefen Männern, die ich 
inmt babe, ſetze ich noch einen Ungenannten (Joh. Nikolaus Götz), 
Diem ich reimfreie Verſe geſehen habe („Die Mädchenin— 
#*) eine Elegie in Herametern und Pentametern), deren Ka- 


— war gendthigt, ihn zu entſchaͤdigen. Seitdem werden 
mnd 





erts Fabeln von beiden Buchhaͤndlern in den Verkehr gebracht; _ 

während 1832 in Berlin die 16. Auflage erfchienen iſt, haben 
Gellerts fämmtliche Fabeln und Erzählungen. Neueſte Driginal« 
ausgabe. Leipzig bei Hahn 1832, die Preſſe verlaffen. 
Belhe Fülle von Wahrheit und Schönheit muff in den klaſſiſchen Al—⸗ 
ten Ichen, wenn Friedrich, der fie nur durch franzöfifche uͤberſetzun— 
gen geniehen Fonnte, Icbenslang fih an ihnen erfreuetr: und welches 
Bartgefühl für Kunſt und Wiſſenſchaft muffte den König auszeichnen, 
deß er, durch die drmliche Schale der Sprache hindurch, den göttli- 
ben Kern der Wahrheit und Schönheit herausfand. Hier licgt der 
Ehlüfel für Friedrich's Klage Über den Berfall der franzdfifchen und 
fr feine Wünfche zur Blüte der deutfchen Redekuͤnſte. 
Die Mädcheninfel war dem Könige befannt geworden, als von 
Rneb el?) von 1764 bis 1774 Lieutenant bei der Garde in Ports 
dam, jenes Gedicht hier befonders hatte abdruden laſſen. Es fcheint, _ 
als habe es nur an Gelegenheit bei Hofe gefehlt, den König mit 
unfrer Literatur vertrauter zu machen. 1749 wollte Sulzer den König 
durch Maupertuis mit Klopſtock's Meffias befannt machen; der Prä- 


) S. eben ©. 151. 
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denz und Harmonie aus einer Miſchung von Daktylen und Sp 
been entfprang: felbft voll gutes Sinnes, fchmeichelten fie meine 
Dhre fehr angenehm durd ihre wohlflingenden Töne, deren ic m 
fre Sprache nicht empfänglich geglaubt hätte. Ich wage die Me 
nung auszufprechen, das diefe Art von Versbau vielleicht diejeni 
ift, welche unferm Idiom am meiften entfpricht, und daß fie der gi 
reimten viel vorzuziehen; es ift wahrfcheinlih, das man glüdii 
Sortfchritte machen würde, wenn man ſich die Mühe gäbe, fie 
vervollfommnen. — Ich fage nichts von der deutfchen Bühne. J 
ihrem Gefolge hat Melpomene nur wilde Liebhaber: die Einen a 
Stelzen, die Andern Friechend im Schlamme; rebellifch gegen i 
Geſetze, unbekannt mit der Kunft zu rühren umd zu interei 
werden fie ſämmtlich von den Altären der Göttinn zurückgeſtoße 
Glücklicher waren Thaliens Liebhaber; wenigftens Eine ächte, orit 
nelle Komödie haben diefe geliefert; ich meine den Poftzug') 
unfere Sitten find es, unfere Lächerlichfeiten, welche der Dichter ai 
der Bühne entfaltet; das Stüd ift gut gemacht; auch dem Molier 
wäre die Bearbeitung deflelben nicht befier gelungen. Leid thut es mit 
daß ich Ihnen Fein mweitläuftigeres Verzeichniff unfrer guten Kun 
arbeiten vorzulegen im Stande bin; die Schuld fehreibe ich nick 
der Nazion zu; ihr fehlt es weder an Geift, noch an Genie; allen 
fie ward aufgehalten durch Umſtände, die fie verhinderten, ſich 
gleicher Zeit mit den Nachbarn in die Höhe zu fchwingen.“ 
„Wir werden, fchließt der Königliche Schriftfteller, ald wahrhaft 
deuticher Patriot, wir werben einft unfre Flaffiihen Schriftfteller ba 
ben, ein Jeder wird fie lefen, um fich daran zu bilden, unfre Nad- 
barn werden deutſch Iernen, an den Höfen wird man ed gem 


— — — —— — 


ſident aber fand es nicht der Muͤbe werth. — Gleim ſchreibt an 
Heinfe, den A. Febr. 1772: ‚‚Fricdrich liebt die deutfchen Muſen nicht 
und kann fie nicht lieben; Ziegler's Banife wurde von Feinden der 
deutfchen Mufen ihm in die Hände gegeben; neben Voltairen fonnte 
Ziegler obnmoͤglich ihm gefallen. Quintus, ein deutfcher Franzofe, fo 
patriotifch er it, Fann’s dem Könige nicht bemeifen, daß Wicland ne 
ben Voltaire zu flehen verdiene. Briefe zwifchen Gleim, Wilhelm 
Heinfe und Joh. v. Muͤller. Bd. 1. Zurich 1806. ©. 58. 

1) Der Poſtzug, oder die noblen Paffionen. Lufifp. von Corn, Herm 
v.Unrenboff. Zuerft 1769, | 
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avec delice“) ſprechen, und es kann geſchehen, daß unſere Sprache, 
am fie vollkommen gebildet iſt, durch die Gunſt, die unſern guten 
hriftitellern zu Theil wird, von einem Ende Europens zum an- 
m fih verbreitet‘ '). 

Was Sriedric hier ahnend hofft und — wünfcht, ift e8 nicht 
t, nach Faum einem halben Jahrhundert, in die fchönfte Erfül- 
ng gegangen? Aber — auch ſchon damals, als er ſchrieb, war 
goldne Tag unfrer fchönen Nedefunft längſt am Himmel erjchies 
t. Leider blieb es dem großen Könige verborgen, wie gerade in 
ı glänzenden Zeiten feines Thatenruhmes auch die Blüte des deut. 
en Geſchmackes bis zur ftolzeften Kraft und Ehre aufwuchs. Das 
merzte; und darum zogen deutſch gefinnte Männer mit Necht ge- 
ı jeihe Schrift zu Felde ’): der Abt Jeruſalem, Juſtus Möfer, 





)„Pour la langue allemande, ſchrieb Friedrich den 1. Nov. 1777, elle 
ne meritera d’attention, que lorsque des grands poetes, des grands 
orateurs et d’admirables historiens l’auront fixee et auront su res- 
serrer les phrases laches et molles qui employent une foule des 
mots superflus pour exprimer peu d’idees, mais ces tems ne sont 
pas encore venus, en attendant nous trouvons que la langue 
francaise est dans ce siecle une dialecte universelle, nous trouvons 
tous les auteurs latins et grecs que les francais ont traduits, ainsi 
cette seule langue nous tient lieu de cing ou six idiomes que nous 
serions oblige d’etudier et d’en charger notre memoire pour sa- 
voir ce que nous pouvons apprendre par le francais. Du moins 
cette Jangue est fix&e par les bons ecrivains du siecle de Louis XIV 
et la nötre n’est qu’un amas de dialectes dont chaque cercie de- 
l’empire croit posseder la meilleure et dont les phrases de 20 milles 
en 20 ınilles ne s’entendent presque pas.“ | 


)4) Lob. Friedr. Wilh. Jeruſalem über die teutfche Sprache und 

Literatur. Berlin 1781. 8. 

2) Tralles Schreiben von der deutfchen Sprache u. Literatur. Berlin 
1781. 8. 

3) Joh. Michael Afſprung Bemerkungen über die Abhandlung von 
der deutfchen Literatur. Frankf. am Main 1781. 8. 

4) Juſt. Möfer fiber die deutfhe Sprache und Literatur. . Osna⸗ 
brüd 1781. 8. | 

5) Gomperz Lettres sur la langue et Ja litterature allemande, 
relative a l’ouvrage: De la l. a. et dedices à 5. M. le Roi de 
Prusse. A Danzic 1781. 8 Ä | 
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Balthafar Ludwig Tralles, Afſprung, Lion Gomperz, Nous 
Lientaud; am fiegreichiten vielleicht Zohann Karl Wetel „I 
Sprache, Wiflenfchaft und Gefhmad der Deutſchen.“ — Die ft 
zöfiiche Überſetzung von Jeruſalem's Schrift wurde bei dem $ 
buchdruder Deder in Berlin mit denfelben Lettern gedrudt, mit: 
chen Friedrichs Abhandlung gedrudt war, und Fam dem Könige vi 
bie verwitwete Herzogin von Braunſchweig unmittelbar zu; © 
Gomperz empfing für die Zueignung feiner „Briefe über die i 
ſche Sprade und Literatur‘ den 6. Sept. 1781 ein fehr guäßi 
Kabinetsfchreiben; und Nauquil » Lientaud nahm Friedrihs Wa 
zum Motto: „Vous savez que dans la Republique des Leit 
les opinions sont libres. Vous envisagez les objets d’un pe 
de vue, moi d’un auire; souffrez donc que je m’explique etq 
je vous expose ma facon de penser ....“'), Auch Gri 
in Paris, welchem der König durch d'Alembert einen Abdrud jet 
Schrift fchenkte, fprach im einem Briefe vom 19. März 1781 
edler Freimüthigfeit für die Sache des deutfchen Vaterlandes zu t 
- Monarchen ?). Seine drei Seiten wiegen ganze, bogenreide | 
handlungen auf; — Klopftod?) fchrieb feine Dde „UÜberſchätn 
ber Ausländer; Käftner machte fih in bittern Epigrammen Puft 
— und — durd eine feltfame Fügung der Dinge ließ der I 
fefjor Küttner in Mitau feine ſchätzbaren „Charaktere teutid 
Dichter und Profaiften“ bei Voß in Berlin druden, ein Bu 
- welches bie beften deutichen Schriftfteller von Karl dem Grosen 
bis auf das Jahr 1780 alle aufführt und dadurch, ganz abfichtsle 









6) Rauquil-Lieutaud Lettre ä Mr. le Prince de Ligne, ou ob 
servations sur l’ouvrage intitule etc. (ohne Drudort.) 1781: 5, 
7) Anmerkungen über die franzdfifche Schrift von der deutfchen Spradk 
und Literarur, nebſt einigen Proben, Breslau 1781. 8, 
4) De la litterature allemande. p. 4. 
2) Friedrichs Hinterlaffene Werke. Berlin 1789. Bd. 15. ©. 322.3%. 
3) Auch „Die Berkfennung” eine Ode v. J. 1779, bat Klopfiod ge 
gen Friedrich gerichtet. — 1787 hat Klopflod über die Kriege Frie 
drichs des Großen gefchrieben, aber die Handfcheift felbfi ver- 
nichtet; ſ. Morgenblatt 1808. Nr. 90 und 91. 
4) Abraham. Gotthelf Kaͤſtner Neueſte großentheils noch ungedrudt 
Sinngedichte und Einfälle, o. O. (Gießen) 1781, ©. 56, 58, 74. 
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hlogeudfte Widerlegung des Königs machte, mit deſſen Abhand- 
ed ganz gleichzeitig erfchien '). 
Kur Ein deutjcher Gelehrter, unfer großer Philolog Friedrich 
Wolf, hat etwas Grfprießliches im Friedrichs Abhandlung 
jen, und davon Aulaſſ genommen, in der Akademie der Wif- 
zu Berlin 1511 eine Borlefung zu halten und in Drud 
: „Uber ein Wort Friedrichs II. von deutſcher 
fun.“ 
it des Königs Schrift immer unter einem doppelten Ge- 
te erichienen: wir verwerfen nämlich durchaus den, Deutich- 
engehenden, gefchichtlihen Anhalt derfelben; To vieler Aufmerk— 
it werth wir fie auch im Übrigen achten und fo fehr wir ung 
„bei näherer Erwägung aller Verhältniſſe ihr eine ganz an— 
Infct abgewonnen zu haben, als fie bei dem erften, rücjichts- 
Fublide gewöhnlich gewährt. Alſo, den gefchichtlichen Theil 
Derfuches über die deutfche Literatur geben wir ganz preis, 
I) nicht einmal einen einzigen der fo berühmten, durch feine 
MmZhaten gewedten preußifchen Dichter kannte Friedrich, die 
Barden Galliens unerreichbar“ befungen hatten: nicht 
'3°) Grenadierlieder, nicht Ramler's ), v. Kleift’s und 
373% Lob-Oden auf ihn felber; nicht das Triumphlied auf 
bei Leuthen und die Gedichte zur Friedensfeier von Anne 
Age if vom Januar 1781. 
leim erlebte den 22. Des. 1785 die Freude, feinen angebeteten Mo— 
ercen von Angeſicht zu Ungeficht zu fehen und zu fprechen; f. Job. 
Bilh. Ludw. Gleim’s Leben. Aus feinen Briefen und Schriften 
m Wilhelm Körte. Halberſtadt 1811. ©. 219 ff. 


damler's Dde „Un den Dfierreihifchen Fabius, Nach der 
lacht bei Torgau‘ war dem Koͤnige zu Geſicht gelommen und 
Behte nach feinem Geſchmacke fein; er befahl daher einem der Um- 
khenden, ihn nach) geendigtem Kriege an den Verfaffer zu erinnern, 
Die Erinnerung mochte unterblieben fein; f. die Anmerfungen zu dies 
 Dde in Ramlers Poetifchen Werken. 

beffing hat mehrere Dden auf Friedrich gedichtet 1) der Ein- 
Mitt des 1752. Jahres; 2) der Eintritt des 1753. Jahres; 37 der 


—— 1753 in Berlin; 4) der Eintritt des 1754. Jahres im 
eriin, 


at. d. Gr. ui. * 23 


— 
— 
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Luiſe Karſch): — Thomas Abbt's patriotiſche Abhand 
„vom Tode für's Vaterland“ 1761, und „vom Verdienſte“ 1 





1) Die Naturdichterinn Rarfch '), welche im Januar 1761 aus der 
mark nach Berlin kam, und fich durch ihre Heldenlicder auf Fri 
im fiebenjährigen Kriege Ruf erworben hatte, fühlte ſich durch 
Unterredung mit dem Könige in Sans-Souci entzuͤckt; er verfi 
für fe zu forgen; — wurde aber gegen fie eingenommen. ic 
50 Thlr. zum Geſchenke, und, als fie wieder bat, fo ſchickte d 
nig ihr mit der Poſt 2° Thlr., welches Madame Karfch mit fol 
dm Impromtu erwiderte: { 

„Swei Thaler find zu wenig 
Sir einen großen König! 
Zwei Thaler find für mich Fein Glück, | 
Drum ſchick' ich fie zurück,” 
„Der Einfall, fagt die Tochter der Dichterinn in deren Biog 
wurde Zbniglich belacht;“ — eine neue Bitte befchenfte der 
mit 3 Thlr., worauf folgende Berfe „An Quittungsfiatt geſch 
ben im Jannar 1783“ erwidert wurden: 
- „Seine Majeftät befahlen, 
Mir, ſtatt eine! Haufes Bau, 
Doch drei Thaler auszuzahlen. 
. Der Befehl ward ganz genau, 
Promt und willig ausgerichtet, 
und zum Dante bin ich verpflichter. 
Aber für drei Thaler kann 
Au Berlin fein Hobelmann 
Mir mein Teste! Haus erbauen, 
Sonſt beſtellt' ich ohne Grauen. | 
Morgen mir ein folche3 Haus, 
789 eint Würmer Tafel halten 
und fich ärgern übern Schmaus 
Von des abgegrämten, alten, 
Magern Weibes überreſt, 
Das der König — Teufen Türk,” 
Aus Zolgendem erhellet, dag Madame Karſch den König auch 
anderweitig behelliget: „Zu Seiner Koͤnigl. May, von Preußen ıc. | 
ſers allergnädigften Herren, unmittelbaren Entfcheidung, gebörer 
Bitte der Dichterinn Karfchin, für ihren Sohn, nicht; fondern esn 
fich diefelbe, bei denenjenigen melden, welche dergleichen Küfterid 
zu vergeben haben. Berlin, den 3. Januar 1782.’ 
Für die Poetin Karfchin, | nd." 
in Berlin, 


1) Neben Madame Karſch wurde gleichzeitig Gottlob Wilhelm Burma 
als Gelegenheitsdichter und als Improvifator geſchätzt. Er war 
15, Mai 1736 zu Lauban in der Dberlaufiz geboren, und farb den 3. 
mar 4805 in großem Elende au Berlin. Gein Lied auf die Duatır 
ſegut als gewonnen, achört zu feinen belichteften Gedichten, 


—— 
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s Lobrede auf den König und deſſelben Verfaſſers kleine pa— 
Ihe Luſtſpiele: „der Edelknabe“ und „der dankbare Sohn‘ '); 
Leſſing's herrliche „Minma von Barnhelm,“ ſammt den 
bäbnlihen Meifterwerfen waren ihm unbekannt geblieben; felbft 
eflich Mylius feit 1782 die Werfe des Philofophen von 
Souci in unfere Mutterfprache übertrug, kam nie zu Frie- 
Ohren. Wahrlich,- wer dies erwägt, und, von Klopſtock, Wie- 
‚Herder an, den ganzen üppigen Reigen deutfcher Dichter, Ned- 
md Profaiften überſchaut, welche damals Licht und Wärme, _ 
amd Segen nach allen Räumen hin ausftrömten; der kann den 
m Mann nur bedauern, daß er mit dem abfterbenden franzö- 
ı Schriftthume fich begnügen müflen, während er, unter gün- 
tr Jugendzeit, in reiferem und höherem Alter der goldenen Tage 
ber Kunftfrüchte hätte froh werden können. 

Bern alfo bleibe, bei diefer vorurtheilsfreien Anficht, jeder An- 
und jede unziemende Bitterfeit gegen den König. Ehre den 
Fiſchen, den deutſchen Barden, daß fie, nicht beachtet von 
wich, doch fein Lob gepriefen, fo lange die Vorſicht ihm das 
\ gefriftet, und daß ihr Sang noch immer feines Ruhmes 
M). nn 


| 5— 
Bem danfbaren Sohn iſt oben Bd. 2. ©. 144 die Rede gewefen; 


Bdem Edelknaben foll der noch lebende Oberſt a. D. v. Mal⸗ 
ſhitti Anlaſſ gegeben haben. 


Ftiedrich Auguſt von Staͤgemann, welcher ſchon im Aug. 1786, 
kei der Nachricht von Friedrich's Dahinſcheiden, eine Meiſterode zum 
Andenken des Königs gefungen '); erdfinet feine „Hiftorifhen Er- 
Een in lyriſchen Gedichten.’ Berlin, bei Reimer 1828. 
ME. gr. 8. (nahdem er ©. 1 dem Vaterlande gehuldigt) ©. 3. 
mit „Eines alten Helden Abfchied vom Leben. 1786, 
"9 Erduin Julius Koch Odeum Friedrich! ded Großen. Berlin bei Nauck 1793, 
J enthalt 16 Lobgedichte auf Friedrich von Ch. Ew. v. Kleiſt, Ramler, Willa⸗ 
mov, Schubart, Hagemeiſter, Fiſcher, Gleim, Eulogius Schneider; S. 29 — 32 
die Stagemannſche Ode. Wünſchenswerth wäre eine vervollſtändigte, und 
id auf vie Gegenwart fortgeſetzte Ausgabe dieſes Buchs, Aus den letzten 
Jahren würden dazu kommen: „Schickſalsſpruch“ von Apollonius von 
Maltig (im Berliner Muſenalmanach für dad Jahr 1831, herausgegeben 
von Morig Beit), „Friedrich der Einzige” in (Stieglig) Stim- 
men der Zeit, Lieder eines Deutichen, Leipzig bei Brockhaus, 1832, &s 32 fi, 
„Sriedrih der Große” in Ortlepp's Giebengeftim der Kiriegeshelden, 
deipzig 1833, 
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Wenn es in. der Schrift über die deutſche Literatur 
„Noch jett erfcheint auf der Bühne ein Götz von Berl 
eine abfcheuliche Rachahmung diefer jchlechten engliſchen Sti 
Shafefveare, und das Parterre klatſcht Beifall und fork 
Enthuſiasmus diefe ekelhaften Plattheiten;“ fo Tem } 
auch hierin feine deutichen Zeitgenoſſen, ja felbit ſeine 
Hauptſtadt nicht; denn, auch unſere Schaubühne feierk 
unter ihm, eben im: Berlin vorzugsweiſe, verachtet u 
ſäumt von Oben her, ihre jchönfte Jugendfriſche. Aus den 
hen DVorftellungen der Myſterien und der Moralen dei 9 
ters entfprungen; aber, in der Kirche, wie fpäterhin als I 
Ergösung in den lateiniſchen Schulen immer im Knaben 
rückgehalten, zogen erft die herummandernden Banden mul 
laändiſche Bühne mühſam zu höherem Anfehn empor. Pie 
chen hatten von ſelbſt ihre kirchlichen Vorſtellungen aufgegeb 
Schulen fahen diefen Genuf ungern fchwinden. Kurfürk 
Wilhelm bemerkte ed ungnädig, befonders während des ichwd 
figjährigen Krieges, daß die Gymmafiaften öffentlich Komöt 
ten, und verbot es ihnen daher 1629 im fehr harten Anl 
indem “er ihre Spiele bald „hölzerne Komödien,“ bald „Ai 
bald „lauter hölzerned Weſen“ nannte’). Friedrich Wil 
wollte, worüber die Verordnung im Mylius zeugt, „die K 
und Actus dramaticı, dadurch nur Koften verurfacht umd 
müther vereitelt werden,“ in Schulen gänzlich abgeichafft 
aber, dad Berliniſche Gymnaſium feierte noch amt 14. Dt 
fein 166jähriges Stiftungsfeft dur ein Schuldrama, „der | 
Sokrates,“ ein Trauerſpiel in Derfen, von dem Qupbrefter, 
rigen Oberkonſiſtorialrath M. Nathan. Baumgarten verfaftt u 
in Quart gedrudt; beim Kölnifchen Gymnafium im Berl 
den den 24. März 1755, den 14. April 1757 und den 2% 
1759 dramatische Dorftellungen gegeben, welche auch m D 
fchienen und fämmtlih den Ieftor Damm zum Verfaſſer 
nämlich „Damons Bürgichaft, “ ein Geſprächſpiel in 3 9 
gen; „der Ausgang oder das Ende des Ajas,“ nach Sophefli 


1) Cosmar und Klaprotd Statsrath. ©, 30 — 34. 
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Mngebardifche König Nachis im Kloſter,“ Schaufpiel in drei 
| Die legten Schuldramen in Berlin find den A. und 
1762 unter Damm auf dem Kölniſchen Gymnaſium gege- 
: Alzire von Voltaire, nach ber Äberſetzung der Frau 
‚amd die Pariſiſche Bluthochzeit König Heinrichs von 
ira, ein deutſches Original in Berfen'). — Bauer, feit 1766 
Kam Lyzeum zu SHirfchberg, fchaffte hier auch die Schulfo- 
Win ab und führte am ihrer Stelle Redeübungen ein. 
Reben diefen, doch, wie es feheint, nur am befonderen Feſten 
Rn Schufdramen, kommen früh ſchon die wandernden Cchau- 
Hruppen vor. Seit 1690 fpielte in Berlin, neben Sebaftion 
fin, der zugleich durch Operiren und Marktſchreien viel Geld 
‚ die Gefellichaft des Kurſächſiſchen Hoffomödianten M. Jo— 
theim oder Velten, welcher zu Halle in Sachfen ge _ 
1670 in Leipzig die Aniverfität befuchte, aus Studenten eine 
bildete, mit der er auch Moliere's Quftfpiele, deren erfle 
er) Überfegung von 1694 von ihm ſelbſt berühren fol, 
Veltheim hatte bald viele Nachahmer. Friedrich I. Kö- 
auch fchon eine franzöfliche, die du Rocherſche, Hoftruppe, 
1711 abgedanft wurde. Inter der folgenden Regirung 
fie dramatische Kunſt fein Glüf?); aber unter Sriedrid U. 
Ad Schaufpieler vom erften Range zur Bildung und zur 
tung der Einwohner auf. Frei und ungebunden eifern die 
en, mit bezalten und verſteuerten Privilegien Segünftig- 
liſchaften ) unter einander um die größte Vollfommenheit 


“ 

















| 
753 bei Gelegenheit des Geburtstages des Direktors der Ritteraka— 
ie zu Dom: Brandenburg Breymann führten die Eleven das Schaus 
fiel; „Die Werber” auf. Seitdem fein folcher Actus dram. 
Behr; ſ. Kurze Geſchichte der Ritterafadenie zu Dom Brandenburg 
An Arnold. Brandenburg 1805. ©. 27. 

5. Beiträge zur Kunde Preußens, Königsberg 1819. Bd. 3. Heft 1. 
8.75f. — Doch iſt der Statsminifter v. Grumbkow, während K. 
ir. Wilhelms I. Regirung, Dberdireftdr der deutſchen Komddie in 
Berlin gewefen. 

Dipbelin erhielt 1767 das preußifche Privilegium mit Schudy gemein- 
aftlich und zalte jährlich den 1. Dezember 100 Dufaten zur Char« 
senfafe; mußte fich auch als Hausbeſitzer in Berlin anſaͤßig machen. 
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und erringen, im ihrer äußeren Unſcheinbarkeit, was fie im @ 
des Hofes vielleicht nie errungen hätten. Schon die Schöne 
ſche Gefellfhaft, welche zuerft im September 1742 auf fpei 
Föniglichen Befehl von Breslau ') nad Berlin fam?), wirt 
einem fehr veredelten Gejchmade: fie gab den Canut von | 
Elias Schlegel, Eato von Gottfhed, den Hypochondriften von‘ 
ſtorp, alle Stüde von Gellert und von Joh. Ehriftion Krüger; 
die Werfe von Corneille, Voltaire und Moliere in Überfeku 
Das waren Niefenichritte auf Einmal. Man darf nur & 
Efhof ’) Fennen, „den Mann, der durch Wahrheit and Natur 
Spiel zur Kunft erhob‘ und der feit 1742 die Berliner als 
der Schönemannjchen Bühne, erfreute, um jene Zeit völlig zw 
fiehen. Und diefe trefflichen Künftler gaben ihre Borftellungen, 
die Ackermannſche Gefellfhaft *), auf dem Rathhauſe, w 

Miethe zalten: Weiter führte die Bühne der Hauptitaht % 
Schuch, der feine Dorftellungen 1754 in einer Bude auf 
Gensd’armenmarkte mit dem Grafen Effer, nach dem Engliſchen 
Sohn Banks eröffnete und vielen Zulauf hatte. So entiande 
erften ganz regelmäßigen beutichen Schaubühnen, jehr gut, im 

gleiche mit anderen Ländern; aber merfwürdig, wegen der flügelie 
len Fortfchritte zur Vollendung. Ja, es fchadeten ihnen nicht! 
mal die franzöflichen Schaufpieler, welche der König 1740 ange 






41) Mein licher G.⸗L. v. Tauentien. Ich habe Euer Schreiben vor 
diefes erhalten und daraus ſehr gern erfehen, dag Meine Abſicht 
Dorthinſchickung derer Intermezzo Spieler durch dem Divertissen 
welches diefe Leute denen Schlefieen und befonders denen Bresli 
gemacht haben, erreichet worden. Ich bim ꝛc. 
Berlin, den 28, Januarii 1767. 

2) Der König hatte fchon 1740 die Schönemannfhe Gefellfchaft, m 
damals in Lüneburg fpielte, nach Berlin haben wollen; da fie 
dem Rufe nicht folgen konnte; fo befam Edenberg ein erneut 
Privileg. 

3) Ekhof (fo hat er fich gefchrieben) ift geboren in Hamburg ben ! 
Auguſt 1720; geflorben den 16. Jun 1778. 

4) Conrad Ackermann, 1729 zu Kamenz in der Laufit geboren, fa 
im März 1754 nach Berlin; konnte aber nur ficben, ſehr belic 
Vorfielungen geben, da Schuch ſich vom Könige ein Gencralprivl 
auswirfte. 
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and welche Anfangs großen Beifall fanden '). Sie gaben ihre 
klungen im fogenannten Kurfürftenfale des Schloſſes, oder auf 
Gartentheater in Monbijou, wo auch Boltaire, vor ben 
7 Gicero in Gatilina, und den Orosman in der Zaire 
& Den. 10. Jun 1775 eröffnete le Kain in L’orphelin de 
ine eine Reihe von Goftrollen, zu denen er vom Könige auf 
Wochen verjchrichen war; doch weder er; noch Aufrene hatte 
Monarchen Beifall, wie man das aus den Briefen au Voltaire 
0. Zul 1774 und vom 24. Jul 1775 erfiehet *). — 1779 
Friedtich für die frauzöſiſchen Komödianten, durch Boumaun, 
e Mitte des Gensd’armenmarktes ein Schaufpielhang, mit der 
brift; „Ridentur et corriguntur mores,“ welches 1200 Pläge 
and om 22. April 1776 mit dem Trauerſpiele Polieucte von 
le, und mit der Operette La servante maitresse eingeweiht 
aber nur von Furzem Beflande war, weil du3 deutfche Thea⸗ 
großen Schaden that. v. Arnim, als „Direcieur des Spec- 
F wünfchte zwar durch Pantomimen Zufchaner anzuloden; der 
huaber antwortete ihm, den 1. März 1777: „Non; Je ne 
Us agreer les pantomimes. Il y a deja irop de Spectaeles 
5 et plus qu'il n’en faut pour un amusement raisonna- 


) Als v. Arnim dann, beim Ausbruche des baierſchen Erb- 
L__ 


tKnig an Voltaire den 18. Nov, 1742: „Je vois que vous aves 
ki assez juste de nos comediens; ce sont proprement des 
Anseurs dont la famille de la Cochois fait la cometdie. Ils joueni 
rn quelques pieces du theätre italien et de Moliere; 

is je leur ai defendu de chausser le eothurne, ne les en trou- 
ant pas dignes.“ Oeuyres de Voltaire. Basle. T.75. p- 308. 


Deuyres completes de Voltaire, Basle. T. 77. p. 68. 136. 


Die Univerfität Halle erlangte den 21, Junii 4771 folgende Kabi— 
mp 1), „Se K. M. in Preußen ꝛc. finden Sich durch die, von 

Döpbelinfchen Schaufpielergefellichaft zu Halle veranlaffte große 
daerdnungen, in Dero bereits vorbin gefafiten Meinung noch mehr- 
hlärkt, daß dffentliche Schaufpiele fich ganz und gar nicht für Städte 
und Drter ſchicken, wo junge Leute zum Dienft des Stats gebildet 
werden ſollen. Es geben ſolche nur vielmehr der Jugend Anlaſſ, Zeit 
und Geid unnäberweife zu verfchwenden, und die auf diefen Pflanz⸗ 


N Myliss N. C. C. Bd. 5. Thl. 1. Nr. 38. p· 247. 
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folgefrieges, eine Erhöhung des Etats für das franzöſiſche 
fpiel begehrte; fo fchrieb ihm der König anf der Stelle, den 
März 1778: „Les conjonctares actuelles preparent & des 
nes plus scrieuses. On pent tres bien se passer des comic 
et c'est pourquoi Je viens de retrancher & tous les aclen 
actrıces de Mon theatre franco!s leurs appointements et 
sions.“ So hatte das franzöftfche ‚Theater: ein Ende und v. An 
welcher früher Gefandter in Kopenhagen gewefen, war dei M 
letter Schanfpieldireftor; der erfte war eigentlich v. Knobeläberf 
weſen, denn er hatte die Oper unter feiner Auffichtz dann Bi 
v. Pöllnis; nach ihm Baron v. Sweerts; nun Graf Fir 
den 18, Februar 1771, nach deffen Tode v. Arnim folgte"). 
Die franzöſiſche Komödie, welche für Geld fpielte umd nur 
und halb als Fünigliche Gefellichaft betrachtet werden Fonnte (die 
liäniſche Oper ging ganz auf Königliche Koften) ”), war alfe « 
gegangen, indeif die deutfche im Stillen ſich auf alle Weife zu 
vollfommmen fuchte, auch an ber lebendigen Kritif und an ber 
erwachten dramatifchen Poeſie, für welche das ganze Volk De 
rung hatte, eine mächtige Stüße fand. Leſſing, Mendelöfohn 
Nicolai z. B. beſtimmten 1756 den Gewinn von der Bihliothet 
ſchönen Wiſſenſchaften zu einem reife auf die beſte Troy 


fhulen fo unumgänglich nöthige gute Zucht zu flören und zu ü 

brechen, und in allem diefen Betracht wollen Höchfigedachte St} 
M. aus wahrer Iandesväterlicher Vorſorge dergleichen weder auf X 
Uiniverfitäten, noch in deren Nachbarfchaft weiter geflattet wiſſen, 

dern befehlen vielmehr u. ſ. w.“ 


1) Graf Zierotin ſtarb den 17. Auguſt 1775. — Baron Phllnik Dig 
die Thenaterfachen in den vierziger Jahren und nach dem Urkunden, 
diefem Bande auch nach dem fiebenjährigen Kriege, 

2) Der König trat unter kriegeriſchen Trompetentbnen in das Dre 
baus in den Kreis feiner Generale und Dffisiere auf dem vorn 

Parterre, deffen Hälfte mit denen, aus allen Megimentern kommt 
dirten gemeinen Soldaten fich füllte; und pflegte wohl, auf die Sci 
dewand des Drchefters aufgelehnt, dem dirigirenden Kapellmeiſiet 
die Noten zu fehen. Der König klatfchte bisweilen, er allein, & 
Orcheſter oder einer Sängerinn Beifall zu, z. B. in dem letzten Jı 
ven der Mara. Die Opern wurden bis 1806 ganz unentgeltlih vı 
Yublifum genofien, 
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zuegk für feinen Godrus, und v. Brawe für feinen Freigeift 
en gekrönt. Das war fhon die Blüte eines beſſeren Zeitgei— 
hinter welchem die darftellenden Künftler dann keinesweges zu- 
Neben. Wir nennen zuerſt die Familie Schuch. Der alte 
bb ſpielte bis 1759 im feiner Bude, dann im dem Haufe auf 
Werder, welches der Kammerdiener der Königinn, Donner, 
Dfih baute und welches nachmals der Generalzoll- und Afzije 
m gehörte, jetzt dem Finanzminiſterium. Er ftard 1763 in 
Hurt a. d. Oder. In feine Fußſtapfen trat jein Sohn Franz 
kb, welcher ſich 1764 in der Behrenftraße Nr. 55 einen Schau» 
iu 800 Platzen baute und Stüde von Leſſing, Weiße’), Schle- 





zb. 
Roh Eunftreicher unterhielt Karl Theophilus Döbbelin *) die 
Üter, welcher ſchon 1750 ald Student in Leipzig bei der Neu— 
hen Gefellfchaft fich der Bühne geweiht hatte. Friederike Ka— 
Neuber, Tochter des Zwickauiſchen Advofaten Weißenborn, 
fen im Zahre 1700 zu Reichenbach im Voigtlande, baute vor 
immaifchen Thore zu Leipzig ein Schanfpielhaus und grün. 
uch die erfte gute deutfche Bühne. Sie fand mit ihrer 
feit 1741 in ganz Deutſchland großen Beifall. End 
ihr Ruhm und fie ftarb 1763 bei Laubegaſt in großer Ar- 
Ale obengenannte Gefellfhaften hatten fi nach der ihrigen , 
et; darum verdiente fie e8 wohl, hier auch erwähnt zu werden, 
öbbelim 1771 Berlin verließ, da befam Berlin eigentlich ſchon 
endes Theater, indem Heinrich Gottfr. Koch das erfte Privi- 
für eine bleibende Bühne erhielt. Koch, 1703 in Gera ge: 
‚and im der Neuberiſchen Geſellſchaft gebildet, eröffnete feine 
in der Behrenftraße den 10. Jun 1771 fehr glänzend mit 
Sara Sampfon von Lefling, deflen Emilia Galotti zuerit den 
- des folgenden Jahres gegeben wurde ’); Minna von Barıı- 


Der Dorfbarbier, Fomifche Oper in 2 Akten, von Chr. Fel. Weiße. 
Nuſit von J. Ad. Hiller. Leipzig. 1771. 
I0bbbelin ging 1766 von der Ackermannſchen Geſellſchaft zur Schuch⸗ 
ſchen uͤber, wo er fofort auf Abſchaffung des Hanswurfis und auf Ein- 
Nführung regelmäßiger Stüde drang; aber ſchon 1767 eine eigene Ge 
ſellſchaft bildete. Ä I 
3) Den 6. April 1822 zum 5ojährigen Jubileum in Berlin aufgeführt. - 
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helm hatte Döbbelin ſchon den 21. März 1768 mit einem fa 
erhörten Beifall auf die Berliner Bühne gebracht, daß dası 
in 22 Tagen 19mal gegeben wurde’) und die Bewohner ber 
denz entichieden für den Geſchmack an der deutſchen Au 
wann. Auch Flaffiiche Werfe des Auslandes brachte Koch ai 
Bühne, 3.8. 1771 Moliere'd Tartuffe. Er forgte mit mal 
patriotiſchem Eifer für die dramatifhe Kunft, namentlih « 
das Trauerſpiel. Er farb 1775’) — 


„Der Mann, der einft den Eſſer, den Auguſt, 
So treu, wie den Erispin und Harpagon gemalt,” 


So Ramler in der Rede, weldhe die Witwe Koch zu 
Mannes Gedähtniff den 15. April felbit gehalten, am welce 
fie die Bühne mit Robert und Eallifte ſchloſſ. Merkwürdige 
ließ Romler 1775 in einer Theaterrede zu Berlin von einem 
gliede der Kochſchen Gefellihaft öffentlich vortragen: 


„Lebt wohl, ihr theuren Gönner! und ericht es noch, 

Daß Deutfchlands Fürften, Deutfchlands eigne Schaufpieltuni 
Des Lebens Schule, jedes Standes Zeitvertreib, 

Mit größerm Eifer unterftügen, als noch ie 

Die wälfhe Bühne Deutfchlands unterflühet ward” ®), 


Auch dürfen wir nicht vergeffen, daß Koch 1772 für je 
jellfhaft den Karakter als Hoffchaufpieler nachjuchte. DA 
nig antwortete den 14. Januar: „daß, obgleih Se. 8.M.% 
fen trage, der Kochſchen Truppe den nachgefuchten Karakter & 









y Zum Friedensfeſ, den 24. Mai 1779, und an den Tagen, wo die 
liner Garnifon zurüdfchrte, wurde „Henriette oder der Su 
raub’’ fünfmal hintereinander gegeben. — Als die Döbbeliniäe 
fellfchaft den 17. April 1780 ihr fünfidhriges Beflchen feierter 
Demoif. Döbbelin eine Rede, worauf „Niht mehr als 
Schäffeln‘ gegeben wurde, welches in 14 Tagen zehnmal & 
führt werden muffte. 

2) Den 3. Januar, 

3) Ramlers Poetifche Werke. Thl. 2. An demſelben Drte findet | 
auch eine von Ramler verfaflte, i. J. 1767 auf dem Döbbelini 
Theater in Berlin, von. einer Schaufpielerinn gehaltene (poci 
Rede. 
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dennoch in Anſehung ihrer vorzüglichen Talente zum Theater 
es dei Kennern dadurch erworbenen großen Beifalles, wodurch 
he wohl eine Diftinfzion verdienet, Sr. 8. M. höchſte Willens- 
ang dahin gehe, daß man für felbige einen andern ſchicklichen 
Her ausfinnen und in Vorſchlag bringen folle, welcher derfelben 
allein zur Diftinkzion von andern gemeinen Komödianten, fon- 
zugleich zur Aufmunterung dienen Fünne, ihre Talente noch 
R mehr zu excoliren, und dem deutfehen Theater Ehre zu ma- 
* — Der Minifter von Maſſow brachte zwar verjchiedene Ti— 
in Dorfchlag; aber Koch verbat alle, welche nit zugleich auf 
Geſellſchaft mit Beziehung hätten. 
Den 233. März 1775 befam nun Doͤbbelin das Königliche 
mal-Privilegium. Er brachte drei Perſonen mit, welche noch 
Berächtniffe der Berliner leben: feine Tochter, den Komiker Un— 
um") und den (alten) Beffel, und eröffnete die neue Bühne 
17. April 1775 mit den „Feindfeligen Brüdern“ von 
ng, mit einer Rede, welche Madame Döbbelin hielt und mit 
‚Ballet ) „Die Fiſchweiber“ von Lanz; auch wandte er 
‚af feine Borftellungen, und, um der fchauluftigen Welt Der 
zu machen; jo ließ er mit großen Koften alle fremde Künft- 
Ruf in GSaftrollen auftreten; fo, 1777, Franz Karl Brod- 
: 1745 zu Gräß in Steiermar? geboren, welcher ald Hamlet 
unglaublicher Begeifterung aufgenommen und (eine Ehre, die 
—* Schauſpieler in Berlin widerfahren war) herausgeru— 
wurde; ja, die Berliner liefen ſogar eine Denkmünze) (die 
1 Ehre diefer Art in Deutihland!) auf ihm prägen‘). Neben 
ae 
Carl Wild, Ferdinand Ungelmann, penſion. Hoffchaufpieler und Res 
‚ser farb den 21. April 1832 78 Jahr 10 Monate alt in Berlin, 
ei Schinemann hatte 1742 ein Ballet, 
Ten Abramfon. 


Brockmanns Bildniff mit der Umſchrift: Brockmannus Actor 
ütriusque scenae potens !); Kebrfeite: Peragit tranquilla potestas, 
quod violenta nequit; im Mbfchnitt: Berolini, die I. Januarii 
' MDCCLXX VIII. 


1) D. h. Komiker und Tragifer, 


. u 
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Brockmann) führte Demoiſelle Döbbelin die Rolle der O 
im Hamlet mit vieler Kunſt aus; und dieſes Shakespeareſche 
wurde mit jo erfolgreicher Anftrengung ind Leben geftellt, d 
Berliner auf eine ungewöhnlihe Weile ergriffen wurden’), 
wie wir willen, das Schaufpiel der Franzofen leer Tiefen. d 
ig fahe das, und wir haben ſchon gehört, wie er fich über 
vermeinten Ungeſchmack geäußert: doch war er nicht der einzige 
chem diefe Nichtung des Geſchmacks mifffiel. Sulzer, der fm 
wäljchen Wefen fehr entgegen ift, fchreibt den 19. Nov. 17 
Bodmer: „Die Nede geht, daß Dr. Göthe aus Frankfurt bi 
um die Borftellungen feines Götz und feines Elavigo at 
Theater zu fehen. Erfteren habe ich auch gefehen; aber das » 
rene und verwirrende Schaufpiel nicht bi8 and Ende and 
können‘ °). 

1778 und 1780 fam auch Schröder hicher, welcher 17 
Berlin geboren, in Hamburg aber, dem eigentlihen Schaupla 
nes Nuhmes, 1816 geftorben iſt; er war als Hamlet, als 
als Falſtaf und im anderen Rollen vortrefflich. 

Seit 1783 war Fled, Schröderd Schüler, in Breslau 
geboren, eine Zierde der Döbbeliniſchen Geſellſchaft, gleich gr 
Karl Moor, Fiesfo, Graf Eifer, Dtto von Wittelsbab, Di 
Salotti und als Oberförfter in Iffland's Jägern; ja, er mu 
fehr der Träger der ganzen Bühne, daß er noch large nad 
Tode ald die Krone aller Schaujpieler gedacht und gerühmt m 


1) Außer dem Hamlet fpielte Brofmann damals auch den Te 
Beaumarchais, Atelwod in der Elfriede, den Fürften im Edelf 
den Deferteur aus Kindesliebe und den jüngern Abslut in de 
benbuhlern. Den Hamlet allein gab er pwoͤlfmal. 

2) Auch die Koͤniginn fcheint das deutſche Theater beguͤnſtigt 
ben. Den 20. Maͤrz 1778 wurde vor Ihro Majeflät auf dem € 
Artadne reitirt. — Die Königlihen Sänger und S— 
rinnen waren im Sabre 1775 fo unerhoͤrt flech: „de refuse 

' Reine leurs services;‘* ſ. die Kabinetsordreg vom 22. und 24. 
1775 an den Grafen v. Zierotin im 3, Urfundentbeile, 

3) 5. Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner. Aus © 
literar. Nachlaffe berausgegeben von Wilhelm Koͤrte. Zuͤrich 
©. 418. 
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in engen und unſcheinbaren Naumen: in Buden, auf dem 
hanje, in Hintergebäuden. Neben dieſen muſſ noch gemerkt 
daß ein franzöſiſcher Schaufpieler Berge’) um 1760 (auf 

je des Hanfes Nr. 82 in der Dranienburger Straße) das 
Schaufpielhaus in Berlin, zu franzöfifchen Vorftellungen baute. 
tiefem Theater fpielte Franz Schuch, ehe er in der Behren- 


Nein; das Schuchſche erwarb Koch 1771 und Döbbelin 1775. 
53. Dez. 1786 wurde zum legten Male in der Behrenftraße 
belt, und zwar „Senriette, oder fie ift ſchon verheirathet,“ Luft« 
si 5 ten von Gropmann, worauf dann den 4. Dez. 1756 
Dödbelin das „Königliche Nazionaltheater“ (das chema- 
franzöſiſche Schanfpielhaus) durch „Verſtand und Leichtfinn,“ 
biel in 5 Akten, von Jünger, und durch eine von Ramler ge- 
fe Rede eingeweiht wurde, 

ers der König auch das deutſche Schaufpiel nicht ’); 
5er ihm doch weiten Spielraum in Mahl 7 Stücke. Da— 
uget ein Vorſpiel zum Geburtstage des Königs im Jahre 1777, 
von dem Lieutenant v. Bonin im Regiment Gensd’arınes, 
der König jchlechtweg Fritze hieß und welches den Feld» 
don des Königs Leibfompagnie und Premierlientenant in der 
‚ Adrioni, aber unter dem Namen Nichter, in völliger 
orm auf die Bühne bradte. Das Stück hieß der Patriot 
wurde oft und mit vielem Beifall gegeben. Dagegen erhob ſich 
beionders der Oberft von Scheel in Potsdam, Kommandör 
Bataillons Grenadiergarde, der ein Ärgerniff in der volfsthüm- 
Benennung der Majeſtät durch den bloßen Nomen Frige fand; 


—,—. 


Diefer Berge machte fich mit feiner Fleinen franzdfifchen Gefellfchaft, 
hırch feine Dperetten befonders, fehr beliebt und that der Däbbelin- 
en Gefellfchaft vielen Abbruch. Aber die, nach der Bergefchen kom: 
mende Hammonfche, und die 1769 angelangte Fiervillefche zc. Geſell— 
aft fanfen immer mehr und konnten fich, da der König mehr nicht, 
als 10,000 Thlr. Unterfiüßung geben wollte, nicht erhalten. 

Nach dem Hezifetarif vom 14. März 1769 bezahften die Gomddianten, 
Comediens, wenn fie mit Gonceffion fvielten, täglich 1 Thlr. Akziſe; 
 Mylius N. C. C. M. Bd. A. Nr. 19. p. 5627. 6355, 








diefe herrlichen Talente erfrenten die gebildete Berliner: 


‚feine Beſitzung hatte; das Bergéſche Lokal faufte dann 1769 


* 
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and Adriani verwied dem Direktor feine Dreiftigkeit, ih, wie 
leibe und lebe auf die Bretter zu bringen; aber — Döübbelin: ba 
den König durchaus für fih; er fertigte ben Feldwebel kurz aba 
fpielte den Patrioten, und was er ſonſt für gut fand, weiter ') 

In dem Generalprivilegium, weldes der König für Döht 
den 23. März 1775 vollzog, findet ſich unter andern Beftimmm 
gen auch die: „daß ſich der Thenterdireftor *) der Anleitung ei 
einfichtövollen Gelehrten zur Verbeſſerung der Schaufpielertalente: 
dienen“ folle. Auf welche Art Döbbelin dafür Rath geichaftt, F 
nen wir nicht fagen; aber, Friedrich's Zeit erlebte zwei wahre 
jetbücher für die Schaubühne, welche mehr als alles Andere fü 
waren, die, ihrer fih unbewuflte Natur zu regelrechten Kunſtge 
den zu erheben: wir meinen Engel’8 Mimif, 1785 vollendet, & 
Leſſing's Dramaturgie’) 1765 begonnen. Die Mimik entitand: 









1) ©. Blid auf Gefinnung und Streben ꝛc. ©. 90 big 93, wo man { 
Adriani’s und Döbbelin’s Briefe findet. 


2) Nach Friedrich's Tode ernannte König Fr. Wilh. U. noch 1786 
deutfche Thedter zum Nazionaltheater; der Geh. Oberfinangt 
v. Beyer und die Profefforen Engel und Namler bildeten Die m 
Direkzion; Döbbelin behielt die Negie, bis der König ihm 1739 
ganze Theaterinventar für 14,000 Thlr. und eine jährliche Icbensti 
lihe Penſion von 1200 Thlr. abfaufte, wodurch das Theater & 
Königliche Anflalt wurde. Auch v. Beyer zog fih zuruͤck und Fl 
übernahm 1790 die Regie; 1794 trat Engel ab und der G.-M. 
Warſing wurde bfonomifcher Direktor; Ramler und Fleck führt 
die Fritifchen Gefchäfte. 1796 wurde land aus Manheim berufe 
v. Warſing blieb Rechtsfonfulent; Ramler zog fich zuruͤck. Als Iffl 
den 22. Sept, 1814 geflorben war, wurde Graf v. Brühl zum G 
ral= Gntendanten ernannt; nad) ihm bat Baron v. Arnim Die Mi 

waltung interimiſtiſch geführt, bi8 Graf von Redern General» ute 
dant geworden, 


3) Hamburgifche Dramaturgie, von Botth. Ephr. Leffing. o. 2 
1756. 2 Theile in 8. Wir verdanken diefes Werk der Samburs: 
Direfzion, welche von 1767 bis in die Falten 1769 befand un 
deren Unternehmer Seyler, Tillemann und Bubber$ waren, meld 
Leffing zum Dramaturgen wälten.” Was damals die deutfche Bühn 
in ihrem erſten Auffchwunge gewefen, erficht man aus dem Leffin 
fchen Werke, welches noch zu Friedrichs Zeit von Mercier ins Fran 
zöfifche überfeht wurde. Wenn man das Verzeiihniff der in der Hamt 
Dramat. beurtheilten Schaufpiele überficht; fo wird man viel From: 
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; auch die Kupfer dazu von Meil: Leffing ’) aber fchrieb fein 
wer? in Hamburg, wohin er fih aus Verdruſſ wandte, als 
ı von Barnhelm, welche nachher ald ein wahres ypreußi- - 
Rozionalftüd angefehen wurde, in Berlin nicht gleich gegeben 
| hurfte »). In Hamburg nun baute er auf die, um Ditern 

ntftandene, Seylerfche Thenterunternehmung alle feine Ideen 
einer vollfommenen Schanbühne, und fprach diefelben in der 
riihen Dramaturgie aus, welche zuerft bogenmweife erfchien. 
Mit folgender Nachricht ende unfere Thentergefchichte *): Als 

ig 1740 im Königsberg die Huldigung einnahm, da ertheilte 
in Peter Hülfferding, auch Pantaleon de Biſognoſi genannt, 
lanbniff: in Königsberg, Berlin, Stettin, Frankfurt, Mag- 
4, Halle, Halberftadt und Minden theatralifche Borftelungen 
eben und ernannte ihn im.folgenden Jahre zum Hoffomüdian- 
‚Uber das Vorurtheil gegen das Schauſpielweſen war fo groß, 
ilfferding 1743 ſich bei der Negirung beklagte, als einige 
in Königsberg feine Schaubühne nicht nur auf das 
lihfte von den Kanzeln durchnahmen; ſondem auch einem ver- 


(befonders Franzöfifches) gewahr und von Leffing nur Miſſ Sara 
fon und den Freigeift. — Die Berliner Bühne leiſtete, nach 
glüflichen Vorgange der Hamburger, ungleich Vorzüglicheres. 
s Leffing der deutfchen Bühne geweſen, ſprach diefelbe bei fei- 
Tode 1751 aus; befonders feflich die Döbbelinfche in Berlin 
24. Januar 1781 (f. die obige Ausgabe der Hamb. Dramaturgie 
de S. V.) an welhen Tage Emilia Galotti die Zierde diefer 
baren Gedaͤchtniſſfeier war. 
‚oben Bd. 2. ©. 373. 
uͤmicke Entwurf einer Theatergefchichte von Berlin, nebft allge: 
inen Bemerkungen Über den Geſchmack, biefige Theaterfchriftiteler 
Behandlung der Kunft, in den verfchiedenen Epochen. Mit an- 
* Verzeichniſſe aller auf der Kochſchen und Doͤbbelinſchen 
uͤhne erſchienenen Stuͤcke und Ballette. Berlin 1781. — Reper— 
forium und Perfonalbeitand der Königlichen Schaufpiele. Ber- 
In 1532. 136 S. Hi. 8; giebt ©. 85 bis 130 „Hiflorifche Ruͤckblicke 
auf die dramatifche Kunft und das dramatifche Schaufpielwefen der 
Deutfchen, mit befonderer Ruͤckſicht auf Berlin.’ — v. Holtei Mo« 
Malie Beiträge. Bd. 2. Heft 1, wo man S. 1 — 42 einen interef- 
ſanten Aufſatz v. Ludw. Achim v. Arnim über Thentergefchichte findet. 
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ſtorbenen Altör, ſeines flehentlichen Verlangens ungeachtet, von vier 
Geiſtlichen der Zuſpruch auf dem Sterbebette und dad Abendmal 
verweigert worden war. Da er fogar beforgte, dab dem Derftorbe 
nen das chriftliche Begräbniff verfagt werden dürfte; jo verfügte die 
Regirung über die Beerdigung defielben und über die dabei zu hal 
tende Muſik). — Wie diefed Dorurtheil fi allmälig verloren. 
wie der wahre Künftler auf der Bühne zu Anfehen gekommen; ja 
welchen mächtigen Einfluf endlich fogar das Schaufpielwefen au 
die Volksluſtbarkeiten erlangt, darf, wenigftens den Einwohnern vor 
größeren Städten nicht gejagt werben. 

Zum Schluffe diefes, den Willenichaften und Künften gewid 
meten Abfchnittes find wir dem Könige noch die Anerfeunung füı 
den verbeflerten Kurialſtil ſchuldig. Wir haben fchon oben in 
den Geipräche mit Gellert gejehen, wie mifffällig Friedrich ſich übe 
denfelben geäußert. So erfolgte den 12. Jun 1764 das Zirfula 
und Formular’), nad welchem der Kanzleiftil eingerichtet werde 
-follte und den 15. Januar 1785 erfchien das Zirfular’) an Si 
Praesidia fänmgtlicher Landesjuftizkollegia wegen deutlicher und all 
gemein veritändlicher Abfaffung der Immediatberichte. Danach fell 
ten die Immediatberichte Furz, deutlich und allgemein verftändlid 
gejchrieben fein, ohne pedantiſche Allegazionen, in natürlichem un 
ungezwungenem Erzählungsausdrude, in furzen, einfachen, runder 
Merioden, ohne Einfchiebungen und ohne fteife, kanzleiſtilmäßige Der 
bindimgspartifeln 3. B. alldieweilen, mithin, fintemalen ıc. Aut 
follten Feine affeftirte Wendungen, neugemachte Worte, feine obs 
‚ lete Worte und Nedensarten, Feine teımini technici, wenn fie nic 
von allgemein befaunter Derftändlichkeit wären, gebraucht werden 
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1) Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft. 
S. 76. 

2) Mylins N. C. C. M. Bd. 3. Rt, 36. p. 423; auch in dem „Aus fuͤhr 
lichen Anbang zum Codice Fridericiano, der Tribunalsort 
nung und dem Project eines Pupillen-Collegii.“ Berlin 1769 Fo 
p- 57 — 62, — Das neue Canzeleis Reglement, nebft dazu gehörige 
Beilagen, v. 25. Mai 1765 fteht in Mylius N.C.C.M. Bd. 3, Nr. 5 
p- 775. | 

3) a. a. O. Bd. 7. Dir. 3. p. 3005. 
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in. Bericht jollte jo abgefafft fein, daß aud jemand, der nicht 
hrter ift, den Suhalt deſſelben vollkommen verftehen könne. 
— —— oder ſogenannte Courtoisien ſollte der Vortrag 
gleich anfangen und ſo auch geſchloſſen werden. Aus dem 
ne von 1764 kaun man erſehen, wie die Perſonen der ein 
Stände vom Könige in Kabinetsfchreiben angeredet werden 
je Prädicate fie befommen follen. Der Lejer wird fich aus 
kefundenbuche erinnern, wie Friedrich jedem einzelnen Stande 
beiondere Anrede gegeben: dem Edelmanne fein altherfümmli- 
Weſter), lieber Getreuer;“ dem Gelehrten fein: „Hochge— 
„lieber Getreuer;“ dem Geiftlichen fein: „Würdiger, lieber 
m; auch, wie er die Miniiter, Generale und andere Beamte“ 
it ihrem Amtstitel, z. B. „Mein lieber Großfanzler See 
it“ angeredet. 
s Wort Polizei fchließt wefentlich zwei jehr — 
sein. Sie iſt, als Sicherheits-, Geſundheits-, Wohlfahrts⸗ 
mungspflege die erwünſchteſte Anftalt der Welt und fie er 
ratürlich als der erfte Augenmerk in gebildeten bürgerlichen . 
haften, eine Wohlthat jedes friedlichen DVerfehres, Die po» 
je Polizei dagegen, welche in den neueren Zeiten aus Dene- 
d Frankreich hervorgegangen und als bewaffnete Juſtiz der 
m in republifanifchen Staten, wie in Monarchien durd) 
nein und durch Spioniren, auch unter Napoleons Händen 
h jo a geworden, muſſ als ein wahrer Fluch der Welt 
& erſten Verſuch einer allgemeinen Reichspolizeiord— 
machte man in Deutſchland 1530; vermehrt und verbeſſert 
verbeſſert 1548; endlich 1577 durch die Frankfurter Reichs: 
ion erneuert. Eine jüngere Polizeiordnung iſt nicht zu 
gebracht worden. Aber, die Reichsſtände ahmten in ihren 
















- 


Bette, Vaſte bedeutet foviel als Baffe, Vaſſal, d. h. Hin- 
erfaß, der auf Jemandes Grund und Boden feſt oder anfäßig 
‚ von dem Worte faffen, wovon auch feft und Feffel ſtammen. 
Da die Gelehrten vormals, befonders bei dem Studium des römifchen 
Rechts, den Rittern gleich geachtet und als Ehrenmitglieder der Ritter: 
Haft angefchen wurden; fo befamen fie das Prädikat „Ehrenveſte.“ 
m. Gr. II. 24 
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Pandespolizeigefegen die Neichspolizei nach; daher die intereflante 
„Polizeiordnung beyder Städte Berlin und Cöln an der Spree nom 
13. Sul 1580“ '). — Auch in der Folge hat e8 ums nicht an 
heilfamen Verordnungen gefehlt. Von der Zeit feined Vaters fagt 
Sriedrich in der Abhandlung von den Sitten und den Gewohnheiten: 
„Berlin befam nach feiner Erweiterung im Jahre 1734 eine neue 
Polizei, beinahe auf den Fuß der Pariſer. Man ſetzte in allen 
Stadtvierteln Polizeiaufieher an, und führte zugleich den Gebrauch 
ver Fiaker ein.“ So blieb die Sache auch unter Friedrih U. fie 
hen °).. Er fand in Berlin den Stadtpräfidenten v. Neuendorf als 
Volizeichef vor, ernannte nach defien Abgange 1742 Kircheifen in 
gleicher Eigenichaft °). As der aber den 25. Dez. 1770 geftorben 
. war, da fehicte der König den neuen Präfidenten, ehemaligen Regi- 
mentsquartiermeifter Philippi ) 1771 nach Paris, um zu jehen, wie 
de Sartines, feit 1761 Polizeichef, feine Kunft übe, welche im der 
Art auch nicht in Frankreich uriprünglich zu Hauſe gehörte, fon- 
dern in Denedig, wo die Ariitofratie dem Dogen als Gegengewidt, 
die republikaniſche Verfaſſung zu bewahren, auftrat; jelbit aber in 


1) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abtbeil. 1. Cap. 1. Nr. 7; auch in Kuͤſter's 
Alten und Neuen Berlin. Thl. 3. Cap. 9. ©. 353 ff. 

2) Friedrich fagt in feiner Lobichrift auf Jordan: „Herr Jordan ers 
bielt den Charakter eines Gcheimen Raths, und verwendete nun alle 
feine Talente zum Nutzen des States. Ihm bat Berlin die neuen 
Dolizeieinrihtungen zu danken, wodurch die jcht darin herr⸗ 
fhende fchöne Ordnung bewirkt worden iſt Alle Etraßen wurden von 
jenen nichtswürdigen und verworfenen Müßiggängern gereinigt, deren 
Außeres die Mildthaͤtigkeit der Bürger irre führt. Auf feine Verau— 
flaltung ward ein Arbeitshaus erbauet, worin taufend Perjonen, die 
vorher dem Publikum zur Laft fielen, fich jegt von ihrem Fleiße näh- 
ren und ihre Kräfte zum allgemeinen Beften verwenden. Berlin ward 
in Viertel abgetheilt, und jedem Männer vorgefeßt, welche auf die 
Befolgung der Polizeigefehe halten müflen. Friedrichs des Zweiten 
bei feinen Lebzeiten gedrudte Werke. Aus dem Franzöftichen neu über 
ſetzt. > vermehrte und verbeflerte Auflage. Berlin bei Boff 179%. 
Th. 3, ©. 120, 

3) ©. cs Corp. C. M. Contin, II. Nr. 6. 7. 8. p. 51. 55. 57. 


4) Geb. 1721, farb 1791. Die vom Könige der Stadt Potsdam, den 
14. April 1776 gegebene Felljeischuung finder man abgedrudt in 
Büfchings Reife nah Rekahn. 2. Aufl. 1780. ©. 385 bis 401. 
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bie ärgfte Tyrannei ausartete, ſeitdem erft der Rath der Zehn 
und aus dieſem, 1454, die aus drei Mitgliedern beitehende Stats- 
inguifizion entftanden war, welde eine furchtbare heimliche 
Tuftiz gegen Volk und Dogen übte und mit Polizeifpionen und 
Bleidächern (Piombi) fchredte. Diefe republikaniſche Inquiſi— 
zion lernten die franzöſiſchen Botſchafter in Venedig, d'Argenſon 
Großvater und Vater durch eigene Anſchauung kennen, und den 
Enkel nutzte Ludwig der 14., als er bei feinem Grundſatze „der 
Stat bin ich!“ weder den Gerichtshöfen noch dem Heere traute. 
d Argenſon war 21 Jahre Meifter des neuen gefährlichen Handwerkes 
in Sranfreich, wo die Monarchie fich eben jo gewandt zeigte, wie die 
Republif in Venedig und die Torquemada's in Spanien. Die Po— 
Ieilientenants von Paris: d'Argenſon, Lenoir, Sartined gewannen 
ſich europaiſchen Nuf. Als aber Friedrich, der in der Polizei nur 
eine neue Wohlthat ded Volkes fuchte,. bei Philippi’ Nüdtehr von 
den zur franzöfifchen Polizei nöthigen Mitteln hörte; jo wollte er 
mihts weiter von Neuerungen willen. — 1782 gab er dem Poli— 
jeidireftorium eine ausführliche Inſtrukzion. 

Eine große Merkwürdigfeit, auch als Friedrichs Eingriff in 
die Nechtäpflege, hat der Müller-Arnoldſche Prozeſſ befonmien. Die 
erſte Juſtizreform genügte eine lange Weihe von Jahren; nachher 
aber fchien fie den König doch nicht ganz zu dent erwünschten Ziele 
geführt zu haben, wie er aus den häufigen Beſchwerden folgerte. 

Bald nach dem Hubertöburger Frieden harte er befanut gemacht: 
„Wie ed zwar fein landesväterliher Wille fei, das Tedermann, wie 
bisher, fih in Juſtiz-, Finanz» und andern Sachen, an bie vorge» 
fegten Eollegia wenden und von diefen Recht und Gerechtigkeit er- 
warten folle; wie jedoch abet auch jeder, wenn er von dem ihm wi- 
derfahrenen Unrecht überzeugt fei, ſich gradesweges an Seine Perfon 
wenden könne, um von derfelben Gerechtigkeit zu erbitten.‘ — Mit 
dem damaligen Chef der Zuitiz, dem Großfanzler und Statdmini- 
fter v. Zariges fcheint Friedrich fehr zufrieden gewefen zu fein, da 
er ihm 1763 den 20. März, von Schweidnig aus, 1000 Thlr. 
jährliche Penſion verehrte und in demſelben Zahre noch eine Prä- 
bende bei dem Dom zu Magdeburg verlieh, im Auguft 1766 aber, 
als Zariges eben von Sand» Souci, wohin der König in Dienftia- 
hen ihn gerufen, zurüdgefehrt war, (ohne Kennung des Na— 

. 24* 
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mens) ihm eine koſtbare Tabatiere zukommen ließ, mit einem Bil: 
let, welches folgende Worte enthielt: „Comme on saıt, que Son 
Excellence aime le bon tabac rappe, on Lui propose d'en 
prendre de cette tabatiere, qui Lui vient de bon part“ !). — 
Auch in einem herrlichen Briefe an des, am 9. Nov. 1770 verftor- 
benen, Großfanzlerd Tochter, Frau von Seelen, Potsdam den 10, 
Nov. 1770, fpricht Friedrich feine hohe Achtung für den verdienft- 
vollen Mann aus ); im deffen Stelle der Freiherr von Fürſt und 
Kupferberg °), den 14. Nov., Großfanzler und Eher de Auitice 
wurde, welchem es aber nicht fo glüdte *), da häufige Klagen den 





1) dv. Jariges' Lebensbefchreibung in (Hymmen’s) Beiträgen. 1. Samm- 
fung. ©. 226 ff. und 2. Sammlung. S. 293. Eloge de Mr. de Ja- 
riges Grandchancelier et Ministre d’Etat de Sa M. le Roi de Prusse, 
A Berlin chez Decker 1776. 26 ©. 3. 

2) Je ne puis qwapplaudir aux motifs qui vous ont engage à tra- 
duire l’eloge de feu mon grand-chancelier de Jariges. Des talents 
aussi distinguds, joint ä une droiture ä& toute epreuve, meritent 
bien d’&tre transmis à la posterite, surtout quand le monument 
en porte des caracteres aussi frappants de la plus exacte verile. 
Il est bien à souhaiter, que celui-ci excite bien d’autres ä imiter 
un aussi bel exemple. La patrie y gagneroit infinement et ils 
feroient ses delices. Sur ce eic. Potsdam, ce 18. Decembre 1776. 

au Pasteur NMoulines, 

3) Starb den 20. März 1790. 

4) Wachfam indeſſ war, nach dem Folgenden, der König doch auch zu 
Zariges’ Zeit: „Mein licher Großkanzler v. Jariges. Ich muſſ Euch 
auf Euren Bericht vom 23, diefes, ımd deſſen P. S. wohl gefichen, daß 
alle darin angeführte lirfachen von dem noch big dato und alfo ſchon 
über 3 Jahr lang trainirenden Proceſſe derer abgebrannten Bürger 
zu Franklurt Mir die idee nicht benehmen, wie es ganz unverantworte 
lich fei, wenn dergleichen arme Leute, die inzwifchen von ihrem ab— 
gebrannten Hab and Gut nicht leben, noch weniger deren Retablisse- 
ment veranflalten fünnen, durch processualifihe Weitläuftigkeiten noch 
vollends an den Bettelfiab gebracht werden. Es ift diefes nicht der 
einzige Cas verzögerter Nechtspflege; Mir find fchon mehrere befannt 
geworden, und Ihr werdet dabero fehr wohl thun, wenn Ihr auf den 
promteren Betrieb der Prozeſſe befonders bedacht feid, dic Collegia 
dieferhafb recherchiren, und an ein uns andern Rathe, der fich der- 
gleichen Nachläffigfeit zu fchulden fommen lafen, Erempel statniren 
lafjet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 24. Sept. 1767.” (Hymmen's) Bei- 
träge. 3. Sammlung Si 177. 


ee 
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iq miſtrauiſch machten. Als 1772 ein muthwilliger Menſch 
wieberhofentlich an den Thron ſelbſt wandte; fo forderte Frie— 
‚ unmittelbaren Bericht nnd fchrieb eigenhändig unter den Kabi- 
beiehl: „Ich werde den Herr ihre Administration einmal 
niniren laſſen, den mir deucht, die Gevatterfchaft gilt in dem 


ke vielmehr, als die Juſtiz. Ich habe den Menfchen geiproden: 


A micht toll; aber fünf werden nicht mehr vor gerade angenom⸗ 
werden; wer nicht gerade gehen wird, den werde ich tüchtig auf 
Finger klopfen.“ — Und als der König auch jest noch nicht 
jenem Querulanten Ruhe hatte; fo ſchrieb er den 30. Sept. 
2 m dad Landesjuftizkollegium: „Ich werde künftig Jahr hin- 
men; ich fpreche alle Leute, und ich werde nicht fünf gerade ges 
ofen, und Genade Gott demjenigen, der nicht redlich und ehr- 
in Juftisfachen verfähret, quod bene notandum.“ ber die 
örde erwies freimüthig, daß nad) redlichſter Dienftpflicht gehan- 
worden und daß fie alfo in ruhiger Hoffnung und in fröhli- 
Ausſicht der genauen Unterſuchung ihrer bisherigen Amtsver- 
ung entgegen fehe. Und als der Gerichtshoi weder nachläffig 
hporteiifch befunden wurde; fo gas ihm der Körig folgende herr- 


e Ehrenerflärung: „Sr. K. M. hat es zum guädigften Wohl—- 


len gereicht, aus dem Berichte des ꝛc. umd deſſen Beilagen des 
breren zu erfehen, daß deſſen Verfahren in der D-fchen Rectd- 
e überall pflichtmäßig und demfelben hierunter nichtd zur Laſt zu 
m ſei. ‚Höchftdiefelben haben demmach ſolches gedachtem Collegio 
feiner Beruhigung nicht allein zu erfennen geben, fondern daf- 
e hierdurch zugleich verfichern wollen, daß daſſelbe bei fernerer 
mäßiger treuer Beobachtung feiner Amtspflichten, ſich Dero 
bien Schutzes und Beifalles unveränderlich zu getröften haben 
de“ — In ähnlichem Geifte ift der Kabinetsbefehl, Potsdam 
12, Fehr. 1774: „Mein licher Großfanzler Freiherr von Fürſt! 
Hit mir lieb, aus euren beiden geftrigen Berichten zu erfehen, 
F Meine Zuftizkollegia an Derfchleppung des Prozeſſes der Ge⸗ 
inde zn Pirow in der Priegnitz gar keinen Autheil haben, und 
'Beihiwerben des Koffäthen Boldemann ans der Altmark ganz 
Kegrümdet find, Ich Habe alfo wegen des erfteren meiner dort. 
2 Sammer die nöthige Weifung gegeben; den Boldemann hinge— 
M werde ich, wegen feines muthwilligen Supplizirens unmittelbar 


⸗ 


— 


% 


ſerung — unter den Namen eines „Projekts des revidirten Codi 
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sicht beftrafen laſſen. Es ift meinen Sefinnungen zuwider, deraleiaf 
chen arme Bauersleute deshalb gleich ins Gefängniſſ werfen zu laſe 
und ob ſie ſchon öfters Unrecht haben; fo kann ich ihnen doch ald Lande 
vater das Gehör nicht verfagen. Ich bin Euer wohlaff. 8. Fr.) 

„Mein lieber Großkanzler Freiherr v. Fürſt. Ohne den Wenh 
oder Unwerth der in Originali angeſchloſſenen Beſchwerden NEE 
Grumbeckſchen Einwohner Badingſchen Amts über ihre Grundher 
fchaft zu beitimmen, will Ich dennoch zu deren nochmaligen Une 
fuhung und Entfcheidung eine neue Gommiffion beftellt wife 
Dofern aber diefe dem Urtheil der eriten beitritt; jo müſſen fh; 
dachte Einwohner dabey fchlechterdings beruhigen, und diefelhen 4 
deutet werden, daß fie nichts weiter von Mir fordern, noch ermt 
ten können. Damit Ich aber auch Mid deito mehr überzem 
fünne, daß diefe zweite Commiſſion dabey ganz regelmäßig verſahr 
werde: So müflet Sfr dazu nur folche Leute ernennen, von ben 
Geſchicklichkeit, Unparteilichkeit und Nedlichfeit Ihr felbit überzen 
feid; noch zuverläffiger aber würde es ſeyn, wenn Ihr ſelbſt bie 
nächft ihre Unterſuchungen nachjehen und beurtheilen könntet. | 
bin ıc. ?). Potsdam, den 8. Julii 1774. 

Während diefer forgfältigen Mühen ded Königs um eine 3 
verläfiige Nechföpflege, übergab ihm, ald er zur Revue in Schleik 
war, der Juſtizminiſter diefer Provinz ’), v. Carmer, den 18. Yugt 
1774 den eriten Entwurf zur Juſtizverbeſſerung. Der König b 
des Sroßfanzlers v. Fürft und des Kammergerichtspräfidenten v. R 
beur Gutachten ein, welches nicht günftig ausfiel. So blieb M 
Garmerfhe Entwurf liegen. Aber, im Dezember des folgende 
Jahres fandte v. Garmer abermals einen Entwurf zur Juſtizverhe 


— — — — — — 


1) (Hymmen's) Beiträge, 2. Sammlung. ©. 148. 

2) (Hymmen’s) Beiträge. A. Sammlung. ©. 113. 

3) Im Kahre 1768 befichte der König einen eigenen (dem Zufligminifie 
rium in Berlin untergeordneten) Minifter ber alle drei Dberamt* 
regirungen in Schlefien und über die fchlefifchen Nechtsiachen; damalı 
den v. Sarmer, welchem der Baron !) v. Danckelman d. 24. Nit 
1780 nachfolgte; f.-oben Bd. 1. ©. 198, 


1) Den 6. Jul 1786 Graf, 
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cis Fridericiani“ '). Friedrich war ‚damals noch wicht wieder herge: 
ftellet von den Folgen der langwierigen Gichtanfälle, welche ihn im 
Herbite betroffen hatten; deshalb Fam er auch nicht zu den gewöhn- 
lihen Winteriuftbarfeiten nach Berlin; ſondern er berief dafür ge- 
gen Ende des Jahres, bei zunehmender Befferung, die Hänpter der 
verichiedenen Verwaltungszweige nach Potsdam. Im Anfange des 
folgenden Jahres, 1776, traf die Reihe das Juſtizweſen. von Fürft 
und von Carmer vertheidigten am 4. Januar vor dem Könige ihre 
ganz entgegengefesten Meinungen über den v. Garmerfchen Plan; 
auch den v. Nebeur hörte der König, am 13. Januar, darüber. 
Rad v. Carmer's Entwurfe follte der bürgerliche Prozeſſ nach 
Art des peinlichen eingerichtet werden; die Parteien follten in 
Perſon vor Gericht ericheinen, jede befonderd den Fall dem Richter 
vortragen und Advokaten zum Beiftande haben, welche zuerit die 
Dermittelung fuchen, übrigens aber forgen follten, daß feinem Theile 
zu viel gefchehe. Jener Entwurf wurde zwar nicht angenommen, 
jendern der Codex Fridericianus in dem Edifte vom 15. Januar 
beftätigt”); zugleich aber befohlen, daß alle Prozeffe, wenn ſich nicht 


[4 


ganz befondere Umſtände dabei ereigneten, in Einem Jahre beeudigt 


fein follten. Indeſſ blieb der König feinem Grundfage getreu, daß 
die Gerichtshöfe einer ſcharfen Oberaufſicht bedürften. Davon zeu- 
gen viele Thatfachen; zum Beifpiele Folgendes: Als dem Könige 
1775 erhebliche Gründe vorgelegt wurden, nach welchen ed rathſam 
iheine, daß ein Handwerksburſch, der feines Meijters Kind mit 
einem Hammer erichlagen, nicht am Leben geitraft, jondern leben3- 
lang ins Zuchthaus gebracht werde; fo fchrieb er den 17. Mai 
eigenhändig zum Beicheide: „Das ift Nichts als ledige and Dumme 
Bohrwort. Der Kerl hat ein Kind umgebracht, wenn er Soldat 
Sp würde er ohne Prister exseculirt, und weilien diefe Canaille 
ein Bürger ift, So macht man ihn melandholifch, umb ihm zu ret- 
ten. Schöne Juſtiz!“ — Wenn hier der König ein Urtheil zu 
gelimde findet; fo hat das feinen Grund nur in dem Mifftrauen, 





1) Suarez arbeitete in Carmer’s Auftrage (im Jahr 1775) Cocce- 
ji's Codex Fridericianus gänzlih um und Carmer legte das fehr 
forgfältig gearbeitete Werk dem Könige vor. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 6. Nr. 3. ©, 16. 
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mit welchem er um dieſe Zeit ſchon, namentlich ſeit v. Car 
Reformazionsvorichlägen, auf die Nechtöpflege ſahe; denn, um 
nur vollzog er Bluturtheile und er fuchte fie ftetS zu verminderd 
Als er in den baierſchen Erbfolgefrieg 309, befahl er auch, di 
April 1778, die Verbrecher, welche dad Leben verwirft, bis zu‘ 
ner Rüdfehr auf den Feitungen in Gewahrjam zu halten. — 4 
Voltaire fchrieb er den 11, Dftober 1777: „Die Earolina?) iſt 
befannt. Ich habe diefe alten Gefegbücher durchblättert, als ik 
nöthig fand, den Einwohnern an den Küften des baltischen Ma 
beſſere Gejege zu geben. Diefe waren, wie man von den I 
fchen zu fagen pflegte, mit Blut gefchrieben. In dem Derbi 
wie die Völker zivilifirter werden, muſſ man auch ihre Geſetze 
dern. Wir haben es gethan und befinden und wohl dabei. 
Denfungsart der weifeften Gefeggeber zufolge, glaubte ic, 
befjer, Verbrechen zu verhüten und zu verhindern, als fie zu bei 
Das it mir gelungen. Um |hnen einen deutlichen Begrif 
zu geben, muſſ ich Sie mit unſerer Bevölkerung bekannt 
Dieſe beläuft fih nur auf 5,200,000 Seelen. Wenn Fr 
20 Millionen” Einwohner hat; fo macht unfere Menfchenzahl 
" ein Viertel davon aus. Seitdem nun unfere Gefege gemildert 
den find, werden bei und im Durchichnitte jährlich nur 14, 
fiens 15 Todesurtheile gefällt °). Das kann ich Ihnen um — 


— 




















4) „Mein lieber Etatsminifter Freih. v. Zedlitz. Ich babe Bederla 
funden, das hierneben wieder zuruͤckerfolgende Todes = Urtbel w 
den Brandflifter Döpel zu vollziehen. Er fowohl als der Mitihal 
Weiß werden als noch junge Leute angegeben, und Ich will dal 
daß derfelbe ebenfalls mit der Todesſtrafe verjchonet, und beide 
Zuchthaus gebracht, und im folchem für ihre beffere Erziehung | 
Erkenntniſſ der menfchlichen Pflichten, fo wie der Abſcheulichleit 4 
begangenen Verbrechens geforgt werden fol. Ihr habt demmod 
Expeditiones folchergeflalt anfertigen zu laſſen und Ich bin ı. N 
dam, den 23. April 1770. | 

2) Karl's 5. Peinliche Halsgerichtsordnung wurde den 31. Zul 1532 \ 
Kaifer bekannt gemadht. 

3) In den 10 Fahren 1818 bis 1827 find im ganzen — ei 
87 Todesurtheile vollſtreckt worden, jährlich alfo weniger als 9, . 
1 auf 135,414 Einwohner; f. Julius Vorlefungen über Gefinzn 
funde. Breslau 1828, ©. LXVII. 





& - 
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füger ſagen, da ohne meine Unterſchrift niemand zur Feſtungs⸗ 
verurtheilt, und eben fo niemand hingerichtet werden darf, 
hich die Sentenz nicht beitätigt habe. Die meiſten Delinguen- 
md Kmdermörderinnen. Andere Mordthaten giebt es wenig, 
noch feltener it Straßenraub‘‘ '). — Gegen den Kriminalju- 
miſter von Zedlig Außerte der König einmal feine große Sreude 
unter allen europäiſchen Staten, in den preußtichen Landen 
benigften Hinrichtungen nöthig gefunden würden ”). 

1783 ichrieb der Kaufmann D. in U. unmittelbar an den Kö— 
md beihwerte fich über ein Urtheil des Afzifegerichtd. Frie— 
‚entrüftet über das Urtheil, jchrieb an v. Zedlig: „Der Der 
deſſelben ſoll kaſſirt ſein.“ Aber der Miniſter ftellte feinem 
m vor, der Kläger habe die Sache verdrehet und da Ce. Maj. 
em angehört verurtheilen werde; fo bitte er, unparteiifch unter 
m zu laſſen, ob der Urtheilsabfaſſer gefündigt. Da fchrieb der 


— — 


Deuvres posth. Edit. de Potsdam (Amsterdam) T. 16. p. 269. — 
Briedrihs des Zweiten Hinterlaffene Werke. Aus dem Franz. überfeht, 
Belin 1759. Thl. 10. ©. 185. — In (Hymmen’s) Beiträgen, 
3. Sammlung. ©. 240 findet man eine Generalliſte der bei dem Kris 
Fminalfenate in Berlin (1774) aus allen königlichen Provinzen beur— 
Öilten Kriminalfahen; die Fortfehung davon ficht 2. Sammlung. 
8. 290. An demfelben Orte, 4. Sammlung. ©. 298 ff. findet fich 
‚eine Tabelle von allen Zivilprozeffen im ganzen preußifchen State 
Während der Jahre 1774. 1775 und 1776, und zwar, wie viele ge= 
ſdwebt, und wie viele abgethban find. Eben daſelbſt S. 301 Allges 
'meine Lifte der im den Jahren 1777 und 1778 in den Königlichen 
'Btaten vorgefallenen, vom Kriminalfenat in Berlin gutachtlich beur— 
AMbeilten Verbrechen. — Auszug aus den Prozeſſliſten der preußifchen 
Landesjuſtizkollegien für die Jahre 1777 und 1735; ein ungedruckter 
authentiſcher Aufſatz, im Hiftorifchen Portefeuille. 1786. Bd. 1. ©. 469, 
Da es der Gefchichte am einem einfachen Maße zur Vergleichung des 
Littenzuſtandes derſchiedener Zeiten und Nazionen fehlet; fo wird die 
hl der umehelichen Kinder, der Ehefcheidungen, der Selbiimorde, 
dee Bettler, der Unficherheit auf den Landitrafen, der Gefangenen, 
der Hinrichtungen ze. gemeinfchaftlich auf die kulturhiſtoriſche Wag- 
ale gelegt werden muͤſſen, um, was Religion, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft allein nicht darthun Fönnen, erdrtern zu helfen. Hieraus er— 
hellet denn, wie wenige Eingeweihete nur, die, oft leichtfertig genug 
krhauene Frage uͤber den jedesmaligen Zeitgeiſt, der doch immer auch 
Gottes Geiſt bleibt, zu loͤſen berufen fein koͤnnen. 
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König an den Rand: „recht, ed mus nicht zu Hart fennd;‘ ı 
ließ die Akten dem Großkanzler zur Unterfuchung fenden. 


Bei feiner letzten Reife nach Weſtpreußen, 1754, fagte 
König dem neuen Regirungspräfidenten von Maffow: „Sch & 
ihn zum Präfidenten gemacht und ich muſſ ihn alfo auch wohl ! 
nen lernen. Ich bin eigentlich der oberfte’ Juſtizkommiſſarius 
meinen Lande, der über Recht und Gerechtigkeit halten Toll; « 
ih kann nicht Alles beftreiten, und muſſ däher folhe Leute bat 
wie er ift. Sch habe eine fchwere Derantwortung auf mir, d 
ih muſſ nicht allein von allem Böfen, dad ich thue, ſondern a 
von allem Guten, was ich unterlaffe, Rechenſchaft geben. ou 
er; er muſſ durchaus unparteiifch und ohne Anfehen der Per 
richten, e8 fei Prinz, Edelmann oder Bauer. Hört er, das I 
Ich ihm, fonft find wir gefchiedene Leute; — „Hat er Güter 
„Rein, Ew. Maj.!“ — „Will er welche kaufen?“ — „Dazu bi 
ih Fein Geld, Ew. Maj.!“ — „Gut, fo weiß er, was Arm 
it, und fo muff er fih um fo viel mehr der Berrängten ı 
nehmen! — 


Als Friedrich, nach ded würdigen v. Mündhaufen Tode, 
30. Dez. 1754 den Freiherrn von der Ned zum Juſtizminiſter 
nannte, fo fchrieb er an denfelben: „Nun habe ich euch ausgein: 
um euch an ded v. Minchhaufen Stelle zu fegen, und hege 
Dertrauen zu euch, ihr werdet euch in diefem Poften durchgeben 
bergeitalt nehmen und betragen, wie es einem ehrlihen Manne | 
fommt, in allen Stüden unparteiifch zu Werke gehen, und nid 
wie die Juſtiz vor Augen haben, auch durchgehende incorruptit 
fein.“ — von ber Ned antwortete: „Ich werde diefen mir an 
traueten Poften mit aller Nechtichaffenheit eines ehrlichen Mann 
unparteiifch zu „verwalten bemühet und Ew. K. M. höchſtes Zutram 
zu verdienen eifrigft befliffen fein. Jede Art von Corruption v 
abjchene ich, als entehrend und ich werde nie zu einer That übe 
gehen, die mein Gewiſſen befleden und Ew. K. M. Gnade mit Ned 
mich unwürdig machen könnte.“ Darauf erwiderte der König glei 
den folgenden Tag: „Übrigens gereicht eure Verpflichtung zur treu 
ſten Wahrnehmung eures neuen wichtigen Poſtens eines Juſti 
minifters, mir zum gnädigſten Wohlgefallen, und ich erwatt 
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zen völlige Erfüllung von eurer mir angerühmten Rechtſchaffen⸗ 
2 


An d'Alembert fchrieb der König, Anfangs März 1780: „Hr 
rünglich find die Negenten die Nichter ded Stats ’); nur die Menge 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath. ©. A479. 


2) Als im Fahre 1747 das Kammergeriht mit dem Magtitrate zu Berlin 
wegen der Yurisdiction über die Freibäufer in Streit gerieth; fo ließ 
fih der König durch den Miniſter v. Arnim die Sache Punkt für 
Punkt vortragen und entichied felbit jeden einzelnen Streitpunft, wor» 
über denn ein foͤrmliches Erfenntniff ausgefertigt wurde, welches wir 
der Merfwürdigkeit wegen, daß der König felbii als eigentlicher Rich« 
tee auftritt, hier auszugsweife geben:. „In Sachen des Kammer— 
und resp. Hofgerichtd entgegen und wider den Magifirat und Stadt- 
gerichte hieſiger Reſidenzien erfennen Wir Friderich sc, von Gottes 
Gnaden König u. f.w. Nachdem Uns die fÄmmtlichen wegen der Ju—⸗ 
risdietion fireitigen Punkte bebdrig fürgetragen für Recht und wollen 
es ferner dergeftalt gehalten wißen, daß ad 1. und 2. die Jurisdiction 
derer Titularräthe und Hofarbeiter betreffend dem Kammmergerichte zu» 
fommen, ad 3 u,f.w. uͤberhaupt aber in allen angeführten Punkten 
Unfre Allerhoͤchſt felbfi eigne Decision vollführet und erfüllet wißen 
wollen. Urkundlich u. f.w. Berlin den 23. Mai 1747. 

„Friderich.“ 
„Publicirt den 3. Juny 1747.“ 

Es wollten fich indeſſen bei diefem Erfenntniff nicht alle Theile 
beruhigen, weshalb der v. Arnim unter dem 24. Auguft 1747 dußerte: 
„fämmtliche Punkte find Seiner Majeflät referiret und nachdem Aller: 
böchfidiefelben folche Punkt vor Punft decidiret, lich ich darnad) sen- 
tentiam abfaßen, von Sr. K. Majefldt unterfchreiben und partibus 
publiciren, und diefemnad fehe nicht ab, wie folches zu ändern; 
wenn gleich gewiß, daß die Einwohner der Sreihäufer ihre privilegfa 
verlichren; fo kann doch die boͤchſte königliche Decision nicht anders 
als von Seiner Majeflät felbft geändert werden, weshalb ich anheim— 
fiele, was Allerböchft demfelben gu berichten noͤthig fein wird. 

Auf den Bericht des Juſtizdepartements an den König erging 
blerauf folgende Gabinetsordre: „Meine liebe würflidhe geheime Etats- 
Ministres. Ich remittire hierbei an Euch in Originali, was die fämmts» 
liche Beſitzer der bicfigen Burglehne und Freihäufer wegen ihres mit 
dem Magifteat de: Zurisdiction halben fo vice Jahre ber geführten 
Prozeßes bei Mir immediate vorgefiellet und gebethen haben und be= 
fehle Euch darauf eine unyartheiifche Commißion zu veranlaßen, welche 
die in dieſer Sache verbandelte Acta reiflich erwegen und hiernaͤchſt 
darinn fonder Ruͤckſicht auf die ergangene Cabinetsordres und. 
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der Geſchäfte hat ſie gezwungen, dieſes Amt Leuten zu übertre 
denen fie das Fach der Geſetzgebung anvertrauen. Aber dem 
müſſen fie dieſen Theil der Statsverwaltung nicht zu ſehr ver 
läjjigen, oder wohl gar dulden, daß man ihren Namen und ihr 
fehen dazy miffbraucht, um Ungerechtigfeiten zu begehen. -Yus 
fem Grunde bin ich genöthigt, über diejenigen zu wachen, denen 
Handhabung der Gerechtigkeit übertragen iſt; weil ein ungere@ 
Nichter ärger ift, als ein Straßenräuber. Allen Bürgern ihr 
genthum fihern, und fie fo glücklich machen, als es die Natur 
Menfchen geftattet; diefe Pflicht hat ein jeder, der das Oberha 
einer Gefellfchaft iſt; und ich beftrebe mich, dieſe Pflicht aufs Bi 
zu erfüllen. Wozu nützte es mir auch fonft, den Plato, Ariftot 
die Gefete des Lykurg und des Solon gelefen zu haben? Ans 
der guten Lehren der Philofophen, das ift wahre Philofophie“ *) 

1785 fagte der König zu dem Bifchofe vom Ermelande: „& 
ben Sie mir, wüſſte Ich Alles, könnte Sch Alles felbft leſen, fel 
beantworten (aber ich bin nur ein einzelner Menfch!), meine 
tertbanen follten gewiſſ glücklich ſein!“ — 

Aber, es war fchon genug, daB Jeder fih dem Throne ma 
durfte. Das Publifandum, Berlin, den 9. Dez. 1785, verordnete 
daß, wenn Dorfichaften etwas zu fuchen, oder Klagen anzubrir 
haben, nicht ganze Gemeinden zu Überreichung der Vorftellnng 
bero kommen, fondern, wenn fie ihr Geſuch perfönlich ambrin 
wollen, einer von ihnen, die Vorftellung zu überreichen, amd 
Reſoluzion darauf zu erwarten, abgefchiet werden jolle. — In Y 
dam fragte man jeden Bauer, ob er etwas beim Könige zu far 
habe, und Friedrich hat vier Meilen weit Leute durch reitende J 


— — —— 


Decisa eine ordentliche Sentenz nad Recht und Billigkeit abfafe 
müße, maßen Ich Meinestheils gar nichts.dawider habe, fonde 
gank wohl zufrieden bin, daß die Zupplicanten, wenn fie die geſue 
Exemtion aus ihren Privilegiis behaupten fonnen, auch dabei gelaöd 
und gefchüzet werden mögen, Berlin den 23. Januar 1755. 

„An die Minifires vom Zufliz » Departement. „Friderich.“ 

1) Oeuvres posthumes. T. 12. p.59. Dieſer Brief iſt die Antwort ax 
v’Alembert3 Brief v. 29. Febr. 1789. Oeuvres pasth, T. 15. p. 15 
und betrifft die Müller- Arnoldfche Sache. | 


2) Mylius N.C.C.M. Bd. 7. Nr. 56. p. 2561. 
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holen laſſen, die nicht erjchieuen waren, wenn auf dem 
getanden: „Hat Derrichtungen bei, Sr. Majeftät.“ 
wachte "Friedrich über denjenigen Theil feines großen Des 
ser mit Necht für den wichtigiten hielt, und welcher uns 
Augen immer mit der heiligiten Unparteilichkeit iſt ver 
den. Dennoch genügte der König in jener Wachfamkeit 
ja, die häufigen, meift ungegründeten Beichwerden gemei- 
‚ welhe unmittelbar bi8 zum Throne gingen, erregten Ah— 
m Untreue, zu denen kein Grund vorhanden war, welche 
Recht den treuen Landesvater nicht ruhen ließen. „Ich 
Prozeſſen einen neuen Krieg erklärt, ſchreibt er in dem 
etheilten Briefe, und ich würde ſtolzer als Perſeus ſein, 
am Ende meiner Laufbahn, die Kabale, dieſes hundert⸗ 
geheuer zerſtören könnte.“ 

dieſem Allen erklärt ſich denn auch die berühmte Müller 
Mozeſſſache, mit welcher es ſich urkundlich alſo verhält. 
Müller Arnold ') und feine Frau beſaßen die ſogenannte 
le’), wovon fie dem Major Grafen dv. Schmettau auf 
g eine jährliche Erbpacht in Korn zu entrichten hatten. 
Sabre 1773 aber blieben fie im Rückſtand, unter dem 
‚ der Nitterfchaftsdireftor und Landrath v. Gersdorff auf 
1770 oberhalb der Mühle an dem Mühlenfliefe einen 
ch angelegt, wodurch der Krebsmühle das Waller gehemmt 
taf Schmettan bot den Schuldigen billige Zahlungsfriiten, 
Säumigen aus und, ald die Arnoldſchen Eheleute ihrer 
ot nachkamen; jo wurde die Mühle von dem Ponmerzis 
te dem Meiftbietenden, Landeinnehmer Kuppiſch') im, 
den 7. Sept. 1778, auf gefeglichem Wege, für 600 Thlr. 
en. 

iber führten die Arnoldſchen Eheleute vielfache Beſchwerde 
eumärfifchen Negirung, a das Derfahren des Juſti⸗ 
“leder genehmigte. 


— 


ft ein Kupferfiich von ihm erfchienen. 
ommerzig, Kreiſes Kroffen in der Neumark. 


ih bat die Krebsmühle dem v. Gersdorf N welcher fie 
ran die Witwe Pölchin verkauft bat. 
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Arnolds Fran wandte ſich jetzt unmittelbar an den Könie 
innerte an eime fchon vor vier Fahren bei Croſſen eingereichte‘ 
fchrift und erfuchte um eine militärifche Gommiffion, ii 
fählich gegen v. Gersdorff. Das Kabinet fchidte dieſe Vorſtt 
ben A. Mai 1779 dem Juſtizdepartement ohne Verfügung, me 
(v. Münchhaufen) von der Küftrinfchen Negirung Bericht fort 
und unter abjchriftlicher Mittheilung deflelben die Supplifantin 
Ruhe wies. Diefelbe brachte num ihre Befchwerde vor den & 
fanzler Freih. v. Fürſt (welcher, man erfieht nicht auf 
Beranlaffung, ſich in Küftrin befand) als Bifitazionskomm 
Auch der beicheidet die ungeftümen Eheleute umftändtich, lehnt 
mit gründlicher Belehrung, die Fürfprache des Prinzen Leopolt 
Draunfchweig ab, welcher, auf Anfuchen des bei jeiner Kom 
in Frankfurt ald Soldat ftehenden Bruders der Arnold, Site, 
“wegen der vorhergegangenen Prozedur großen eclat zu machen, 
Sache durch eine fremde Kommiffion, welche in biefiger N 
weder Bekannte noch Verwandte habe, auf das Genaueſte un 
chen zu laſſen. 

Arnold bringt nochmals eine Beſchwerde vor den König; 
nochmals von dem Quftizdepartement zur Ruhe gewieſen; em 
aber wird feine Beichuldigung gegen den v. Gersdorff, den 21, 
guft, in Potsdam zu Protofoll genommen, ohne Erwähnung, 
Graf Schmettau der Wachtherr fei. 

Ein Kabinetöbefehl vom 22. Auguft ') giebt der Küftrini 
Regirung, mit Zufertigung diefes Protofolles, auf, Jemanden 
ihrer Mitte zu ernennen, welcher mit dem Oberſten v. Hendin 
die Beichwerde des Müllers gememfchaftlich unterſuche. 

Stabsoffiziere und Generale zu juriftifchen, öfonontifchen, fi 
ziellen und ähnlichen Unterfuchungen zu gebrauchen ift unter! 
nig Friedrich, Wilhelm I. fehr üblich, und unter Friedrich dem 
noch nicht ganz ungewöhnlich geweien *): weil die preußifchen 9 


1) ©. Beilage 17.a. 

2) v. Heuding fiand damals im RE BERN EROOR v. Natalis za 3 
hau und wurde 1782 Chef des (8.) Garnifonregiments in Glah. 

3) ©. Beilage 18. Zn diplomatifchen Aufträgen haben mir ı 
v. Winterfeldt, v. Rothemburg, v. Rerin, v. Zegelin und v. Golt 
fchäftigt gefeben; ſ. Bd. 1. &. 172,206; Bd. 2. ©, 122, 308. 434. 
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hen dem praftifchen und unbefangenen Blide und dem ehrenhaf- 

Zinne ihrer Kriegesbefehlshaber auch in rein bürgerlichen Din- 
ungemein vertraueten. 

In unſerm Falle wurde der Neumaͤrkiſche Regirungsrath Neu- 
in dem Oberſten v. Hcucking zugeſellet: Beide unterſuchten die 
be an Ort und Stelle, konnten ſich aber des ferneren Derfah- 
s wegen nicht einigen; weshalb denn auch die Regirung und der 
it befonderd an deu. König berichteten. Jene fagte, den 27. 
.: bei Befichtigung an Ort und Stelle habe fich gezeigt, daß 
Mühle gehe und Waſſer genug habe; diefe Hauptbefchwerde, von 
der alle übrige abhangen, ſei alſo von der Art, daß fie nicht 
md als durch Urtel und Necht entfchieden werden könne; e8 werde 
eimgeſtellt, durch welchen Gerichtshof der König in der Sache 
ben laſſen wolle. Der abweichenden Anficht des Oberſten 
deuding ’) gefchah durchaus Feiner Erwähnung. Der Oberſt 
ſchien dem Monarchen fo recht auf den wahren Grund der 
be gegangen zu jein und dargethan zu haben, daß dem Arnold 
eht geichehen; darum wurde fein Bericht fchon den 27. Sept. 

Juftizdepartement zugefertigt, mit dem Befehle’), dem Müller 
echtigfeit widerfahren zu laſſen und ihn klaglos zu ftellen. Der 
rinfhen Regirung aber gab Friedrich, am 29., anf ihre num 
ı eingelaufene Darftellung, fein äußerſtes Mifffallen zu erkennen, 
verlangte, „die Sache mit den Arnoldſchen Eheleuten fogleich 
Drinumg zu bringen und ihre Befchwerden ohne Anftand abzu- 
m :), 

Es verordnete num die Neumärkfifhe Regirung abermals 
eKommiſſion, welche den Augenſchein, mit Zugiehung eines Sad» - 
tändigen einnahm und die gegenjeitigen Zeugen verhörte. Die Re 
ng erfannte darauf den 28. Dftober und fagte in ihrem darüber 
teten Berichte an das Juftizdepartement unter Andern auch, 


— —— 


Da ſich der v. Heuckingſche Bericht, alſo auch des Oberſten eigenhaͤn⸗ 
dige Unterſchrift in den Akten nicht findet ; fo wiſſen wir auch nicht, 
ob die in Kurland zu Haufe gebörige Familie fich v. Hreuding, v. Heu- 
fing, oder v. Heyfing gefchricben babe. 

©. Beilage 17. b. 

©. Beilage 17. 6. 
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daß der Dberft v. Heucking die Sache nicht grümdlich gem 
imterfuchen laſſen. | 1 
In jenem Erfenntniffe find die Arnoldfchen Eheleute mi 
Klage gegen den v. Gersdorff auf Wiedereinräumung der % 
ang dem Grunde, weil fie ihm als Metftbidtendem zugeichlagen 
den, und auf Schadenerſatz abgewieſen worden, einmal, 1 
Mühlenfließ ein Privatwafler fei, mit welchem der Eigenii 
ohne Rückſicht auf den Nachtheil eines Andern machen dirfe,‘ 


= er wolle, ſodaß felbit das. Iandesherrliche Privileg den Begin 


dagegen nicht ſchützen könne, vielmehr das Necht des Dritte 
verſehrt laſſe; — zum Andern, weil dem v. Gersdorff aus 
Dergleiche feiner Vorfahren mit den Vorfahren ded Grafen v. — 
tau, am Donnerstage nad Jubilate 1566, das Recht zu M 
eines Zeiches ausdrüdlich verftattet worden, welchen Arnold 
fich gelten laſſen müſſe, weil er von Denen herrühre, von 
er fein Erbrecht auf die Mühle allein ableiten könne; die Zul 
eines nur einigermaßen erheblichen Schadens endlich habe dei 
ger, obgleich er ihn zu 100 Thlr. jährlich angegeben, nicht 
fen können. 

Dem Könige fheint auch diefes Erkenntniſſ unmittelbar nich 
kommen zu fein; denn erjt auf die ernenerte Jmmediatbeichwen 
Müllerinn erging der Kabinetöbefehl vom 21. November anf 
girung und an die Kammer zu Küftrin „die Sache nunmeit 
meinfchaftlich nach Recht und Billigfeit abzumahen, damit‘ 
einmal zu Ende fomme‘“ '). 

Darauf berichteten beide Behörden gemeinfchaftlich: die 4 
habe geflifientlich verfchwiegen, daß fchon unter dem 28. v. 9 
Endurtheil abgefoftt worden, wodurch fie mit ihren Aniprik 
die Krebsmühle abgewieſen fei, bei einigen Nebenpunkten 
44 Thlr. 14 Gr. gewonnen habe; daß ein Urtheilsſpruch abet 
Er. Maj. Landesgefegen nur durch den Königlichen Appellaziom 
ter, welches das Kammergericht in Berlin fei, auf giltige Wei 
geändert werden könne, was weder lange währen, noch dem U 
Arnold, da er zum Armenrechte veritattet worden, die mindeſten 


1) ©. Beilage 17.d. 
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en werde. Zugleich hatten beide Behörden einen Entwurf 
inetsbeſcheidung beigelegt. 
jedrich aber gab nun, den 28. Nov. .,. dem Kammergerichte 
Sache ganz kurz und ohne fo viele Weitläuftigfeiten abzu- 
mit dem Forderfamften davon Anzeige zu machen '). Das 
ericht ließ, da der König die größte „Activité“ forderte ’), 
durch einen Boten von Küftrin holen, welche dann der 
v. Rebeur dem Kammergerichtsrath Ransleben den 7. Des 
teilte, mit der Forderung, die Sache dergeftalt zu beſchleu— 
daß die Relationen in Sachen des Müllers Arnold gegen 
rath dv. Gersdorff und gegen den Grafen v. Schmettau den 
en Tag im voller Rathsverſammlung abgelefen und der Ur—⸗ 
tuch angefertigt werden Fünne. 
ie Relationen wurden auch wirflich den 8. verlefen, wo— 
user dem Berichterftatter, gegenwärtig waren: der Präfident 
eur, der Kammer-Gerichts-Rath Uhl, der K.G.-Rath Frie- 
r Geh. Rath Kircheilen, der 8.-©.-R. Graun, der K.G. ⸗R. 


cur in einem Punkte von geringer Erheblichfeit wurde zum 
‚der Arnoldſchen Eheleute reformirt; in Abficht aller übrigen 
% Neumärfifche Urtel beftätiget. Zugleich befchloff das Kam- 
int, an den König einen kurzen Bericht abzuftatten und darin 
muzeigen, daß es die Sache abgemacht und die Urtel nach 
ı zur Kundmachung abgefandt habe: ohne weiter in die Sache 
ben oder eine Abichrift des abgefaſſten Spruches ’) beizule— 
Ransleben feste auch diefen Bericht auf, welcher den Freitag 
König abging. Noch denfelben Tag gelangte eine fehr harte 
tzordte an den Statsminifter und erffen Präfidenten des Kam⸗ 
ichts v. Dörnberg, welche die Abichrift des abgefafften Urtels 
ı begehrte *).. Sonnabend gegen 11 Ahr befam der Grof- 
v, Fürſt den Befehl, mit denjenigen drei Räthen, welche das 
Beilage 17. e. 

‚Beilage 17, f. 

‚Beilage 17.8. 

it Kabinetsordre an v. Doͤrnberg, deren in Beilage 17.1. Erwaͤh⸗ 


mg geſchieht, fehlt in den Aften. 
%d,@r, IH. 25 
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Urtel in der Arnoldſchen Sache entworfen hätten, um 2 Uhr 
das Schloff zu kommen. 

Der Großkanzler wählte die drei Rammergerichtsräthe Ra 
ben, Friedel und Graun und fuhr mit ihnen zu dem Könige, 
cher auf einem Lehnituhle Tag und große Gichtfchmerzen zu I 
ſchien. „Seid Ihr diejenigen, fagte er zu, den drei Rammergeri 
räthen, welche die Arnoldfche Sentenz gemacht haben?“ is 
died bejahet hatten, legte Friedrich dem Kammergerichtärath Fri 
diejenigen Fragen vor, welche drei Tage fpäter in der Zeitung 
kannt gemacht wurden ') und fagte allen Dreien Alles Dasjenige, 
das in der gedachten Zeitung abgedrudte Protokoll?) enthält, 
der Geheime Kabinetsrath Stellter nachfchrieb. Jedoch ift nicht 
ganze Protofoll in Gegenwart der Räthe des Kammergerichts 
halten worden, fondern dad Ende deffelben muf der Monard, 
dem fie abgetreten, dem Geheimen Kabinetsrathe diftirt haben. 
Friedrich in dem Protokolle fagte, das hiefige Tribunal habe 
Neumärkiſche Sentenz confirmirt, fo wollte der Großfanzler 
einhelfen und fagte „das Kammergericht;“ worauf der König 
„dad Kammergerichts Tribunal“ diftirte: zugleich aber ihm in 
harten Ausdrüden befahl, er ſolle ſich entfernen, feine Stele 
ſchon wieder befegt. Ohne ein Wort zu fagen, ging der Gro 
ler mit der größten Gefchwindigfeit davon. Die drei Räthe 
häufte der. König noch mit fehr heftigen Reden und entlief 
endlich, ohne ihnen zu fagen, was er mit ihnen vorhabe. 
hatten fie faum das Zimmer verlaffen, als er hinter fie herfam, 
ihnen befahl zu warten. Kurz darauf erfchien ein Adjutant), 
cher fie in einem Wagen nach dem gemeinen Stadtgefängnifle, 
Kalandöhof *), führte, wo fie eine Wache von zwei Unteroffi 


1) Königl. Pr. Berlin. Stats⸗ und Gelehrte Zeitung. 149. Städ, den 
Dezember 1779. 

2) ©. Beilage 17.h. 

3) Lieutenant v.Zaflrom, damals Adiutant des Gouvernoͤrs von Pr 


Ben.» Lieut. v. Ramin; 1830 als General der SER Statsm 
ſter und Gouvernoͤr von Neufchatel verſtorben. 


4) Kloſterſtraße Nr. 92. 
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vei Gemeinen befamen und bis zu ihrem Abgange nach Span- 
en 5. Januar 1780 verhaftet blieben '). | 

Bährend jener Unterredung auf dem Schloffe hatte Friedrich 
u Ronsleben abgefaffte Sentenz in der Hand und fchien be- 
darüber aufgebracht zu fein, daß fie (dem Herkommen ge- 
in feinem Namen abgefafftt war. Er fchlug beshalb öfters 
Bige mit der andern Hand und fagte dabei zu wiederholten 
„Meinen Namen cruel gemiſſbraucht!“ 

toh am demfelben Tage, den 11. Dezember, ergingen Rabi- 
res an den Statöminifter Freihern v. Zedliß und (wegen 
tung der Reumärkiſchen Juſtizbeamten) an den Kommandan- 
vjor v. Köthen in Küftrin ”). In der erfteren wird der Mi- 
uachrichtiget, daß der König fich gemöthigt gefehen, drei der 
'Kammergerichtöräthe wegen einer höchft ungerechten Sentenz, 
he Küftrinfche Regirung in Sachen ded Müllers Arnold ab 
ſen und welche von dem hiefigen Kammergerichte genehmiget 
‚ wovon obgedachte drei Näthe den Kammergerichtsfpruch 
rt haben, verhaften zu laffen: daß er auch befohlen, die vier 
Käthe der Küftrinfchen Regirung ’) fammt dem Fiskus da- 
ber ebenfalld am diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, ge— 
noch dem Kalandöhof hieher zu ‚bringen. Übrigens wurde 
Imifter aufgegeben, Verfügung zu treffen, daß von Geiten 
winal · Collegiums über alle diefe Leute, nach ber Schärfe 
jehe, zum Mindeſten auf Kaſſazion umd Feftungäftrafe, auch) 
Rıttung des Kanfgeldes und alles Schadens *) an den Mül- 
wid erkannt und daß derfelde von ber Kammer in die Krebs. 
wieder eingejegt, dag auch der v. Gersdorff angehalten werde: 
mold entweder eine Windmühle zu bauen, ober feine Teiche 
eingehen zu laſſen; — den Präfidenten Grafen v. Finden- 
in Küftrin endlich feines Poftens zu entfeßen und den gan- 
Beilage 17. i. 

Beilage 17. k. ’ 

! Neumädrfifchen Regirung wurde das Protofol vom 11. mittelft 
binetsordre vom 12. zugefertigt; f. Beilage 17.1. 

Beilage 17.m und n. 


1 Sohn des befannten KRabinetsminifters. 
e5* 
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zen Vorgang ſämmtlichen Gerichtshöfen des ganzen Landes zı 
Warnung bekannt zu machen, mit der Bedrohung, daß, wen 
dies nicht mit aller Strenge geſchehe, der Miniit 
Sreih. v. Zedlig fowohl, als aud das Kriminal-Eoll 
gium ed mit Sr. Majeftät zu thun friegen werde '). 
Schon am 13. Dezember vernahm die Kriminalkommiſſion 
drei berhafteten Kammergerichtöräthe, welche fich auf ihre Pflicht 
füllung in gewiffenhafter, von jeder Nebenrückſicht entfernter Recht 
pflege und auf gänzliche Freiheit von allen Verbindungen mit dene 
ihnen durchaus unbekannten Parteien beriefen; Nansleben at 
machte noch beionderd geltend, daß er fogar zu Arnolds Gunft 
darauf angetragen habe, ihm, wegen ded behaupteten Schadens, d 
Separatum ’) gegen die Gutsherrſchaft nachzulaflen; auch, daß t 
v. Heudingiche Bericht äußerſt oberflächlich geweien und, mit f 
nen günftigen Äußerungen für den Müller, weder bei dem Pri 
denten v. Rebeur, noch bei irgend einem der Räthe, in deren @ 


* 


1) Beilage 17.0. 

2) Unter Separatum ift eine befondere Klage zu — welche d 
Müller, der endlichen Entfcheidung über die fchon rechtshängige Sa 

ungeachtet, dergeflalt unbenommen bleiben follte, daß ihm nicht | 
Einwand entgegengefeßt werden dürfe, die Sache fei fchon rechtstr 
tig beendigt. Der Entfcheidung Über diefe befondere Klage wird | 
durch auf Feine Weife vorgegriffen. Der Müller fonnte, diefes U 
bebalts ungeachtet, mit der anzufiehenden Klage, aus andern Gr 
den, wie fie fich bei der Prozeſſinſtrukzion eniwideln konnten, abgen 
fen werden. So war es ihm mit der Klage ergangen, die ihm ge 
den v. Gersdorf bei der zc. Kammer vorbehalten wurde, als Das | 
‚tel erſter Inſtanz gegen den Grafen v. Schmettau mit der angebre 
ten Klage abwies. Prozefifüchtige Parteien finden aber immer n 
Nahrung für ihre Hoffnung in folchen Vorbehalten und fchreien d; 
um deflomehr über Ungerechtigkeit, wenn fie hinterher doch nicht 
mit durchfommen. Da ihnen num eine folche Sepaͤratklage auch vl 
ausdrüdlichen Vorbehalt freiſteht, das Stillfchweigen darüber mithin fe 
nachtheilige Folgen für fie haben kann, das Ausfprechen aber, wie 
gedacht, bedenklich ift; fo hatte das Kammergeriht um fo mehr 
diefem Falle Urſache, den Vorbehalt zu übergeben, als fchon eine ä 
liche unangenehme Erfahrung in erſter Inſtanz gemacht, und das 
ſtem, welches ꝛc. Ransleben für die Begründung diefes Sepai 
aufgeſtellt hatte, in der That nur auf fchwachen Gründen berubete 
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nwart derſelbe verleſen worden, einige Rückſicht habe verdienen 
unen. 


Dieſer Ranslebenſchen Ausſage über den Bericht des Oberſten 
ıten auch Friedel und Graun bei: Graun jedoch mit dem Zuſatze, 
5 der v. Hendingfche Smmediatbericht von dem Präſidenten verle- 
ı worden, und daß er dem Befchluffe um fo mehr habe beitreten 
ifen, weil die Mehrheit der Stimmen ſchon vorhanden gewefen, 

e er feine Anficht habe ausſprechen können. | 

Den 16. Dezember wurde der Oberfonfiftorialrath und Ober- 
urath Silberfchlag als Sachverftändiger befragt, worauf den näch— 
n Tag die Vernehmung aller verhafteten Rechtsbeamten folgte, 


Der Negirungdratd Neumann, 38 Jahre alt, 11 Jahre im 
nte, beſchuldigt bei der 5. Frage den Oberften v. Heuding, daß 
mit der vorgefaſſten Meinung, der Krebsmühle ſei wirklich das 
aſer entzogen, an die Sache gegangen und daß er bei der Befich- 
ung der Ortlichkeit geäußert: man könne an Se. Maj. nicht an« 
3 berichten. Er, Neumann, aber habe ihm natürlicherweife darin 
ht beipflichten können, fondern ſich vielmehr bemühet, die bei der 
übtigung ermittelte Ihatfache: daß nämlich das Mühlenfließ 
ter dem Karpfenteiche von eben jo guter Befchaffenheit, als vor 
nielben fei, in die Akten zu bringen, welches ber Dberft durch 
trohung und Einfchüchterung der Zeugen zu verhindern gefucht, 
ı Ende zwar gewiſſermaßen zugegeben, dennoch aber fich bemüht 
se, ihm zu bereden: daß er zum Beſten der Arnoldſchen Eheleute 
ichte, weil Sr. Maj. diefen Leuten geholfen wiflen wolle. Men- 
enfurcht und die Ränke des ald Aktuar benutzten Negimentsguer- 
meiſters Bech haben den Oberſten irre geleitet; Bech aber ſei 
hrihpeimlich der heimliche Rechtsbeiſtand des Müllers Arnold und 
Feind der Neumärkiſchen Negirung, welche ihn mehrfach für 
gehen beftraft, die er früher als Zuftiziar begangen. 

Auf die 11. Frage, wie e8 fomme, dab feine Bemerkungen im 
stofolle vom 13. Oktober mit dem gutachtlichen Berichte des ihm 
‚gegebenen Sachverftändigen, bed Deichinipeftord Schade (ans 
ofen) nicht übereinftimme? antwortete Neumann: „‚Eigentlich 
rmoniret das Befichtigungsprotofoll. mit dem Schadefchen Gutach⸗ 
1 vollfommen; denn ich habe bei der am 13, Oktober gehaltenen 


1 * 
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Befichtigung hinlänglich Waſſer gefunden. Eben da8 bezeuget Call 
zweimal, da er nicht nur das Protokoll unterfchrieben, fondern uud) 
feinem Gutachten zugeftehet, daß zur Zeit der Befichtigung vollen 
hinreichend Wafler gewejen. Er geht auch in der Folge des Gut: 
tens, wenn er den Waſſerſtand bei trodenen Zeiten zu beftim 
verfucht, nicht von mir ab. Diefe legte Ausführung aber grüne 
ſich nicht auf Erfahrung, fondern auf einen Dernunftichluf aus 
erwiefenen Vorderfägen. Ich hatte mir die hauptjächlichen Umſt 
in meiner Schreibtafel angemerkt und wollte aus denſelben das 
fichtigungsprotofol in der Krebsmühle anfertigen; es hatte aber 
Befichtigung bis 3 Ahr Nachmittags gewährt, auch fehlte es vaidk 
an Schreibmaterialien: ich muſſte alfo damit bis zur Nüdkehr 
Palzig warten. Unterweges äußerte ich mich umitändlih 4 
Schade, auf welche Umſtände ich das Profüfoll richten und 
ich es fiylifiren würde; und fo habe ich es denn auch wirflic 
fofft und von Palzig datirt. Am 3. Tage ließ Schade mid zu 
rufen, mit der Nachricht, daß das Gutachten fertig fei. Ich 
fügte mich fogleich zu ihm und nahm mein Befichtigungspret 
mit, welches damals weder von mir, noch von Schade unterii 
ben war. Er eröffnete mir, daß er das Gutachten nicht fo ab 
Fönnen, wie er bei der Befichtigung geäußert. Dies Fam mir gi 
feltfam vor, weil er nach den Thatſachen, welche er ih in 
Schreibtafel angemerkt, Fein anderes Gutachten hätte anfertigen f 
nen, als wie er es bei der Befichtigung fehon vorläufig geiuf 
Sch ließ es mir jedoch vorlefen und nahm es an mich, mit 
Bemerken: daß es Tediglich feiner Beurtheilung überlaſſen gewe 
wie er das Gutachten abgeben wolle. Zugleich trug ich aber dı 
an, daß er mein Befichtigungsprotofoll unterfchreiben möchte. % 
Endes las ich ihm daffelbe vor, ftellte mich dergeftalt neben ihn, 
er mit einfehen Eonnte, fragte ihn bei jedem Abſatze, ob diefer Pi 
nad feinem Willen abgefafit fei und ed war auch nicht ein ei 
ger, welchen er nicht völlig in der Urt, wie ich ihm niedergeſ, 
ben, genehmigt hätte. Sch würde fehr gern alle Ausmeffungen m 
einmal mit ihm durchgegangen fein, wenn er wicht im Königlid 
Gefchäften hätte abreifen müſſen. Ein anderer Sachverfäudt 
aber, mit welchem ich eine Nevifion hätte vornehmen können, ı 
nicht zu haben.“ 
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Auf die 13. Frage fügte er hinzu: „Ich bielt auch dafür, 
das Gutachten des Schade allenfalld einem andern Waſſerbau⸗ 
inbigen von der Negirung vorgelegt werden könne.“ 


uf die 15. Frage: „Ich hielt auch dafür, dab die Arnold- 
Eheleute ſchon nach den Zeugenausſagen abgewiefen werden 
km. Denn Schade konnte fein Gutachten nur auf die Mög. 
it des eingeflagten Schadens richten umd er hatte Feine andere 
bung vom diefer Sache, als welche er bei der Beflchtigung er- 
& Wie ed neun Fahre vorher gemwefen, und ob in trodenen 
nicht auch nothdürftig Waſſer vorhanden fei, muflte durch 
mung folcher Leute erforſcht werden, welche die Mühle öfters 
I Hatten. 
Auf die 17. und 18. Frage: „Ich bin vollfommen überzeugt, 
der Sache am angemefleniten geweien wäre, wenn man fich 
er Hand alles Erkenntniffes enthalten und die wahre Beſchaf— 
des Teiches durch fachverftändige Befichtigung zu verfchiede- 
ahrezeiten genau beftimmt hätte. ch habe es indeſſ nicht 
it, in diefer Außerft befchleunigten Sache bie geringfte Zeit zu 
Ten und muffte ich ein Übriges rein dem Ermeſſen des Kolle⸗ 
s anpeimftellen. — 
Inf die 19, Srage: ob die Aften ordentlich zum Spruche ver- 
‚norden? antwortete Neumann: „Nein; zur fchriftlichen Ne 
ind die Arten nicht vertheilt worden. Ich habe fogleich nad 
x Ankunft das Schade’fche Gutachten vorlefen müſſen und ift 
damals gehörig in Erwägung gezogen worden. Weil darüber 
Zeit verging; fo wurde am folgenden Tage eine befondere- 
ng gehalten, fo daß am Vormittage der erfte und Hanpt-Punft 
en umd abgemacht, in den Nachmittagsſtunden aber die übri- 
Punkte in Überlegung gezogen wurden. Bei jedem Punkte 
ter Präfident felbft einem Neferendarins das Concluſum mit 
den diftirt; auch hat der Präfident felbft nach diefen Gonclu- 
ie Sentenz einem Neferendariug in bie Feder biktirt,“ 
Auf die 24. Frage: weshalb bei Abfaſſung des Erfenntniffes 
dm v. Hendingfchen Immediatbericht Feine Nüdicht genommen, 
erjelhe nicht einmal in den Entfheidungsgründen widerlegt wor- 
entgegnet Neumann: „Da die Regirung die Armoldſche 
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Klage umſtändlich widerlegt: fo habe fie die Widerlegung I 
v. Hendingichen Berichtes nicht für nöthig gehalten.“ 

Auf die 26. Frage endlich: wie es komme, daß im dem 
ihm feldft entworfenen Immediatberichte angezeigt worden: die ii 
terfuchung fei mit dem v. Heucking gemeinfchaftlich gejchehen, 
doch aus des Oberften Berichte dad Gegentheil hervorzugehen ſchei 
fagte Neumann: „Ich muſſ hierbei anzeigen, daß ich dielenS 
richt als Mitglied des Eollegiums nach defien Concluſum aufge 
und ihn alfo nicht zu verantworten habe. Übrigens ift die Unten 
chung wirklich gemeinfchaftlich geführt worden: denn fänmtliche 
tofolle find gemeinfchaftlich vollzogen und ich habe mich nur 
- Ende der Commiffion, wegen Abfaffung des Berichts, mit 
dv. Heuding nicht vereinigen Fünnen. Das Wort „gemeinida 
lich“ iſt auch im Gollegium gar nicht mühſam aufgeſucht wer 
und es hat Niemand dabei Bedenken gefunden‘ '). | 

Der Regirungsrath Bufch, Al Fahre alt, 12 Jahre im‘ 
entgegnete auf die 10. Frage: „daß der R.R. Scheibler der en 
im Collegium gewefen, welcher den Cab beftritten; der oben | 
gende ſei dem unten Liegenden dad Waſſer zu entziehen berecht 
er habe fich indeffen, als über diefe Materie Rechtölchrer nacht 
ben wurden, ſogleich Majoribus conformiret.“ 

Auf die 11. Frage fagte er: „Jeder von ans hat den v. Hendi 
ſchen Bericht gelefenz; er enthält aber feine Gründe, die eine bei 
dere Widerlegung verdienten: da fogar ganz faliche Sätze darin & 
halten find. v. Heucking hätte feinen -Bericht eigentlich auf die 
handelten Kommiſſionsakten bauen müſſen; diefe Akten haben 
veiflich erwogen.“ 

Der Regirungsrath Scheibler, 35 Fahre alt und feit m 
11 Fahren im Amte, hat bei der erften Frage feine abweice 
Meinung in der Art ausgeführt, daß es dabei auf drei Punkte a 
fomme: „Hat Graf Schmettau dad Necht gehabt, die Mühle m 
gen rückſtändiger Wacht zu verfaufen, obgleich dem Müller dun 
den Teich das Waſſer entzogen worden?“ — „Hat v. Gert 








1) Von Neumann findet fich auch in Schldzer's Statsanzeigen. Gl 
tingen 1756, Heft 36. Bd.9. ©. 432 ff. eine en der Arnol 
ſchen Sache. | 
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ht gehabt, an dem Müuͤhlenfließ einen Teich anzulegen und 
düller das Waſſer zu entziehen? — „it dem Müller durch 
wpfenteich das Waſſer entzogen und der dadurch erlittene 
vergeftalt ausgemittelt worden, daß nach Lage der Akten ein 
ver Spruch erfolgen können?“ — Er äußert demnächſt auf 
tm Punkt: „Die Frage enticheidet fih von felbft, daß der. 
Schmettau dad Necht habe, feinen Müller auszuklagen und 
derjelbe fich an Denjenigen halten, der ihm den Schaden zu— 

Dies Stand anch ſchon rechtäfräftig feft, und gegen Geſetze 
stheifiprüche durfte ich nicht ftimmen. Nach dem mündlichen 
ge des Referenten war dad BVerfteigerungsgefchäft gefetlich, 
e Hnpothefenordnung vom 4. Auguft 1750. $. 8. ſchützt der- 
ı Kauf vor allen Anfechtungen '); auch tritt, nach dem Edikte 
O. July 1771, wenn einmal ein Grundſtück geſetzlich verkauft 
5 Kaufgeld an die Stelle der verfauften Sache.“ — „Den 
net, fagte Scheibler, habe ich ganz verneinet; denn der Fall 
ch Mare Gefete nicht entſchieden; es bleibt alfo nichts übrig, 
uf die Analogie der echte und auf die Landesverfaffung 
ſugehen. Grotius jagt, daß ein Fluſſ als Fluſſ betrach- 
a ganzen Dolfe offen ftehe, durch deffen Land er fließet; und 
bt dabei Feinen Unterfchied zwifchen öffentlichen und zwifchen 


1 Flüffen. Aus diefer Theorie folgt fo viel, daß alle diejeni« . - 


Sigenthiimer, durch deren Grunditüde der Fluff gehet, einen 
men Gebrauch davon zu machen berechtiget und verbunden find. 
ientlichen Flüffen ift dies Necht befchränft und gehört dem 
Sherrn, weil öffentliche Flüffe zu den Negalien gezählt werden; 
rpatflüffen dagegen bleibt e8, meiner Meinung nach, bei der 
‚ daß wenn dergleichen Gewäſſer durch mehrere Gebiete oder 
Landereien verfchiedener Herren fließen, folhe in Anfehung 
xbtauchs ihnen allen commun ſind und alſo, nach der Idee 
emmunion, feiner darüber eigenmächtig, zum Schaden des An- 
ſchalten kann. Diefe Meinung entfpricht denn auch der allge» 
m Landesverfaſſung: in-der Neumark kann nämlich Niemand 
Mühle haben, ver nicht felbft, oder deffen Vorfahren nicht von 


nen 
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&r. Maj. damit beliehen worden. Wenn nun Jemand Jahrhunm 
derte lang eine Mühle befigt; fo Faun man unmöglich annehmen, 
daß er folhe heimlich und ohne Zuziehung feiner Nachbarn obe: 
derer, die das Necht des MWiderfpruchd haben, angelegt. In ben 
Landtagsabſchiede Markgraf Johann Georgs an die Neumärfifchen 
Stände von 1572 verfpricht ihnen derjelbe, fie mit Mühlengerech— 
tigfeiten zu beguadigen, will aber zuvor Erfundigung nehmen, ol 
folches ohne Schaden feiner Tandesherrlichen Nechte oder anderer be- 
nachbarter Müller geſchehen könne“). Man muſſ daher annehmen, 
daß dieſe Unterfuchung bei jedem Befiger einer Mühle vorangegan- 
gen, woraus denn die natürliche Folge entitehet, daß er bei feiner 
Muühlengerechtigkeit gefchügt und auf Feine Weife darin beeinträch⸗ 
tigt werben müſſe. Diefer Landtagsabichied gehet zwar nicht gradezu 
auf dad Herzogthum Croſſen, in welchem die Krebsmühle lieget; 
aber der Geift ded Geſetzgebers und die Analogie der Geſetze über- 
zeugen mich, daß dieſes Geſetz auch auf andere Provinzen auszudeh- 
nen fei. Das Regirungs- Collegium hat, wie meine Amtsgenoflen 
bezeugen werden, diefe Gründe meiner Meinung nicht gelten laflen, 
ungeachtet ich die Stelle aus Grotius angeführt, die aus dem Land- 
tagsabfchiede aber wörtlich verlefen. Auf die Höhe des Schadens 
ein befonderes Augenmerk zu richten, war für mein Theil aljo über- 
. flüffig. Inzwiſchen bin ich der Meinung geweien, daß der Schaden 
im Ganzen genommen erwiefen ſei. Denn es fand das Gutachten 
bes Deichinfpektord Schade der Negirung fchlechterdings entgegen. 
Zwar hat er in vielen Stüden gefehlt; hauptfächlich aber ging doc) 
darans hervor, daß ein Nachtheil durch deu Teich entftanden. Mir 
it es äußerſt wahricheinlich, daß der Fachbaum) wirflic beweglich 
fein muſſ. Diefen erheblichen Umftand habe ich meinen Kollegen 
vorgeftellet ; auch habe ich noch verjuchen wollen, ob man die Arnold- 
fchen Eheleute nicht allenfalld über eine namhafte Summe zum Eide 
verftatten Fönne: die Sache muſſ dann aber auch fo angethan fein, 
daß der Richter den Schaden abſchätzen kann, und. died war, fo viel 


1) Mylius C. C. M. Thl. 6. Abth. 1. Nr. 32, 

2) Der Fachbaum ift bei einem Wehre der oberfie, quer Über dem 
Fluſſe oder Mühlgraben wagerccht liegende Balken, über weiten das 
Waſſer herabfaͤllt. 
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ns dem Bortrage erfehen konnte, unmöglih. Daß es dem Ar- 
wenigſtens zu gewiffen Zeiten, ded angelegten Zeiches wegen, 
Baffer gefehlet, war auch bei DVergleihung der Zeugenausfagen 
dem Schadeſchen Gutachten zu erfehen.“ | 
Auf die 3. Frage erwiderte Scheibler: „Ich habe mit. dem 
8. Bandel behauptet, daß ein fachverftändiged Gutachten in fol- 
Dingen mehr Glauben verdiene, ald Zeugen.“ 
Auf die 7. Frage: „Der v. Heuckingſche Bericht iit, meines 
end, bei Abfaſſung der Sentenz infofern mit in Erwägung 
jen worden. Übrigens hielt das Kollegium ſich mehr an das 
deſche Gutachten und an die Zeugenausfagen, ald au deu Pri- 
wicht bed Oberſten.“ 
Der Regirungsrath Bandel, 33 Jahre alt, im 8. Jahre im 
tt, beftätigt auf die 3. Frage: daß Sceibler, noch bei Faſſung 
Concluſi, bei feiner abweichenden Meinung geblieben und daß 
Präfident ihm anheimgeftellt, feine abweichende Stimme fchrift- 
zu den Akten zu geben. 
Auf die 6. Frage fagte er: „Obgleich des v. Heuding Be 
bin den Enticheidungdgründen nicht erwähnt wird; fo ift der- 
& doch bei Aburtelung der Sache in Erwägung gefommen 
1% Inhalt jedem Meitgliede ded Kollegiums völlig befannt ges 
u 


Der Kammergerichtöratyp Nandleben, 31 Jahre alt, feit 
Jahren im Amte, entgeguete auf die 5. Frage, in Betreff des 
deuckingſchen Berichtes: „Es kommt nicht auf den Bericht des 
miffard, fondern auf die Protokolle an. Diefe waren eben die- 
en, welhe der R.-R. Neumann ald Inſtruent der Sache aufge 
ümen; und der Oberſt v. Heuding kann in Dingen, die in fei- 
4 Berichte zwar, aber nicht in den Alten enthalten find, feinen 
ben verdienen. Ich habe die’ Protokolle gewiſſenhaft ertrahiret, 
ae mic aber wegen Kürze der Zeit auf die Außerungen des 
erſten v. Hending nicht einlaffen. Übrigens hat das Präſidium 
\ Bericht des Oberſten v. Heuding vorgetragen, und ba in. felbi- 
m nichts Aftenmäßiges vorgefunden ward, fo konnte auf ihn Feine 
adücht genommen werben.“ 

De Sammergerichtörath Friedel, 35 Jahre. alt, feit 11 Zah. 
um Amte, und der Kammergerichtörath Braun, 34 Jahre alt, 
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feit 3 Jahren im Amte, fagten nichts, für unfern Zwed weiter De 
merkenswerthes aus. 

Hiernächſt hielt die Kommiſſion es für nöthig, auch den Prä- 
fidenten v. Rebeur um ausführliche Ansfunft darüber zu er 
fuchen: 

„Ob fämmtliche, beim Ablefen der Nelazionen gegenwärtige 
Räthe darin einig geweien, daß ein definitive Erkenntniff in der 
Sache abgefaſſt werden Fönnen, ohne eine neue Befichtigung 
des Teiches und ein Gutachten von Sachverfländigen zu ver 
anlaffen; 

„ob und wer etwa anderer Meinung gewefen; 

„ob eim jeder fein Votum völlig frei in der Sache abge- 
geben ;‘* 

„weshalb der Antrag des 2c. Nansleben, wegen Verweiſung 
der Sache an die Kammer und wegen Eröffnung eines Separatpro- 
zeffed gegen den Grafen v. Schmettau vom Kollegium nicht ange 
nommen worden?“ 

„wie ed komme, daß des Könige Majeität die drei arre 
tirten Räthe als die alleinigen Urtheilsfaſſer vorgeftellt worden, 
da doch das ganze Kollegium den Schluff in diefer Sache gefaflt 
habe? 2« 

Zugleich hielt die Kommiſſion es für nöthig, bie übrigen Räthe 
zu vernehmen, 

Der K.G.⸗R. Goßler, 30 Zahre alt, 5 Fahre im Amte, 
fagte auf die erfte Frage aus: „Diele Frage fonnte nach der Ver: 
faſſung gar nicht zur Sprache fommen, weil die Neumärkiſche Re— 
girung dem Kammergerichte nicht fubordinirt ift, ſondern letzteres in 
allen Nenmärfifhen Sachen nur vigore Commissionis erkennt, 

und daher die Inſtrukzion der Negirung bei Abfaffung des Erfennt- 
niffes schlechthin zum Grunde genommen und das Erkemmtmiff wo 
Lage der Akten abgefafft werden muſſte.“ 

Auf die dritte Frage: „O ja, wie e8 im allen Sachen ge- 
fhiehet. Das Kollegium hat gegen zwei Stunden auf die Unterfn- 
chung der Sache zugebradht. 

Auf die vierte Frage: „Dieſe Anträge waren nur eventua- 
liter gemacht und der erite, weil Sr. Maj. Höchftfelbft in der Sache 
on der Vorſchrift ded Edikts vom 23. Mai 1772 und vom 
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nahme des Kollegiums: daß v. Gersdorff zur Anlegung des Teiches 
befugt geweſen und dem Müller dadurch kein Schade geſchehen, ab— 
votirt worden.“ 

Der Kammergerichtsrath Uhl, 40 Jahre alt, 13 Jahre im 
Amte, ſagte: „Ich bin zwar im Anfange bei der Ableſung der 
Relationen nicht zugegen geweſen; ſondern es hatte mir der Präfl- 
dent aufgetragen, weil eine große Menge von Relationen vorhanden, 
fieben mit den Kammergerichtöräthen Friedel und Kircheifen und mit 
den Neferendarien Graf Neuß und v. Schudmann abzulefen; und 
ed hatte mir der Präſident während des Ablefend jagen laſſen: ich 
joltte, wenn ich fertig wäre, mit den übrigen Räthen herüber kom— 
men. Sch habe mich dann auch mit Friedel und Kircheifen in die 
Stube zu dem Präfidenten begeben. Als ich daſelbſt ankam, waren 
die erften Hauptpunkte, von welchen das Übrige abhangt, bereits 
concludirt. Der Präfident hat mir die Kabinetsordre an die Neu— 
märfiihe Regirung vorgelegt, und obwohl ich nicht nöthig hatte, die 
Concluſa des Collegii zu unterfuchen; fo ſchien mir die Sache doch 
zu merfwürdig, ald daß ich mich nicht hätte erfundigen ſollen: ob 
fie durch Sachverftändige gehörig unterfucht und ob ausgemittelt und 
in Actis erwiefen fei, daß der Müller Waller zum Malen gehabt 
oder nicht? Der Referent fagte mir die Ausſagen der Zeugen und 
alles Übrige, woraus Far war, daß der Müller Cr. Maj. Lügen 
vorgebracht. Ich habe alfo nicht den mindeiten Grund gefunden, 
das Concluſum zu tadeln und weiß ich auch bis diefe Stunde nicht 
onderd, als daß in Actıs nicht erwiefen ift, daß der Müller Fein 
Waſſer gehabt; folglih muſſte nach der Vorſchrift ded Codex Fri- 
dericianus, wenn der Kläger nichts erwiefen hat, der Beflagte ent« 
bunden werden; und da wir vollends vernommen, daß dad Gegen- 
theil in Actis erwiefen, fo hat das Gollegium, welchem aufgegeben 
war, ohne Weitläuftigkeiten auf die Neumärkifchen Akten zu erfen- 
nen, nicht anders erfennen können. Sch habe mich alſo bei diefer, 
zu meiner eigenen Satisfaction unternommenen Unterſuchung, wo- 


1) Diefe beiden erneuerten Edikte „wegen zu verfchaffender Borfluth und 
Räumung der Graben und Bäche” finden fich bet Mylius N.C.C.M. 
Dd.5b, Nr. 34. p. 165—176; Bd,50. Nr,34. p. 371— 382. 
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bei der Präfident und die fibrigen Näthe, auch die Neferen 
Weſtphal und (wenn ich nicht irre) Schirrmeifter zugegen ge 
beruhigt; und da die übrigen Punkte nur Folgen waren, and 
majora et unanımia vorhanden; fo Fonnte ich dagegen nicht 
wenden und bin ich noch jebt der Meinung, daß das Cole 
nad den Alten und Geſetzen, nicht anders erkennen können.“ 


Auf die vierte Frage: „Davon babe ich nichts verme 
weil ich zu Anfange der Ablefung der Relation nicht zugege 
weſen, wiewohl ich mich erinnere, in den Entjcheidungsgründ 
lefen zu haben, daß von Sr. Maj. die Sache au die Regitu 
Kammer conjunctim verwiefen worden.‘ 


Der Geh. Rath Kircheifen, 31 Jahre alt und feit 6 
ren Rath bei dem Kollegium, fagt: „Die K. -G.-Räthe fi 
Ransleben und ich hatten diefen Mittwoch die Verhöre. Wi 
den, nach der gewöhnlichen Verfaſſung, zuleßt zum Vortrage 
ter gerufen. Sch hatte viele Decernenda und blieb noch in M 
- sen Audienz fiten, um die Vorträge, welche ich gehabt, völ 
fig decretirt zur Kanzlei zu befördern. Mit diefer Arbeit ı 
noch befchäftigt, als Uhl, oder Friedel aus der zweiten Sem 
mit dem Auftrage des Präfidenten herausfam, daß wir eim 
Derfahren zurücdgelommene Sachen des K.G.⸗R. Uhl, wel 
ſelbſt conferirt, ablefen follten. Als wir die legte Relation 
ten, Fam (wenn ich nicht irre) der Neferendar Schirrmeilt 
uns zu fagen, daß wir, wenn wir fertig wären, im den 
Senat kommen folten. Alſo verfügten wir und dahin, 
die vorliegende Sache abgeurtheilt war. Wir fanden den Pr 
ten v. Rebeur fammt Friedel, Nansleben und Graun mit de 
Iefen befchäftigt. Die Arnoldfche Relation war bereits angef 
‚und über den Punkt: ob der Müller Waſſer genug babe ober 
und ob v. Gersdorff zu Anlegung des Teichs berechtigt ſei 
nicht, war fchon concludirt. Inzwiſchen ward und bie Sacht 
mals mündlich vorgetragen, auch wurde und das Nöthige a 
Akten nachgewiefen; und da ich unter diefen Umftänden, bei 
gewiſſenhaften Prüfung, nach der mir beimohnenden Rechts 
haft, auch nah Eid und Pflicht, Feinen Zweifel erregen fi 
fo trat ich der Meinung der übrigen Näthe bei.“ 
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nf die dritte Frage fagt Kircheifen: „Wer mein Betragen 
legio kennt, der wird mir dad Zeugniſſ geben, daß ich gemif- 
‚diene und durch Menfchenfürcht meinem Gewiſſen feinen 
Jthue. Wir alle haben unfre Meinung frei abgegeben und 
h nicht ein einziger Diffehtirender unter uns geweſen.“ 
fat die vierte Frage: „So viel die Competenz des Fori betrifft; jo 
# fehr weitläuftig und ausführlich zur Sprache: ob diefe Sache 
jach dem Vorflutsedikt, eigentlich zur Gognition der Kammer 
Das glaubten wir; wir erfannten indeſſ, wie es gefchehen 
I die Neumärkifche Regirung mit der Kammer über die Ent 
9 diefer Sache concertiret, und, weil der Beicheid der Kam— 
d der Regirung communiciret war und diefe dabei Fein Be— 
‚gehabt hatte; fo Fonnten wir wegen der Incompetenz das 
Mel nicht für null halten. Auch hatte des Könige Majeſtät 
tmiergerichte die Enticheidung beigelegt: um uns nun nicht 
dachte aus zu ſetzen, als wollten wir biefe Sache, deren 
unigung fo gemefienft anbefohlen war, nur einer Formalität 
von uns ablehnen; fo erfannten wir, wie ed gefchehen iſt.“ 
Was hiernächit die Entſchädigung betrifft; fo konnte hierauf 
includiret werden, da nah Dem, was von ber Lage ber 
ausgeführt war, nicht angenommen werden Eonnte, . daß 
f widerrechtlich gehandelt. * 
e ichriftliche Auslaffung des Präjidenten v. Nebeur-vom 19. 
1779 ftimmt wefentlid mit den Ausfagen der Näthe and 
rein, daß niemand der entgegengejegten Meinung gewefen. 
heit fagt fie auf die fünfte Frage: „Es find des Könige 
Mt die drei arretirten Herm Kam.-Ger.-Räthe als die allei- 
Derfaffer des im diefer Sache ergangenen Urtheils meines 
8 wicht vorgeftellt worden. Der von des Herm Statsmini⸗ 
nd eriten Kam. Ger. » Präjidenten v. Dörnberg Erz. unterm 
. erftattete Bericht muff vor Augen legen, was in Anfehung 
teils Sr. K. M. angezeigt worden. Als hierauf am folgen- 
age die Höchfte Drdre an des Herm Großkanzlers Erz. er- 
daß er ſich mit den drei Näthen, welche das Urtheil minu- 
m Sr. Maj. begeben folle; fo ließen gedachte Se. Erzel: 
2 zu fich rufen und wir faſſten gemeinfchaftlich den Ent- 
‚ außer dem Referenten zwei andere Käthe, welche bei dem 
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Votiren gegenwärtig gewefen, den. Herrn Großkanzler befohlene 

‚ Ben begleiten zu laffen. Nach einer kurzen Beredung fiel die 2 
auf die Herrn Friedel und Graun. Übrigens hat es feine Ri 
- Feit, daB das ganze Collegium den Schluff in diefer Sache 
hat, und daß einer fo unfchuldig, wie der andere ift, auch, da 
allen die, ihnen im Codex Fridericianus P. 1. Tit. 1. $. 15, 
erlegte und von ihnen beichworene Amtspflicht: durch Kabinetss 
folutionen den Lauf Rechtens nicht unterbrechen zu laffen, 
und gewiſſenhaft beobachtet worden. Ob aus diefer gemeinſch 
chen Pflichtbeobachtung eine Vertretungsichuldigfeit folge, um 
der Begriff der Vertretung, nach einer genanen Auseinanderjek 
hieher überhaupt gehörig? darüber emthalte ich mich des Urtheil 
. Die Angabe der Neumärkifchen Räthe über die Art und X 
wie die Erkenntniſſe der Negirung abgefaft worden, wird von 
Negirungspräfidenten Grafen v. Findenftein in einem Schr 
vom 17. Dezember, welches an einen Geheimen » Stats» und 
ges-Minifter gerichtet it, um den Inquirenten zugeſtellet zu 
den, beftätigt '). 

Am 19. Dezember wurde das fehriftliche Gutachten des 8 
bauraths Silberichlag vom 15. Dez. zu den Alten genommen. 
fegt darin die Punkte auseinander, welche, wenn die Frage: ob 
Krebsmühle durch den angelegten Karpfenteich das nöthige N 
verliere, oder ob fie ſolches zu allen Zeiten doch behalte? recht 
verläffig feitgeftellt werden foll, nad feinem Ermeſſen nod «a 
mitteln find; und fagt, namentlich auf die Frage: ob das‘ 
überhaupt fo viel Wafler ausftürze? — und, wenn daffelbe zu 
ten nicht fo viel der Krebsmühle zufließen laffe, ob daran die) 
lage des Karpfenteiches, oder die Witterung, oder der vermil 
Graben ſchuld fei? „Ehe ich mich unterfange, die hieher gehit 
Data anzuzeigen, werde ih um Erlaubniff bitten, Dasjenige 
Wenig zu beleuchten, was bisher wirklich gefchehen ift: Der $ 
Ob. v. Heuding und deffen Beiltand der Auditeur Bech berid 
Ihro Könige. Maj.: „der Fall des Mühlenfließwaflers durch 
Einlaſſſchleuſe betrage vollfommen 6 Fuß, woraus die Menge 
Waſſers abzunehmen fei, welche dem Mühlenfließe und par cor 


1) Acta Inquis. Fol. 87. 
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» audy der Arnoldfchen Krebsmühle entzogen werde.“ — nd 
diefer Fall 100 Fuß betrüge; fo Folgete daraus nicht? zur 
mung des Abfluſſes. Hierzu wird Profil’) uud Waſſerſtand 
rt; denn ift das Waſſer einmal zur Offnung heraus gefloffen, 
es nachmals gleich viel, wie tief ed herunterfällt: um fo mehr, 
18 Zeihwafler am Ende nicht wieder in das Mühlenfließ lau— 
dem der v. Gersdorff eine Staufchleufe sub F. angelegt hat, 
jenahdem das Wafler anlaufet, immer mehr verdammet wird. 
ft nun nicht bedacht worden, daß man fragen werde: wo denn 
d große Menge Waſſers in dem SKarpfenteiche bleibe, ohne 
fen Anfegung die ganze Provinz überſchwemmt zu haben? 
ätte alfo der Abfluſſ nothwendig beftimmt und nachgewiefen 
müfen. Ferner gehet, nach der diefem Berichte beigefügten 
mg, der Graben wirklich nach der Schneidemühle zurüd und 
nur der Abfluſſ, welcher das Waſſer unterhalb der Schneide- 
in dad Fließ wieder einleitet, durch die Stauarche verftopft 
. Diefe Widerſprüche können nicht anders, als durch eine 
Interfuchung gehoben‘ werden,“ 

indlich wurde auch noch am 24. Dezember 1779 vernonmten 
sisfal Schleder, 60 Jahre alt, ſeit 24 Fahren Advokat 
befnäfal, und feit 34 Jahren Juſtiziarius). Don feiner 
pe ift zu bemerken, auf die erfte Frage: „der Müller habe 
don ihm im dem Prozeſſe gegen Graf Schmettau bedient zu 
| verlangt; er habe es ihm aber abgefchlagen, weil er ehedem 
üter des Grafen geweſen.“ Auf die zweite Frage: „Schon 
iten feines Vorgängers fei öfters fruchtlos Execution wegen: 
ühlenpächte gegen Arnold verfügt worden‘ und (auf die vierte 
) „auch bei ihm habe Graf Schmettau auf Erecution ange- 
‚and er, Schleder, habe ihm, da er bei dem Müller Fein an- 
Object als dad Vieh gefunden, weldes er ihm nicht habe 





her Profil werden in der Wafferbaufunft die Uferlinien eines 
Aufies, die Geſtalt des Fluſſes im Durchfchniste von der Höhe des 
Baferfsiegels bis auf die Sohle verfianden, 

das auf den Königlichen Domänenämtern Juſtizamtmann bieß; 
_ auf den adligen Gütern der Juſtiziarius vder Gerichts: 
alter, 

td, Gr. II, j 26 
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wegnehmen wollen, ſchon im Jahre 1777, auf Derlangen 
fen Schmettau, befannt machen müſſen, daß feine Mühle & 
werden folle. Auf Arnolds Beihwerde habe die Regirungg 
net, ein ordentliches Liquidum zu conftituiren und die Gf 
allenfalls auf das Mobiliarvermögen zu verfügen. „Ich 
Schlecker fort) hielt es aber für meine Pflicht, ein gütlie 
kommen zu treffen und Graf Schmettau hatte, aus Ruch 
den Prozeſſ mit dem Müller Arnold bei der Neumärkiſchen 9 
über das, feiner Mühle angeblich entzogene Waller, bis zum 
1779 immer Nachfiht mit ihm, wo Arnold rechtäfräftig 
Klage ab» und an den v. Gersdorff verwiefen wurde. Gruf 
tau drang num ernftlich auf Bezahlung. Ich faſſte, als Tuflk 
das Erkenntniſſ erfter Inſtanz, auf Bezahlung bei Vermei 
Faration und Subhaftation der Mühle ab; Arnold appellü 
feßte aber das Nechtsmittel nicht fort, fodaß es für desert: 
Erkenntniſſ erfter Inſtanz von der Negirung für rechtäfrä 
flärt, und, auf Antrag des Grafen Schmettau, unter Be 
aller rechtlihen Formalitäten, von mir vollftredt wurde.“ 
In der Zwiichenzeit von dem Schlufle der Vernehm 
Negirungs- und Kammergerichts » Räthe, bis zur Vernehm 
fpäter zur Haft gelieferten Schleder, hatte der zweite Fi 
der Kammergerichtsrath Kühtze, ohne daß conflirt, daß er 
ferenten ernannt worden, dad Gutachten gegen erftere zu ei 
fich beichäftigt, welches fchon vom 21. Dezember datirt iſt 
dem Antroge fchließt: „Wir find demmach überall des re 
Dafürhaltend, daß denen K.G.-Räthen Nandleben, Fri 
Graun, deögleihen den Neumärkifchen Neg.» Räthen 
Bandel, Scheibler und Bufch, in Anfehung der Beurtheiln 
Enticheidung des Prozeffed des Müllerd Arnold gegen den 
v. Gersdorff, weder ein vorfäglich pflichtwidriges Verfahren, 6 
aus Nachläfiigkeit hervorgegangenes Verſehen zur Laft gelegt 
den Fönne; daß diefelben daher von aller ferneren ———— 
Verantwortung zu entbinden und des Arreſtes zu emtlaf 
wäre denn, daß Ew. K. Maj. die etwanige irrige Beurtheil 
ſtreitig geweſenen Rechtsfrage für diesmal zu beſtrafen bei 
hätten; als in welchem Falle, vor Beſtimmung der, einer 
zuzuerkennenden verhältnigmäßigen Strafe, zuförderft ein Gm 


won. 
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ebeimen- Dber-Tribunald, als des höchften Collegii in Ci— 
4 darüber: ob der mehrgedachte Nechtäftreit anders hätte 
het und beurtheilt werden müſſen, einzuholen fein würde. 
W.“ 

jeſem Gutachten iſt der K.G.-R. Frieſe in feinem, ſtatt 
öti Correlationis, unterm 22. Dez. ausgearbeiteten Extract 
en, in welchem er vorzüglich die Irrthümer in dem Imme— 
hte des Oberſten v. Heuding und des Deichinipeftord Schade, 
‚Se. Maj. nah Dero weltgepriefenen Gerechtigkeit nicht an— 
itten urtheilen können, als daß die Neumärkiſchen Negirungs- 
& Kammergericht3-Näthe ungerechte Richter feien, klar und 
aufgedeckt werden. 


uch der Direktor des Kriminalfenats, Kepler, hat am 23. 
feinen Beitritt in einem umftändlichen fchriftlichen Do- 
Hört, worauf an demfelben Tage die Relation und obige 
he Vota in der Sigung des Kriminalfenats verlefen, von 
änzen Eollegio erwogen und von dem Direktor mit eigener 
Änter die Relation des ꝛc. Kühtze gefett worden: „Conclu- 
pleno, daß dad Document und Vergleich zwiſchen dem 
f und der Pommerziger Gutöherrichaft de Anno 1566 
9 mit anzuführen, auch von den Gründen des Herrn 
R.Friefe Gebrauch zu machen; aud am Ende der Antrag 
des Tribunald und daß folhed qua passum civilem alles 
iten habe und diefes ihm aufzutragen fer, mit einzurüden; 
en, daß der v. Gersdorff noch neuerlich eine abermalige Lo 
tigung nachgefucht habe; item ex ore des 2c. Neumann we⸗ 
Auditeurs Bech etwas zu bemerken; überhaupt daß hiernach 
achten, fo übrigens in der Hauptfache approbirt wird, ab- 
Den 23. Dezember 1779. 
(ge3.) Keßler. Haag. Krüger. Frieſe. Straßburg. 
Kühte. Mayer. Nimpler. Rudolphi. 


hträglich hat der K.G.-R. Mayer zu feinem mündlichen 

| a ud fchriftlich bemerkt, e8 werde fehr erheblich fein, die An- 

das Document von 1566 entfcheide die Praejudicial -Frage 

falt, daß alle weitere Betrachtungen wegen der, in der Appel. 

Minftonz nicht verfügten anderweitigen Local» Recherchen als 
26* . 
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unbedeutend wegfallen, durch die ausdrückliche Anmerkung nod m 
zu unterftügen, daß die Krebsmühle zur Zeit des Anno 1566 & 
richteten Pacti bereits eriftirt habe, welches die Stelle, wo m 
Fachbaum die Rede iſt, beweife. Denn wäre dieſes nicht; jo fin 
immer eingewendet werden: daß, da Feine Mühle absque consen 
und Zuziehung der Nachbarıı angelegt werden darf, die fpäter 
ſchehene Erbauung der Mühle auch eine Bewilligung des v. Be 
dorff vorausſetze und ans diefer Vorausſetzung könnte gefolgert « 
den, daß derjenige, welcher den Ban einer Mühle bewilligt, «a 
ſchuldig fei, derfelben das dazu erforderliche Waffer zu laſſen.“ 


‚Unterm 24. Dezember, wo der Minifter v. Zeblis in ei 
eigenhändigen Billet verfchiedene der wichtigften Aktenſtücke noch 
einzufehen verlangte, reichten die Unterfuchungs » Eommiffarien a 
die, mit der Vernehmung des Schleder gänzlich gejchloffenen In 
fuchungsaften zum Spruche ein. Es wurde, am zweiten W 
nachtstage, dad Gollegium darüber nochmals verfammelt und 
von der Hand des Directoris, nach dem vorerwähnten Gon 
vollitändig umgearbeitete Gutachten vom 25. Dezember, am 
mit folgenden, von der Hand des Directoris aufgeſetzten Wort 
„Diefes gemeinihaftlih in pleno Collegii abgefafite Guta 
wird hiermit überall approbirt, den 26. Dez. 1779 comcludirt f 
von fämmtlichen Mitgliedern, denen noch die Unterſchrift des jü 
ften, vielleicht erft damals zugetretenen Raths v. Benide hin 
fam, unterfchrieben '). | 


An demfelben Tage überreichte die Nitterfchaft des Züllid 
fchen Kreiſes die Abichrift einer Smmediatvorftellung an des Kön 
Majeftät vom 26. Dezember, in welcher fie fich, als Augenzeug 
der in dem Arnoldſchen Prozeffe vorgefallenen Thatfachen, ihres 
Spezialbefehl abgefegten Landraths v. Gersdorff annehmen und 
mit feiner Dertheidigung gegen den Oberiten v. Hending zu höre 
auf jeden Fall aber ihnen, ftatt des ummittelbar an feine Ci 
zum Nachfolger ernannten, geweienen Präfidenten v. Qud zu Klede 
die ihnen aus landesherrlicher Verleihung zuftehende freie Wahl z 
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1) ©, Beilage 17. p. 
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ı bitten '). Eine darauf ergangene Reſolution findet ſich 
Lois der Bericht, mit, welchem das Gutachten des Kriminal- 
dem Kriminal » Departement, und von diefem dem Könige 
at worden. Dagegen findet fih ein unbeantwortetes Billet 
iniſters v. Zedlit an den Kammergerichtödireftor Kepler 
8. Dezember: „da des Könige Majeftät ausdrüdlich das fri- 
#theil fordere ’); fo werde folched nunmehr abzufaffen und 
Biden fein.“ Auch findet fich ein mundirtes Concept folgen- 
Berichts des Minifters v. Zedliß: „Nach. der Kabinetsordre 
J. hujus glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich dad Gutachten 
minalfenatd wegen der arretirten Näthe, fowie e8 bei mir 
m worden ift, allerunterthänigft einreiche. Berlin, den 29, 
ber 1779. Bon der hier erwähnten Kabinetsordre vom 27. 
h weiter Feine Spur in den Alten, fowie auch nicht von der anf 
ihnten Bericht ergangenen Antwort. Statt deſſen aber ilt eine, 
in der Kanzlei mundirte Abjchrift von folgendem merkwürdigen 
des Statdminifterd v. Zedlik an den König vorhanden: 
e Ew. Königlichen Majeftät Gnade jederzeit ald das grüßte 
eined Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigit bemühet, 
| b yebienen: ich würde mich «aber derfelben für unwürdig er- 
‚wenn ich eine Handlung gegen meine Überzeugung vorneh- 
emmte. Aus den von mir umd auch vom Eriminal-Senat 
m Gründen werden Ew. K. M. zu erwägen geruhen, daß 
her Stande bin, ein condemnatoriſches Urtheil wider die in 
moldihen Sache arretirten Juſtizbedienten abzufaſſen. Ber⸗ 
m 31. Dez. 1779 °), 


3. Beilage 17. q 
| I Beilage 17.r. | 
Die drohenden Briefe, fagt bie Lebensbeſchreibung des Freiherrn 
Flip, ließen ihn viel Hartes beſorgen; manche Borfiellungen eini⸗ 
5* Freunde haͤtten ihn wohl erſchuͤttern koͤnnen: allein er wis 
nd. Es follte nicht geingt werden, daf ein Zögling') Friedrichs 
— habe, die Heiligkeit der Rechtspflege in Friedrichs Staten 


1) Friedrich wirdigte den Sr. v. 3. früh feiner Aufinerkſamkeit; er ſah den jun: 

gen Schleſter 1754 in Halle, empfahl ibm. die edlere Philoſophie (ſ. oben 
Bo. 3. ©. 112) und beförderte ihn naher vofh; f. Em und Klaproth 
— Sliatsrath. S. 452. 
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— erging an den St.-M. v. Zedlitz die entſcheidende Ka— 
binetsordre vom 1. Januar 1780, worin der König ſagt: „Wenn 
fie alſo nicht fprechen wollen, fo thu ich es und fpreche das Urtheil 
entitehendermagen“ — und am Schluffe: „Übrigens will Sch Euch 
noch fagen, wie es Mir lieb ift, daß Ich Euch bei diefer Belegen. 
heit fo keunen lernen, und werde num ſchon fehen, was Ich weiter 
mit Euch mache. Wornach Ahr Euch alfo richten könnet umd bin 
Ich ſonſten Ew. wohlaffectionirter König‘ '). 

Gleichzeitig erlieh Friedrich eine Kabinetsordre an den Groß 
fanzler von armer, in welcher er benfelben von der Entfcheidung 
benachrichtiget und ihm befiehlt, Vorſchläge an die Stelle der kaſſir⸗ 
ten Räthe zu machen ?). 

Auf einem befonderen Blatte it von dem Minifter v. Zedlitz 
eigenhändig folgendes Decret angegeben: „Bescribatur sub Signa- 
tara Regis an den Griminal-Senat, Se. Maj. hätten Höchſtſelbſt 
wegen der in der Arnoldſchen Nechtöfache arretirten Fuftizbedienten 
dahın decidiret, daß ꝛc. 2c., wie die Worte der Gabinetöordre; et ex- 
pecdialut ebenfalld sub Signatura Regis die Neceptionsordre. Ze 
ik, den 1. Januar 1780. 

„ECitissime, damit Alles noch morgen an Sr. Maj. zur Boll 
ziehung abgeht.“ 

„Die Eoncente von meinen beiden Berichten vom 29. umd 
30, Dezember müſſen noch reingeſchrieben und ad Acta gegeben 
werden.“ 

Nah vorſtehendem Decrete iſt denn die Kabinetdordre vom 
1. Januar 1780 „An den Eriten und Eriminal-Genat‘“ ) erlaf- 
jen: Daß die Neumärkifchen Regirungs- und die Kammergerichts- 


zu entweihen. Der Kriminalminifter forach den ihm vorgefchrichenen 
Befehl nicht aus: der König forah allein. Es war ein Befehl; es 
ward fein techtliches Urtbeil. Und der Minifter blich bei feinem Kb- 
nige in Achtung.“ Bieſters Berlinifche ———— Bd. 21. 1793. 
S. 541. 

1) ©. Beilage 17.5, 

2) ©, Beilage 17.t 


33 Nicht an den Sufgminifer Freib. v. Zedfig, wie in Dobms Denlwůr⸗ 
digleiten Bd. 1. ©. 532 ficht. 
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fh, Neumann, Bandel, Friedel und Graun, und der 
iger Juſtiziarius Schleder wegen der in der Müller Ar 
Me Sache gemachten Sentenz ſämmtlich caffirt, und überdem 
fer mit einjährigem Feftungsarreft belegt werden; dahingegen 
Remmärfiche Neg.-R. Scheibler und Kam.» Ger.:R. Ransleben 
lihfreigeiprocdhen werden follen. Auch follen die condemnirten 
Abebienten den Werth der Arnoldfchen Mühle fowohl, als auch 
Kid allen feinen gehabten Verluſt und Schaden nach der, von 
Reumärfifhen Kammer davon anzufertigenden Tare aus ihren 
Mitten bezahlen, und daß der Müller Arnold folchergeftalt 
Pin integrum reftituiret werden folle '). ; 
Die ansgefertigte Entihädigungs- und Feſtungs⸗Annahme · Or⸗ 
et am 4. Januar zur Unterſchrift in das Kabinet gelangt. 
der Zeit gingen mannigfaltige Gerüchte von einer milde- 
änderung des Königs in der Stadt herum, worunter das 
am 2. Januar an v. Zedlig erlaffenen Kabinetsordre: 
h&r. Mai. nicht intentioniret, Unſchuldige unglüdlich zu 
Rn ac. 20.5 imgleichen: „daß die Nachricht von der Freude des 
fumd darüber Seine Gedanken wiederum geändert habe‘‘ *) be- 
er bemerken find, weil nach einem Billet des Kam.Ger.R. 
an den Kam.-Ger.-Direftor Kepler der Statöminifter v. Zed⸗ 
Am ſelbſt geiagt, daß eben er daran ſchuld fei, weil er aus ei 
khr guädigen Kabinetsordre Hoffnung gefchöpft und daraus Fein 
amniſſ gemacht habe. 
Den 4. Januar befam der Statdminifter Freih, v. Zeblig von 
Geheimen» Kabinetärath Stellter ein. Schreiben wegen miflfälli- 
Bemerfung des Königs über die Auslaffung des Entfchädigungs- 
es im rubro der Ordre an den Grimingl - Senat und ſchleu— 
et Redreſſirung dieſes Derfehens. | 
‚Bei Zurüdfunft der vollzogenen letzten Entfcheidung, am 4. Ja— 
hit das Driginal- Gutachten des Griminal-Senatd nicht wie- 
mitgefommen, jondern im Kabinette geblieben. Die Entfchei- 
Jiſt am 4. Januar Abends 10 Ahr von dem Minifter v. Dörn- 


— u. 


& Beilage 17. u. 
S. Beilage 17. v. w. 
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berg präſentirt. Am 5. iſt dieſe Immediatentſcheidung den A 
ten publicirt, von den Neumärkiſchen Reg.-Räthen aber auf & 
Remedium ulterioris defensionis provociret und, an demfelben 
noch, eine ganz Furze Vertheidigungsfchrift übergeben worden, 
geachtet fie fi, aus Reſpect gegen den Königlichen Befehl, ber 
führung auf die Feftung Spandau unterwarfen. Der H 
Schleder dagegen fubmittirte fih dem Erfenntniffe, wie die 
mergerichts-Räthe Friedel und Braun gethan, welche erflärt ba 
„daß, da die Entfcheidung von Sr. K. M. Höchſt Selbſt erfolgt, 
feinen höheren Nichter in diefer Zeitlichfeit wüflten, und daher 
in ihrer Perſon getroffenen Verfügungen erdulden, was aber 
Eivilpunft betreffe, da diefer dad ganze Collegium angehe, fie 
das Nöthige gegen daflelbe vorbehalten müſſten.“ 

Die Näthe Ransleben und Scheibler wurden fogleich auf 
Fuß geitellt; die condenmirten Juſtizbedienten aber den 7. 
Morgens 5 Uhr, in Begleitung eines Officiers, wirflich nad 

dan abgeführt. Über alles Diefes wurde, an demfelben Tage,‘ 
das Juſtizdepartement berichtet, welchem die Verfügung auf das 
gemeldete Remedium anheimgeftellt ward. 

Den 10. Januar rejcribirte der Statdminifter v. Zedlitz 
ben Eriten und Criminal-Senat des Kammergerichtd: daß ul 
defensio gegenwärtig, wo Fein richterliches Erkenntniſſ, ſondern 
eigene Entiheidung Unſerer Allerhöchften Perfon vorhanden, 
ftatt finden könne mıd die Negirungsräthe wohl thun würden, 
bierunter den beiden Kam.» Ger.-NRäthen zu conformiren; gegen 
Nejervation wegen der Entfchädigung aber nichtd zu erinnern g 
den werde, 

Die Kabinetöordre an den Kammerpräfidenten Grafen v. Loga 
von 25. Januar, bezeugt, auf den Antrag der Kammer, die Unte 
ſuchung des Waſſerſchadens bis zu Fleinerem Waffer anftchen ; 
laffen, das Allerhöchſte Miſſfallen mit fo vielen Weitlänftigfeiten ') 
worauf Graf v. Logan, am 28. Januar, fiber die, auf ausdrüdh 
chen Befehl, ohne weitere Auterfuchung durch Sachverftändige angeley 
Schadenberechnuug mit den Arnoldſchen Eheleuten an den Koni 


vn 





* 


1, ©. Beilage 17. x. 
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tete’). Nun erfolgte den 31. Januar die Kabinetsordre an 
Inftizdepartement, wonach der zu erftattende Schaden auf 
sh. 11 Gr. 1 Pf. Allerhöchſtſelbſt feitgefegt wird, um, we— 
Bezahlung diefer Summe von den condemnirten Juſtizbedienten 
Röthige zu verfügen °). Das Suftizdepartement fertigte diefe 
Ketsordre dem Kommandanten Major v. Zadow in Spandau, 
2, Febr. zu, um fie den arretirten Juſtizbedienten zu publici- 
und ed erboten fich den 2. März die Kam.⸗Ger.⸗-Räthe Frie- 
m Graun, fowie den 10. März die Neumärkiſchen Zuftizbe- 
en, ihre Antheile zu zahlen; fie ftellten aber anheim, für die 
imazion der Empfänger um fo mehr Sorge. zu tragen, als ih- 
das Gerücht zu Ohren gekommen, daß der. Arnold veritorben 
Es war dies, wie fich nachher ergab, ungegründet und die Yr« 
hen Eheleute, welche fchon den 20. Dezember vorigen Jahres 
en Beiig ihrer Mühle wieder waren eingejeßt worden, erneuer- 
den 25. Februar ihr Geſuch um Entſchädigung. Auch die 
Jenkauferinn, Witwe Pöldhin’), welche den Arnoldfchen Ehe- 
mm die Ktebsmühle wieder hatte räumen müſſen, meldete fih un 
der wegen Wiedererftattung der für die Mühle bezahlten 
hehe, nebit Zinfen, worauf die Kabinetsordre an das Juſtiz 
Kiment, vom 12. März, auch diefe Supplifantinn Flaglos zu 
M gebot‘). Über die demgemäß zu treffenden Verfügungen 
iten die vier Jujtigzminifter °). die abweichenditen. Meinungen in 
u ihriftlichen, mit Ausnahme des Großkanzlers v. Garmer (der 
Votum nicht eigenhändig gefchrieben, fondern durch den Gehei- 
Rath Suarez hatte auffegen und davon hierdurch das erſte 
ſpiel geben laſſen) eigenhändigen Votis, worüber, nach dem Vo— 
S. Beilage 17. y. 

€. Beilage 17.2, 

(Re erwähnt, daß v. Gersdorff ſie zum Ankaufe der Muͤhle beredet 
und ihr zu Erhaltung des Abſchiedes fuͤr ihren Sohn Hoffnung ge— 


Mmacht. Acta (der Regirung) betreffend die Beſchwerden des Müllers 
— gegen den LM. v. Gersdorff von 396 Foll. 1779 bis 1787. 
— 


S. Beilage 17. tz. 
S. Beilage 19. 
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tum des Statsminiſters v. Münchhauſen, die in gewiſſer Rückſich 

merkwürdige Verfügung des Juſtizdepartements vom 17. April 1734 
an die Neumärkiſche Regirung erlaſſen wurde: „daß die Gräflich 
Schmettauiſchen Gläubiger die von den Mühlenfaufgeldern empfan 
genen 600 Thlr., v. Gersdorff aber 200 Thlr., welche er beim 
Verkaufe mehr erhalten, ald er beim Kaufe dafür bezahlt, zurüdge 
ben follten, weil jeder von denen bei der Sache Verwickelten obn 
Negreff tragen müſſe, was ihm angehe; die Arnoldfchen Eheleuti 
aber, da fie die Mühle wieder erhalten, nicht mehr an dem Kauf 
gelde Theil nehmen Fönnten.“ 

Die Kabinetsordre vom 1. Fun 1780 erfordert von dem Zu 
ftizdepartement Bericht über die Vollſtreckung der Enticheidung '), 
und erflärt, daß die arretirten Juſtizbedienten nicht eher Iosfommen 
follen, bis fie das Geld bezahlt haben. 

Nach dem hierauf von der Küftrinfchen Negirung geforderten 
Berichte vom 12. Jun hatten fich die Arnoldfchen Eheleute dazu 
verftanden, an den Kaufgeldern feinen Antheil mehr nehmen zu kon— 
nen, wenn fie den Betrag des erlittenen Schadens mit 984 Thlr. 
12 Gr. 10 Pf. bar ausgezahlt erhielten. Die arretirten Juſtizbe— 
dienten wurden daher zu Überſendung des Geldes an die Küftrinjche 
Regirung aufgefordert, leiſteten dieſer Aufforderung Genüge und die 
Regirung endete die Quittung ber Arnoldfchen Eheleute über 
954 Thlr. 12 Gr. 10 Pf. ein, welches dad Juſtizminiſterium, um 
ter Beilegung einer Abfchrift der erwähnten Kabinetsordre vom 1. Jun 
ganz Furz anzeigte, ohne fich einen Antrag zu erlauben. Es erhielt 
aber den Bericht vom 10. Jul mit einem verweifenden Marginale 
von Friedrichs Hand zurüd?). 

Die Differenzen mit den Gräflich Schmettanifchen Gläubigern, 
an deren Stelle der Sohn des Grafen v. Schmettau getreten war, 
der fich mit ihnen gefegt hatte und behauptete: der Gutspächter 
habe die aus dem Kaufgelde bezahlten Mühlpachtrüditände erhalten 
und müſſe fie wieder herausgeben, — mit der Witwe Pölchin, die 
feine abfchlägliche Zahlung annehmen, auh 5 p. E. Zinfen vom 


1) ©. Beilage 17, aa, 
2) &. Beilage 17. bb, 
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fer Ermiffion an haben wollte, — und mit dem v. Gersdorff, 
Pfih weder für fein Theil zu Zinfen verftehen, noch auch ges 
Sihodgelder, die er von einer, der verehelichten Arnold unter 
Gerichtsbarkeit angefallenen Erbichaft erhoben hatte, ‚welche 
joldſchen Eheleute reclamirten, wieder herausgeben, vielmehr 
ie Zinfen von den andgezahlten 600 Thlr. haben wollte — 
Ferit ipäter, nicht ohne durchgreifende Mafregeln, felbft ge 
nz fremde Perfonen, 3.3. gegen einen Hypothelglaubiger der 
Yöldin, beigelegt und durchgefest. 

Roh ehe dieſes Ziel erreicht wurde, brachte der. Landrath 
Vorff die Arnoldſchen Eheleute durch Wiederherſtellung des 
in nenen Aufruhr, indem er vorgab, daß die Kabinetsordre 
1. Dezember 1779 wieber aufgehoben fein fole. Die Regirung 
erm 17. Jul 1780 um Derhaltungsbefehle, oder um Erlaubnifl, 
eldar darum einfommen zu dürfen; was fie auch that, nad). 
8 Quftizminifterium fie auf den Codex Fridericianus ver 
; Die Kabinetsordre vom 8. Anguft aber fagte: „Will der 
f feinen Teich haben, fo muſſ er zuvor mit dem Müller 
‚in der Krebsmühle fich darüber ſetzen und ihm eine ordent- 
pnification deshalb geben, will er aber Diefes nicht. thun, fo 
Hauch den Teich nicht haben“ '). 

dug gleich hatten fich aber auch fpäter die Arnoldfchen Eheleute 
i dem Könige darüber beſchweret, und es erging den 5. Sept. 
Kabinetsordre an die Neumärkiſche Regirung und Kammer ’), 
* Collegia darauf gemeinſchaftlich Commiſſarien beſtellten, 
kit Zuziehung von Sachverſtändigen eine genaue Beſichtigung 
üben und alle neue Anlagen des v. Gersdorff wieder zerſtören 
M. An demfelben Tage, dem 5. September, befahl der König 
Kommandanten in Spandau, die Arreitanten zu entlafien ’), 
— 

E. Beilage 17. cc. 

&, Beilage 17 dd. 

Dr. Sengebufch in Altona bat zur Nechrfertigung des Königs ge— 
(hrieben: „Hiſtoriſch » rechtliche Würdigung der Einmiſchung Frie— 
drichs des Großen in die befannte MRechtsiache des Müllers Arnold, 
euch für Nichtjuriſten. Altona, 1829. 147 ©. gr.8. 18 Gr. Einige 
Bemerlungen über dieſes Buch, fowie über v. Dobm’s Darſiellung 
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welche Kabinetsordre ') der Major v. Zadow dem ———— 
abſchriftlich mittheilte). Dei dieſem Miniſterium erneuerte am 
der Oberſt v. Heucking am 31. Oktober 1780 ſeine Eingabe ui 
Auszahlung der von ihm liguidirten 53 Thlr. 6 Gr. Commiſſion 
Gebühren, Diäten und Auslagen; erhielt aber zur Nefoluzion, du 
bei dem Auftizdepartement Fein Fonds dazu vorhanden jei. 

Die Arnoldihe Sache machte durch ganz Europa Aufjehen 
Die Kaiferinn von Ruffland überſandte das Protofoll vom 11. De 
dem Senate, als eine merkwürdige Urkunde Königlicher höchſter Zı 
ftispflege; in Sranfreich verfertigte der Kupferftecher Dangelifti eine 
Kupferftich zur Verherrlichung derfelben Begebenheit u. d. T. „Ba 
lance de Frederic,“ wovon der Mercure de France vom 2. De: 
1780 die umftändlihe Befchreibung gab. Auch muſſ diefer Bor 
fal ewig denfwürdig bleiben wegen des edlen Geiftes, im welcher 
Friedrich handelte, und wegen der Wachſamkeit, mit welcher er da 
Wohl und Wehe auch des Geringiten feiner Unterthanen zu Herze 
nahm. Man. wird fi immer über ſolche landesväterliche Sorgfal 
freuen, wenn man auch die damals unſchuldig gefränften Richte 
mit theilnehmender Liebe bedanert und den Wunſch nicht unter 
drüden Fann, das Ungewitter möchte nicht. fchuldlofe Hänpter ge 
troffen haben, da der König nun einmal ein „Exempel statui 
ren‘ wollte’). Bon diefem Gefihtspunfte aus müffen wir and 
des Monarchen ganzes Benehmen in jener Mühlenfache betrachten 
Es war ein Machtſpruch, alſo eine Kränfung des Rechts, ei 
Eingriff in das heilige Amt des Richters, umd diefem war Sriedrid 
in dem ordentlihen Laufe der Dinge fo feind, daß er felbft im eig« 
nen Ungelegenheiten den üblichen Gang der Berichtshöfe nie hemmte 
&o führte er im Jahre 1773 -mit der verwitweten Geheimen Etats 
räthinn von Marfchal‘) auf Taſſdorf einen Prozeſſ, wegen dei 


des Müller Arnoldfchen Prozefics im erfien Bande feiner Denkwuͤrdig 
- feiten ©. 268 ff. f. Beilage 20.21. 


1) ©. Beilage 17. ee. 

2) In dem übrigen harten Schidfale der entlaffenen Rechtsbeamten dn 
derte der König aber nichts, 

3) ©. Beilage 17. 0. r. w. 

4) Fr. v. Marfchal hat in der Folge (1778?) ihr Recht, auf dem Grunl 
und Boden von Taffdorf Kalk zu brechen, dem Fisfus abgetreten, wo 
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B und Derfaufens von Kalkfteinen. Das Königliche Anıt 
orf, auf welchem Kalkſteine gebrochen werden, gränzt näms 
jenes Rittergut, wo ſich noch eine Fortſetzung der’Kalfberge 
Während des Prozeſſes befahl der König feinen Schleufen- 
an dem Kanal, der von diefen Kalfbergen in die Spree lei 
Fdie adligen Schiffe, wenn fie Kalk führeten, die Schleufe 
öffnen, damit der Fönigliche Kanal nur Föniglichen Schif- 
Bute fomme. Darüber befchwerte fich die Edelfrau bei dem 
gerichte, welches fofort für fie erfannte and den Schleufen- 
aufgab, auch diefe Fahrzeuge durchzulaffen. Als die Fünig- 
hedienten, des Königlichen Befehls wegen, ſchlechterdings fich 
m; jo ſchickte das Kammergericht feine bewaffnete Macht, 
Rechtsſpruch zu vollzichen '). 


müffen wir auch ziehen, was Sriedrih mit wahrem 
1 hörte, wie der Müller von Sans-Souci ihn mit 
m Kammergerichte bedrohete; eine weltgefchichtliche That 

he befonders von den Franzofen überfchwänglich verherr- 
den: Dienulafoi hat „die Mühle vor Sand-Souci“ als 
Jauf die Bühne gebracht, und Andrieur, de YInstitmt 
a, dichtete feine poetifche Erzählung „Le Meunier de 
Souci‘“ Anecdote, lue a la scance publique de l'Insti- 
ätonal, le 15. Germinal an 5., woraus wir folgende 
entlehnen: 


"„Les Rois mal aisement souffrent qu’on leur resiste. 
ic, un moment par lhumeur emporte, 
„Pardieu! de ton moulin c’est &tre entete! 

„Je suis bon de vonloir Vengager ä le vendre! 

„Sais-tu que, sans payer, je pourrais bien le prendre? 
' „Je suis le maitre.“ — „Vous? de prendre mon moulin 
' „Oui! si nous n’avions pas des juges ä Berlin.‘ 
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tgen ihr 500 Thlr. Rente aus den Ruͤdersdorfer Kalkbruͤchen auf 
Bige Zeiten zugeſichert wurden, welche hypothekariſch eingetragen und 
dt auf Dahlwitz Übertragen if. Taffdorf gehört jcht der Stadt 
Jeelin. 


ng Beiträge 8. Samml. ©. 1 f- — Berliniſche Monatſchrift 
184, S. AT. 


Al | Friedrich der Große 


Le Monarque, ä ce mot, revint de son caprice, 
Charme que sous son regne on crüt & la justice. 
Il rit, et se tournant vers quelques courtisans, 
„Ma foi, messieurs, je crois qu’il faut changer nos plans. 
„Voisin, garde ton bien; j’aime fort ta replique,‘* 
Qu’aurait-on fait de mieux dans une Reß 
blique?“ 1). 


: Im September 1782 verlor der Großfanzler v. Carmer 
dem Kammergerichte,* unter dem Vorſitze des Präſidenten v. Re 
einen Prozeff, worüber das folgende Erfenntniff die genauere | 
kunft giebt: „In Sachen ded George Caspar v. Tſchammer 
Klein-Wirſewitz und ber Gemeinde daſelbſt Kläger, wider den € 
fonzler und Geheimen Etats» und Juftizminifter .v. Garmer 
Grundherrichaft zu Rützen, Beklagten 

Erkennen Wir Friedrich von Gottes Gnaden König 
Preußen denen verhandelten Akten gemäß für Recht: 
Daß die Kläger, namentlich das Dominium zu Klein-W 
witz und die Gemeinde daſelbſt in dem ruhigen Beſitze des umek 
fchränften Gebrauchd der beiden Wege nah Groß - Wirfewis 
Graben, fowohl in ihren eigenen Angelegenheiten und Gefchäfig 
als auch bei Verftattung diefer Wege an Fremde zu Ab- und‘ 
fuhre der Gutöbedürfniffe und der Productorum fo lange zu fchil 
bis das beklagte Dominium in Petitorio ein Anderes ausgef 
und durch das in diefem ordentlichen Prozeſſe zu eröffnende 
Urtel in der Hauptfache, zugleich wegen des Belisftandes etwas 
deres feftgefeßt werden follte, Beklagter ſich aller Zurbationen DI 
Beſitzes zu enthalten, und denen Klägern fämmtliche durch bi 
Prozeſſ verurfachte Koften nach deren vorgängigen Angabe und ? 
terlihen Feſtſetzung zu erftatten fchuldig fei.“ 
„Die Folio 340 liquidirten Gebühren werden auf 29 3 
4 Gr. feſtgeſetzt. V. R.W.“ - 








1) Contes et opuscules, en vers et en prose, suivis de poesies fugi 
ves. ParAndrieux'), de YInstitut National. AParis VIII. (13 
p. 45. 


1) Srancois Guillaume Jean Stanislas Andrienr, geb. den 6. Mai 1759 
Straßburg, if den 10. Mai 1833 in Paris geftorben und als einer 
redlichiten Männer allgemein verehrt beftattet worden, Preuß. Statszeit 
1833. ir. 137. 
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3 der General v. Nofen nm Königliche Vermittelung in 
Grbihaftsangelegenheit bat; antwortete der König ihn, Pots— 
ven 2. Sul 1770: „Mein lieber Generalmajor Freiherr 
fen, fo gerne Ich euch auch font in eurem Geſuch vom 28, 
bgeholfen willen möchte, fo wenig kann ich darauf, als in 
Juſtizſache, nach meinen unveränderlichen Grundfägen, unmit- 
etwas verfügen. Ich habe daher folches der Benrtheilung 
ehrlichen Verfügung Meines Zuftizdepartementd zu Berlin 
en, bei welchem ihr euch deshalb weiter melden könnet.“ — 
2, Dez. 1774 antwortete er einem Bittiteller, dem Kämmerer 
m v. M...: „Würdiger und Wohlgeborner, beſonders lie- 
eirener! Ih kann Euch anf Eure anderweite Borftellung 
3. Nov. fo wenig das nachgefuchte Darlehn verwilligen als 
urh unmittelbare Verfügungen in Eurer Rechtsſache aushel- 
Dieſes ift offenbar gegen Meine fo oft bekannt gemachten 
tungen, nach welchen Ich alle Rechtspflege dem pflichtmäßigen 
fen Meiner Justiz - Collegiorum überlaffe, welche einmal zu 
mparteilichfeit angewiefen find, und wobei Ich dem Recht freien 
hie. Zu Darlehnen aber find Meine Cassen eben fo wenig 
ühtet ald dazu einige Fonds ausgejegt. Indeſſen bin Ich 
nädiger König“ ’). — Den 31. Auguft 1779 an die Kurs 
je Kammer: „So dringend die in Originali angefchloffene 
der Gemeinden zu Kladow, Gatho und Seeburg Span- 
m Amts, wider den v. Ribbeck auf Groß-Ölienide, wegen an · 
unbefugter Hütung find, fo wenig Fünnen und wollen Seine 
dej. von Pr., Unſer allergn. Herr, ſich darüber einer unmittel- 
Entfheidung anmaßen, fondern überlaffen vielmehr, nad Dero 
ten Principiis diefe Parthey-Sache dem rechtlichen und öko— 
Ermeffen Dero Ehurmärk, Sammer‘ ’). — Den 4. Zul 

: „Mein lieber Etatöminiiter v. Münchhaufen, Ich bin zwar 
‚entfernt, auf die Originalanlage der Freiin von Nacknitz ges 
in Gräfin von Flemming, in ihrer großväterlihen Erbichafts- 
Mih einer ummittelboren Entiheidung anzumapen. Dies 


— — — 


Eymmen's) Beiträge. 3. Samml. ©. 112. 
(Hymmen's) Beiträge. 7. Samml. ©. 131. 
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würde ein Machtiprudy fein; und Ihr wiſſet, daß Ich ſolche ve 
ſcheue. Das großväterlihe Teftament muſſ wohl im biefer © 
das Erkenntniſſ beftiimmen; und Ich will Euch dahero hiermit 
anfordern, dahin zu fehen, daß gedachter Freiin in der Appellazi 
inftauz alle diejenige reine, fohleunige und unparteiiſche Nechtöpf 
angedeihen möge, welche ihr nad Meiner Zuftizverfaffung gebü 
Sch verlafie Mich hierunter Tediglic auf Eure Mir befannte um 
rückte Rechtſchaffenheit und Billigfeit und bin 2c.'). 

Aber, wie frei auch die Nechtöpflege unter Friedridy daf 
mochte, einen gewiflen gefchärften Quftizeifer fehen wir den gre 
Monarchen doch fort und fort offenbaren ’), felbit mit Miſſtt 
gegen die bewährteiten, von ihm gefchäßteften Männer, denen % 
auch ihr Werth edlen Muth gab, die Verhältuiffe Flar auszuſpre 
In beider Beziehung ift folgendes Schreiben des nie genug 9 
fenen Minifters von Münchhauſen vom 8. November 1780 : 
fehr merkwürdig: „Was Ew. Maj. in der Ordre nom gef 
Dato mir insbefondere zu erfennen geben wollen, daß in D 
Augen ein armer Bauer eben fo viel gilt, ald der vornehmſte @ 


1) Gymmen's Beiträge. 7. Samml. ©. 130. 


2) Der Lefer findet im 3. Urfundentheile eine Reibe febr intereffanter: 
binetsordres in Bezug auf zwei Nechtsfäle, bei welchen der König | 
Erfenntniffe aus abfoluter Machtvollkommenheit gefhärft bat. 
erftere Prozeſſ, gegen einen jungen unfreimilligen Todtichläger, De 

brock, gab auch zu folgender dffentlichen Kundmachung Anlaff:- „Rä 
dem Ge. K. M. durd die Kabinetsordre de dato Potsdam dem; 
März 1756 Höchft Selbit zu verordnen gerubet haben: 1) daß, 
bei einer entflandenen Schlägerei Jemand durch einen andern gd 
tet, oder doch dergeftalt befchädiget werde, daß er davon fierben mi 
der Thäter, ohne daß auf defien etwa angebrachte Entfchuldigun 
weiter geachtet werden dürfe, am Leben befiraft werden folle; 2) 
diejenigen, welche die dffentlihe Sicherheit auf den Heerftraßen fi 
die Reiſenden oder fonft darauf befindlichen Perſonen uͤberfallen, 
infultiren und beleidigen, zur lebenswierigen Feſtungsſtrafe verurth 
werden follen; fo wird folches zu Kedermanns Achtung und Warmlı 
hierdurch Öffentlich befannt gemacht. Berlin, den 6. April 1786.# 
„Kodnigl. Preuß. Rammergeriht‘'). 


1) Königl. vrivilegirte Berliniſche Zeitung von Stats- und gelehrten Sad 
47T, Stück. Donnerſtags, den 20. April 1756. 
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er reichfte Edelmann, und daß das Necht fowohl für geringe 
muehme Leute fei, habe ich vom jeher gewuflt, und ich bes 
daß durch die ganze Zeit, da ih Ew. K. Maj. zu dienen die 
+ babe, ich niemals aud nur Verdacht gegeben, es nicht zu 

Die Vorſtellung des Dieherr iſt nicht durch meine Hände 
on, fie gehört auch nicht zu meinem Departement. Daß ich 
ihiedenen Besolutionen unbefugte Supplicanten vor ber 
des muthwilligen Supplicirens gewarnt, iſt wahr, und wie 
Falles dergleichen auf meine beſondere Veranlaſſung vollzogen 
‚ erinnere ich mich nicht gleich; jene Warnung ift, nach mei 
nicht und Überlegung, eine wahre Wohlthat für dergleichen 
die für jedes nützliche Gefchäft verloren find, folange fie mit 
uppliciren fortfahren, da ihnen zu dem, was fie verlangen, 
zu nicht möglich ift, und ich habe gefucht, dadurch, daß ich 
‚ihrem Eigenſinn abhielt, mich um fie verdient zu machen. 
ih wirklich in dem Falle begriffen wäre, bei der Nechtöpflege 
Unterfchied zu machen zwiichen Armen und Reichen, Vorne: 
ud Niedrigen; fo müflte die Quelle davon tiefer. liegen, als 
x durch eine bloße Zurechtweifung geholfen werden könnte. 
te alerumterthänigft, daß Ew. K. M. geruhen, mir die Fälle, 
ih eine fo ungnädige Beichuldigung auf mich geladen, an 
m laſſen.“ 
hblih wollen wir noch Friedrichs Entſcheidung vom 2. Mai 
über einen medizinifchen Gegenftand beibringen: „Bei 
in der Driginalanlage, von Sr. K. M. von Preußen, Unſerm 
tädigften Herrn, dem Dber-Gollegio-Medico angezeigten In— 
zien der Wein- und Frucht» Efjige, wollen Höchitdiefelben 
Gmeraldireftorio und demfelben hiermit nicht verhalten, daß 
den Ejfigfabrifanten, fobald fie nur Feine der Gefundheit 
be Sachen dazu gebrauchen, in dem Debit derjelben nicht 
irt, fondern ihnen ſolcher, auf dem bisherigen Fuß, nachge⸗ 
hleiben foll; in mehrerem Betracht es nur Ihorheit ift, dem 
ihen Pfeffer, als der menfchlichen Gefundheit ſchädlich anzu: 
da er bei verfehiedenen Speiſen gebraucht und ohne Schaden 
a wird; auch che der indianijche ind Land gekommen, man 
jelben ohne Beſorgniſſ für die menichliche Gejundheit. bedienet 
wornach ſich alfo, fowohl gedachtes Generaldireftorium als 
x. d. Gr. I, 27 
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Dber-Eollegium-Medicum achten wird‘ '). — Vielleicht auch ei 
Machtfpruch in fanitätsrechtlichen Angelegenheiten? — | 

Wie nun auch der König nach allen diefen Thatſachen un 
Außerungen in Bezug auf die Juftiz dem Einen oder dem Ander 
erſcheinen mag; ſoviel dürfte aus feinem ganzen Leben erhellen, da 
nur reine Begeifterung für immer vollfomnmere Nechtöpflege ii 
geleitet. Darum find, fegensreich wie ein Gewitterregen, auch d 
Folgen feines Zorned. Noch im Dezember des Jahres 1779 6 
gann durch den neuen Großfanzler dv. Garmer, die zweite Reform 
zion der preußifchen Nechtspflege. Allen Miſſbräuchen follte durs 
ang geitenert, das Gute möglichit gefördert, auch dem Armſte 
fchnell und ohme Koftenlaft Recht werden, gegen Wen es ſei; uı 
den 14. April 1780 befam v. Carmer den Befehl: „ein neues «al 
gemeined subsidiarifhes Geſetzbuch für die gefammten Staten | 
entwerfen. In der Kabinetöordre vom 14. April?) wollte Friedri 
auch, daß ftatt der Fünftlichen Vorträge der Advofaten, bei welch 
fein anderer Zweck zum Grunde lag, als dem entfcheidenden Nic 
ter dad Factum fo vorzuftellen, oder zu verdunfeln, wie es ihrt 
Klienten am vortheilbafteiten war, der Nichter die Warteien mit i 
rer Klage und Verantwortung ſelbſt hören, ihre Erzählungen m 
mitzubringenden Beweisthümer gegen einander halten, und fo de 
wahren Zufammenhang der Sache, welche zu dem Nechtsftreite M 
laff gegeben, eruiren follte. Alsdann follten den Streitenden, d 
Rechten und der Billigfeit gemäße Vergleichsvorichläge gemacht, | 
deren Entitehung aber, die Akten zur Enticheidung gebracht werde 
Nach diefem Plane ift der erſte Theil de8 Corpus Juris F rider 
cianum oder die Prozeffordnung ausgearbeitet, melde den 2 
April 1781 von dem Könige genehmigt wurde’). Oben, bei Gi 


1) ©. Aoninmizior. Nr. 1. Berlin, den 1. Januar 1811, | 


2) Die Kabinetsordre, die Verbefferung des Juſtizweſens betreffend, — 
den Großkanzler v. Garmer, vom 14. April 1780, findet man unter X: 
dern in dem „Archiv Magdeburgfcher Rechte von Heine. Friedr. Die 
1. Bd. Magdeburg 1781, in den Beilagen S. 179 — 185; — auch v 
dem Corpus Juris Friderieianum. Berlin 1781. Thl. 1. Buch 
©. III. bis XIV. = 


3) Das Publifazionspatent lebt im Mylius N. C. C. M. ®b.7. Nr. 2 
p- 303. 
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03 Reform') haben wir der Auskultatoren und Referendarien 
dacht; in der Prozeſſordnung Theil 2 wird num auch der Wir- 
mgsfreiß der. Aſſeſſoren bezeichnet; alfo der ganze gegenwärtige ju— 
fifche Bildungsgang fehon beftimmt. — In der Schrift „An das 
Iublifum. Über die alte und neue Prozeſſordnung. Berlin, bei 
\eder 1782 wird den Einfältigen und den Übelwollenden eine 
ergleihung der alten umd der neuen Prozeſſordnung deutlich aus- 
nandergeſetzt. 

Das Geſetzbuch ſelbſt, von dem Großkanzler und deſſen bei— 
n Hauptgehülfen, dem Geheimenjuſtizrath Suarez und dem Afli- 
mirath Klein mit der umfichtigften Sorgfalt bearbeitet *), rüdte 
ir jehr allmälig fort, und ald die Verfaſſer fammt der Gejetfom- 
on mit Einem Stüde des Ganzen zu Stande gefommen waren; 
| erinnerte der großartige Großkanzler an eine 1200jährige Erzä. 
ng and der römiſchen Geſchichte: wie nämlich die aus Athen ent— 
Inten Geſetze erft auf eichenen Tafeln aufgeftellt worden, um die 
fntliche. Stimme zu fammeln und zu nußen, und dann erft die 
eſeze in eherne Tafeln gegraben und befannt gemacht worden. Er 
lieg nämlich, den 14. März 1784, folgende öffentliche, auf zwei 
rosoftanblätter bei Deder in Berlin gedrudte und mit feinem 
men unterzeichnete Anfündigung, welche auch in dem erften 
heile von dem „Entwurfe eines allgemeinen Gefetbu- 
es für die preußiſchen Staten“ als Beilage abgedrudt ift. 
Die Sache,’ heißt es darin, betrifft eine der mwichtigften Angelegen— 
ten des ganzen Publikums; es iſt alfo billig, daß man bie 
fimme deſſelben darüber vernehme. Überdies giebt ed in- und 
Ferhalb Landes noch Männer von befannten Verdienften um das 
ıh der Geſetzgebung, am die ich mich unmittelbar nicht menden 
te, und deren Einfichten ich gleichwohl zu benutzen wünſchte. 
$ ih daher Sr. K. M. im vorigen Winter den erften Theil mei- 
t Arbeit vorgelegt; fo habe ich zugleich angetragen, daß mir er- 
iht werden möchte, das ganze Werk zuförderft in der Beftalt eines 
sen Entwurfs dem Publifo mitzutheilen und deſſen Meinnn- 





S. Bd. 1. ©. 322. Anm. 1. | | 
) Verordnung wegen einer Kommiffion zur Sammlung eines neuen 
Geſetzbuches, vom 29. Mai 1781. Mylius N.C.C.M. 1781. Nr. 26. 
27* 
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gen und Erinnerungen darüber einzuſammeln. Sr. Maj. haben bi 
fen Antrag Höchft Dero Weisheit und väterlichen Sorgfalt für dx 
Wohl Ihrer Unterthanen gemäß befunden. Es geichieht alſo m 
ausdrüdlicher Genehmigung des Könige, meines guädigiten Hern 
daß ich diefen Entwurf eines allgemeihen Geſetzbuches für die pre 
ßiſchen Staten, umd zwar ist defien erften Theil, welcher die Rech 
des Hausftandes enthält, dem Publifo übergebe, und deſſen jad 
verltändige Mitglieder in» und außerhalb Landes zur gründliche 
redlihen und freimüthigen Prüfung deflelben feierlich auffordere 
Dabei wurden Belohnungen für die beften Beurtheilungen des Ex 
wurfes ausgefest. Ein nie genug zu würdigendes Muſter ve 
großartiger Freifinnigfeit, wie von der weileften Liebe zum DBolk 
wodurch die Nazion nicht allein eine wefentliche Theilnahme an ü 
‚ rer Gefeggebung gewann, fondern in der Ihat fogar eine wah 

Derfaffungsurfunde erlangte, gegründet auf Allgemeinbegriffe ve 
Sefellfchaftspflichten und übertragenen Rechten, welche der König | 
dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1750 aufs Neue ausgeiproce 
Denn, wie Friedrich in vielen Stellen feiner Schriften ſich, de 
König, ald den oberften, um des öffentlichen Wohls willen vorba 
denen Beamten des Stats bezeichnet, welchem zur Erfüllung fein: 
Dernfes, zur Beftreitung der Koften, gewiſſe Nechte und Einfünf 
beigelegt feien und welchem die Negalien und die Domainen ji 
Benutzung zuftehen '); grade fo drudte dad Geſetzbuch fih, Thl.: 
Fit. 13, in feinen ftatsrechtlichen Grundfägen aus. Und da au: 
nah Theil 1. Einleitung $. 6. und Tit. 9. 8. 529, „Machtſprüch 
oder ſolche Verfügungen der obern Gewalt, welche in ftreitigen Fe 
len ohne rechtliche Erkenntniſſ ertheilt worden find, weder Ned 
noch Derbindlichfeiten bewirken; ‘“ fo genoff das preufifche Bolk | 
fichere Bürgfchaften für feine bürgerlichen Rechte, als damals in Euren 
(außer England) fich nirgends fanden, indem die erfte ſchriftlich 
Verfaſſung oder Gonftitution, im Geiſte der neueren Zeit, die Wort 
amerifanifche, vom 17. Sept. 1787, die erfte Polniſche von 
3. Mai 1791 und die erfte Franzöfifche vom 28. Sept. 179 
iſt; worauf denn freilich das allgemein gewordene Konftituzionsge 
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1) ©. oben Bd, 1. ©. 118. 119 und an andern Orten. 
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zuch Gegenbeſtrebungen erweckt, ſo zwar, daß jener 13. Titel, 
Ftiedrich der Große ſelbſt, als „gefährlich“ angegriffen 
1% 
uter der beträchtlichen Anzahl mehr oder minder Iehrreicher 
m über v. Sarmer’d Entwurf, wurde die des Oberamt- 
Rösiin zu Gochsheim im Württembergifchen als Wreisfchrift, 
er goldenen Medaille von 50 Dufaten gefröntz; die Abhand⸗ 
des Regirungsfefretärd Gundelad in Caſſel und des Hofraths 
unzlers Fenderlin zu Grüſſau in Schlefien erhielten eben 
enfmünze in Silber ald Afzeffit. Alle drei Verfaſſer befchäf- 
ih mit dem ganzen eriten Theile des Entwurfs, während 
nur einzelne Abtheilungen deijelben berüdfichtigten. Inter 
vure dem Regirungsadvofaten Schneider in Darmitadt die 
goldene Preismedaille von 25 Dufaten zuerfannt, fowie dem 
jionsrath, nachherigen Minifter v. Globig in Dresden und 
. Eggers in Kopenhagen eben diefe Medaille in Silber als 
» Fünf andere Abhandfungen wurden durch ehrenvolle Nen- 
mes Motto's und durch den Wunfch, fie bei Fünftiger Um— 
u des Entwurfes auch benutzen zu dürfen, ausgezeichnet. 
isvertheilung für die dritte Abtheilung des eriten Theiles 
an den berühmten Hippel in Königsberg und an Eg- 
Kopenhagen, jener mit der goldenen, diefer mit der filber- 
fismedaille gefrönt ’), den 1. Nov. 1787, erlebte der Kö— 


— 


.R. (v. Klewiz) Einige Worte uͤber die im Preußiſchen Allgemei— 
Landrecht ausgeſprochenen ſtatsrechtlichen Grundſaͤtze. Berlin u. 
kin bei Nicolai 1828: 50 ©. 3. Zum Schluſſe ſagt der Ver— 
m „Meine Abficht ging bloß dahin, die Gefährtich- 
bder im preußifhen Randrechte ausgefprohenen poli- 
ben Doktrinen darzuſtellen.“ Das geht wefentlich auf den 
Titel des 2. Theils des Landrechts, der „Bon den Rechten und 
lihten des Stats überhaupt“ überfchrieben if. — Gegen 
BR. ſchrieb Friedrich Buchholz Vertheidigung der Urheber des 
thiſchen Landrechts gegen die Beſchuldigungen eines Ungenannten, 
in bei Enslin 1828, 326. 8, 

de Preismedaillen find von Meil gezeichnet und von Abramfon ge 
hen. Die größere ſtellt die Gerechtigkeit, mit ihrer, etwas zurüd- 
hobenen Binde vor, mit dem Schwerte zeigt fie auf zwei feitwärts 
gende Bücher: „Ordo judicialis‘* und „Codex legum.“ In der 
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nig nicht mehr; aber die hochſinnige Unternehmung ſchritt ohne i 
terbrechung ebenmäßig fort, fo daß der Großkanzler dem 15.J 
1788 die Preisbewerber für die dritte (letzte) Abtheilung des 2. Th 
des ganzen Entwurfs auffordern und zugleih eine Prämie ı 
>00 Thlr. in Golde für das befte „Lehrbuch über das mene | 
ſetzbuch“ befannt machen konnte“ '). 

EI Tage nach Friedrich Tode, den 27. Auguft 1786, ger 
migte der neue König nicht nur was bis dahin von dem nenen | 
fegbuche fchon vollendet war; fondern er beſtimmte auch, das die 
geordneten der Provinzialftände mit den Yandesregirumgen wegen 
faffung ihrer Bemerkungen über da8 Gejegbuch zufammentreten jolkı 
damit daflelbe jo erjcheinen könne, wie ed den Wünſchen und Geſin 
gen des größeren Theils der Stände und der Razion überhaupt am 
mäßeiten ſei. Mit Recht wird daher in der Vorerinnerung zu 
zweiten Theile des Entwurfes bemerkt, „daß Preußens Antertha 
ſich mit Grumde rühmen könnten, unter Geſetzen zu leben, me 
von ihnen felbft geprüft und genehmigt worden; — ja im A 
meinen Landrechte Theil 2. Artikel 20. $. 156 ift ausdrüdlid 
fagt: „daß einem jeden frei ftehet, feine Zweifel, Einwendun 
und Bedenflichfeiten gegen Geſetze und andere Anordiungen 
State, fowie überhaupt feine Bemerfungen und Dorichläge ü 
Mängel und Berbefferungen fowohl dem Dberhaupte des Stats, 
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linken Hand hält fie die Wage mit Szepter und Krone, mit Mi 
ſchar und Hirtenftab in der andern Scale, die unter fich im Gle 
gewichte fichen. Auf diefer Seite it die Umfchrift: Quaere veritat 
et legem doce. Mbfchnitt 1785. Die andere Seite zeigt das ar 
nifchte Brufibild des Königs mit der Hmfchrift: Fridericus Legi 
tor. — Die kleinere Denkmuͤnze zeigt die Gerechtigkeit, welche 
Hydra mit Einem Streiche die Köpfe abfchlägt, mit der Umjhr 
Jam non resurget bellua centiceps. Abfchnitt 1785. Auf der 
dern Seite ſieht man das mit Lorbeern geſchmuͤckte Brufibild des 
nigs auf einem Felfen, unter welchem die Sphyng gerfchmettert li 
s Umfchrift: Friderious Legislator; auf dem Fußgeſtelle: Solvit aenizı 
4) Die Preisaufgabe von 1758’) forderte ein Lehrbuch in 2 Theilen, 
ren eriter ein aus dem Geſetzbuche felbfi abfirahirtes Naturrecht, 
zweite einen Auszug des pofitiven Rechts felbfi enthalten fohte. 


1) Entwurf Thl. 2. Abth. 3. Vorerinnerung. 
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sgefeßten des Departements anzuzeigen und daß letztere ver- 
# find, dergleichen Anzeigen mit erforderlicher Auſmerkſamkeit 
fen.“ 
m 20. März 1791 erhielt der Entwurf, unter dem Titel 
buch für die Preußischen Staten,“ die Königliche Genehmi- 
‚mit der Beitimmung, daß es vom 1. Jun 1792 an gelten 
Doch wurde die Einführung durd einen Kabinetäbefehl vom 
1792 auf unbeftimmte Zeit verfchoben. v. Garmer 308 
1 den Gejchäften zurüd und der neue Großkanzler v. Goldbeck 
ven 6., 7., 9., 12., 77.— 79. $. der Einleitung des Ge 
3, namentlich die Stellen von den Machtſprüchen (worüber 
it. 9. 8. 529 handelte); auch fonft noch Einiges, befonders 
t Xehrfreiheit; bei den Ehen zur linken Hand wurde 
) die Firchlihe Trauung für nothwendig erklärt, da fie im 
fu Drude, Theil 2. Tit. 1. Abſchn. 9. 8. 859 freigelaſſen 
inige Ausdrücke, zum Theil aus Friedrichs eigenen Schriften 
f, wurden geitrihen. Bei diefer Goldbeckſchen Durchſicht, 
unter jehr fchwierigen Verhältniſſen, mit großer diplomati- 
Finficht und Gewandtheit des großen Königs und feines Groß- 
Verf im Ganzen aufrecht erhielt’) — wurde der Titel 
gmeines Geſetzbuch“ in den „Allgemeines Landredt 
cht?) Für die preußifchen Staten“ verwandelt, unter 
m das Werk, durch die Kundmachung vom 5. Febr. 1794 ing 
fat’), worauf den 24. Dez. deflelben Jahres noch die „All⸗ 


kein in feiner Selbfibiographie (Bildniffe jeßtlebender Berliner Ger 
ten. 1. Sammıl. ©. 52.) 

s Geſchichtliche über die Abfafung des Allg.⸗L.⸗-Rechtes findet 
am Genaueften und Bollitändigften in dem Berichte des Yufliz- 
mifarius Simon vom’. 1811 Über Redakzion der Materialien’) , 
preußifchen Gefehgebung, in Mathis jurifiifcher Monatsfchrift 
‚HM. Heft 3. ©. 191 — 286 nebft einem Konſpektus der Materia- 
Die Materialien zum Landrechte allein (ohne die Gerichtsord«- 
ng) betragen 1500 — 2000 einzelne Stüde in 88 Zolianten, — 
ber den Werth des Allgem.⸗L.-R. f.v. Savigny Vom Beruf un« 
ji F für Geſetzgebung. Heidelberg 1814. 8. ©. St — 95; auch 
5.145, 


I Die Orgamifasiog jener Matertallen hatte der damalige Chef der preuf. Zur 
iz, der Juſtizminiſter v. Kircheiſen verfügt. 
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gemeine Gerihtsordnung für die preußifchen State 
(eine neue Bearbeitung des Gormerihen Corp. Juris Fri 
folgte. | 

Das Allgemeine Landredht war dad ei allgemeine Geſetz 
welches das neuere Europa ſahe; es war der Vorläufer von M 
Thereſiens und Kaiſer Joſeph's „Oſterreichiſchem Geſetzbud 
und von dem „Code Napoleon,“ über beide aber bedeutend | 
porragend. 

Friedrich hatte noch weiter fehende Entwürfe im Auge. 
fagt in. dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780: „Da nun ı 
faſt jede meiner Provinzen ihre befondere Verfaſſung, Statuten ı 
Gewohnheiten hat, welche fehr von einander unterjchieden find; 
muſſ für jede derfelben ein eigenes Gefesbuch geſammlet, und d 
Alles eingetragen werden, wodurch ſich die Rechte der einen Pror 
von den andern unterſcheiden; “ — aber, da diefe Prowinzialre 
nicht vollftändige Negeln gäben, fo follte eben ans den frem 
Nechten und den allgemeinen einheimijchen Verordnungen ein „St 
sidiariſches Geſetzbuch, zu welchem die Richter beim Mangel: 
Provinzialgefege recurriren können“ angefertigt werben. Es it 
def nur Ein, mit Gefepesfraft verfehenes Provinzialgeſetzbuch, ni 
lich für Dftpreußen, zu Stande gefommen ’). Doch hat mar 
neueren Zeiten fehr eifrig wieder angefangen, die Provinzial 
des preußischen Stated zu ſammeln. 

Was Friedrich zur zweiten großen Juſtizreformazion angegeh 
da8 haben die oben genannten denfwürdigen Männer mit eben 
großer Begeifterung, ald Beharrlichfeit vollführet, nämlich 

Joh. Heinr. Kafimir v. Garmer, zu Kreuznach in der Mi 
geboren, lebte nur für des Königs Ideen, fiegte über alle Hind 
niffe, fah fein Werk beendigt und, trat lieber zurüd, als daß er | 
ner Überzeugung und den Anfi chten ſeines Herrn auch nur | 
Schein eines freifinnigen Gedankens und Grundſatzes hätte ent 
ben follen. Unermüdlich, wie in den Angelegenheiten der See 
bung, war er auch in den übrigen Zweigen feines hohen Berufe 
und, fowie der König in feiner Obhut über die Gerichtshöfe mi 
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1) ©, Beilage 22. 
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nüdete; fo hielten auch des Großkanzlers Befichtigungsreifen durch 
Provinzen ’) die Beamten in Schwung und Kraft”). gi 

Karl Gottlied Suarez, in Schweidnitz 1746 geboren, hat 
he nur die wichtigiten Abfchnitte des Ag. -2.-R. und der Ge 
ſtsordnung bearbeitet, fondern auch dad gefammte Werk mit feiner 
ftigen Feder fo gleichmäßig abgefallt, daß ed wie aus Einem 
ife hervorgegangen zu fein ſcheint. Suarez hat dem großen Un 
nehmen fein ganzes Leben gewidmet ’). 

Ernſt Ferdinand Klein, aus Breslan, welcher dem Großkanz⸗ 
ſehr zur Hand war, hat beſonders das Eherecht und das Krimi⸗ 
lrecht geliefert ). 

Schließlich fügen wir dieſer überſichtlichen Juſtizeſchichte noch 
ig Friedrich Wilhelm's II. „Konfirmazion des von dem Krimis 


) An Lichtwe r's Schriften, Halberfiadt 1828, wird erzält, wie Carmer 
1783 nach Halberſtadt fam und in einer Sitzung der NRegirung den 
Bortrag des Regirungsraths Lihtwer ungewöhnlich weitläuftig 
und doch nicht lichtvol fand. Der Großfanzler tadelte den Nath und 
fagte: „er möchte fich doch der einfachen, klaren Kürze befleifigen, 
welche alle Welt in feinen Fabeln bewundere.“ 

) Job. Heine. Gafimirv. Carmer, Großkanzler des Königreichs Preu⸗ 
fen und aller übrigen Provinzen, Chef de Justice, Wirklicher Geh. 
Stats⸗ und Zuftizminifter, Ritter des Schw.- Adlerordens, Erbhere 
auf Rüben, Borne, Grunthal, Panzkau, Lamsfeld, Steglik 26., „we⸗ 
gen des eingeführten Creditſyſtems (mie es in dem Diplom beißt), der 
beffern Einrichtung der Zuftigverwaltung, der neuentworfenen Prozeſſ- 
ordnung und des ausgearbeiteten allgemeinen Geſetzbuchs“!) den 12. 
Hft.1791 in den Freiberrnftand erhoben; — den 6. Jul 1798 im 
den Grafenftand; f. (Koöhne) Wappenbuch der preuß. Monarchie Bd. 2. 
Tafel 29 und Bd.1. Tafel 30. Carmer wurde den 29. Dez. 1720 
geboren, 1768 den 20. Januar Juſtizminiſter in Schlefien; 1795 ward 
der Starsminifter Heinr. Zulius v. Goldbed und Reinhart an fei» 
nee Stelle Großfanzler; 1798 legte er auch die noch beibehaltenen 
Ämter alle nieder und flarb den 23. Mai 1501 auf Rüben in Schles 

ſien; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 446 — 450. 

3) Sunrez flarb den 14. Mai 1798 als Geh.» DOber-Zufligrath und Tris 
bunalsrath. Seine Schriften find im Neueſten gelehrten Ber— 
lin von Schmidt und Mebring. 1795. Thl.2. ©. 203 f. verzeichnet. 

4) Friedrich Anctllon Dentfchrift auf Ernft Ferdinand Klein in Einige 
Belegenheits- Schriftenvongr. Ancillon. Berl. 1815. S.1—36. 

{) Darum führt Carmer auch in dem freiberrlichen und in dem gräflidhen 
Wappen im Herzſchilde ein verſchlungenes doppeltes -Tateinifched L (Leges). 
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nalienate des Kammergerichts in der Arnoldſchen Sache e 
Gutachtens‘ vom 14. Nov. 1786, mit des Großkanzlers vE 
Gegenunterfchrift, bei: „Friedrich Wilhelm König ⁊c. x. 
guädigen Gruß zuvor. Würdiger, MWohlgeborner, Veſte mb 
gelahrte Näthe, Liebe, Getreue. Wir haben auf das Geind 
pormaligen Nenmärfifchen, Negirangspräfidenten Grafen v. F 
ftein für gut-befunden,+eine nochmalige Reviſion der im Jahre 
wegen der bekannten Müller Arnoldſchen Sache gegen die K 
gerichtsräthe Friedel und Graun, imgleichen gegen die Ren 
ſchen Regirungsräthe Neumann, Buſch und Bandel, auch geg 
Hoffiskal Scleder verhandelten Unterſuchungsakten zu 
und das darüber von dem Kriminaljenate ded Kammergerichts 
tete Gutachten Ins vorlegen zu laſſen. Da wir Uns mm 
überzeugt haben, daB den benannten Juſtizbeamten nicht der get 
Verdacht einer in der Arnoldſchen Sache begangenen Yinger 
feit, Parteilichfeit oder irgend eines andern pflichtwidrigen I 
tens zur Laſt falle und alſo die zur damaligen Zeit gegen fe 
genen Verfügungen nur als die Folgen eines Irrthums, me 
ruhmmürdige Juſtizeifer Unfers in Gott ruhenden Onkels Mi 
durch unvollftändige, der wahren Lage der Sache nicht angen 
Berichte Übel unterrichteter umd praeoccupırter Perfonen d 
worden, anzufehen find; So beitötigen Wir hierdurch den J 
befagten rechtlichen Gutachtens, im deilen Gefolge vorbenauntt 
ftigbediente für unfchuldig zu erflären, auch ihnen wegen © 
und Koften ihre Nechte vorzubehalten find, und autorisiren em 
gleich, diefe Unſere Gefinnung nicht nur befagten Syuftizbe 
jondern auch dem damals diefer Sache wegen dimittirten Negir 
präfidenten Grafen v. Findenftein zu ihrer Consolation um X 
fertigung befannt zu machen, auch denfelben in Unſerm Alen 
fin Namen anzudeuten, daß Wir diejenigen unter ihnen, 
wiederum in Unſere Dienfte treten wollen, darin auf eine con 
ble Weife, bei vorfommender Gelegenheit anderweit zu plad 
Uns geneigt finden laffen werden. Das ift Unſer Wile. 
euch mit Gnaden gewogen“ '). — 

1) Die ummändlichere urkundliche Erzählung Über die nach Friedrichs T 


wicder aufgenommenen Berhandlungen in der Müller Arnoldſc 
Sache findet der geneigte Leſer Beilage 23. 
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So viel von Friedrich zweiter Juftizreform. 

Noch it im diefem Abſchnitte übrig von den Juden und von 
den Zigeunern zu reden, beſonders von ihren Rechtsverhältniſſen als 
— des Preußiſchen Stats. 

Erinnert man ſich, wie in den finſtern Jahrhunderten die ver 
ſchiedenen chriftlichen Kirchen ſich untereinander gehaflt und verfolgt 
haben; fo wird man ſich's ſchon denken können, wie wenig Alle der Ju⸗ 
den ') werden gejchont haben. Am Vrandenburgiſchen ift die legte 
große Dertreibung der Juden unter Kurfürſt Johann Georg im 
Jahre 1573 berüchtigt genug. Der große Kurfürft erlaubte 1671 
deu aus Dfterreich vertriebenen Zuden, fi in feinen Staten nieder 
zu laſen. Nun erfuhren fie bei uns feine Verfolgung mehr; aber 
ihre Lage blieb der Willfür preis gegeben, auch nad dem: General. 
privilegium vom 29. Sept. 1730 °). Friedrich II. hatte in den er- 
fen Zahren feiner Regirung nicht Muße, die Iudenangelegenheiten 
zu ordnen. Endlich erfchien den 17. April 1750 ein „Bevidirtes 
Ömeralprivilegium und Beglement vor die Judenſchaft im Könige 
reihe Preußen ꝛc.“)“, am welchem länger ald zwei Jahre gearbeitet 
morden war und welches der König jelbit ſehr jorgfam durchgefehen 
hatte; daffelbe ift auch Bid den 11. März 1812 für alle bürgerliche 
Derhältniffe der Juden die Angel geblieben. Die bi8 1750 beitan- 
dene Judenkommiſſion wurde aufgehoben. Die Rechtdangelegen- 


1) Über den Abfchnitt von den Juden!) vergleiche (Kbnigs) Annas 
len der Juden in den preußifchen Staten, befonders in der Mark 
Brandenburg. Berlin, bei Unger 1790. 333 ©. 8. — Joſt Ge 
fchichte der Israeliten feit der Zeit der Makkabaͤer bis auf unfere 
Tage. 9. umd Ichter Theil. Berlin 1828. — Joſt Allgemeine Ges 
fhichte des israclitiichen Bolfs, fowohl feines zweimaligen Statslebens, 
als auch der zerfireuten Gemeinen und Sekten, bis in die neuche Zeit. 
Berlin 1832. 2 Bände; bieher gebdrt der 2. Band. 

2) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abth. 5. Gay. 3. Nr. 53. 

3) Da erfi die Kabinetsordre vom 18. Zul 1756 den Drud diefes Juden» 
Regiements befohlen; fo findet es fih im Mylius N. C.C. M. Bd. 2. 
Nr. 65. p- 115, d.h. in den Sammlungen der Edifte von 1756 uns 
term 18, Zul abgedrudt und in Mylius N. C. C. M. Bd. 1. ©. 917 
ficht bloß der Titel. Danach ift unfer Zitat von Bd. 1. ©. 305. 
Mote 5 zu ergänzen. 


1) ©, oben Bd. 1. €. 305. 
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heiten der Juden wurden den Magifträten und Gerichten, if 
Schutzſachen dem Generaldireftorium überwiefen. Der König wol 
die Zahl der Juden im Neiche nicht vermehrt wiſſen '); nur cu 
Anzahl Gemeindebediente, als Rabbi, deſſen Beiliser, Vorſängt 
‚Schreiber n. |. w. find zu dulden. Die ordentlihen Schusjuk 
dürfen ihren Schuß nur auf Ein Kind vererben; die außero, 
dentlichen erhalten ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, ma 
das Kind 1000 Thlr. bar beſitzt. Fremde Zuden haben nur f 
einem Vermögen von 10,000 Thlr. Hoffnung, durch beionde 
Gnade ded Königs Aufnahme im Lande zu finden. NMichtkauflent 
die nicht zur Bedienung der Gemeinde gehören, find auferordentlid 
Schusjuden, z. B. Petichierftecher, Glasfchleifer, Brillenmacer, M 
fer, fowie alle wandernde Künftler und Hauſirer; fie, wie Wi 
Knechte, Mägde, Domeftifen dürfen nicht heirathen. Den ordentl 
chen Schutjuden wurde fpäterhin gegen die Erlegung von 70,000 Tht 
die Erlaubniff gegeben, ein zweites Kind im Lande zu verheirathen‘) 
woher jedoch von den Betheiligten für 1500 Thlr. inländiſch 
Manufakturwaren ausgeführt werden muflten, nachher aber ein X 
ber „für den Erwerb der Anſetzung eines Finde? für 300 Ih 
Morzellan kaufen muſſte;“ 

Für die Abgaben haften die Juden — 

Alle zünftige Gewerbe ſind den Juden unterſagt; auch Braue 
reien und Brennereien. 

Zinſen und Wucher werden beſchränkt; 
Nach der Verordnung vom 29, Oktober 1757 ſoll ein neue 
Schubprivilegium nur gegen eine nen gegründete Fabrik ertheil 
werden. Eine Randbemerkung des Königs dazu fagte: „Es foler 


— — — mu. 


1) Der preußiſche Stat zählte (1528); 
Mennoniten 15,655 
‚ Juden 160,978 
Katholiken 4,816,813 
Proteſtanten 7,732,664 
12,726,110 Einwohner. (Gegenwärtig haben wir 
etwas über 13 Millionen Einw,, darunter 170,000 Juden, d.h. einen 
Juden auf So Chriſten.) 
2) Circulare wegen Anfehung der zweiten Schubßjudenfinder D. D. Berlin 
den 11.Nov. 1763, Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 14, p. 1219, 
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ie Zuden Privilegien Friegen, es fei, daß fie nene Fabriken an- 
a, fonften bleibt immer diefelbige Zahl Familien“ ’). 

Die Vermehrung der Juden hatte Friedrich ſchon früher mifl- 
ig bemerft. Nach dem Privilegium von 1703 follten in Berlin 
152 Judenfomilien fein; 1750 fanden fi deren aber 203; 
um wurde den 28. Yuguft 1752 befohlen, daß die Schugjuden 
t mehr nah Familien, fondern nad Köpfen gezält werben foll- 
; fei die beſtimmte Zahl überftiegen: fo mänten die. ärmiten und 
ittlichſten weggeichafft werden ?). 

Damit die durch Lieferungen, Münzpacht und auf ähnliche, 
ale im Kriege ſchnell und Leicht reich gewordenen Juden ihr Der- 
gen nicht ausführeten, auch, damit der im Kriege fo geftiegene 
mö micht fo viel Geld in die Fremde fchide; fo follten die 
raelitifchen Schäge zu Fabrif- und Mannfoftur- Anlagen benupt 
den. Auf die Art verordnete der König ſchon 1762 von Leipzig 
1, daß die Gold» und Silber-Manufaktur in Berlin, welcher er. 
e ganz befondere Aufmerkſamkeit widmete, von dem Potsdamſchen 
ilitärwaifenhaufe an die Münzunternehmer Ephraim uud Söhne 
* übergeben werde: erſt 1821 hörte das Monopol auf und 

| Waifenhaus ward vollftändig entichädigt. EI war aber jene 
drit fhon den 2. Dez. 1686 von dem damaligen Geheimenfrie- 
srathe von Kraut, mit kurfürſtlichem Privilegium errichtet wor- 
1; welches Sriedrich der 3. 1692 auf die Gebrüder Bofen über- 
19; Friedrih Wilhelm I. 1714 auf 12 Jahre dem Geheimenrathe 
hindler ertheilte, fpäterhin bis 1738 verlängerte; den 25. Febr. 
39 aber dem Potsdamſchen Militärwaifenhaufe gab, von welchem 





) Unter den Einwohnern im eigentlihen Berlin, und in den dazu 
gehörigen Vorftädten find 1774 gewefen 3953, und 1779 nur 3409 us 
den, welchen dieſer Theil der Stadt allein zur Wohnung angemwiefen 
worden: doch war 1779 auch einer auf dem Friedrichswerder, und 9 
waren in der Dorotbeenftadt wohnhaft '). 

Nah Artikel 33 des General- Fuden«- Privilegiums mufften zu Arts 
fange jeden Jahres Tabellen von denen an jedem Drte befindlichen 
Juden von den Krieges» und Domänen» Kammern dem Könige einges 
teicht Werden. 


1) Büſchings Reife von — nach Rekahn. 2. verm. Aufl. Frankfurt und 
Leipzig 1780. S. 3 
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Ephraim und Gumperk auch die Brüffeler- Kanten löppelei im 
Nacht hatten, zu der 1763 noch eine Gold « und Silber » Kanten: 
Klöppelei hinzukam, welche bewundernswürdige Arbeiten lieferte '). 

David Itzig Faufte für 70,000 Thlr. alt Geld die Blechfabrif 
Sorge, und verſprach, 30,000 Thlr. auf eine, bei Berlin nod 
sehlende Olmüle zu legen. 

Als diefe Anternehmungen günftigen Fortgang hatten, da muf 
ten die Juden auch nach dem Auslande hin ihre Fabrifate fleißig 
abzufegen fuchen, und wenn fie in Beidem ded Königs Abfichten 
entiprachen; fo erlaubte er ihnen, ein zweites Kind anzufegen. 

Um der Porzellanmannfaktur Vorſchub zu Teiften; fo befahl der 
König den 9. Mai 1769, daß die Juden für jedes Schugprivilegium 
oder für jede Konzeffion für 300 Thlr. Porzellan, ein Dritttheil 
vom feinen, ein Dritttheil von dem mittlern, das Übrige von dem 
geringften in die Fremde verfaufen follten; wie auch die Unterneh— 
mer ded Lotto umd der Lotterie jährlich für 10,000 Thlr. Porzellan 
nehmen muſſten. 

In den Landbau und im andere chriftliche Gewerbe durften die 
Juden fich nicht mengen. Es war ihnen gänzlich verboten, mit ir 
gend einer Art von Lebensmitteln oder Consumptibilien zu handeln, 
‚außer was fie etwa unter fich gebrauchen würden und einige feine 
Artikel ausgenommen. Nur da8 Ephraimfhe Handlungshaus hat 
1763 die Erlaubniff erhalten, mit Material» und Spezereiwaren 
en Gros und en Detail zu verkehren; auch deshalb Commis' vor 
feiner Nazion anzuſetzen. Aber auch diefe Erlaubniff hat nicht 
lange gewährt. | 

In der Kabinetsordre an das Generaldireftorium vom 12. Nor. 
1764 heißt e8 ’); „Wir haben aus eurem Berichte .erfehen, daß 
die Juden fich beigehen laſſen, Kühe zu pachten. Wir Kaffen euch 
bei diefer Gelegenheit willen, daß Uns diefes mifffällt, und Wir wol. 
len, daß diefe Pachtungen landwirthſchaftlicher Gegenftände von Seiten 
der Juden aufhören und ihnen nicht ferner erlaubt werden, aller- 


1) ae Gefchichte des Potsdamfchen Militärwaifenhaufes, Ber 
lin 182 


2) Mylius N.C. c.M. Br. 3, Nr. 76. p. 505. 


we — 
in Friedrichs Zeit. 4431 





denen Juden der Schutz hauptſächlich deshalb erſtattet wird, 
mubel, Commerce, Manufacturen, Fabriquen und dergleichen 
treiben, anderen als chriftlichen Leuten aber, die landwirthſchaft⸗ 
Sachen zu ihrer Bearbeitung überlaffen werden und mithin 
in feinem Fache bleiben muſſ.“ 
Auch follen die Juden nicht handeln mit“ rohem Leber, mit 
jengen u. a.; ansdrüdlich aber ift ihnen im Beneralprivilegium 
im, mit Wolle und wollenen Waren zu handeln, „damit. die 
iben Tuch - und Wollen » Zeug - Fabrifanten nicht von Juden 
dt und ausgeſogen, fondern von chriftlichen Kaufleuten billig 
beit und dergeftalt conservirt werden mögen.“ 
Landgüter follten die Juden gar nicht erwerben, an Hänfern 
beitimmmte Zahl, in Berlin z. B. 40 (foviel Judenhäuſer gab 
imlih 1750); dennoch hatten fie im Jahre 1763 fchon 73 
amd beitanden im Jahre 1784 aus 500 Familien mit 3374 
m Wegen ihrer Vermehrung, befonders in dem Berliner Dier- 
wurden fie angewiefen, dem Probfte der St. Nifolaifirche die 
erühren, und dem Berlinifchen Gymnafium 165 Thlr. jährlich 
em. Außerdem trugen fie an Laſten ein gewiſſes Schutz- 
hRefrutengelder '), lieferten für die Münze 8100 Mark 
BShlr. (alfo mit Derluft am Feinwerthe von 14 bis 2 Thlr.), 
felin Berlin z. B. 200 Thlr. in Franffurt 40 Thlr.). Da- 
hatten die Juden Freiheit ded Gottesdienites; auch fand den -» 
der fchiebsrichterlihe Spruch in Ehe-, Erbfchafts- und 
gundſchafts - Sachen zu. inzelne fehr reiche und unterneh⸗ 
" Juden haben die ganze Regirung hindurch Einfluff, Anfehen 
Privilegien erlangt. Zu den oben ſchon angeführten nennen wir 
den bisherigen Schugjuden und Hofagenten zu Strelit, Abraham 
Aus in Berlin, welchen der König den 4. Februar 1761, fammt 
nErben, mit der Freiheit eines chriftlichen Banquiers bei recht« 


Bei dem v. Wolded’fchen Regimente in Berlin war ein Jude Soldat, 
hr den ganzen batätfchen Erbfolgefrieg mitmarhte und allen Dienft 
genau derrichtete, obgleich er fich, dffentlich, zur Religion feiner Bd 
ter belannte. Auch bei dem v. Thünnifchen Regimente far, um diefe 
* ein Jude, Namens Dehfeld, Seldat BE Monatfihrift. 
185, 8,168. 


# 
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lichen Angelegenheiten vor und außer Gericht, nebſt der 
zum Ankaufe eines Hauſes und zum Etabliſſement feiner 
begnadigte. — Dieſelbe Gnade erlangten im Monat Min 
Veitel Ephraim und Daniel Itzig. — Den jüdifchen Bat 
Salomon Mofed Levi Erben umd ihren fchugfähigen 
wurde, den 16. Febr. 1786 die Konzefjion ') der Nechte 
Kaufleute in ihrem Handel und Wandel in und außerhalb de 
richten ertheilet, gegen die von ihnen gethane Dfferte: 100% 
zur Chargenkaſſe zu zahlen, für 500 Thlr. Porzellan zu er 
und 25,000 Mark Silber binnen einem Jahre für den Mit 
zu liefern. | 

Man wird ans allen diefen einzelnen Nachrichten vom 
bemerkt haben, daß die Juden immer noch auch von Friebri 
vieler Willfür behandelt wurden. Indeſſen müſſen alle Beſch 
gen derfelben nad dem damaligen Zeitgeifte beurtheilt wer 
mit Rückſicht auf ihren früheren Zuftand umd auf die Lag 
Brüder in den übrigen hriftlichen Staten. Alſo, mie vi 
müthigendes und Quälendes auch auf ihnen laſten mochte; it 
ihre vollfommene perfünliche Sicherheit, der Reichthum und N 
fehen mehrerer aus ihrer Mitte, die natürlich auch fie bei 
allgemeine Kultur einen befieren Geift in ihnen; auch lernte # 
nig in fpäteren Jahren Moſes Mendelsfohn und einige andere 
bloß von dem Geldgeichäfte Lebende jüdifhe Männer Fenud 
achten, was auf das Ganze mildernd zurückwirkte. Auch 
drießliche, feit 1700 geführte Streitigfeit über das den Chrifh 
ftößige Gebet Alenu ?), und die deshalb eingeführte chriitlid 
fpefzion in Königsberg, wurde 1778, auf Mendelsfohns Dorfı 
trog der Einwendungen des dortigen zeitigen Auffchers Kypli 
lig befeitigt; die läſtige Pflicht der Porzellanausführung 
4000 Thlr., ein für allemal gezalt, erlaſſen. Der ſchmachvol 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 8. Nr. 9. 


2) Edilt vom 28, Auguft 1703 wegen des Jubengebets Alenn ı 
daß fie einige Worte auslaffen, nicht ausfpeien, noch dabei bi 
fpringen follen. Mylius C.C.M. Thl.5. Abth. 5. Gay. 3. Nr 13 
demfelben Drte findet man unter Nr. 14. das Patent vom 4. 
1703, die Juden nicht zu Fränfen, noch ſich an ihnen zu vergtei 
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zoll (1) wurde leider erft 1787 abgeftellt "); auch behielten 
haften, in denen fein Jude übernachten durfte, 3. B. Neu- 
1”), diefes alte fogenannte Vorrecht. 

rbaupt hatten die Juden immer noch allerlei Unbill und 
auch umter jo freifinniger Negirung zu dulden, wenn auch 
b den Haſſ des Dolfes und durch die beißenden Federn der 
eler. Unter diefen ftehet Voltaire oben an, feit dem ärger- 
yorfalle mit dem Schutzjuden Hirfch, der den franzöfiichen 
ſehr beſchämt und zu einem faft lächerlichen Ingrimm ges 
Juden gereizt hatte’). Auch die vier Bände „Hierogly— 
des Lotteriefefretärd Hartmann in Berlin geißelten die Ge 
ver gemeinen Juden zur Gemüthsergögung des großen Hau- 
so folgte eine Schmähfchrift der andern, bis im das neun« 
jahrhundert herein. Aber — und dad war ein weientlicher 
ı für Friedrichs Jahrhundert, den man früherhin gar nicht 
hätte wagen können — namhafte Ehriften fingen an zu 
der Juden zu fprechen. Leſſing hatte, die Urtheile zu be» 
) im feinem Nathan dem MWeifen, 1779, den Helden des 
ſogar mehr als reinen Menfchen, denn als Juden gehalten, 
heime Archivar Dohm °) fehrieb 1781 fein Werf „Über die 
he Derbeflerung der Juden“ und erregte allgemeine Auf— 
feit. Er brachte die bürgerliche Freiheit der Juden in Vor— 
nd rechnete dahin: ihre Gleichftellung mit allen Unterthanen 
te, ihre Zulaffung zu allen Gewerben, auch zum Aderbau, 
nälige Entwöhnung vom Handel und ihre Verpflichtung zu 
und regelmäßiger Buchführung u. f. w. Dohm hatte au 


— 


Leibzoll von inländifchen Juden wurde 1737 den 1. Yun 
haft, als der König Fr, Wild, U. die Berwaltung der indlrekten 
aden neu geſtaltete. 
ſching's Reiſe nach Kyritz. S. 219. 
ben Bd. 1. ©. 251. 
en Leſſings Schaufpiel „Die Juden“ behauptete ein Rezenſent 
en Goͤttingſchen Gelehrten Anzeigen; „es koͤnne unter den Juden 
en ehrlichen Mann geben.’ 

12, Olt. 1786 in den Adelſtand erhoben; geflorben den 29. Mat 1820 

69. Fahre auf feinem Gute Puſtleben in der Graffchaft Hohenſtein. 
'd, Gr, I, 23 
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geäußert, daß mit der religioſen Denkfreiheit der Juden das mal 
Judenthum falle. Der Meinung war Mendelsſohn nicht, wie 
in feiner Vorrede zu Menaſſeh Pen Israel Rettung der Jude 
ans dem Engliſchen überſetzt, Berlin bei Nicolai 1782 — meld 
er als Anhang zu Dohm's Schrift herausgab, erörterte. Gen! 
Dohm fchrieben der Ritter Michaelis und Hartmann im >. Ih: 
der Hieroglyphen; diefer auch in einem befonderen Buche „ber | 
bürgerliche Verbeſſerung der Juden“ 1783. Daran gab Dei 
fein Werk in zwei Binden 1753 heraus: im 1. Bande feine ıı 
beiierte Schrift, im 2. die Gegenfchriften fammt Widerlegung. - 
„Das Forſchen nah Licht und Recht,“ eine intoleren 
Schrift des Kriegesraths Eranz und des Feldpredigerd Mörſch 
(1782) veranlaffte Mofes Mendelsfohn, 1783, fein „Ierui 
lem, oder über religiöfe Macht und Judenthbum“ | 
fchreiben. 


Der Einfluff chriftlicher, wiſſenſchaftlicher und artiftifcher Ku 
tur auf das Judenthum ging zunächſt aus von denjenigen Nude 
welche dem Rabbinismus entgegen wirkten, fo daß auch bier db 
Geift der Zeit in dem Kampfe des Alten mit dem Neuen fich mäz 
tig offenbart. Die Rabbiner und Lehrer, d. h. die Träger b 
eigentlichen Feraelitifchen Kultus wurden damald noch nirgends a: 
den in Gymnaſien und auf Wniverfitäten Gebildeten genomme 
Daher muſſte, als die wohlhabenden Juden, befonders in grofi 
deutſchen Städten dem Strome chriftlicher Bildung und der im © 
feite der Buchdruderet angeregten Aufklärung folgten, die hebräiid 
Hierarchie des Talmud in ihren wejentlichiten Intereſſen fich ve 
wundet fühlen. Sie erhob ihre alten Waffen, wie jede ande 
Hierarchie; aber die neuen Legionen hatten auch hier Anfü 
rer, welhe nun einmal, nad dem großen Gefete der Nau 
und der DVorfehung, immer den Sieg behalten müflen: intel 
genz und den eben mit Hülfe des Alten errungenen erweiterte 
Geſichtskreis. 


Moſes Mendelsſohn, den 10. Sept. 1729 in Deffan g 
boren, 1745 in Berlin eingewandert, durch innern Drang und dur: 
die äußern günftigen Einflüffe in Friedrichs Hauptſtadt vorzügli. 
ausgebildet, ald Philofoph und als Meuſch von allen Meufche 
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eacdhtet, wurde der geräufchlofefte und fiegreichfte Refor— 
tator einer der ftarreften Religionsgefellfhaften'). 
Mendelsfohn hatte in feiner äußeren Erfcheinung als Jude, 
ı feinem innern Weſen als Philefoph eine fehr läftige Stellung, 
shadete e8 dem chriftlichen Prediger Eberhard in den Augen der 
ritlihen Menge, daß er mit Mendelsjohn Arm in Arm ging; 
ſah die jüdische Menge ihren Philoſophen als einen abtrünnigen 
enling an, da er das alte Unweſen verdrängen muflte. Indeſſ 
yafite ihm fein würdiges Benehmen, ald Lavater den unnützen 
erjuch wagte, ihm die Taufe aufzudringen ’), dad Vertrauen aller 
sroeliten, welche ihm nun als ihrem Horte huldigen und feiner, 
3 eines allgemein hochgeachteten Mannes fich freuen fonnten: feine 
riften, fein tugendhafter Wandel, und was er fonft weiſe an— 
gie — muffte auf den moraliſchen Sinn feiner Stammverwandten 
ithätig nachwirken. Auch fahe es die Negirung gern, daß der 
m Könige verlangte, dem Oberrabbiner R. Hirfchel Levin über- 
igene Bericht über die eigenthümlichen jüdifchen Zivilrechte aus 
t, Mendelsjohns Feder floff ’). — In dem vom Könige den 20. 
ept. 1783 an ſämmtliche Regirungen und Oberlandesjuftizfollegien 
Iafenen „Zirkular zur Erläuterung einiger Vorſchriften der Pro» 
ſordnung,“ im welchem unter Andern auch über die Judeneide 
here Auskunft gegeben und ein neues Formular beigefügt wird, 
it es S. 69 unten: „ad $. 151. ibidem. Wegen der Juden- 
e wird den Collegiis hieneben eine Anweifung mitgetheilt, welche 
er diefe Materie, mit Zuziehung eined wegen feiner Kenntniffe 
d rehtichaffenen Denkungsart rühmlich bekannten jüdifchen Ge- 
sten, entworfen worden.‘ Das war wiederum M. Mendelsfohn, _ 
iher auch das Formular des Eides verfafit hatte. Er ſtarb 
1 4. Januar 1786 und wirft durch feine Schüler und durch feine 





Joſt Gefchichte der Israeliten. Bd. 9. ©. 79. 
I Mofes Mendelsfohn) Schreiben an den Herrn Diafonus Lavater im 
Zürich. 1770. 

Ritualgeſetze der Juden, betreffend: Erbfchaften, Vormundfchafe 
ten, Teflamente, Eheſachen, Eigenthumsfachen, entworfen auf Veran» 
lafung und unter Aufficht R. Hirſchel N Dberrabiners zu Berlin. 
Berlin 1778. 
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Schriften, namentlich durd) ſeinen Phäãdon oder über die Ynik 
lichkeit der Seele ') noch) jekt. 

Außer ihm haben in Berlin fich gebifdet umd namhaft gem: 
zu Sriedrih8 Zeit: Salomon Gumperz, ein Arzt, welcher M.R 
delsfohn 1748 im die neuere Literatur eingeführt. 

Hartwig Weffely, weldher 1725 in Amſterdam geboren, 
Hamburg hieher Fam und 17852 nah Wien ging, aber 180) 
. Hamburg ftarb; 

- Ephraim Mofes Kuh, 1731 in Breslau geboren, bilder 
feit 1763 in Berlin durch M. Mendelsfohpn, Ramler und Au 
zum Dichter aus und ftarb 1790 in Breslau, 

David Friedländer, 1750 in Königsberg geboren, fam 1) 
nah Berlin, wurde Mendelsfohn’d vertrautefter Schüler und | 
nach feinem Meifter, wohl den bedeutenditen Einfluff auf die Ai 
bildung der Israeliten als folcher in Berlin gehabt, wo er, a 
als Statsbürger geachtet, noch lebt. | 

Hofrath Profeſſor Dr. Markus Herk, 1747 geboren, fl 
in Königsberg und war 1770 Kant's Nefpondent bei Vertheitigl 
der Differtazion „De mundi sensibilis atque intelligibilis fon 
et principus.“ Er ftarb 1803. 

Solomon Maimon ſuchte in Berlin Licht und Wahrheit 


Iſaak Euchel, in Königsberg geboren und auf der Yniveri 
gebildet, gab dafelbit auch, mit andern Juden, die erfte von ul 
bejorgte Zeitfchrift zur Bildung der Glaubensgenoffen heraus 17 
u. d. T. „Meaſſef“ (Sammler). 


Lazarus Bendavid“), in Berlin den 18. Oct. 1762 ai 
ren, als einer der frühelten Apoitel von Kants Kritif der ris 
Vernunft geichäßt; ift den 28. März 1832 in feiner Daterftatt | 


1) Phaͤdon oder Über die Unfterblichfeit der Seele. Zuerſt 1767; ir 
u.verb. Auf. Frankf. u. Leipz. 1768. Die lebten Ausgaben hat N 
delsſohns Schüler und Freund der Stadtrath David Friedländ 
(die 6. im Jahre 1821) beforgt. 

2) Seine Selbfibiographie findet man in den „Bildniſſen Berliniid 
Gelehrten; feine Schriften in Hitzig's Gelehrtem Berlin. 
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— wo er ſich auch als Direktor der jũdiſchen Freiſchulen 
dient gemacht. 

Des im Jahre 1800 verſtorbenen Dr. Bloch iſt ſchon rühm— 
h gedacht worden; fo des Medailleurs Jakob Abramſon, welcher 
‚22 in Medienburg- Schwerin geboren war und 1800 in Berlin 
ud, indem er auch in feinem Sohne einen geſchätzten Medailleur 
rüdlieb. 

Diefe namhafte Zahl von bedeutenden Israeliten muffte, wie 
e gelegneteiten Folgen, fo auch ihren guten Grund gehabt ha- 
n, welhen uns die jüdifche Gemeinde in Berlin ſelbſt auszuſpre— 
en scheint, indem fie jagt: „der Forderung, daß der Stat den 
tenichen als unfterblichen Sohn der Erde, hingegen die Religion 
n als Ebenbild feines Schöpfers betrachte — diefer Forderung ſei 
der Regirung des großen Friedrich, wenigſtens zum Theil, Ge- 
ige geſchehen.“ Diefer fchöne Gedanke, auf Mendelsſohn's Worte 
gründet, findet fich im einer, von David Friedländer verfoflten 
rift, deren bier noch gedacht werden muſſ, weil fie eine Frucht 
5 Jahrhunderts Friedrichs des 2. ift; wir meinen das „Send: 
breiben an Se. Hochwürden, Herm Oberkonſiſtorialrath und 
shit Zeller zu Berlin, von einigen Hansvätern jüdiſcher Reli— 
un“ 1799, worin der Derfaffer fagt: „Pflicht und Gewiſſen for- 
re fie auf, daß fie ihren bürgerlichen Zuftand durch Reinigung ih: 
r religiofen Derfaffung verbeffern; fie proteftiren, fagen fie, gegen 
n Zeremonialdienft des väterlichen Gefetes und entjagen ihm, als 
2 fie nicht weiter verbindend; aber fie wollen ihre Glückſeligkeit 
lechterdings nicht erfaufen oder erfchleichen auf Koflen der Wahr: 
it und Tugend; fie wollen fih dem evangelifchchriftlichen Befennt- 
fe durch die Taufe zuwenden: aber, fie fürchten, es könne ihnen 
n Blaubensbefenntniff zur Bedingung gemacht werden, welches 
bt durchaus ihrer Überzeugung gemäß ſei.“ — Dagegen ent- 
idelt der chriftliche Gottesgelehrte, deſſen Rath fie angefprochen, in 
t „Beantwortung des Sendſchreibens 2,‘ wie allein es 





I) Im Jahre 1778 fchenkte der Banquier Fhig-ein Haus zu einer Freis 
fhule für arme Judenkinder; fein ältefler Sohn Itzig und fein Schwie- 
Hgerfohn David Friedländer führten die wohlthätige Stiftung, uns» 
ter Mendelsfohn’s freudiger Theilnabme, ins Leben. 
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jenen Hausvätern möglich geworden, fo ehrenwerthe Anfichten, 
fie in dem Sendichreiben darlegen, zu entwideln: wie der Geit 
Zeit gewirkt, wie der weile M. Mendelsfohn durch Schriften 
durch tugendhaften Wandel den moraliihen Sinn ihrer Glaubt 
genoſſen gewedt '), wie aus feiner Schule der würdige Friedlä 
hervorgegangen — mie berühmte Ärzte: Bloch, Hertz, Davidier 
Berlin, und Andere in größeren und Fleineren Städten der yre 
fchen Monarchie nicht nur bei den Ehriften in Achtung geftan 
fondern auch für ihre Glaubensgenoſſen gewirkt: Profeflor Hers 
gen den Wberglauben von den frühen Beerdigungen getodi 
Euchel den moralifhen Sammler geichrieben; Lazarus Denk 
fi) mit der Philoſophie befchäftigt; wie fo gegenfeitige Annäher 
. auch dad Seinige beigetragen, und wie felbit dad Ehriftenthum 
vermerft auch ihren Glauben erleuchtet und diefed Alles zuſam 
fie fähig gemacht, diefes mufterhafte Schreiben abzufaffen.“— 
damals nicht möglich war — wird vielleicht, durch den Zuſam 
fluſſ mancherlei günftiger Erfcheinungen, im nicht gar entlen 
Zeit thunlich werden. In Nordamerifa und in Holland fin 
Suden zu Ämtern wählbar; in Frankreich war unter Philipp | 
wig 1830 die Nede von der Gleichftellung der Juden mit 
hriftlichen Einwohnern; — in England ift die im März 1850 | 
Robert Grant eingebrachte Audenemanzipazionsbill im An 
haufe am 17. Mai verworfen worden, indem 165 Stimmen ii 
228 dawider waren: unter den Gegnern zeichnete ſich Sir Kl 
Inglis, Mitglied für die Univerſität Oxford and umd als 
Gegenftand 1833 aufd Neue mit noch günftigerem Erfolge 
Sprahe fam, da überreichte Herr Goulbourne dem Unterhe 


. 


1) Mofes Mendelsfohn regte feine Glaubensgenoſſen überaus mächtig 
aber nach zwei gang heterogenen Richtungen hin: als Befenner 
Leibnig- Wolffſchen Philoſophie führte er feine vertrauteren Juͤn 
zum reinen Deismus, während er in feinem dufern Leben beim. 
denthume bebarrete und auch in reinigraelitiichen Schriften ') dal! 
der Menge feiner Stammesgefährten zum Troſte und zur Erbauu 
in Schuß und Pilege nahm, Auf beiden Wegen mufften Bildung ı 
Sittlichkeit in reichem Maße nachfolgen. 


1) ©. Ritualgefege der Juden, — Jeruſalem, Abfchnirt U. ©. 127. 


u 
+ 
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Bittſchrift von Seiten der Univerſität Cambridge gegen die 
cipazion; Oxford und Cambridge find auch noch nicht 
irt von dem Roſte des Mittelalters. 
Preußen find die Tuben feit bem 11. März 1812 Stats. 
nur Lehrämter dürfen fie nicht verwalten ') und in Kri- 
fahen hat ihr Zeugniff nicht die volle Geltung chriftlicher 
34 




























h gedenken wir der Zigeuner, welche auch unter Friedrichs 
ng in einigen Gegenden des Stats ſich nicht ausrotten lie— 
md im Zahre 1748 ſelbſt bis Dramburg in der Neumark, 
Areußen ber, vordrangen ’); fo ftrenge fie auch von jeher 
Kegirungen waren verfolgt worden. Den 24. Nov. 1710 
Friedtich I., alle Zigeuner (Männer und Weiber, jung ımd 
iiruhenten “). — Den 4. Januar 1726 erfchien ein Fünig- 

Befehl, daß die Zigeuner, welche das 16. Jahr erreicht hätten, 
ft and ihre Kinder in die Zuchthäufer gebracht werden follten *). 
675 Verordnungen, die Zigeuner tiber die Gränze zu ſchaffen, 
m auch nicht ganz, da fie fich auf mehreren preußiſchen Do— 


3.8. des Edifts vom 11. März 1812 lautet: „Juden koͤnnen afas 
feiliche Lehr- und Schulämter, zu welchen fie fich geſchickt gemacht 
ben, verwalten,” Diefer S. ift durch die Kabinetsordre vom 18. Au« 
1922 Cbefannt gemacht den 4. Dez. 1822) ‚wegen dev bey der 
führung ſich zeigenden Miſſverhaͤltniſſe, wieder aufgehoben worden. 
di Suden find feine ‚‚testes omni exceptione majores.‘“ 

hefters Berlinifche Monatfchrift. Bd. 21. 1793. ©. 108, Mylius 
LC.M. Cont. 4, Rr. 30. p. 82 findet man dag Nefkrivt vom 11. Okt. 
His an die Neumärfifche Regirung wegen Aufhebung der Zigeunere 
en, Mylius ©, C, Cont. 4, Nr. 16. p. 42 in dem erneuerten Bett 
ift vom 28. April 1748 ſteht $. 10. „Was die Zigenner anbetrifft, 
e unter die gefährlichften Kandftreicher zu zäblen find, ſoll es bei 
gefchärften Edikten vom 13. Nov. 1719 ') und 10. Dez. 1720?) ges 
und mit Nachdruck darüber gehalten werden. | 
Iwürdigkeiten für Preußen aus dem 18. Jahrh. von Henning. 
in 1805. 








) Mylius C,C.M. Thl. 5. Abth. 5. Cap. 3. Nr, 40. 
Na. a. O. Tbl.5, Abth. 5. Cav. 1. Nr, 50, 
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mänenämtern erfprießlich erwiefen. Das „ernenerte Edift wi 
die Zigenner, Betteljuden und andered berumlanfendes herr 
Gefindel in Dftfriesland, Berlin, den 30. Nov. 1774, bezieht 
auf das Edift vom 3. Jun 1747 und bezeichnet $. 5. die Zigı 
ner als „Leute, die fich gemeiniglich durch ihre gelbe Geſichtsſe 
und fchwarze Fraufe Hare von andern unterfcheiden, gemöhnlic 
ter freiem Himmel fih aufhalten, auch wohl zu ihrer Nahrung | 
gleichen Mittel gebrauchen, deren andere Leute fich nicht bedien 
und die truppmweife herumzuziehen pflegen.‘ — Die erite Grit 
nung der Zigeuner in Europa ') fällt in das Jahr 1417, w 
zuerit in der Moldau, Wallachei und in Ungarn; auch im eben | 
jem Fahre fchon am deutichen Meere gejehen wurden; worauf 
ſich bald links und rechts in alle übrige Länder zerftrenten. 
Jul 1829 beflagten fich die Einwohner von Norfolk in Engl 
über die läftige Menge der Zigeuner, welche in der Gegend hem 
ſchwärmen und deren Horden oft in blutigen Kampf gerathen. | 
England leben, nah Adrian’d Skizzen aus England’), di 
12,000 Zigennerinnen; befonders wird da8 Dorf Norwood bei ® 
don von vielen Zigeunerfamilien bewohnt. — In Jüutland it! 
Kieltringd- oder Naumaends-Folf (Zigeuner) etwa 200 & 
len ſtark, von denen die eine Hälfte den Scharfrichtern hilft um 
Schornſteine fegt, indeff die andere im Lande herumirrt md | 
durch Diebereien gefürchtet macht. — Auch im Württembergid 
hatte man noch 1817 Zigeuner. — In Preußen hat 1831 die; 
geunerfolonie im Friedrichdlohra bei Nordhaufen im der Prer 
Sachſen die chriftliche Theilnahme erregt. 


1) Seht Ichen über 100,000 Zigeuner in Europa zerſtreut, die meilten 
Spanien, Ruffland, Diterreich, der Türkei. Im Preußiſchen € 
bat vor Kurzem das Koloniedorf Friedrihsiohra bei Nordhar 
am Harze Theilnahme erregt, wo ungefähr 90 Zigeunern Wohn 
angewiejen find. Wilhelm Blanfenburg, ein Schuhmader ı 
feine Frau, leben feit 1830 unter ihnen und fuchen, von milden ? 
traͤgen unterfüst, diefe einheimifchen Heiden für das Chriſtenth 
und für bürgerliche Thätigkeit zu gewinnen; f. Intereſſante N 
tbeilungen Uber die Zigeuner. Gefammelt und berausgig 
von F.P. Kindler. Nürnberg bei Raw, 1831. 8. 3 Gr. 


2) Frankfurt a.M. 1830. Thli. 
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zrelmmann hat ſchon 1783 in feinem „Hiſtoriſchen Verſuche 
ie Zigeuner“ es ſehr beifällig gemacht: daß die Zigeuner aus 
edrigſten Kaſte der Indier ſtammen, und auf der Malabari- 
dalbinſel Parias oder Pareier, in Hindoftan Suder's genannt 
). — . Dberft Harriot hat 1830 in der Aſiatiſchen Gefell- 
zu London über die Zigeuner in Indien gelefen und gezeigt, 
e im verfchiedenen Theilen Indiens angetroffen, dort Nath 
treiber) oder Benia (Gaufler) genannt werden’). Ihr 
er Name iſt ungewiſſen Urſprungs; der Franzofe nennt ſi ie 
niens, der Engländer Gypſi's. 

dier endet unfre Erzälung von Dem, was wir über Friedrich 
mdesvater in der Friedenszeit nach dem fiebenjährigen Kriege 
fonnten, um noch einigen feiner fpäteren Handlungen nad 
ı bin Raum zu gönnen, welche das alte Bild feiner früheren 
fat erneuern: die erſte Theilung Polens, der baierfche Erbfol- 
t und der deutfche Fürftenbund obenan. Auch mit der neuen 
und mit deren Haupthelden Franklin verhandelt der greife 
er für das Fünftige Völkerwohl; denn er veriteht die Zufunft, 
fmer; weil er, wie feiner, - Gegenwart und Dergangenheit 
t, Davon müſſen wir erzählen, che wir nach Potsdam in den 
ion Kreid der Weihe zurüdfehren und unfre Schrift mit des 
# höherem Lebensalter, mit feiner irdiſchen Auflöfung und 
ſtemmen Wünjchen für eine EREOINE Ausgabe feiner Schrift: 
: fließen. 


— — — 


9.M. G. Grellmann Hiſtoriſcher Verſuch über die Zigeuner, 
Deſſau u. Leipzig 1783; 2. Aufl. Göttingen 1787. ©. 327. — Regi— 
nad Heber, Lordbifchof von Galcutta, findet die Zigeuner in In— 
dien, wie in Europa und ficht Perfien als ihre Stammland an, ob— 
gleich fie auch dort hindoflanifch fprechen ). 


Lüterary Gazette. Nr. 677 (9. Januar 1830.) ©. 25. 


1) Heber's Leben und Nachrichten über Indien, 





Anhang L 


1. Beilage 1. 3u Seite & Rote 1. 


(Aus Roden's [handfchrirtlicher] Autobiographie Sol, 141.) 


en 6. Zunli 1763 des Morgens 11 Uhr kamen S. K. M. in Weile a 
ich meldete mich bei dem Generaladjutanten Obriften v. Anhalt. Died 

mich zu dem Kriegesrath Chper; ich ging hin und wurde befteld 

der Tafel parat zu fein. Gleich nach der Tafel mufite der Gamma 
director Meyen mit die Etats hereinfommen. ©. K. M. waren dau 
nicht zufrieden und ninfften umgearbeitet werden. Wie der Director heran 
fam, muffte ich herein fommen. S. M. flunden mit dem Rüden nad) dı 
Kamin und fagten: tretet näher, 

Prinz Ferdinand (von Braunfchweig) hat mir viel Gutes von En 

gefagt, wo feid ihr ber? 

Moden. Bon Soeſt. 

Koͤnig. Habt ihr meinen Brief erhalten? 

M. Ja Ihro Maieflät. 

K. Sch will euch auch mal gebrauchen. Habt ihr Bleifeder? 

R. Fa. Sch Eriegte meine Schreibtafel, die ich 4 Stunde vorher ci 

gekauft, heraus, 

Da fagten S.M.: Hört, durch den Krieg ſi find viele Hdufer ruinieh 
Ich will haben, daß fie wieder in den Stand gefeet werden, mozu ich du 

nenjenigen, die fich nicht ſelbſt helfen fünnen, befonders Soeſt, Hamm 

Luͤnen und Wefel zum Theil, als welche Drrer am mebrefien gelitten, di 

Gelder geben will. hr follet mir von denen Städten eine exacte Li 

davon machen. Nun dictirten S. M. Folgendes; 

4) Wie viel ruinirte Häufer in den Städten, wovon die Eigentbir 
mer fich felbften helfen koͤnnten. 

2) Wie viel vorhanden, wovon die Eigenthuͤmer fich nicht ſelbſien hel⸗ 
fen koͤnnen. 

3) Die Stellen dererjenigen proprietäres, die etwa verftorben odır 
weggezogen, follten an andere Bauluftige gegeben werden; jcdoch 
muſſ die Juſtiz da mit zugezogen werden, um die Abweſenden und 
Erben, ob fie felber bauen wollen, zu eitiren und wann fie nich 
wollen, alsdenn fönnen die Stellen an andere vergeben werden, 

In Zeit von 6 Tagen muͤſſet ihr fertig fein; laͤngere Zeit kann id 

euch nicht geben. 
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Roden. Wann Ihro Majeſtaͤt erlauben, daß ich an die Hrter, wo 
icht binkommen kann, die Nachrichten durch Estafletten fordern darf, 
n foniten binnen der Zeit nicht alle Städte ſelbſ bereiſen kann, ſo 
ich fertig zu. werden. 

Koönig. Das konnet ihre thun; die Estafletten-Gelder will ich Euch 
er bezahlen. 

Sagt mir, woher fommt der Abgang der Menfchen? Recruten habe 
licht gefriegt. 

Roden. Halten E. K. M. mir zu Gnaden, das Schendiendorfffche Re 
nt bat alle “fahr zu Recompletirung des Negiments Recruten aus 
1 Canton in der Brafjchaft Mark geholet. 

Kinig. Da koͤnnet ihr Recht haben; aber aus dem Glevifchen find 
‚Recruten geholet, die haben an die Diterreicher Recruten geliefert. 
Moden. Aus Cleve find, foviel mir bekannt, feine Mannfchaften an 
dierreicher geliefert. 

Anig. Ibhr koͤnnet das nicht wiſſen, ihr feld bei der alliirten Ar—⸗ 
geweſen. 

Koden. Es find auch viele epidemiſche Krankheiten gewefen, befons» 
in Soeſt, da nach der Bataille von Villinghauſen alle Bleffirten das 
gebracht und die Lazareths da angeleget worden. 

Kinig. Epidemifche Krankheiten hätten fie auch ohne Bataille Fries 
Ännen. Ich merde eine Drdre an die Glevifhe Cammer ergeben 
n, daf fie euch feine Hinderung in den Weg legen, vichmehr euch as- 
een fol, Nun Gott bewahre euch. Darauf retirirte mich. 


(Hortfeßung.) 
Den 12. Abends war Noden mit feiner Arbeit fertig. Er war damals 
IIeee, wo am demſelben Abend auch der König anlangte und fein Quar⸗ 
vor dem Naſſauer Thore in des Holländifchen Generals v. Spaen 
ie nahm. „Des andern Morgens I Uhr, erzaͤlt Roden (a.a.D. ©, 145) 
nich bei des Königs Mai. Audienz. Ich überreichte den Beridıt mit 
Tabelle, S. K. M. lafen folchen in meiner Gegenwart durch, exami- 
om Alles genau, Sie bezeugten darüber mir die Zufriedenheit, resol- 
en zum Wiederaufbau 25,000 Thlr. zu geben, ertheilten die bendthigten 
"es an die Sammer und befahlen mir nunmehro mit der Cammer alles 
Dige zu arrangıren.’’ 
„Hiernaͤchſt fingen fie an: So wie ihr Mir beſchrieben ſeyd, ſo finde 
ach; ihr ſeid ein arbeitſamer Mann; ich muſſ euch aber näher bey 
Haben, ihr follet in die Berlinifche Cammer; ihr follet eine gute, 
Raute Pension haben; ich will cuch das Patent gratis ertheilen, auch 
er Vorfpannpaff auf 2 Wagen geben; nun dienet ferner fo treu, wie 
bisher gethan. Ich antwortete: Daß iſt das Object aller meiner 
ndlungen, 
Der Here Kriegsrath Chper war gegenwärtig und notirte alle Ordres - 
expedirt werden ſollten.“ 
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Roden wurde zwar (S. 148) den 27. Sept. 1763 in der churmaͤrkiſch 
Cammer eingeführt; da aber kurz darauf das General⸗-Directorium d 
Könige vorſchlug, die vacanten Geheimen Finanzraths» Stellen zu befehe 
und 4 vorfchlug um 2 daraus, jeden mit 1200 Thlr. zu nehmen, fo wur 
auch Roden gewält mit dem Marginale des. Königs 

„A Stelle Roden 1400 Thlr.“ 
„Friderich.“ 

Das geſchah am 20, Dit. 1763. 


II. Beilage 2. 3n ©. 3. 


Vergeichniff der wirklich dirigirenden Minifter des Gene 

ral»DOber- Finanz» Krieges- und Domänen-Direftos 

riumsg, von der Stiftung deffelben an bis zu Ende der 
‚Megirung König Friedrichs des Zweiten, 


Die beiden alten Finanzkollegia in den Provinzen hießen: das Krie— 
gesftommiffariat, welches die Kriegesgefälle, und die Amtsfammen 
welche die Domänenfachen bearbeitete. Jenes hing von dem Generals 
fommiffartat in Berlin ab, diefe von der Gcheimen Hoflammer 
daſelbſt, welche feit 1714 Generalfinanzdireftorium hieß. Die g« 
genfeitigen Fehden beider Behörden Über ihren Geſchaͤftskreis!) veranlaf: 
ten König Friedrich Wilhelm I, fie mit einander zu verbinden, indem ct 
das Generallommiffariat und Generalfinanzdircktorium durch die Inſtruk— 
ion, welche er auf dem Jagdſchloſſe Schönche den 20. Dezember 1722 
volljogen, zu einem General- Dber» Finanz» Krieges- und Do— 
mänen» Direktorium, gewöhnlih Generaldirektorium genannt, 
vereinigte ?). Der Minifterv. Ilgen führte daffelbe den 19. Januar 1723 
ins Leben, welches den 24. difentlich Fundgethan wurde ?). 


1) In der Kabinetdordre vom 23. Januar 1723 an Beide heilt ed: „Sie hätten 
nicht? gethan, als Collisiones gegen einander gemacht, ald wenn das Generalfom: 
mifariat nicht des Königs von Preußen fowohl wäre, ald die Domänen. Dieſes 
Konfufionswerk könne nicht Beſtand haben; jegt haft das Kommiſſariat Rechtsge— 
lehrte und Advofaten aus Meinem Beutel, um zw fechten gegen die Sinanzen, 
alfo gegen Mich ſelbſt; das Gencralfinanzdireftorium hingegen halt, auch aus Reis 
nem Beutel, Advofaten, um fich zu vertbeidigen.” Gosmar und Klaprotb Statöı 
rath ©. 233. (Eben daſelbſt Zeile 5 v. u. aber muſſ ftatt des 22. De. der 20. 


geleien werden, wie es auf der von uns ſelbſt eingefehenen (Driginals) Inftruf: 
sion fteht, 


2) „Er. K. M. in Pr. Unferd allergnädigften Herrn Inſtruction und Reglement vo: 
Dero Generals Dber: Finanz: Kriegess und Domänen : Directorium. D. D. Jagdhau! 
Schönebed, den 20. Der. 1722,” Das Ganze ift von dem Könige ſelbſt gearbei 


tet und zwar in dem klaren und foliden Sinne ded, auch in diefem Bezuge, ver 
treflihen Regenten. 


3) Das Notifitazionspateht vom 24. Januar 1723 ficht bei Mylius C. €. M. Thi. 
Abth. 2. Nr. 153, 
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Diefes neue Generaldirektorium befand Anfangs aus vier Departe— 
its, deren jedes mit einem Minifter als Vizepräftidenten und mit 3 oder 
Beheimen Finanzraͤthen befeht war; ein fünfter Minifter bearbeitete die 
tisfachen im allen Departements. Das Präfidium übernahm der König 
A, auch Friedrich 2. nach der erneuerten Inſtrukzion vom 20. Mai 1748, 
Die urfprünglichen und die fpäter hinzugefommenen Departements wird 
n ang dem folgenden Verzeichniffe Leicht uͤberſehen. 


Erſtes Departement. 
Preußen, Lithauen, Pommern, Neumark ꝛc. 
Wirklich dirigirende Miniſter: 

1) v. Grumbkow, von Stiftung an; ſtarb 1739 den 18. Maͤrz. 

2) v. Goͤrne, ernannt den 4. April 1739; ſtarb den 24. Jun 1745. 

3) Adam Ludw. v. Blumenthal, ernannt den 22. Jul 1745; ſtarb 
den 11. Des. 1762, 

4) Joach. Chriftian v. Blumenthal, ernannt den 3. Sept. 1763. 

5) Die Kabinetsordre vom 1. April 1769 theilte diefes bisherige erſte 
Departement in zwei Departements, fodaf von Trinitatis an der 
Minifter v. Blumenthal Pommern, die Neumark und den Tres 
for behielt; und der v.Maffor Preußen, Lithauen und die Kaffen« 
fachen befam. v. Maffow übernahm fein Amt den 1. Jun 1769 und 
ſtarb 1775 den 20. Sept. 

6) v. Gaudi den 15. Nov. 1775 ernannt, flarb 1789. 


Zweites Devartement. 
Kurmarf und Magbeburg. 


Birflich dirigirende Minifter: 

1) v. Kraut, von Stiftung an; flarb 1723 den 2. Sept. 

2) v.Creuß, den 7. Sept. 1723 ernannt (aber Halberſtadt, welches 
bisher zu diefem, urfprünglich dritten Departement gehörte, wurde 
getrennt) nahm den 21. Jun 1731 den Abfchied. 

3) v. Happe, ernannt den 21. Jun 17315 flarb den 1. Jul 1760, 

4) Den 22. März 1747 gab der König diefes Departement dem 
v. Boden, mit Beibehaltung der Salzfachen; v. Happe befam das 
vierte Departement; v. Boden flarb 1762 den 11. Dez. 

5) Valentin v. Maſſow, den 29. April 1763 ernannt (f. 1. Dep. Nr. 5) 
flarb den 20. Sept. 1775. 

6) v. Derfhau!) 1769 den 1. April ernannt (den 16. Januar 1771 
wurde Magdeburg zum dritten Departement gelegt); flarb den 24, 
Okt. 1779 im (Salzwerk) Schoͤnebeck. 

7) Mich aelis den 9. Des. 1779 ernannt: er reſpizirte die Kurmark 
fammt den Poſt- und Salzſachen, farb den 3, Zul 1781. 

8) v. Werder, den 31. Dez. 1781 ernannt. 


— — — 


1) Zugleich Gen.⸗Poſtmeiſter. 


‘ 
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Drittes Deyartement. 


Gleve, Mark, Geldern, Meurs, Oftfeiesland, Neufchatel, Drangefhe Su: 
ceſſion und feit Trinifatis 1766 auch Halberfiadt und Hohenfiein, Min: 
den ꝛc., d.h. das vierte Departement und Stempel», auch feit 1771 
Magdeburgifche und Mansfeldfhe Sachen. 


Wirklich dirigirende Miniſter: 
4) v. Goͤrne, von der Stiftung an; (doch war dies Departement bi 
zum 7. Sept. 1723 das vierte) ging den 4. April 1739 zum 

2) eriien Departement über und batte den v. Boden zum Nach 
folger. 

3) Den 22. März 1747 befam v. Boden das zweite Departement: 
diefes dritte aber v. VBiered, mit Beibehaltung der Münz- und 
Invalidenſachen. v. Viereck wurde dem 5. Febr. 1754 dispenfirt, 

4) Friedr. With. v.Borde, ernannt den 5. Febr. 1754; nahm den 
9. Febr. 1764 den Abfchied. 

5) vom Hagen, ernannt den 13. Yun 1764; ihm wurden noch auf: 
getragen, 1766 den 20. Mai, die Stempel», Charten- und Mu: 
fifgelder » Revenues, incl. Schlefien; den 12. Jun 1766 die Pro: 
vinzen des vierten Departements ( Halberfiadt, Minden, Ravens: 
berg, Tellenburg und Lingen); 1768 den 9. Mai fdmmtlich: 
Bergwerfsfachen, inclufive Schlefien; 1770 den 10. Sfanuar die 
fännmtlichen Forfifachen aus allen Provinzen, egclufive Schlefien; 
1770 den 13, Dit. das Invalidendepartement abgenommen und 
dem fechsten Departement einverleibt. vom Hagen farb den 6. 
Sebr. 1771. 

6): Freiherr v.d. Schulenburg«- Kebnert ’), ernannt den 12. Febr. 
17715 welcher auch noch die Bankſachen und das Forfides 
partement verwaltete. 


Viertes Depvartement. 
(Vormals Halberfiadt, Minden, Ravensberg, Tellenburg, Lingen, bie 
nachher zum dritten Departement gelegt worden, und dann) Zoll» und 
Acciſeſachen in fämmtlichen Landen, inclufive Schleſien. 


Wirkliche dirigirende Miniſter: 

1) Bel Einführung des General⸗Directoriums war dieſes Departe- 
ment (egclufive Halberfiadt) das zweite Departement; den 19. Ja— 
nuar 1723 dem v. Creutz übertragen. 

+2) Nah v. Krautb’s Tode wurde den 7. Sept. 1723 dem v. Creus 
das ehemalige dritte, nachherige zweite Departement gegeben, in 
defien Stelle der v. Fuchs das vierte befam. 

3) Den 8. Januar 1727 wurde Dtto v. Viereck des v. Fuch s Ge 
bülfe, nach defien Tode fein Nachfolger. 


1) Den 2. Oft. 1786 Graf. , 
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4) Den 22. Märk 1747 befam v.Biered das dritte und v. Happe 
das vierte Departement. Als Havpe den 1. Jul 1760 farb, folgte 
v.Borde bis 13. Jun 1764 interimiltifch, dann v. Hagen auch 
interimiftiich. 

5) Den 12. Jun 1766 wurde v. der Horft wirklich dirigirender Mi—⸗ 
niſter vom vierten Departement. Er nahm den Abſchied den 4, 
Dez. 1774. | U. 

6) v. Goͤrne, ernannt den 4. Dez. 77a. 

7) v. Bismarf, den 19. Det.; 17582 flarb den 3, Gebe, 1783, 

5 v. Heinitz. 


| Sünftes Devartement. 
Manufacture, Commercien⸗- und Fabriquen» Sachen. 


1) Den 27. Jun 1740 bei Errichtung dem v. Marfchal anvertraut, 
zugleich die Poſt- und Landfchafts- Sachen. Er flarb 1749 den 
11. Des. 

2) Joh. Rudolph Faͤſch, ein aus der Schweiz gebürtiger Kaufmann, 
der fih in Holland aufgehalten, den 27. Januar 1750 jum vor- 
fitenden Rath diefes Departements ernannt. Bei den Vorträgen 
nahm jedesmal der Minifter, aus defien Departement die Sache 
war, den Vorſitz, und die Erpedizionen wurden von denen dirigie 
renden Miniſtern fowohl im Concept als in mundo vollzogen. 

3) Weil der Minifter v. d. Horſt vom Könige Aufırdge in Commer- 
cienfachen, befonders in auswärtigen, erhielt und dfters mit dem 
fünften Departement coneurrirte, fo fonderte ſich diefes Departes 
ment von dem General» Direktorium ab, hielt in einem befondes 
ren Zimmier den Bortrag und lich Ales unter der Unterjchrift des 
fünften Departements des General » Direftoriums ausfertigen, 
v.d.Horfi nahm den 4. Dez. 1774 feinen Abfchicd; 

4)v.Bdrne folgte ihm nach den 4. Dez. 1774 (Patent vom 24.). 
Der Geh.-Finanzrath Faͤſch reifte auf Urlaub nad) der Schweiz, 
nahm dem 18. Febr. 1777 feinen Abfchied und blich in Bafel. 

5) 0, Bismark den 19. Det. 1782 ernannt; flarb aber ſchon 1783 
den 3. Sebruar, 

6) v. Heinitz. 


Schötes Departement, 
gazin⸗, Proviant!)⸗, Marich-, Einquartirungs-, Servis und Sal- 
peter : Sachen, 
Die Marfh» Sachen und die Verpflegung der Armee find vorher beim 
tralcommiffariat bearbeitet, das Generalproviantamt aber mit dem 
t Müblenhoff in Berlin combinirt gewefen. 





Des General; Proviantamts wegen war der Minifter diefed Departements zugleich 
General; Kriegestommiffarius und die Geh. Sinanzräthe General; Proviantmeifter, 
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4) Der Geh. Etatsrath und Oberdomänendircktor, auch Hauptm« 
, zu Muͤhlenhoff, Samuel v. Qwalkowsky hatte die Direti 
nach feinem Tode 
2) Paul Anton v, Ramede, 
3) Oberſtl. Wild. Ernſt Find v. Finckenſtein. 
4) Dberfi v. Milagsheim, 
5) G,-M.v. Jeetz e. 
Kurz vor Errichtung des General» Direftoriums wurden die Gena 
prosiantfachen 
6) dem wirklihen Geh.» Etatsrath v. Creutz beigelegt, den 25.; 
1727 aber 
7) dem v. Grumbfom, welhem fhon den 7. Dez. 1723, nach 
v. Krauth Tode die Marfch- Sachen und die Verpflegung 
Armee zugelegt war. Grumbkow fiarb 1739 den 18. Mär ı 
die fämmtlichen Militaria wurden 
8) dem dirigirenden Minifter des zweiten Departements v. Hayı 
mit Zuziehung des Dberfien v. Maſſow beigelegt. 
Den 25. Febr. 1746 errichtete der König 


Das fehste oder Militär» Departement. 


für alle Militaria, erclufive die Armirung, Remontirung und Kleide 
der Armee, welche der Gen.» Lieut. v. Maſſow privative behielt. 


9) Heinr. Chriſtoph v. Ratte, den 25. Febr. 1746 ernannt, flach | 
23. Nov. 1760. Nach feinem Tode beforgte die Gefchäfte dasl 
neral» Direftorium; dann 

10) ®.-8.0. Wedell, der fih 1760 im Dezember, feiner Gefuntt 
halber, in Berlin aufbielt, laut Kabinet3-Drdre vom 11,&t 
1760 für die Magazinfachen beftimmt, aber laut Kabinets» DO: 
vom 25, Januar 1761 zum Ministre de Guerre ernannt mut 
v. Wedel nahm den A. Sept. 1779 den Abfchich, 

11) Ben.» Major Levin Rudolph v. Schulenburg den 6. Sept. 177! 
nannt, ohne den Charakter als Miniſter, welchen er erſt den: 
Jun 1787 erhielt, nachdem er auch den 20. Mai 1787 Gen.tic 
geworden, 


Bergwerfs- und Hüttendepyartement, 


durch die Kabinetsordre vom 9. Mat 1768 als befonderes Kollegi 
für fämmtliche Provinzen, Schlefien inbegriffen, gefchaffen. Chefs: 

1) v. Hagen. 

2) Freih. Friede. Wild. v. der Schulenburg- Kehmnert, ermat 
den 12, Febr. 1771, 1774 dispenfirt. 

3) Waitz Freih. v. Efchen, den 13. Jun 1774 ernannt; farb d 
7. Nov. 1776, 

4) v. Heinitz, den 7. Sept. 1777 ernannt. 
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Gorfideyartement, 
den 10. Januar 1770 vom Könige befohlen und von dem Minifier 
6.0.» Shulenburg- Kehnert verwaltet. 


zeihniff dee Chefs bei der ehemaligen General» Rechen: Cammer und 
nachherigen Ober⸗Krieges⸗ und Domänen» Rechenfammer '). 

v. Creutz, Minifter, Präfident und Controlleur general; farb 1723 

den 19. Januar. 

v. Piper, Geh. Finanzrath und Präfident, angeficht den 10. März 

1744, farb 1752 den 19. Mat. 

Reſen, Geh. Finanzrath und Präfident, angefieht den 15. Yul 1752, 

flarb 1764 den 14. Febr. 

v. Tieffen bach, Geh. Finanzrath und Präffdent, angeficht den 25, 

Sehr. 1764, flarb den 14. Aug. 1776. 

Roden, angeftellt den 30. Mai 1768, flarb den 13. Mat 1751. 

Kummer?) angefielt 1781. 


Generalpofimeilter. 

v.Gbrne, ernannt den 18. Jul 1719; flarb den 24. Jun 1745, 
v.Marfchall fiarb 1749 den 11. Dezember. 
Georg Dettlof v. Arnim, ernannt den 13. Januar 1750; flarb 1753 
den 20. Dftober. 
v.Gotter, ernannt den 3. Dez. 1753, flarb 1762 den 28. Mai. 
Heinrich 9. Graf v. Reuß, von der Vacanz 1762 an bis er 1769 
den 16. Avril dimittirt wurde. 
v. Derfhau, vom April 1769 an; farb 1779 den 24, Dftober. 
Nihaelis, den 9. Dez. 1779; flarb den 3. Jul 1781. 
v.Werder, den 31. Dez. 1781, flarb den 22. Jun 1800. 
Graf Schulenburg- Kehnert big 1807. 
v.Segebarth feit dem 23. Nov. 1808. 
v. Nagler feit 1821. 

Ein genaues Verzeichniff aller Generalpofimeiftee mit einigen bio- 
phiſchen Notizen findet man in Matthias Darſtellung des Poſtweſens 
den Königl. Pr. Staten. Bd. 1. S. 188 big S. 196. 


Juſtijzdepartement beim General⸗-Direktorium. 
v. Katſch, den 19. Januar 1723 ernannt; den 7. Sept. 1723 befahl 
der König, daß v. Katfch die Zuflizfachen mit dem 


) Gefliitet von Fr, With. I. den 2, Oft. 1714 ald General-Rechenkammer; fie 
jerfiel a) in dad Krieges- und b) in das Domänen: Departement; den 2. März 
1723 in eine Dber:Kriegeds und DomänensKedhensCammer verwandelt, 
jeded der beiden Devartementd mit einem Direktor ohne gemeinfamen Chef; — 
den 10. März 1744 aber wieder unter Einen Chef (v. Piver) combinirt; den 23, 
Mai 1768 zu einem attachirten Theil und Devartement de3 GensDireftor, 
auch zur Controlle des ganzen Finanzwejend erklärt und ihr der Rang vor allen 
Kammern beigelegt. . 

) Sans Wilhelm Kummer, Geh. Dberfinanzrath und Yräfident ber Oberrechnungss 
lammer, wurde den 12. Nov. 1786 geadelt, 


Friede, 9, Gr. II. 29 


ich gebeten, und weiter nichts, welches ich noch einmahl hierdurd kt 
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2) v. Fuchs ganz allein beſorgen ſolle, „ohne daß die übrigen diriah 
den Minifter fi davon meliren.“ 

3) v. Viebahn, trat den 23. Auguſt 1729 am des, den 2, Jul 170 v0f 
nen v. Katich Stelle. Als erden 5. April 1739 flarb, wurde fein? 
Minifer mehr angeftelt, fondern nur ein Sch. Zufligrath als Full 


II. Beilage zu ©, 7. 


„Die Acciſe in die Glevefche Städte und Maͤrckſche Städte ine 
Soeſt follen bleiben; die Ravensbergifche Städte inclusive der 
burgfchen, Beldernfchen, Moerfifchen, Lingenfchen Städte die Aciie 
führet werden.‘ 

„Ich declarire hiermit, daß alle die, die gegen die Aecife geist 
gefchrieben, abfonderlich gegen votiret, vor Schelme, Hundsfitter, 
ranten, Ben« Hafen, Tage Diebe, unnüte Brodfreſſer halte. 
mein Conclusum, und fol bey der Acciſe bleiben. Das Commissarl 
alle Ordres expediren, dag, wenn Durham fertig in der Mark if, 
Ravensbergfche, Lingen, Tedlenburg gehet; Geldern, Moers ſel 
bleiben, und. nach etlichen Jahren die übrigen; aber mit Introdu 
der Aceiſe fleißig und vigilant fortfahren, daß es im Zeit von 12 
ten in Mark, Soeſt, Ravensberg, Lingen, TedIenburg introducit 
Dazu foll Commissariat noch etliche Commissarien vorfchlagen, det 
bam in feiner Arbeit zu soulagiren, und daß es in; 12 Monaten ink 
cirt fey. Diefes ifl meine finale Resolution.“ 

„Bufterhaufen, den 28. Auguſti 1716.” „Friedrich Wilheh 

Dazu hatte der Finanzminiſter General v. Grumbkow Folgende 
zugefuͤgt: 

„Es thut mir herzlich leid, daß Sr. Köntgl. Majeſtaͤt Resolube 
fo harten Terminis angefuͤllet, wieder zuruͤkkommen. Ich bethe 
Gott, und auf meine Ehre, daran fein Part zu haben, und babe mid 
Niemand in diefer Materie befchweret. Nur babe ich Cr. EMI 
lich gebeten, die vota wohlmwollend, eines ſowohl als das andere, 
lefen, und nach Dero Wohlgefallen zu decretiren, Dieſes iſt alles, 


Den 28, Augufli 1716. v. Grumbl 


Anmerk. Bei diefer Gelegenheit noch folgende Kabinetsorre 
Friedrich Wilhelms des Grfien an den Clevefchen $ 
Kovenen'): „Rath, licher getreuer, Ich habe Eur 
richt vom 10. diefes erhalten, Ihr folet Mir aber annoch 
den, ob und welchergeſtalt die dortigen Stände und Unt 
nen gegen Mich und Mein Haug portiret feynd. | 
Euer gnädiger König 

Wufterhaufen, dem 16, Oft. 1739, Gr. Bilfelm, 


1) Den 29. April 1749 in den Adelkand erhoben, 


._ 
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IV. Beilage 3. zu ©. 12, 


Yie Regie errichtete Brigaden zur Bewachung der Gränzen, welchen 
toren vorgefeht wurden, Die Auffeher waren theils unberitten, 
beritten (Gardes à Pied et ä Cheval). Die erfteren wurden mög» 
Ycht an der Gränze, diefe in einiger Entfernung davon aufgeftellt, 
sienige zu entdecken, was die erfie Linie undeklariret paffivet hatte. 
den Poſten waren 2 Subjeete angeflellt, auch die Auffeher zu Fuße 
zu Pferde untergeordnet. 
a der Chur- und Neumark, auch Magdeburg waren 5. B. 

13 ſogenannte Brigade- Chefs 

42 Gardes à Cheval 

54 Gardes à Pied 
It, deren etatsmäßige Befoldung 19,300 Thlr, betrug. 
ie in Bruchftücen vorliegenden Alten ergeben, daß die Tabacks⸗Ad⸗ 
aion befondere Gränzauffeher unterhielt, welche allein einen jähr- 
Koftenaufwand von 50 bis 60,000 Thlr. verurfachten und daß der 
ur Bereinigung diefer mit denen der Regie von der Ichtern aus=- 
tet worden if, 


V. Beilage zu ©. 14. Anm.3 


Ia Haye de Launay überreichte dem Könige Friedrich Wilhelm 2. 
Dftober 1786 bHandfchriftlich das oben erwähnte und von Mi—⸗ 
in Drud gegebene 
Compte rendu au Roi par le Conseiller prive des Fi- 
es de Ja Haye de Launay Regisseur General de Ses Droits 
ferentes operations confiees à ses soins par feu le Roi.“ 
‚gen Folio. 
er König fchrieb auf de Launay's Begleitbrief „Diefes fol von jes 
ns der Commission refutirt werden und mir zugefchift ich habe es ge⸗ 
clomen“ und ſchickte das Compte rendu an den Minifler v.Werder, 
e daffelbe den Sch. Finanzräthen Köpfen!) und v.Beyer ?) zur 
n Erdrterung zuſtellete, um dann mit Beiden die befohlene Refutation 
theiten. Das meldete 20.0. Werder dem Könige am.3.Dft.; den 22, 
Iberreichte er dem Monarchen die „Refutation des ſogenann— 
‚mpte rendu des Geh. Finanzraths de la Haye de Lau- 
1d.%, 

„Examen du Compte rendu au Roi etc. 
Yefem Examen war beigefügt folgender 


—— 


it Gebrüder (v. Köpfen wurden den 11. Nov. 1786 in den Adelſtand erhoben, 


" Gebrüder (vV)Beiy er wurden ben 2, Olt. 1786 in den Adelftand erhoben, 
29* 


[17 — 
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— Ba MAT IE O2 SU I YIRTT 


über Einnahme und Ausgabe der in den Jahren 1765 und de 1784 aufgelommenen und von den Provincial- Recevenrs 
durch die monatlichen Extracte nachgewiefenen Accise-, 300» und Licent-, auch Transito -, Impost-, und Straf= Ges 


fällen, imgleichen Plombage- und Zettul», auch Tantiemes-, Schiffggefäß und Voi-GBeldern. 











Ä 174 1783 1788 178: 
= Einnahme. * 
Thle. Br. Tor, 


4,495 


4,479,834 


1 | An Beflände ex ao. pr. .... 
2 | Rechnungs Defecte...... . 
3 | Accise- Gefälle... 20... . ] 3,467,561 





| 13,683 
4,619,A08 4,829,50% 





2,054,742 2,141,347 1 2,337,499 
5 | Transito-Imposten.......| 144,246 225,095 229,982 | 1: 244,776 
6 | Accise- und Zollſtrafen .... 17,814 43,182 43,317 46,608 
7 1 Plombage- und Z3ettul= Gelder — 344,412 353,060‘ 356,244 


8 | Tantiemes-, Schiffsgefäß- und 
Voi-Gelder. . da eh» 





74,269 76,125 92,623 


























Summa | 4,979,963 5 7,226,033 7,464,722 1 | 7,922,940 — 
Ausgabe. | 
41 An Frais de Regie ald Gchäls 
ter und Frais de bureau .. 295,041 J 640,867 632,861 7 640,775 | 14 — 
2 | ad Extraordinaria „...... 22,710 zl 61,411 48,521 11 AT,212 | 2| tt 
3 | An Remisen oder Gratificationes — — 57,847 110,334 4 155,564 | 2| 9 
| 317,752 | ır | al 760,126 | 10 | 81 792,017 | ır to] 843,35: | ı9 | 8 
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VI. Beilage 4.31u ©. 16. 


Wenn de Launay in feinen eigenen Tableaug' die Übernommene 
Siration auf den Grund des Ertrages pro 174% 
von der Akziſe auf 3,292,657 Thlr. 20 Gr. - Pf. 
von den Zöllen.. . 1,646,735. # 13 = 4 « 
von dem Tranfito 137,355 * be 3» 
von den Strafen. 1159 » AT = 9 — 


. im Ganjen 5,088,373 Thlr. 9 Gr. 4 Pf. 
gegeben; fo ift das unerwieſen und zu hoch angenommen: de Launan 
heilte in den jährlichen Abfchlüffen die Ausgaben in Depenses pour le 
errice de la Regie und in Depenses elrangeres au service; jene befru- 
ten im dem, während der 2tjährigen Regie ergicbigften Jahre 1785: 
416,329 Thlr. — Gr. 9 Pf, dieſe 462,251 Thlr., nämlich 
en payement à decharge des Chambres 
et ä Ja partie de Caflee........ 57,751 Thlr. 23 Br. 6 Pf. 


en restitution des Droits pour objets 
exportes Pe — .e er 139,261 ® 13 * a. 


en bonifications aux Eeclestiastiques, Co- 
lons et Parts aux magistrats et autres 265,237 « 20» 7 * 


462,251 Thlr. — Gr. - Pf. 

Was nach Abzug diefer Summen übrig blieb, nannte er Reste net 
md balaneirte den Betrag gegen die Fixation faite en 17$5, welche, nach 
on noch vorhandenen liberfichten einiger Fahre, die obigen 5,088,373 Thlr. 
Gr. 4 Pf. beträgt. Dagegen bat die nach Friedrichs Tode ernannse 
Sommiffion zur Interfuchung der Negiendminifirazion die Bruttoeinnahme 
es Yahres 1765 nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5 Pf. ausgemittelt, ohne 
a5 diefer Unterfchied jcht noch ganz aufzuklären wäre. Dad. bemerkt 
cLaunay in dem Compte Rendu '), daß bei der Akziſe-Fixazion das 
jahr 1783 aus 372 Erhebungstagen beftanden, und dag der Firazion für 
ollgefaͤle die Jahre 1768 und 1764, zum Grunde gelegt und dadurd) die 
Feazion um eine Million gegen die früheren Spekulazionsberechnungen 
rhähet worden ſei und erläutert dadurch im Allgemeinen die obenbemerkte 
ublenverfchiedenheit ). 


VII. Beilage zu S. 70 ff. 


« Durch das Edift und Reglement vom 17. Juni 1765 wurde die Biro-, 
Disconto+ und Lehn- Banque errichtet, der Beginn ihrer Gefchäfte auf 
n 20, Juli ej. a. feſtgeſetzt und dev Zweck des neuen Inſtituts dahin an— 
jegeben, 

v 


t) Mirahean de la Monarchie prussienne. T. 4. p- 669. 
2) (Gandſchriſtliches) Promemoria, 
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daß es das einzige Mittel fey, durch den mehreren Umlauf der @d 
der in allen Wechfel- und Handels» Gefchäften, dad Commerkciu 
des Stats blähend zu machen und in der Folge zu erweitern. 

Das Edikt enthält die Erklärung, | 

daß für die Sicherheit der Banque und der darin eingelegten Ge 
der der Monarch für Sich und Seine Thronfolger aufs buͤndig 
bafte, ohne Ausnahme der Zeit und der Perfon. 

Das revidirte und erweiterte Edict und Reglement der Koniglich 
Giro- und Lehn-Banquen zu Berlin und Breslau vom 29. October 17& 
welches dasjenige vom 17. Juni 1765 aufhebt, wiederholt jenen Zweck, srl 
net die Ausfertigung von Banco-Poten an und beflimmt ferner unter al 
dern Folgendes woͤrtlich: 

„Zur Erleichterung des Commercii Unſerer Unterthanen, find auch 
beiden Unferen Giro - Banquen zu Berlin und Breslau, eine Lehen -Banı 
angelegt worden, welche aus einer Disconto-Casse und Lombard befckt 


(Art. 28.) 


In dem Disconto-Comtoir wird man Fünftighin nur ſolche Wechſe 
briefe discontiren, ‚die hoͤchſtens nur zwei Monat zu laufen und drei Gira: 
ten haben. 

Übrigens wird das Disfontiren, allemal gegen 4 pro Cent Zinfen ıı 
Monat gefchehen. 

(4 et. 30.) ö 

Sleichergeflalt werben die Disconto - Cassen und Lombards auf m 
- Monat und gegen 4 pro Cent Zinfen pro Monat, auf Gold und Silk 
in Barren, Stangen und Gold-Sand, desgleichen auf Gold=- und Silk 
Geſchirre, jedoch nie unter dem Werth von 400 Pfund Banco (deren vi 
‚auf einen Sriedrichsd'or gingen) auch auf fremd gemünztes Gold und Si 
ber, Gelder vorfchießen. 


(Art. 32.) 


Die Berfallgeit aller und jeglicher, aus den Disconto-Cassen und Lon 
bards gefchehenen Darlehne, foll fünftig, unter was für Vorwand es au 
immer fey, nicht prolongirt werden fünnen, und wann nach Verlauf d 
flipulirten Sriften die Einlöfung der verfchten Pfänder nicht fofort geihi 
bet, fo follen felbige, für Rechnung und Gefahr der Verpfänder, jon 
auf ihre Koften, dffentlich den Meiftbietenden verfauft werden. 


(Art. 33.) 


Verbieten Wir noch fernerbin aufs fchärfite denen Directeurs, Bad 
baltern, Kaffırern, und allen Officianten Unſerer Banquen zu Berlin ur 
Breslau, überhaupt irgend einiges Commerce zu treiben, zu agiotird 
mädeln, weder in= noch außerhalb der Banquen; Sollte fich jemand da 
felben unterfiehen, gegen dieſes Unſer ernfiliches Verbot zu handeln, fo is 
er feiner Bedienung nicht allein verlufig feyn, fondern auch noch Gberdie 
eine Geldbuße von 500 Pfund Banco erlegen,’ — 
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(Art. 41.) 


Zur Verſtaͤrkung der Fonds ber Banque befahl die Cabinets-Ordre 

ı 16. Juli 1768: | 
dag alle diejenigen gerichtlichen Deposita auch Pupillen= Gelder, 
welche nicht entweder bei erfolgter Deposition fchon befprochen, oder 
ſech 8 Wochen längftens nach gefchehener Deponirung in den Ober- 
und Untergerichten auf fichere Hypothek gegen mehr als 3 pro Cent 
Zinfen ausgelichen werden koͤnnten, ohne alle Ausnahme bei dem 
Landesherrlich garantirten Lombard der Berlinfchen Haupt» Banque 
oder auf deren Anweiſung, was Schlefien betreffe zu Breslau zu 
3 pro Cent Zinfen belegt, und dafelbft zum Beſten des Publici und 
vieler es ſehr fuchender Particuliers employirt werden follten, 

3u gleichem Zwede beflimmte ferner eine Drdre an das Haupt» Banco- 

‚ctorium vom 31. Mär; 1769 
daß die bei den Stiftern, Hospitdlern, Walfenhdufern, Kirchen, 
Schulen, Witwen-Anflalten und übrigen milden Stiftungen müßig 
liegenden Gelder bei der Banque zu 3 pro Cent, unter den für die 
Depositen und Pupillen-Gelder vorgefchriebenen Modififationen 
anzulegen feyen. 

Da das allegirte Reglement vom Jahre 1766 der Ausleihung von 

co-Beldern auf Grundftüde oder hypothekariſche Obligazionen nicht 

met, fo war folche auch verboten, und zwar aus dem Grunde, weil 

: folhe Benukung der Gelder mit dem nächflen Zwecke der Banque _ 
einen lebhaften Geld» Umlauf zu unterhalten und zu diefem Behuf 
ununterbrochen bedeutende Mittel zur Dispofition zu haben 

t zu vereinigen fland. 

Das Zuftrömen der Gelder zur Banque in Folge der allegirten Or⸗ 

vom 16. Juli 1768 und 31. März 1769 änderte indeſſen die urſpruͤng⸗ 

en Anfichten, indem mit Genehmigung Sr. Majeſtaͤt des Königs das 

wo-Directorium am 26, Januar 1771 verfügte: 
dag wenn Eigenthümer auf ihre Immobilien Darlehne fuchten, bie- 
felben nicht fchlechterdings wegzumeifen feyen, jedoch die veglements« 
mäßigen Pfand-Objecta, wenn dadurch die vorräthigen, zum Aus— 
leihen beftimmten Gelder ſchon occupirt würden, den Vorzug behals 
ten, und lettere darauf gelichen werden müßten, daß ferner, wenn 
in obigem Falle einige Bedenklichkeit wegen der Sicherheit obwalte, 
welche der Anfucher des Darlehns nicht vollſtaͤndig heben koͤnne, 
alsdann von der Gewährung defielben auf Immobilien zu abflrahie 
ven und bei einigem übrig bleibenden Zweifel der Anfucher cher 
zuruͤckzuweiſen, als einiges Risico zu laufen fey, und dag wenn ber 
mäßigfie Werth der Immobilien, worauf man nach aller Wahrfcheins 
lichkeit vechnen Kanne, beurtheilt und ausgemittelt worden, dennoch 
mit dem Darlehn die Hälfte folchen m nicht aderſchritten wer⸗ 
den dürfe, 
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Dieſe Ordre wurde jedoch ſchon am 16. März 1772 aufgehoben vı 

den Comtoirs erdffnet: 
daf bei damaligem amderweiten guten Gebrauch der Fonds ı 
Banque, wozu binlängliche Gelegenheit vorhanden fen, mit unm 
telbarer Ausleihung auf Grundfiüde gänzlich eingehalten m 
den folle. 

Unter einer Designation von Effeften, worauf nach dem Banco-Kk 
glement und dem nachherigen Königlichen Drdres Darlehne gegeben m 
den, findet fich von dem verfiorbenen Stats- Minifter Grafen v.d.&4 
lenburg regiſtrirt: 

Vorſtehende Designation habe ich Sr. Majeſtaͤt originaliter yon 
zeigt. Berlin, den 24. Des. 1777. 
‚ Dicfe Designation zählte unter Nr, 15: 
Gerichtliche Obligazionen nebſt Beifügung eines Sola- MWechfels } | 
res Betrages zu den Gegenſtaͤnden, auf welche 
Banco-Gelder ausgelichen werden durften. 


VII. Beilage zu &, 73 ff. 


Des Königs Friedrichs II. Majeflät errichteten durch das Patent v: 

14, Detober 1772 die Sechandlungs» Gefellfchaft, von der Anficht ausgeben 
„wie vortheilhaft es fein würde, unmittelbar und unter Preufild 
Flagge, von Preußifchen Häfen die Häfen Spaniens umd alle anlı 
Dläte, zu befchiffen, wo fich vernünftige und fichere Ausfichten 
einem tüchtigen Gewinn von Aus⸗ und Einfuhr vorfinden möchte 

Vom 1. Januar 1773 an, follte Fein anderes als cin der Sechandlun 
Sorietät angehdriges, oder für ihre Rechnung gebrauchtes Schiff, ı 
An- und Verkauf des Salzes im den Preußen unterworfenen Häfen u 
Rheden, aufgenommen werden; der Fordoner Zoll an der Weichſel a 
ein Stapel für alles Wachs fenn, was abwärts verführt und das fi | 
nerbalb der Grenze zehn Meilen zur Rechten und zehn Meilen zur din 
einfinden werde, auch der Societät der ausfchließende Ankauf dieſes Ba 
fes zuftichen. Diefe beiden, ihr vorbehaltenen Artikel wurden für una 
behrlich erflärt: 

um die Schifffahrt der Societät durch einen ficheren Ga 
zu begünfligen, um fie in den Stand zu fehen, ibre Fonds dl 
Beforgniff in neuen Handlungs- Unternehmungen, deren glüdlid 
Fortgang nothwendig dem allgemeinen Bellen, dem Vertrieb ı 
Fortkommen der Manufakturen, dem Berbrauch der Lebensmit 
und der Nahrung einer großen Menge von Menſchen, erjpriesl 
‚ feyn müffe, gebrauchen zu können. 

Der Fonds der Societät wurde durch Aktien zum Befammt+ Betr 
Bon 1,200,000 Thlr, gebildet, wovon für Rechnung des Stats 2100 ©t 
Aktien a 500 Thlr., alfo 1,050,000 Thlr. zuruͤckbehalten wurden, und 
Zinſen dev Aktion wurden auf 10 pro Cent fefigefeht. 
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Das der Sortetät ertheilte ausfchliegliche Privilegium zur Anfuhre 

Salzes ſollte fich jedoch nicht auf den Handel damit erfireden, fonts 

ı für diefen wurde eine befondere Preußifche Kompagnie — „Compagnie 

Prusse‘‘ — gefliftet. 

Die Dauer des Privilegtums wurde auf 20 Jahre beflimmt. Die 

4 das befondere Edikt vom #4. October 1772 errichtete, cbengedachte 

apagnie de Prusse erhielt das Privilegium: „Des alleinigen ausſchlie⸗ 

ven auswärtigen Verkaufs des fremden Seefalzes in der ganzen Mo« 
hie, anf 20 Fahre,” 

Der Fonds für diefes Inſtitut follte durch 500 Aetien, jede zu 

0 Thle. Frd'or. zufammen gebracht werden. nr 

Beide Inſtitute traten nun in Wirkſamkeit und die Thätigfeit der 

imten der Sechandlungs- Societät follte dadurch noch befonders gereizt 
den, daß, nach dem allerhächft vollgogenen „Plan d’administration“ vom 
October 1772. Art. 18. 
im Sale die Aktien außer den auf 10 pro Cent beflimmten Zinfen 
noch eine Dividende bringen würden, die Direktoren die Hälfte da= 
von und auch die anderen Beamten eine verhältnigmäßige Zulage 
daraus, erhalten follten. 

Die Refultate waren aber nichts defloweniger ſehr ungünflig und der 
inifter von Goͤrne, welcher Ende 1774 flatt des Minifters v. d. Horſt die 
tung der Sechandlungsgefchäfte überfommen hatte, fiellte diefelben mit« 
h Berichts vom 2. April 1775 des Königs Majeſtaͤt umfländlich dar, wo⸗ 

er ausführte, 

dag die Sechandlung, wenn gleich fie nach einer fpefulativen Bes 
tehnung, von fämmtlichen disponibeln Geldern, bis zum 1. Juli 
4777 einen reinen Vortheil von 10 pro Cent gewbnne (welchen er, 
der Minilter von Goͤrne aber bei weitem niedriger arbitrirte) den⸗ 
noch ihre Fonds mit einer beträchtlichen Summe angegriffen habe. 

Die Schuld diefer Verlufte maß derſelbe der Untüchtigkeit der damas 
ion Beamten bei und verband damit Vorfchläge zu einer gänzlichen Res 
em der Verwaltung, welche unterm 22. December 1775 die allerhächfte 
enehmigung erbielten. 

Zu diefee Reform gehört auch die Aufhebung der Compagnie de 
usse, deren Refultate der sc, von Goͤrne in einem Berichte vom 10. Mai 
75 fehr nachtheilig darſtellte, indem er behauptete, 

daß diefelbe durch Ankauf einer ungeheuren Menge von Salz, wel⸗ 
ches in einer langen Reihe von Jahren feinen Abſatz finden koͤnnte, 
zum Theil auch von fehr fchlechter Qualität fey, fih in eine große 
Scyuldenlaft gefeht babe. 

Es erfolgte daher unterm 24. Mat 1775 die Bereinigung der Com- 
asnie de Prusse mit der Sechandlung, welche fämmtliche Privilegien, 
cliva und Passiva derfelben überfam und deren Privilegium vom Jahre 
172 durch das allerhöchtte Patent vom 9. Gebruar 1776 bis zum 1. Januar 
196 ausgedehnt wurde. 
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Hinſichtlich des Salzes wurde dabei feſtgeſetzt: daß von dem kuͤnf 
in die Preußiſchen Häfen einzubringenden Seeſalze, auf iede Schiffl 
13 Thlr. an die Königliche Kaſſe von der Scehandlung gezahlt, ihr je 
folange erlaffen ſeyn follten, bis fämmtliche Passiva der Compagnie ı 
Prusse getilgt feyn würden. Ä 

Die Erfolge des gefammten Gefchäfts- Betriebs waren aber aber 
fo fchleht, daß die Verwaltung des Minifters von Görne mit einem | 
deutenden Deficit abfchloff, welcher duch die allerhoͤchſte Kabinctson 
vom 21. Januar 1782 auf fönigliche Fonds übernommen wurde. 

Der Minifter Graf v.d. Schulenburg erhielt num die obere, umd b 
damalige Profefior Struenfee die fpeciche Leitung der Sechandlung. 


IX. Beilage zu S. 39, 


Als im Januar 1707 bie Befikerinn von Nenfchatel und Valengin 
die Herzoginn von Nemours geflorben war,,da traten vierzehn Bewerd 
um das Land auf. Der Pabſt münfchte einen franzdfifchen Prinzen zu 
Beſitzer; Karl 12. von. Schweden empfahl aus feinem Lager von Alt Kar 
ſtaͤdt Preußens Anfprüche, welche bis in das Jahr 1288 hinaufreichten; de 
Volk felbit entfchied fich für König Friedrich I., welcher, wie fein Vatı 
der große Kurfürft, felbfi der Krone Frankreich gegenüber, die Hugenstte 
aufgenommen und als Hort der evangelifchen Lehre einen geachteten N: 
men batte ?); und es wurden den 31. Dftober 1707 von dem preußiſche 


4) Zur älteren Geſchichte dieſes Landes merfe! Becueil d’Actes publics, relatil 
aux institutions de la Ville et Bourgeoisie de Neuchatel, Imprimie par ordı 
du Conseil- General, Neuchatel 1531, 80 ©. gr. 3. 

Die ältefte Hier mitgetheilte Urkunde find die fogenannten „Franchises d 
Neufchätel‘ oder die der Stadt Neufchatel von dem Grafen Ulrich und e 
nem Neffen Berthold, Heren zu Neuenburg gegebene Charte vom 3, 1214, in la 
teinifcher Urſorache und in franzöfifcher liderfegung abgedruckt: Guvor hatte fie di 
Allgemeine Preußifhe Statszeitung. 1330, Nr. 177 und 178, mit ein 
deutichen überſetzung befannt gemacht); auf die Franchises de Neufchätel fol: 
Charte donnde par Jean de Fribourg, lan 1454; darauf mehrere ander 
urkunden bis auf „Octroi en faveur du Grand- Conseil, vom 26. Ft 
bruar 1658. 

2) Das Interefie ded Berliner Hofes beforgte der preußiſche Gefandte in der Edmsi 
Ernft Graf v, Metternich’). An Statöfchriften find folgende, zum Thal 
ganz vortreffliche erfchienen: 1) (Godefr. Guill. Leibnitz) Information sommain 
pour la succession de Sa Maj. Prussienne aux comtes de Neufchatel et Vales- 
gin en Suisse. 1707. Fol.; 2) Le nouvel heritage de Prusse ou sentene 
d’investiture de la BouverainetdE de Neufchatel et Valengin adjuge à Sa Na 
jeste le Roi de Prusse comme »legitime heritier d’Orange. Leipzic 1707. 4. 


1) Diefer Metternich, gehört zur Sommersbergſchen Linie, welde 169; 
gräfih wurde, Er ftarb ohne Kinder, Sein Wappen iſt vom der foätern 
gräflihen, der Winneburgſchen Linie, su welcher der Öfterreidhifche Haus, 
Hof⸗ und Etatdr Kanzler Fürſt Clemens gehört, abweichend. 
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ifter und Bevollmächtigten Geſandten in der Schweiz Ernit Grafen 
detternich mit den Ständen von Neufchatel die Articles Gene- 
x pour tout l’&etat de Neuchatel!) abgefchlofien, welche dem 
e alle feine gefchriebenen und in der Gewohnheit erhaltenen Rechte 
Privilegien zuficherten und welche der König den 1. Oltober des folgen« 
Jahres genehmigte, 
Die Erwerbung war foftfpielig geweſen; aber fie hatte, in der Nähe 
Feanfreih, dem mächtigen Monarchen jenes Landes den bedeutenden 
zliſchen Einfluff der Krone Preußen offenbarer. Drum betrachtete der 
liner Hof das neue Fürftenthun mit befonderem Wohlgefallen, Die 
ren Sinanzminifter, namentlich Friedrich v. Goͤrne fanden aber, daß 
Neufchateler Gebiet, im Vergleiche mit den übrigen Provinzen des 
ts, eine unverhältniffmäßig geringe Einnahme brächte, und wieſen de$= 
feit 1727 die Statthalter ?) an, zu einem erhöheten Gteuerbetrage 


3) Pet, v. KHohenhard (Joh. Pet. v. Ludewig) Preußiſches Neuburg und deſſen 
Gerechtfame, Teutſchenthal (Hate 1708. 8.5 4) Nic, Hieron. Gundling Hiftos 
riſche Nachricht von der Graffchaft Neufchatel und Valangin, worinnen die Arfas 
den angezeiget werden, warum Er. 8. M. in Br, den 3. Nov, 1707 davon in 
die Poſſeſſion gejegt worden. Frft. u. Lo3. (1708). 8. (mit Urkunden); .5) Nic, 
Hieron. Gund ling Erläuterung des hiftorifchen Bericht! von der Grafichaft Neufs 
chatel und Balangin, Srit.1708. 8.5 6) Io. Bernoulli Beſchreibung des Zürs 
frenth. Welfch s Neuenburg und Ballengin, Berlin 1733. 8, 

Man findet diefe Articles Gendraux in Recueil de Pitces officielles concer- 
nant la Principaute de Neuchatel et Valengin, Neuchatel 43827. T. 1. p. 21 
— 43. 


Die sefammten preußifchen ‚Statthalter oder Gouvernörd in Meufchatel find 
geweſen 1 

1) Srancoid de Lange, Seigneur de Lubidres; Karb im März 1720, 

2) Paul de Groment, von 1720 bid an feinen Tod 1737. 

3) Philippe de Brueys, Baron de Bezuc, Öberft und Ritter vom Ordre 
de la Generositd; bid an feinen Tod 1742. 

4) Dberft Jean de Natalis, ftarb 1754 den 19. März. 

5) Georg Keith, Marſchall von Schottland, nachdem er 1751 bi8 1754 Ge 
fandter in Parid gemwefen, mit Unterbreddungen in andern Verhältniſſen, bis 
1763 Gouv, von Neufchatel. 

6) Louis Abrapam Michelt, feit 26. Jun 1766 Gouv. in Neuchatel, nach—⸗ 
dem er bid dahin unter dem Titel eines Geh. Rathd Preußiiher Gefandter 
in London gewefen. Er bradte die leuten Lebensjahre in Berlin zu und 
ftarb 1782 den 28, Sehr. im 70. Jahre, 

T) Robert Scivio Baron v. Lentulus bis 1779, 

8) Louis le Chenevir de Beville, Oberft, nachher (1790) Gen. seient.s 
nahm 1786 die Kuldigung für K. Sriedrih Wild. 2. in Neufchatel ein und 
blieb daſelbſt bis 1806. (An diefem Jahre wurde Alexander Berthier, 
Marſchall von Frankreich, dur Napoleons Verleihung, Fürſt und Herr von 
Meufchatel, welchem fein Kaifer am Ende des Jahres 1809 auch den Ehs 
rentirel eined Gürften von Wagram gab, Nah dem Parifer Frieden gab 
König Friedrich Wilhelm 3. den Neufchatellern, ben 18. Jun 1814, von Pas 


{) Erman Mömoires p. s. & l'hist, des Refugids frangois. Berlin 1794. 
T. 8. pP 214. 
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mitzuwirken, Nun wuſſte der damallge-Gouverndr mit feiner milden @ 
finnung die Forderung abzulenken. Aber die Minifter verloren Neufche 
nicht aus dem Auge und, indem fie die Verhältniffe außer Acht Ki 
daß jenes Ländchen nämlich Feine Provinz, fondern ein für ſich beficheni 
Fuͤrſtenthum mit" eigenthümlicher Verfaſſung iſt, welche bei jeder Rq 
rungsveränderung vor der Huldigung von dem Landesheren befchmei 
wird; fo veranlafften fie den König im Jahre 1748, an die Stele 
Regie oder Verwaltung eine Ferme oder Verpachtung der Abgaben | 
ftellen. Dagegen bätte fih nun im Lande eigentlich wenig eimmenk 
laffen, wenn dem Volke nicht bei diefer Veränderung weſentlich zwei ara 
Wohlthaten wären verloren gegangen, welche in der Landesfprache Fab 
oder Schuß hießen, nach welchem 1) die Abgaben in Gelde oder, m 
einem feftftchenden Satze, in Früchten entrichtet werden und nad) mi 
chem 2) die armen Einwohner (eben dem feſtſtehenden Satze gemäß) 
zur Ausfat ndthige Getraide erhalten Fonnten '). Dies fiel bei den 











ris aus, eine neue Verfaſſungsurkunde und ließ darauf den 10, Tut in | 
nem Namen durch den Baron Johann Peter de Chambrier d'Olein 
die Huldigung einnchmen, Auch verweilte der König jeldit Lauf der &% 
fehr aus Seanfreih nach Berlin] vom 12. bis 15. Jul 1814 in Ka 
chatel 3 

9) Baron de Chamkrier d'Oleires blieb Gomvernör von Neuſchatel bit ı 
feinen Tod im Januar 1523, 

10) Friedrich Wilhelm Chriftian v. Zaſtrow "), geb. 1752 den 22. Du 
ftarb den 22. Zul 1330 al® K. Pr, General der Infanterie, Start: Mimi 
und Gouvernör von Neufchatel Cf. Rekrolog in der Etatsjeitung ven 
Augufi 1830) 

11) Gen. sLicut, v. Beuel, 

1) „Par un usage ancien, dont l’origine se perd dans la nuit des tems, le (u 
seil d’Etat faisoit chaque annde un Abri, et une Vente, c’est ä dire, ı 
appreciation equitable des grains et du vin, selon laquelle tout. Particuli 
avoit l’option d’acquitter les censes foncieres en ces deux espceces de demmi 
L’Abri se publioit au Pröne, pour prevenir toute fraude. Il servoit au 
de regle aux Receveurs obliges de fournir, au même prix, des grains auı N 
cessiteux, pour ensemencer leurs terres, et pour subsister. Leurs gresiers d 
voient Ötre toujours pourvus d’une certaine quantite de cette precieuse denn 
alin de subvenir aux besoins pressans de LEtat. Les autres objets de ce 
foncieres qui se payent en nature, etoient de m&me evalues d’une maniere &i 
et invariable. Tout, jusqu’aux Prestations et aux Redevances personnelles, &ı 
determine. Chaque Receveur pretoit serment de se conformer & cette dral 
tion, de meme qu'à tous les Articles de son Reglement, sous peine d’ä 
puni comme concussionaire. La maniere de cueillir les dimes, et d’autres pr 
cautions de detail, diminuoient les embarras de la perception, I dtoit & 
fendu d’exiger les intereis des censes arriereces, Enfin, sous la Regie, ces ä 
ferentes branches ont toujours ete envisagees, dans ce Pays comme des Eı 
plois publics, et ceux qui les exercoient, comme des Officiers de P’Etat. | 
Souverain qui les nommoit, choisissoit des personnes dont la naissance, | 
lumieres et la probite, pussent lui garantir une administration intelligente 
fidelle. Les Receveurs siegeoient comme Juges, en remplacement, dans le sei 


1) ©, Beilage 24. 
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weg, welche noch obenein die Abgaben rüdfichtslos eintrichen, ſtatt 
sorber die Königlichen Gouverndrs fchonend die Verhältniffe gewaͤh⸗ 
ießen, 

Diefe Veränderung war 1748 nicht in aller Schärfe erwogen und ges 
worden; aber, als 18 Jahre fpäter die gebäflige Verpachtung erneu⸗ 
verden follte: da beriefen die Neufchateller ſich auf ihre Privilegien, 
König brachte in Bern die Klage wider fie an und es fam 
n oben im Terte umfländlich erdrterten Begebenheiten '), welche mit 
chn Artifeln vom 19. November 1768 endeten ?). 


Beilage zu ©. 39. Note J. 


ber die damaligen Umtriebe der Franzofen in Neufchatel f. Relation 
te et impartiale p. 189 und im Anhange dazu Nr. 3,4. 5.6.5 der Kö» 
entfernte den franzdfifchen Unterhändler Baron v. Tott 1767 aug 
hatel und das nahm der Herzog v. Choifeul fehr übel, was dem 
iner Hofe durchaus gleichgiltig war. 


verain Tribunal. L'un d’eux etoit, par son Office, Juge ne de la Chambre 
Matrimoniale, et du Consistoire Seigneurial de Valengin. Tout les engageoit & 
traiter equitablement leurs Concttoyens, en procurant les interets du Prince 
dont ils avoient obtenu la confiance,“ Memoire pour les peuples de l’etat de 
Neuch, et Valengin, 1768. p. 70—T72. 


Folgende drei, in hiefigen Gegenden fehr feltene Schriften — in der wün⸗ 
ſchenswertheſten Umftändlichfeit von den Regie- und Germe s Angelegenheiten in 
Reuſchatel: 

t) Memoire qui établit que les Des et Communautes de cet tat sont 
en droit de demander le retablissement de la Regie, et Pabolition des 
fermes, introduites en 1748. Neuchatel 1767. 148 ©, in 8. (von 
©. 105 am Pieces justificatives). 

2) Relation exacte et impartiale de tout ce qui s’est passe A Neuchatel, de- 
puis la naissance des troubles actuels, jusqu’ä present. «ohne Drt) 1767, 
256 ©, 3. (von ©. 235 an Pitces annexdes). 

3) Memoire pour les peuples de Petat de Neuchatel et Valengin avec les 
pidces justificatives. (0. ©.) 1768. 147 ©. 8. (Diele Schrift endet mit 
der, durch den Königl, Bevollmachtigten v. Derſchau veranlafiten Borladung 
der Neufchateller vor den Gerichtshof in Bern vom 6. Mat 1767.) 


Articles arrôtés par Son Exellence Mr. le Baron de Lentulus, Gouverneur 
et Lieutenant- General en la Principaut€ de Neufchatel et Valangin, etc. etc, 
avec les Deputes des Corps et Communautes de la dite Principaute, le 19.) 
Novembre 1763. Ratifiés par Sa Majeste le 7. Janvier 1771, et enterinds au 

Conseil-d’Etat le 4. Fevrier suivant. 


Diefe Artikel findet man gedruckt in 
Recueil de Piöces officielles concernant la Principaut de Neuchatel et Valan- 
gi. Neuchatel 1827. T. 41. p. 111—123. 


1) Oben ©. Al. Note 1. Zeile 8 v. u. muſſ 19, ſtatt 14. ſtehen. 
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X. Beilage zu ©, 57. 


Der König hatte befohlen, dag die englifchen Spinn» und, Krata 
ſchinen bei biefigen Fabriken eingeführt werden follten, damit die W 
wohlfeiler würden. Als der Minifter Freih. v. Heinitz dem Könige 
jeigte, daß etliche der reichſten MWolfabrifanten anfangen würden, 
Wollfpinnmafchinen zu gebrauchen: fo fchrieb er eigenhändig darunter: 

‚Dies aber verftcht fich nur von feinen Tüchern und Mandıf 
fonft würde durch Abbringung der Spinnerei die Armuth leide 


| t. 
Nicht Iange nachher fchrieh der König: 
„Sodann ift auch gar nicht Meine Intention, daß diefe Spin 
fchine allgemein werde, und bei allen Kattun» und Zitz- aud 
dern ſolchen Fabrifen eingeführt werden fol. Es würde ia f 
eine fehr große Menge Menfchen, die bisher von dem Spi 
ſich ernährt haben, außer Brod gefet werden; das fann un 
lich angeben, fondern Ich meine lediglich nur unfre beiden Du 
! hefterfabriken, um denen mehr aufzuhelfen.“ 
Auf die Anzeige des Miniflers v. Werder, daß durch den a 
der englifhen Spinn- und Kratz » Mafchinen die Mancheſterfabrik in I 
Stand geſetzt worden, mit den Engländern wo nicht geringere; doch gldi 
Preiſe zu halten, fchrieb'der König eigenhändig unter diefen Bericht: 
„Das iſt Mir lieb. Denn bei ——— kommt Alles 
wohlfeilere oder gleiche Preiſe an.“ * 


XI, Beilage zu ©. 62. (Bd. 1. ©. 457.) 


Georg v. Eickſtedt (fo fchreibt Steinbrüd in feiner Hiſtoriſch⸗ 
nenlogifchen Nachricht von dem Angefebenen Gefchlechte derer v. Eickſt— 
Stettin 1801. 4. wo ©. 73 von diefem G. v. Eickſtedt, König. I 
. rungspräfidenten ꝛc. die Rede ift, der 1730 den 24. Yun zu Rothen-Ele 
penow geboren, legte 1766 feine Stelle als Reg. = Chefpräfident nid 
blieb aber Generallandfchaftsdireftor, 


XU. Beilage zu ©. 68. 


Ferber's Neue Beiträge zur Kenntniſſ des gewerblichen und komm 
ziellen Zuſtandes der Preußiſchen Monarchie. Aus amtlichen Quellen. 3 
lin 1833. Nach dieſem Buche iſt die Zahl der Kunſtſtraßen in dend 
legten Fahren von 1,06245 auf 1,2812 Meile gefliegen ); indeſſ Zinn 
nachdem das Fahr 1832 beinahe verflofien if, hoͤchſt wahrfchein! 
1450 Meilen Kunfiiraßen in der preußifchen Monarchie angenommen werd 


1) Davon in Pommern und Pofen Die erften 544 Meike, 
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XIII. Beilage 5. zu ©. 75. 


Darſtellung des Weſens der Pfandbriefe in den Koͤnigl. Preuß. Staten 
der daraus entſpringenden Rechte und Verbindlichkeiten, von Carl 
Heinr. Rgde, Direktor der Domänenfammer Sr. K. Hoh. des Prins 
Iuguft von Preußen und des St. Fobanniter-Ritter-Drdens der chema- 
Ballet Brandenburg Regirungsrath. 1. Thl. Halle und Berlin 1518, 
de &. XXIX.: „Der Großf. v. Garmer bat dem Gch. Regaziong= u 
DOperjufligrath °) v. Raumer erzält, daß er zwei Audiengen bei dem 
ge Friedrich 1. in der Pfandbriefangelegenheit gehabt babe. In der 
ı Audienz habe der König fich durchaus darauf befchränft, ihn über 
drecht, Hupothef und die damit verbundenen Rechtsmaterien zu befra- 
Er (v. Carmer) babe, wie ein Mechtslehrer, dem Könige einen theo- 
hen Vortrag über diefes wichtige Kapitel der Nechtslchre gehalten, 
der König babe in diefer Audienz nicht ein Wort feiner eigenen Meis 
; darüber gefagt, fondern nur gefragt und feine (v. Carmers) Antwor⸗ 
angehört. In einer zweiten Audienz aber, an einem andern Tage, 
: Zeit nach jemer erſten Audienz, habe der König die Rollen gleichfam 
cchfelt, und mit vollfommener Sachkunde und Beflimmtheit ſowohl die 
tsfäße des Hypotheken⸗ und Pfandrechts, als die Dane Des zu er⸗ 
enden Pfandbriefſyſtems ausgeſprochen.“ 


XIV. Beilage zu S. 76. 


Sr. K. M. iſt die Vorfiellung der ofipreußifchen Adligen Stände vom 
des vorigen Monaths zugelommen und haben Ste Dero Geſuch um 
illigung eines Fonds zu dem dort zu errichtenden Credit-MWerf zwar 
en, hoͤchſt Diefelben laffen Ihnen aber darauf zu erkennen geben, dag 
diefes Jahr nichts thun koͤnnen, indem Sie fchon fo große Ausgaben 
m des durch den Froſt und der Dürre im Lande verurfachten Ungluͤcks 
nachen haben. Tiberdem mögen fie fih nur hübfch zurüd erinnern, 
fie fih im Kriege 1756 betragen haben und ihre Söhne dienen auch 
t, fie haben feine Baterlandsliche, mithin können fie nicht verlangen, 
Sr. K. M. welche vor fie haben follen, die Pommern und auch die an—⸗ 
dagegen haben in allen mit ausgehalten und ihre Liebe vor das Va⸗ 
nd bewiefen, weshalben denn auch Hoͤchſt Diefelben für deren Erhal⸗ 
und Wohlſtand am erfien wieder geforget haben, welches ihnen alfo 
Antwort ertheilet wird. Potsdam, den 6. Julii 1781. 

An die Deputirten von Samland und Natangen: 
Polentz, Buddenbrock, Hülfen, Schlieben, Dohna, Eulenburg, Doͤn⸗ 
hoff, Auer, Bolſchwing, Doͤnhoff, Auerswald, Dohna, Kalnein, Schroͤtter. 

Oberland. 

Haubitz, Dohna, Goldenberg, Ziemiehzki, Brederlow, Schwichow. 





Der jetzige Wirkliche Geh.⸗Rath. 
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XV. Beilage zu ©. 79. 80. 81. 


Wollte Jh den Verkauf adliger Güter am reiche Berfonen h 
chen Standes nadylaffen; fo würden zuletzt Meine alten adligen } 
gar Feine Güter mehr beſitzen und folche insgefammt im denen Hi 
erfteren fich befinden. Dies iſt aber wider die Grundfähe Meine 
vernements und Ich kann, Eures Anführens vom 1. ohnerachteh 
nicht abgeben, ob Ich gleich bin, Ew. aflectionirter König 

Potsdam, den 7. Februar 1781. Beiden 


An den Lieutenant v. Schwerin, Würtenbergfchen Dragoner» Re 


XVI. Beilage zu ©. 83. 


Die Witwe behält die Hälfte der Penfion, felbft wenn fie zur 
Ehe fchreitet, und erbält fie, nach dem Tode des zweiten Mann 
wieder: die zweite Hälfte erhalten die Kinder, wenn die Mutick 
beirathet, bis das jüngfie Kind das 20. Jahr erreicht hat. (Das 
ift oben im Tegte ein Drudfchler.) 


XVII. Beilage zu ©. 92. 93. 


Mein lieber General der Infanterie v. Tauenbien. Auf Euer S 
vom 24. diefes, worin Ihr anzeiget, daß einige von der Gemeinde auf 
Gute Baldow, bei der vorgewefenen Separation die ihnen durch das ® 
follenen Ackerſtuͤcke nicht annehmen wollen, melde Ich Euch zur Antwen 
nicht Meitte Manier ift, gleich Zwangsmittel bei folchen Fällen zu geb 
fondern Ihr müffet Leute von der Juſtiz dazu ziehen, die danadı | 
dabei Fein Nachtheil gefchichet, und daß einer, der gutes Land i 
fol, auch dergleichen, welches eben fo gut, wie das vorige, wicht 
fonften gebt das nicht. Überhaupt find bei den Sachen keine Zu f 
tel erforderlich, fondern das muſſ alles in der Güte abgethan und 
einanderfehung auf eine gute Art ausgemacht werden: Welches Fi 
alfo biedurch zu erfennen geben wollen, umb hienach Eure Anfalt 
ter zu treffen. Sch bin sc. Potsdam, den 27, Det. 1784, 


XVII. Beilage zu ©. 95 ff. 


Concordanz der Königlich Preußifchen agrarifchen Geſetze ı 
mit dem Allgemeinen Landrechte, den ditern und neuen DVerordnungd 
Enticheidungen der Gerichtshdfe und den Anfichten der Rechtsichrek 
praftifcher Commentar von Joh. Karl Kresfchmer, Zuftigrath und 
tiarius der Königl. Gencralcommiffion für Weſtpreußen ꝛc. Dane 
Gerhard 1830. 714 S. gr. 3. 3 Thlr. 
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Diefe Schrift feßt in der Einleitung, ©. 1 bis 86, ben allmaͤligen 
fchritt im der agrarifchen Gefegebung des preußifchen Stats ausein- 
x und weilt nach, wie fich allmälig der drücdende Zuftand der ader- 
nden Klaffe verbeifert, namentlich durch die väterliche Sorge der Kb» 
Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich's II., fodaß die agrarifche Ge— 
gebung des preußifchen Stats feit den Befeken vom 9. Oft. 1807, 
Sept. 1811, 7. und 21. Jun 1821 als gefchloffen amgefehen werden 
te, wenn nicht noch derLehnsverband die großen Landbefiger druͤckte. 


XIX. Beilage zu &. 99 bis 104. 


Kabinetsorsre vom 11. März 1803. 


„Es it bei mehreren Gelegenheiten geäußert worden, daß bei Ent- 
ung der Provinzialrechte darauf Nücdficht zu nehmen, daß die Erbuns 
änigfeit der Landesbewohner bäuerlichen Standes modifichrt und all- 
g ganz abgefchafft werde. Um dies zu bewirken, iſt infonderheit in 
ihlag gebracht: 
Daß fein Freigeborner oder von feiner Butsherrfchaft entlaffener 
Menſch mit rechtlicher Wirkung zur Erbuntertbänigkeit weder durch 
Vertrag, noch durch Übernahme eines unterthbänigen Bauergutes ver- 
pflichtet werden koͤnne; 
Daß alle Kinder unterthäniger Eltern, welche nach dem Lage der ung 
geleiteten Erbhuldigung geboren find und fünftig geboren werden, 
für frei erklärt werden; 
Daf ein Gleiches ſtatt finde in Anfehung der Soldaten, welche zwan⸗ 
sig Jahre in Kriegsdieniten geflanden haben; 
Daß alle diejenigen, welche biernach der Unterthänigfeit entlaffen wer« 
den, dadurch in die Verhältniffe der perfänlich freien Landbewohner 
treten, welches in dem allgemeinen Landrechte beſtimmt worden, und 
dag ihnen infonderheit frei flchet, die Güter ihrer Gutsherrfchaft nach 
Gefallen zu verlaffen, ohne das font üblich gewefene Losfaufsgeld zu 
entrichten ; 
Daß fie aber, wenn fie Bauergüter übernehmen, fchuldig find, davon 
alles dasjenige zu leiften, was den Unterthanen obliegt, auch diefelben, 
icdoch nur gegen Stellung eines Gcwährsmannes, zu verlaffen befugt 
find, in fofern nicht ihre Rechte und Verbindlichkeiten in Rüdficht 
der Bauergüter durch Verträge anders beflimmt werden. 

Die Realifirung diefer Vorfchläge wird auch in dortiger Provinz ') 
r erhebliche Schwierigkeit finden, und die Gutsbefiger werden zu ge— 
weten Befchwerden feine Veranlaffung haben, da die jetzige Generazion 
ganz in den bisherigen Verbältniffen bleibt und die Abfchaffung der 
unterthänigfeit nur fo allmälig erfolgt, daß Jeder Zeit genug übrig 





Provinz (Oſt⸗) Preußen, 
dedr, d. Gr. MI. 30 
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behält, die ndthigen Einrichtungen zu treffen, und fich auf die bevor 
bende Veränderung gehörig vorzubereiten. Ihr habt daher dieſe Anz 
genheit näher in Erwägung zu ziehen; fodann diejenigen Zufäße und : 
Änderungen der betreffenden Titel des allgemeinen Landrechts, weiche a 
obigen Grundſaͤtzen und den von Euch etwa nöthig fcheinenden Modit 
tionen erforderlich find, zu entwerfen, und folche demnächit den Deputir 
der Stände, welche bei dem Entwurfe des Provinzialrechtes concurn 
haben, in einer dazu veranflalteten Konferenz vorzulegen und deren © 
nung und weitere VBorfchläge darüber zu vernehmen.” 

Darauf erwiderten die Provinzialbehdrden: Es fei gar fein Gr 
vorhanden, in den Verhältniffen des Bauernitandes etwas zu Ändern; 
Bauer muͤſſe kurz gehalten werden: fonft könne man mit ihm nicht fer 
werden, und jede Verbeſſerung der Lage des Bauern würde den Ruin ı 
Adels herbeiführen, daher man es laffen midge, wie es bisher gemejen. 


XX. Beilage zn ©. 105. 


Kabinetsordre an das Generaldireftorium vom 20. Febr. 17 


Se. K. M. haben wahrgenommen, daf bei Dero Ämtern noch Bau 
güter fich befinden, die den darauf wohnenden Leuten nicht eigenthüml 
zugebören, und daß die Beamten, wenn hiernaͤchſt die Eltern geiisch 
denen Kindern die Höfe abnehmen, und folche nach Gefallen an Ant 
vergeben, wie diefes aus dem hierbei erfolgenden Bericht der Pommeriz 
Kammer erhellet, da der Beamte zu Colbag die Sophie Schlincmann a 
ihrem väterlichen Bauerhofe zu finger '), den fie, nach) Ausſage aller 3: 
gen recht ordentlich bewirthfchaftet hat, wider alles Recht und Bilis 
eigenmächtig vertrieben, und einen fremden Wirth darauf gefeßt b 
Wenn nun das Sr. K. M. Willen ganz entgegen if, vielmehr Dero Inte 
tion dabin gebet, daß alle Bauerhöfe, fo unter Dero Ämter gehören, | 
wohl in Pommern, als in der Chur- und Neumark und in den uͤbrig 
Provinzen, den Befikern eigentbämlich verbleiben, und vom den 
tern auf die Kinder fommen follen, weil folches den großen Nutzen zum 
bringt, daß die Unterthanen dadurch aufgemuntert werden und beffern FL 
anwenden, ihre Güter gut und ordentlich zu bewirthſchaften, und mit mebre 
Eifer jich angelegen fein laffen, alles in gutem Stande zu unterhalten, Tobald' 
verjichert find, daß folche nach ihren Tode ihren Kindern nicht genomm 
werden koͤnnen; ſo befchlen Höchfidiefelden Dero rc. General = Direkterix 
bierdurch in Gnaden, das bierunter Erforderliche ohne Anftand zu regul 
ven, und zu verfügen, daß an allen Orten, wo es noch nicht gefchehen, ! 
unter die Amter gehoͤrenden Baucrgüter den Unterthanen erblic uı 
eigenthuͤmlich übergeben werden, dergeflalt, daß folche von den Elte 
auf die Kinder fommen, und dieſe hiernaͤchſt in dem ruhigen Beſitz ibe 
dom Vater ererbten Gutes gelaſſen werden; wornach alſo das Gener 


— — 





— — 


1) Im Hinterpommerſchen Kreife Pyrig. 


Anhang J. 467 





Atorium ſich gehoͤrig zu achten, und das dieſerwegen Noͤthige uͤberall 
eſorgen hat ꝛc. 

Nach einem Reſtripte des Gen.⸗Dir. vom 6. Maͤrz 1777 nahmen viele 
the das Eigenthum an, andere wuͤnſchten bei der bisherigen Verfaſſung 
leiben; ohne daß deshalb ein Unterſchied wäre gemacht worden. Erſt 
Deklaragion vom 25. März 1790 (Rabe Ediktenfammlung Bd. 2, 
9) bat die Art der Erbfolge näher beflimmt. 


XXL Beilage zu ©. 105. - Ä 


Friderich sc. Unfern 6. Don Uns Hoͤchſtſelbſt iſt Euch bereits dur 
ın Euch erlaffene Gabinetsordre vom 30, Marti a. c. Unfere allerhoͤchſte 
ensmeinung in Anſehung der Beobachtung Eurer Amtspflichten, waͤh⸗ 
Unſerer allerhoͤchſten Abweſenheit, ausführlich befannt gemacht wor⸗ 
Gleichwie nun Unſer General⸗Direktorium verhoffet, daß Ihr dem 
uns Hoͤchſtſelbſt hierunter befohlenen puͤnktlich nachleben werdet; ſo 
Euch außerdem noch hiermit bekannt gemachet, wie Unſer Allerhoͤch⸗ 
eenfilichee Unfern wirklichen geheimen Etatsminiſtres erdffneter Wille 
iders auch dieſer if: 
Daß Unfere getreue Untertbanen weder von Unfern Bedienten und 
mten, noch von den Edelleuten und Gerichtsobrigkeiten im geringfien 
ucket und chicaniret, noch weniger von denfelben das Geringſte von 
Beſitzungen und genießenden Rechten entzogen oder gefchmälert wer⸗ 
folle, indem Wir Höchfifeldfi, wenn dergleichen dennoch, gefchehen und 
in hoͤchſter Perfon daruͤber hiernächtt Klagen vorfommen dürften, ſol⸗ 
ſodann an die Perfonen, die es gethan, und an die Cammern, fo es 
laſſen, befonders an deren Präfidenten und Directoren empfindlich ‚zu 
m nicht unterlaffen werden. Euch wird es alfo auf das Ernftlichite 
Eure Seele gebunden, hierauf das firengfle Augenmerk zu haben und 
alten, desendes die unter Euch fiehende Amtleute, Land» und Steuer⸗ 
e dafır zu warnen, die etwa vorkommende lbertretungsfälle, fobald 
u Eurer Wiffenfchaft gelangen, oder Jhr nur den geringfien Argwohn 
„augenblicklich durch die gemefjenften Verfügungen einzufiellen, ihnen 
halt zu thun und Unferm Generaldirectorio zur Beflrafung fogleich an» 
igen, wie fich denn dieſes ebenfalls auf die fiscalifche Anfprüche er= 
fen muff, wenn etwa Fiscus gegen diefen oder jenen Befiker, er mag 
Adeliger oder Particulier fein, diefen oder jenen Fundam oder Gerede 
et in Anſpruch zu nehmen, fich berechtiget halten möchte, als welches 
shterdings fo lange fuspendiret bleiben muſſ, bis Wir Allerhoͤchſtſelbſt 
wieder im Lande befinden, da fodann zuvor die Fälle gehoͤrig vorge⸗ 
en, und Unſer Allerhoͤchſter Befehl darüber erſt eingeholet werden mufl, 
wornach die Fiscäle gehdrig zu instruiren find, Sind sc. Berlin, 
12. April 1778. | = 
An die Churmärfifche Cammer ’). 





Gymmen's) Veiträge 3, Samml. &, 111. er 
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XXII. Beilage zu S. 108. 


Die Kabinetsordre uͤber die Miſſhandlung der Buͤrger an der 
G.⸗M. v. Moſel d.d. Berlin den 30. May 1763 (MyliusN.C.C.M. B2.4 
p. 7441 — 7444) hatte der König buchfläblich fchon, Schweidnig, den 20 
Maͤrz 1763 an den G.»R. v. Tauenkien erlaffen und eigenhändig au 
Schluffe derfelben hinzugefuͤget: 

„dießes gehet alle garnigons an in Schleßien ” 


XXI. Beilage 6. zu ©. 117. 


Bon Gottes Gnaden Friderih Wilhelm, König in Preußen, Mark 
graf zu Brandenburg, des H. R. R. Erzkaͤmmerer und Churfürft u. f. w. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor. Ehren, licher Getreuer! Wir befebla 
Euch in Gnaden, alles Ernſtes bemühet zu feyn, daß bey Euch allegeit cin 
Scminarium von jungen Leuten angetroffen werde, aus welchem man gu 
ſchickte Schulmeiiter und Küfler nehmen koͤnne. 

Es müffen fothane Subjecta im Lefen, Schreiben und Nechnen, wu 
nigftens was die fünf Species betrifft, recht fertig, vor allen Dingen abe 
im Stande feyn, der Jugend prima principia Christianismi beyzubringen, 

Ihr werdet hiedurch einen gnddigen Gott und König befommen, fon 
derlich wann Ihr auf Vorfchläge su Befdrderung diefes beilfamen Werki 
bedacht fend, und zu folhem Ende mit den Theologifchen Facultäten ig 
Unfern Landen, an welche deshalb unter heutigem Dato abfonderliche Ber: 
ordnung ergebet, fleißig communiciret. Seynd Euch mit Gnaden gu 
wogen. Beben Berlin den 5. Dez. 1736, 

gez. Frider. Wilbelm 


S. Cocceji. 
An den Paſtor Schinmeier zu Stettin. 


AXIV. Beilage 7. zu S. 132. 


1. Mein lieber G.⸗L. v. Tauenkien. Um die bei dem Füfllier» Re 
gimente v. Diericke annoch fichende beide Second - Lieutenants Guͤldenet 
und Schrabifch, als welche nicht von Adel find, davon wegfchafen zu 
Fennen, uͤberſchicke Euch in deren Stelle gegenwärtige beide preufiiche 
Edelleute, nemlich den Grafen von Truchfeß und den v. Schröter, melde 
Ihr als Faͤhnrichs dabei placiren, die Sec.-Lieut. Güldener und Schrabiſch 
aber, wenn fie font nicht recht gut gedienet, und folchergeftalt bei einem 
Garnison - Regimente anderweit untergebracht zu werden meritiret haben, 
als wovor Ihr in diefem Fall forgen follet, nur davon dimittiren fhnnet. 
Ich bin sc. Potsdam, den A. Nov. 1767. 

Anm. Der:c Schrabifch wurde, nach einer Kabinetsordre an ꝛc. v. Tauengien 
vom 31. Januar 1768 als Premier» Lieut. bei denn Barnifonregiment 
v. Saß angeficht; von dem ꝛc. Güldener fommt nichts weiter vor, 
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2. Allerdurchlauchtigſter großmaͤchtigſter König, 

Allergnaͤdigſter König und Herr, 
Ew. K. M. haben mic voriges Jahr wegen Iwelfels meines Abele 
dem v. Buͤlowſchen Regimente unter das v. Berneriche Garnifonre- 
ent verfehet. Ich babe nunmehro durch DVermittelung des Grafen 
hafgotich mein Diploma aus Prag erhalten. Ew. K. M. haben auch 
nen Bruder unter dem v. Steinkellerfchen Regimente bei liberreichung 
den zum Faͤhnrich allergnaͤdigſt avanciren laffen. Ich erkuͤhne mich 
ero, Ew. Mai. allerunterthaͤnigſt anzuflehen, die Gnade zu haben, und 
‚ wiederum bei einem Feldregiment zu placiren. Ich ſetze mein feſtes 
trauen auf Ihro Mai. Gnade und Gerechtigkeit, fo Hoͤchſtdieſel ⸗ 
allen Fhren Unterthanen widerfahren laffen, und erfierbe in tieffier 
nuth 


Ew. K. M. 
allerunterthaͤnigſter Knecht 
Glogau, und Vaſall 
4. Sept. 1769. v.Heyn 


Lieutenant unter dem v. Bernerfchen 
Guarnison - Regiment. 


3. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ihr werdet aus dem bierbei« 
menden Schreiben des Lieut. v. Heyn Bernerſchen Garnifonregimentg, 
Brund, aus welchem er bei einem Seldregiment wiederum placiret 
werden begehret, mit mebrern erfeben, und da ch darauf resolviret 
?, ihn, bei feinem ferneren Wohlverhalten, bei den Grenadiers mit der 
' zu placiren; Als habe Ich Euch folches zu Eurer Achtung bierdurch 
mnt machen wollen. Ich bin zc. Potsdam, den 7. Sept. 1769, 


4, Ew. 8. M. haben gnädigft zu befehlen gerubet, wenn vacante 
eiers- Pläße bei denen in Schlefien lebenden Barnifon- Regimentern, 
denen auf Em. K. M. Befehl notirten Officiers von der Armee, fo 
Is nicht von Adel, tbeils wegen erhaltener Blessuren bei der Cavalle- 
nicht mehr dienen können, zu deren Befehung Em. K. M. es anzu» 
en. Da nun bei denen 3 Regimentern v. Saß, v. Berner und 
Rülbe 3 Lieutenants-Pläte vacant find, fo bringe 

u dem vacanten Ofhiciers- Pla bei dem Regiment v. Saß den Lieut, 
Dittert vom Negiment v. Czetteritz, weil er nicht von Adel, | 

u dem vacanten Ofhicier-Plab bei dem Regiment v. Berner den Lieut, 
Holly von Belling, fo wegen Blessuren nicht reiten fann, 

u dem vacanten Ofüicier-Plat bei dem Negiment v. Mülbe den Lieut. 
Ruffmann vom Regiment v. Reitenftein, fo wegen Blessuren nicht- 
mehr reiten kann, in allerunterthaͤnigſten WVorichlag. 

uptquartier Gnigwitz v. Anbalt. 

den 2. Sept. 1769. 
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XXV. Beilage zu, ©. 125. 


Nachricht von der Ruypinifhen Barnifonfhule des M 
Gerdinandfchen ') Regiments; f. Berlinifhe Monatsfhrift von Ged 
und Bieſter. Berlin 1784. Bd. 3. ©. 422—430, 

Lehrer an derſelben war ein leiblicher Sohn der Dichterinn Karl 
den der Geldprediger unterflüßte. | 


XXVI Beilage zu ©. 190. 


La conduite du Professeur Thiebault est fort singuliere. De; 
propre mouvement il demande son conge, puis il veut revenir, — 
irer au service: c’est un incons@quence dont on ne peut se rem 
raison. Ayant dejäa choisi quelqu’un pour le remplacer, vous na 
qu’& lui repondre que sa resolution etoit venus trop tard, et que 
ne pouvois plus l’employer. Sur ce, Je prie Dieu, quil vous ait 
sa sainte et digne garde. 

ä Potsdam 

le 5.May 1785. 

au Conseiller prive des finances de Lahaye de Launay. 


Federic. 


Anm. Essai sur le Style à Pusage de l’Ecole Royale des jeunes 6 
tils-Hommes, p. Mr. Thiebault. A Berlin, chez Decker. i: 
354 ©, 8, 


XXVII. Beilage zu ©. 132. 


„In Deutfchland, fagt Gothe im A, Theile Aus meinem Leben D 
tung und Wahrheit, war es noch kaum jemand (1770) eingefallen, 
ungeheure privilegirte Maffe zu beneiden, oder ihr die glücklichen © 
vorzüge zu miffgbnnen 26. 30.” ſ. Goͤt he's Werke 1833, 48. Bd. ©. Ti 

‚ Klein» Dftavausgabe, 


XXVIII. Beilage zu ©. 135. Anm. 2. 


Der nachherige Gen.» Lieut. Freih. v. Günther wurde 1736 im? 
. gerflande, als der Sohn des Feldpredigers vom damaligen Regiment Rt 
prinz geboren ?) und verlor feinen Vater in dem früheften Lebensal 
Er verlieh die Univerfität Halle beim Ausbruche des fiebenjährigen & 
ges; fand erfi nur im Kommiffariat Anſtellung: bald darauf aber im | 
Greibatailon v. Angenelly, dann in dem von Trümbachichen Freiler 


5 Oben S. 125. 3.13 v. o. ſteht unrichtig Tſchammer. 


2) G. war alſo nicht ein Sohn von der Tochter des Feldpredigers, wie 
S. 135. Anm, 2. ſteht. 


YnbangL a7ı 


A — — — —— — — —— —— —— — 


im Regiment des Generals Bawr, der ihn zu feinem Adjutan— 
välte. Beim Frieden wurde Günther Stabsrittmeifter im Kuͤraſſier— 
ent Bafold, 1764 befam er eine KRompagnie; 1773 Maior; den 9. 
1778 in den Adelfiand erhoben; 1783 Oberfilieutenant und Komman— 
m Schwarzen = Hufarenregintent '); 1785 Oberſt; 1788 Chef des Bos- 
nregimentd. — 1788 bei der Revue Nitter des Ordens p. le M.; 
G.:M.; 1795 G.-L.; den 5. Jun 1798 in den Freiherrnſtand erho« 
farb 1303 den 22, April zu Tyko ezyn in Neuoſtpreußen, wo die 
arczys 2) in. Barnifon fianden, Der G.-L. Fr. v. Günther, welcher 
ben fo willenfchaftlich gebildeter Mann, als ein in drei Kriegen be= 
tee Soldat und Feldherr war, hat auch in der Anerkennung feiner 
ze und in der Verehrung feiner Untergebenen und des Bürgers ein 
5 Glüd genofien. Die General: Lieutenants ꝛc. v. Boyen, v. Jaski 
v. Treskow haben fich gleichzeitig feiner anregenden und belebenden 
: erfreut. 


XXX. Beilage zu ©, 137, 


Johann Friedrich Dombardt, defien Vater Pachter einer Meierei 
thauen gewefen, ward 1756 Rammerpräfident in Gumbinnen, und 
e erſt den 19. Zul 1771 in den Mdelftand erhoben. Sein Wappen 
ı der König mit einer Korngarbe und mit einem Pferde, um 
Berdienfie für den Landbau und für das Trakehner Geſtuͤt zu bes 
nn; ſ. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1817. Bd. 1. 
4, S. 3 ff. 


XXX. Beilage zu ©. 140. Aum. 3 


Der Kanzler Lampert Diftelmeyer wurde den 22. Febr. 1522 in 
ig geboren und flarh in Berlin den 12. Oft. 1588, Gundling bat 
Leben befchrieben und Valentin Schmidt hat, auf Gundling bauend, 
richten vom Kanzler Lampert Diftelmeyer’ im Hiftorifchen Por⸗ 
ie, Stüd 9, Sept. 1787. ©. 250 — 290. mitgetheilt. 


XXXI. Beilage zu ©. 146, 


Der Brief des Königs an Fouqué, vom 27. April 1764, ſteht in (Bütt- 
s) Memoires de Fouque. T.2. p. 145. 





Ehe Günther zu feiner neuen Beſtimmung abging, gab der König ihm mündlich 
mit dem fchmeichelhafteften Vertrauen, die Inſtrukzion fiir den neuen Berufs und 
als Günther um kurzen Urlaub bat, feine alte Mutter zu beſuchen; fo rief ber 
ns Monarch mit der lebhafteſten SirlinMinie aus: ei, lebt denn bie 
noch?“ 


Stammliſte. 1806. S. 271. 
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XXXI. Beilage zu ©. 147. 148. | 


| 
In Berlin haben auch, zur Bildung der Offiziere Borlefungen 
balten: Dberfilieutenant Ricaud de Purgal, der Ingenieurlkari 
Pirfcher und der nachherige Ingenienrmajor Müller. 


XXX. Beilage zu S. 170. (vergl. oben Bd. 2. ©. 180. 


Die Briefe des Königs an den Markgrafen und an die Marfaröii 
von Baireuth fiehen gedrud’t in den Oeuvres diverses du Philosophs 
Sans-Souci. (s. 1.) 1761. T. IH. p. 20. 21; auch in der deutfchen — 
ſehung der Hinterl. Werke vom J. 1789. Bd. 6. ©. 241. Das Gedi 
findet man in den Oeuvres posth. T. 7. p. 223. | 


XXXIV. Beilage zu ©. 180. Anm. 1 


Über die feierliche Grundfieinlegung und über die Einweihung 
Luthers Denkmal vergleiche: 

1) 8.5.8. Doͤrffurt (Bürgermeifter zu Wittenberg ) — 
der Feier des dritten hundertiährigen Jubelfeſtes der Kirchenverbeſſerung 
Wittenberg. Wittenberg 1817. | 

2) Schadom Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei, Baufunf « 
Malerei ıc. Wittenberg 1825, 4. ©. 122, | 
| 
XXXV, Beilage 8. zu S. 183, | 


Im Sabre 1776 überlichen mehrere deutfche Fürften eine Anzahl m 
Landesfinder in den englifchen Sold für den Kriegesdienſt gegen Rai 
amerika. Den darüber fprechenden Vertrag des Herzogs von Braunfce 
vom 9. Januar 1776 für ein Corps von 4000 Mann findet man in M 
tens Recueil T. 1. p. 540. Der Landgraf von Heſſen fchloff den 15. 
nuar 1776 auf ein Corps von 12,000 Mann ab und auch fein Sohn 
Erbpring (nachher Kurfürit), welcher fchon damals die Braffchaft Hau 
mit voller Souverninetät befaß, ſchloſſ den 5. Febr. 1776 in Hanau fein 
Vertrag auf 608 Mann. Man findet diefe Verträge in Marteng Reca 
T.1. p. 545. 5705 — Mofers Europätfches Voͤlkerrecht Thl. 10. BP. 
S. 126 — 133. (1777 209 der Landgraf 367,203 Pd. St. Subfidien 9 
England; Mofer a. a.O. ©.135). In Kortüm’s Geſchichte der Au 
amerikaniſchen Revoluzion. Zürich 1829. ©. 148 ficht: König Friedrich | 
Große babe von allen Heffen, die Preußen auf ihrer Reife nach Amen 
berührten, den üblichen Viehzoll erheben laffen, weil man vernünftige ® 
fen als Thiere verkauft habe; doch wiſſen wir nicht, wie viel am die 
angeblich aus Franklin's Schriften berrübrenden Nachricht Wahres i 
mag. — Was fi für diefe Heffischen Truppenfendungen nach Amen 
fagen läfft, finder man in „Einige Betreffniffe und Erlebung: 
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rtin Ernſts v. Schlieffen. Berlin bei Reimer 1530. 4. Bd. 4. ©.. 
— 146 und ©. 184 f.; der Verfaſſer bat eben im Namen des Land» 
fen mit dem britifchen Oberſten Faucitt den Vertrag vom 15. Januar 
6 abgeſchloſſen und am den bezeichneten Orten fich gegen Raynal's 
yel ausgefprochen. 


XXXVI Beilage zu ©. 186. 


Dbgleich die Schrift des Biſchofs von Veſprim eingezogen wurde; fo 
ten doch die WVerfolgungen nicht. auf und ſchon 1752 fchrieb der Jeſuit 
whan Katona in Tyrnau ein Lehrbuch der Gefchichte "), voll der drgfien 
ierungen gegen die Reformazion und gegen die Fürfien, welche fie be» 
iſtigen. Das Buch wurde in den Schulen. eingeführt. 


XXXVII. Beilage 9. zu ©. 187. 


Seine Königliche Majeſtaͤt in Preußen, unfer allergnädigfier Herr, ap» 
‚biren allergnädigft dasienige, was Dero Feldfrieges» Kommiffariat un 
m Dato des erſten diefes, wegen deren dirigirenden Bürgermeifters in 
Niederſchleſiſchen Städten, imgleichen wegen der vacant feienden Ratbs= 
een Stellen, alleruntertbänigft vorfchlagen wollen. Sie finden allerdings 
t unumgänglich noͤthig, daß ein vor allemahl feflgefeht werde, wie Gie 
nm auch hierdurch als eine Norm und principium regulativum feſtſetzen, 
5 binführo die erſten regierenden Bürgermeifter» Stellen, desgleichen die 
adici und‘Cämmerer, in ven Niederfchlefifchen Städten überhaupt nicht 
ders als mit Subjectis, welche der evangelifchen Religion zugetban find, 
febt werden, die KRatholifchen hingegen fich mit dem zweiten Consulat 
d mit Rathsherrn⸗Bedienungen begnügen muͤſſen. Hoͤchſtgedachte Kb- 
slihe Majeſtaͤt aber erachten zugleich nothwendig zw feyn, daß noch zur 
it diefe Dero Declaration nicht publique gemachet, fondern- beſtens me- 
ıgiret und niemandem communicirt werden fol; da diefe nur Dero Feld⸗ 
rieges⸗ Kommiffariat und denen in der Schlefien nächftens gu errichtenden 
tleges= und Domainen- Kammer zu ihrer Directlon und Achtung dienen 
l, wenn binführo rathhäusliche Bedicnungen vacant werden, oder die jetzo 
Kanten wieder beſetzt werden follen. 

Und wie hiernaͤchſt Sr. 8. M. nicht zweifeln, daß es am gefchidten 
andeseingebohrnen evangelifchen Subjectis gar nicht fehlen wird, falls 
jeſe nur allererfi fehen und merken, daß fie Gelegenbeit haben, fich zu 
vertuiren und placiret zu werden, fo agreiren Hbchfidiefelben jedemnach, 
ab inwifchen und bis man dergleichen Landeseingebohrne choisiren kann, 
ah dem Vorſchlage des Feldfrieges: Rommiffariat, zu deren Ober» oder 
Nrigirenden Bürgermeifter » Imtern, Syndicate und Kämmerer» Bedienun« 





!) Rudimenta historica. Tyrnav. 1752 und fehr oft nachher: ſ. Nicotat Reife, 
Bd. b. © 390, 
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gen, zu Blogau, Sagan, Schwiebus und andern dergleichen immediat- 
Städten Landes » Kinder aus anderen Provinzen berufen und folche mil 
dienfifamen Inſtruetionen verfehen werden mögen, jedoch dergefialt, dag fol 
ches nur, vorerſt und bis fich geſchickte fchlefifche evangeliſche Landeskinden 
belannt machen, gefchehen, fodann auch hauptfächlich dazu Subjecta aus 
dem Grofienfhen und Züllichomfchen, welche denen Schlefiern noch am 
liebften feyn werden, genommen werden müflen. 

Geſtalten dann diefem zu Folge mehrhbchſtgedachte Sr, Königl. Maic 
fiät wegen der eriedigten Bürgermeifterficle zu Groß⸗Glogau allergnädigi 
reſolviret haben, daß folche nicht mit dem vorgefchlagenen Heufer, als 
welcher ohnedem von übler reputation ift, fondern mit jemandem aus 
Groffen und zwar mit dem Bürgermeifter und Fiscal Andreas, welcher 
demfelben wegen feiner dexterite und Gefchidlichfeit angerühmt worden, 
befeht werden ſoll. 

Hoͤchſtgedachte Sr, König. Maieflät befehlen demnach Dero Geld: Kriegs: 
Kommiffion fich danach allerunterthänight zu achten, auch wegen Befiallung 
des 1c. Andreas das Gchdrige zu befolgen. 

Im Lager bei Friedland den 11. Dftober 1741. 

‚. ge.) Friderich. 

An das Feld⸗Krieges⸗Kommiſſariat ’). 


XXXVIII. Beilage zu S. 190. 


Die Univerfitdt Halle befam den Befehl, Vorlefungen zur Verthei⸗ 
digung der Wahrheit und Göttlichkeit der chrifllichen Religion. zu halten. 
Darauf gab Nöffelt feine Vertheidigung sc. heraus ?), 

In Halle entfiand auch durch ein befonderes Vermächtniff, das „In- 
stitutum Lenzianum,“ deffen Stifter, Feldprediger in der Armee de 
Königs, feiner Angabe im Teflamente nad), oft durch Fragen des Militärs 
im damaligen Zeitgeifte in Verlegenheit gefeßt, ein Collegium apologeii- 
cum gründete, in welchem Anleitung gegeben werde auf folche Spoͤttereien 
und „pitige des gemeinen Mannes Fragen,“ wie es bei Luther heißt, ein 
fchriftgemäße Antwort zu geben. 





4) Nach diefer Kabinetdordre wurde in der erften Zeit der Beſitznahme Schleſten 
und befonderd während des fiebenjährigen Krieges ſtreng verfahren; ſpäter jeded 
it diefe Anordnung weniger in Anwendung gefonmen und ſchon vor Eintritt dar 
neuen Geſetzgebung, mit deren Grundjägen die vorgedachte Vorſchrift nicht iiter: 
einſtimmt, ald außer Kraft betrachtet worden, 

2) Die Resenfion dieſer Schrift in der Allgemeinen deutichen Bibliothek Dh. 6. 
Stück 1. S. 129 füngt an: „Go rühmlih den Auffebern der Konigl. Preußiſchen 
Univerfitäten der Befehl an die Umiverfität zu Halte iſt, zur Vertbeidigung der 
Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion öffentliche Vorleſungen zu ba 
ten, um die alademifche Jugend gegen die Berruprungen des einreißenden Unglau⸗ 
bend zu verwahren; fo viel Ehre wird auch Herr Pros, Nöffelt, dem dieſes Gt: 
schäft beionders aufgetragen worden, Durch gegemvartiged Werk erlangen,” 
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XXXIX. Beilage 10, zu &. 190. 


1. Im Edinburgh Review Nr. CVII. Sept. 1831, Art.X. p. 238 fiit« 
fih in einem, „State of Protestantism in Germany“ überfchriebenen 
faße, folgende Stelle: 
„Unter den Lrfachen, welche zufammentrafen, den Proteſtantismus in 
Vaterlande Luthers zu verderben, wird ein zu großes Gewicht auf die 
munterung gelegt, welche Fried rich allen Apoſteln des Unglaubens 
sittelbar' gegeben und mit feinem perfdnlichen Beiſpiele verflärtt habe, 
Wahrheit iſt, daß folhe koͤnigliche Beifpiele von Irreverenz und 
veisiem, wie fie Friedrich und feine philofophifche Großmutter gaben '), 
unter die Reſultate, als unter die Urſachen diefer fonderbaren Re— 
sion zu rechnen find, die lange vor ihrer Erifienz fchon in vollem 
ige war und deren Keime in einer früheren Zeit, mit dem Entfiehen 
Reformazion zugleih, zu fuchen find. In den ausfchweifenden Mei» 
gen und Lehren, denen jener große Ausbruch des menſchlichen Geiſtes 
t machte, und in der heftigen Reafjion, welche fie nach einer langen 
uer von Intoleranz hervorriefen, liegt die ganze Aufldfung von den 
Inomenen, welche die Kirche von Deutfchand dargeboten hat, — die Er⸗ 
rung von jeder Phaſis, welche der unbefländige Mond ihres Glaubens 
laufen Hat. Diefer Reakzion allein ift es beisumefien, daß der gefchäf- 
e Geiſt des Widerfpruchs und Dogmatismus ihrer Sekten, der gefähr- 
en Ruhe der Indifferen; und des Skeptizism weichen muſſte, — daß die 
mahläffigung und Verachtung menfchlicher Gelehrſamkeit, die unter 
vener’s umd feiner Nachfolger Einfluff die Oberhand hatten, von dem 
ertolgen biblifchen Kritiism und dem verwegenen Forſchungsgeiſte der 
ehrten Schule von Michaelis verdrängt wurden, während die Theo» 
on von dem fleilen Höhen jener eitlen Theorie der Inſpirazion, die fie 
leitete, die Diktate des h. Geiftes in jeder Syibe des U. und N. Teflas 
ntes zu ſehen, zuletzt in die entgegengefehte tbdtliche Tiefe berabfliegen, 
e Inſpirazion der h. Schriften ganz und gar zu laͤugnen.“ 


2. Kohn Toland, den 30. Nov. 1670 auf einem Dorfe bei London 
9 in Irland, als unchelicher Sohn eines Eatholifchen Priefters geboren, 
it, 16 Sabre alt, von der katholiſchen zur reformirten Kirche über und 
de 1690 Magifter in Edinburg. 1696 fchrieb er fein Christianity 
it mysterious, a Treatise showing that there is nothing in the 
spel contrary to reason, or above it, aud that no Christian doctrine 
n be properly called a Mysterii. Diefes Werk, welches zu beiweifen 


— 


1) Diefe Sürftinn Ichnte dad Anerbieten geiftlichen Zuſpruchs in dem letzten Stunden 
ab, mit den Worten „laissez moi mourir sans disputer.‘* Auch erzält man von 
ihr; daß fie, als fie eine Hofdame an ihrem Bette weinen fehen, geſagt habe: 
„ae me plaignez pas, car. je vais & present satisfaire ıma curiositd sur les priu- 
cipes des choses, que Leibnitz n’a jamais pu m’expliquer.“* 
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ſuchte, daf es in der chriſtlichen Religion Feine Geheimniſſe gebe, entbaͤl 
den Keim des ganzen, in Deutfchland allmälig verbreiteten ragionalifiifche 
Syſtems; es wurde in Dublin verbrannt; Toland muſſte Hüchtig werden 
Diefer fühne Neuerer, deſſen Buch von der Grand Jury of Middiesex fir 
einen bdifentlihen Skandal erklärt worden war, fand 1701 in Hannove 
und in Berlin eine fchmeichelhafte Aufnahme ') bei der freifinnigen Koͤnt 
ginn Sophie Charlotte, welcher er feine heterodoxen Anfichten mittheilte um! 
welche Anfangs Dftober 1701 den gelebrten Beaufobre?) nah Charlot 
tenburg einlud, im ihrer Gegenwart mit Toland Uber die Nutbentizitä 
der Schriften des Neuen Teflaments gu disputiren ?). Die Königinn batt 
fchon in frühen Jahren Bayle liebgewonnen, feine Schriften viel geleicı 
und ihn felb in Notterdam gefprochen; dann war Leibnitz ihr Lehrer 
den fie auch zur Theodizce gegen Bayle, wie Beaufobre gegen Toland zu 
fprechen veranlafite *), welcher als Irfachen, die Berlin unter Friedrich I 
bluͤhend gemacht, angiebt 1) die frangdfifchen Koloniften, 2) eine fo voll 
kommene Gewiffensfreiheit, wie fie feld England nicht babe’). 


XL. Beilage zu ©. 195. 


In den 7Oger Jahren flarb der Schufler Thomas als Bürger um! 
Meifter von Berlin, als philoſophiſcher Kopf und origineller Denke 
vielfach gerühmt. In Wieland’s teutfhem Merkur von 1782. Bd. 37 
&. 66 — 84 findet man „das Leben und die weifen Sprüche des Schufier: 
Thomas”; auh im Geſellſchafter. 1822. Nr. 64 ficht eine Kleinigkei 
über ihn. 

Gegen Ende der Regirung des großen Königs faflte eine Gefellfchafi 
in Berlin den patriotifchen Gedanken, „vier deutfhen Weltweiſen 
der neueren Zeit” in Berlin ein Denkmal zu errichten, — v. Archen. 
holtz ſprach im Zul 1756 in feiner Literatur- und Vblferfunde mil 
großer Begeiſterung davon und es floffen viele Beiträge aus ganz Deutſch 
land — reichlich auch aus Wien zufammen, — Die Deutſchen ehr: 
ten ſich ſelbſt. 


XLI. Beilage zu S. 201. 


Der General der Infanterie Francois Andre de Favrat Jaquier di 
Benay flarb den 5. Sept. 1804; ee war geboren den 4. Sevt. 1730 und um 


4) Toland Fam 1707 nochmals nach Hannover und Berlin, und farb im London 
1722 den 22. Mars. 

2) ©. oben Bd. 1. S. 56. 37. 

3) Beaufohre’s Bericht über diefe Disvutazion findet man in Memoires pou 
servir & l’histoire de Sophie Charlotte Reine de Prusse par Erman. Berlin 
1501. p. 200. 202. 211. 

4) a. a. O. p. 196 fi. 

5) Relation des Cours de Prusse et de Hanovre, avec les Caractöres des principa- 
les personnes qui les composent. Traduite de l’Anglois de J. Toland, Al 
Haye cher Thomas Johnson. 1706. p. 39. 
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ttelbar nah der Schlacht von Leuthen in preußiſche Dienſte getreten; 
Berlinifche (Voſſiſche) Zeitung Nr. 114 von 1804, wozu Mars, eine all 
neine militdrifche Zeitung. Berlin 1805. Bd. 1. Het 1. S. 49 fi. Bes 
ſtigungen liefert. 


XLII. Beilage zu ©. 206. 


I 
In Berolinum ficdt, merfwärdig genug, aud das Anagramm 
em Nubilo‘, das gerade Gegentheil des fhönen „Orbi Lumen.“ 


XLIII. Beilage zu ©. 212. 


Der Brief des Kbnigs an d'Alembert vom 7. Januar 1768 ſteht in den 
uyres posth. T. 11. p. 24. 


1 


XLIV. Beilage zu ©. 220. 


Auch in England kommt in neuerer Zeit din Übertritt vom Chriften- 
ime zum Judenthume vor: der, den 1. November 1793 verflorbene Lord 
eerge Gordon nämlid, 1750 geboren und ein Sohn des Herzogs 
ı Gordon, lich fih im Jahre 1787 zu Birmingham unter die Juden 
nehmen. 


XLV. Beilage zu S. 331. 


dolgende Predigt ift in Verſen gefchrieben: „Dank⸗, Pfingft- 
d5riedenspredigt bei feierlicher Bekanntmachung des zwifchen Sr, 
M. unfers allergnädigftien Königs und Herrn und Sr. Raiferl. Mai. 
un Kaiſer aller Reußen ꝛc. ꝛc. gefchloffenen Zricdens am erſten heiligen 
ngätag 1762 im Friedrichs Werder gehalten von M. Nathanacl Baum« 
tten, 8. DOber- Gonjifl.»Rarh, Inſpektor und erſtem Prediger des Frie» 
3 Werders. Ein neu Lied hat der Herr in meinen Mund gegeben! 
lm 40, 4. Berlin bei Haude und Spener 1762. 


XLVI. Beilage zu ©. 235. 


Hriedrich an d'Alembert den 4. Dez. 1772: „Jai regu un ambassa- 
ır du General des Ignatiens, qui me presse pour me declarer ou- 
rtement le protecteur de cet ordre“ etc. Oeuvres posth. T.11. p. 163. 


XLVI. Beilage zu ©. 249. 


(Bblis) Die Konftitugionen der europdifchen Staten feit den letzten 
Jahren, Leipzig 1817 — 24, 4 Bde. — N. A. u. d. T. Die europdifchen 
Hafungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neueſte Zeit. Mit gefchicht- 
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lichen Erläuterungen, von Poͤlitz. Zweite, neugeordnete, berichtigte und 
gänzte Auflage. Leipzig bei Brodhaus. Bd. 1. Die gefammten Verfaffung 
des deutfchen Statenbundes enthaltend, 1832. XXIV. und 1226 ©. 8, 


XLVUI. Beilage zu ©. 250. 


„Klage (im J. 1628) über die berliner Zeitungen’; Graf Adam | 
Schwarzenberg von Cosmar, Berlin 1828, Beilage XII S. 71 -7 


XLIX. Beilage zu S. 350. 


Zenſuredikte König Friedrichs I. und König Friedrich Wilhelms I 
41) Das Edift vom 5. Dftober 1703, I 
2) Den 31. Januar 1727, Reftript, daß Feine mit Atheistifchen Princ 
piis angefüllete Bücher verfaufet oder gedruckt werden follen, bi 
Strafe der Karre, Mylius C.C.M. Thl. 1. Abth. 1. Nr. 118. 

3) Den 30, Nov, 1735 Verordnung wegen Confiscation des fameuse 
Divpels und andern dergleichen Secten- Bücher; a.a.D. Nr. 130. 

4) Den 2, und 15. Jun 1736 Verordnung, daß die Buchhändler in Bet 
lin die fogenannte Wertbheimfche Bibel bei 100 Ducaten Strafe nid 
einführen und debitiren, und die allbereit vorhandenen Eremplari 
conliseiret werden follen; a. a.D. Nr. 132. 133, 


L. Beilage zu ©. 262. 


Berlinifhe Charlatanerien. — Dfierreihifhe Charlata 
nerien; f. Dohm Liber den deutfchen Fuͤrſtenbund. Berlin bei Dede 
1785. ©.56, 


LI. Beilage zu ©. 262. 


(Ritter v. Steinsberg ')) Berliner Predigtenkritif für das Zah, 
1783, Erfies Quartal. Berlin (ohne Verleger) 1783 (im Ganzen 12 Stüd 
auf 100 Seiten). Diefe Kritifen veranlafiten fehr viele Gegenfchriften 
Anfangs Mai 1783 unterfagte der Königliche Statsrath alle Fortfegun 
derfelben, 


LI. Beilage 10. 3u ©, 262. 


Die Kabinetsordre vom 8. Februar 1804 erging, als die Beamten in 
Weſtphalen fih über Mallinkrodt befchwerten, der in feinem weſt phaͤ— 
lifhen Anzeiger Manches tadelte, namentlich fich uͤber die Verwalter 
der Königlichen Domänen befchwerte, daß fie eine gewiſſe Brüde in Der 





1) Derfelse Hatte ſchon 1782 in Prag umd dann in Wien ähnliche Prebigtenfrititer 
beransgegeben, 
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liegen ließen, ſodaß fie ganz unficher würde, Die Domänenfammer, 
he die Aufficht Über die Domänen hat, befchwerte fich bei dem Könige 
: diefe unverfchämte Einmifchung in Angelegenheiten der Regirung und 
ig auf Beflrafung des Übelthaͤters. Das Refkript war vortrefflich 
jaſſt: 
„Alles beruht auf dem Umſtande, ob die in dem Journal vorgebrach⸗ 
Klagen gegründet find, oder nicht. Sind fie gegründet, fo folltet ihr 
er dem Verfaſſer Dank wiffen, als ihn irgend einer Ungelegenheit aus— 
n; find fie ungegründet, fo müfft ihr, wenn ihr nicht lieber den rr= 
n berichtigen wollt, was in jeder Hinficht das Befte fein würde, gegen 
gewöhnlicherweife gerichtlich verfahren. Wollte man eine gewiſſe und 
flihe Art von Offentlicykeit ganz verweigern, fo würde fein Mittel 
ig bleiben, die Nachläffigkeit oder Treulofigfeit dffentlih angeſtellter 
tsdiener zu entdeden. Hingegen bleibt diefe Dffentlichkeit das ficherfte 
tel, fowohl für die Regirung felbit, als auch für das Publikum, gegen 
Sorglofigfeit oder die unlautern Abfichten der untern Behörden, und 
verdient daher befdrdert und in Schuß genommen zu werden. Ich hoffe 
ich, daß ihr Über den Streit den eigentlichen Gegenfiand, nämlich die 
ratur der Bruͤcke, nicht vergeffen werdet.” 


Berlin, den 20. Febr. 1804. 
(gez.) Friedr. Wilhelm. 


LIII. Beilage zu ©. 278. 


Der Brief des Schwärmers O. F. iſt auch gedruckt in Letzte Le⸗ 
ſlſtunden und Leichenbegaͤngniſſ Friedrichs des Zweiten Königs von 
ugen, Potsdam bei Horvath 1786, 4. ©. 96, 97. 


LIV. Beilage zu ©. 288. 


de la Lande an Bode in Berlin, Paris den 7. Mai 1787: „Per- 
ne ne s’interesse plus à la gloire de ce grand Prince que moi, qui 
pour ainsi dire Son ouvrage, puisque ce fut ä Berlin en 1751, que 
s le premier voyage et les premieres obseryations qui m’ont ouvert 
sarriere de Pastronomie; “ f. Bode 8 Aftronomifches Jahrbuch. 1790. 
236, 


LV. Beilage zu ©. 294. 


As das Irrenhaus in der Krauſenſtraße in den Ioger Jahren abe 
Inte, wurden die Geiſteskranken erſt vorläufig nach der Charite ge= 
ht, bis 1798, nach Aufhebung der Tabadsadminifiragion das Blaͤtter⸗ 
ain in der Wallſtraße Nr, 55. zum Hospital für die bis dahin in der 
tite verpflegten Armen eingerichtet war, und der dadurch gewonnene 
ım fdrmlich zur Irrenanſtalt benutzt wurde, 
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LVI. Beilage 12. zu S. 313. 


Der 17. Auguſt 1809. Eine Rede, gehalten zu Königsber 
in Pr. im Pallafie des Kronprinzen, von Zelter. 


Sowie es Naturen giebt, denen befcheidentlich jeder Raum groß 9 
nug und das Befondere deswegen zuwider it, weil fie dadurch aus ihre 
Bleife gerathen und die Anfpannung zu fürchten haben; fo giebt es vo 
Zeit zu Zeit Einen für viele, der das Befondere gern und leicht ergrei 
und muthig unternimmt, was bedenklich, ja unmdglich fcheint, weil er ic 
nen ‚Grund ficher, feinen Willen feſt und feine Regſamkeit dauerhaft weit 

Einen folchen bat die Welt am heutigen Tage verloren; aber fie bi 
ihm auch befefien, fie bat ihn ſich geboren, fie darf nicht trauren, denn fü 
darf fi fih fein ruͤhmen. 

Friedrich der Grofie hat gelebt! Ja er if nicht geflorben wenn fein 
Nachkommen dankbar empfinden: wie er gelebt! Sie felber werden leben 
wenn fie erkennen, was fo fchwer war ins Werk zu a. und jetzt f 
leicht iſt auszufprechen, 

Der hohe Mann, von dem ich rede, in welchem Reife des Wien 
und Wirkens war cr nicht befannt und geehrt. Mögen Andere ihn ander 
rübmen, wir wollen fagen, was wir willen; wiederholen, was uns erbau 
und belehrt bat. Denn die Nachwelt fol rein das Eine vom Andern ab 
fondern, ſo erfcheint das Leben eincs großen Mannes endlich wie ein Pla 
neteniyiiem am Firmamente, wo Sonne, Mond und Sterne ihre wahr 
Bedeutung erfi durch die Zeit gewinnen und behalten. 

Friedrich der Gr. aber, welcher von Königen ein König, von Helde 

ein Held, von Weifen ein Weifer genannt wird, bat fih auch in der Ton 
funft den Namen eines Künftlers in fehr hohem Grade erworben und d 
ich fo gluͤcklich geweſen bin, mehrere Proben feines fünftlerifhen Talente: 
von guten Händen zu erhalten; da ich felber diefen König in guten Sabre: 
unter den Rebendigen gefehen habe, da ich unter feinen Bewunderern fold 
weiß, die felber Bewunderung verdienen; fo habe ich mit ehrfurchtsvollen 
Vergnügen die Aufforderung angenommen, diefer hoben Berfammlung an 
Tage feines Gedächtniffes folgende noch ni) allgemein befannten Züg 
feines ſchoͤnen Lebens vorzutragen. 

Man weiß, dag Friedrich der Gr. feine Mutter findlih, bi! an ihre 
Tod verehrte. So bewies er fih auch gegen feine Lehrer in beftändige 
Ehrfurcht. Unter den Lebtern war Duanz, der den König auf der Flot 
unterwies, beſonders merfwürdig. 

Quanz war ein großer, flarker, ernfihafter und rauber Mann. Er un 
terrichtete feinen hohen Schüler fireng und ließ ihm keine Febler durch 
ja er fuhe den König an, der immer willig war zu thun, was der Meile 
befahl. Dies gab Duanzen fo viel Muth und Anſehen gegen ander 
Künftler, daß diefe die Meinung hegten, der König fuͤrchte Duanzeı 
wirtlih und Quanz bediene fich diefes Vertrauens mehr als billig fe 
Aber Quanz war der vollfommenfte Flotenſpieler feiner Zeit und dabei ei 
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treicher und trefflicher Componift ’). Der König wählte alfo ſchon 
einer Jugend den beflen vorhandenen Meifter und ehrte ihn und be= 
— allein bis an ſeinen Tod; aber er uͤbertraf ihn auch in 
kun 
Daß diefes ziemlich allgemeine Urtheil nicht übertrieben und, was Rb« 
t leicht widerfährt, fchmeichlerifch if, erbellet daraus: daß diejenigen, 
hu fpielen gehört hatten, auch nach feinem Tode noch mit Entzüden 
feinem Talente fprachen. Faſch, der dem Könige 30 Fahre gedient 
ihn 14 Jahre überlebt hat, fagte mir verfchiedentlih: er babe das 
vende und Edle im Vortrage des Adagio nur bei dreien Virtuofen in 
wößten Vollkommenheit gehört. Der erfte fet fein Freund Emanuel 
‚auf dem Klavier, der andere Franz Benda auf der Violine und der 
: fet der König auf der Flöte gewefen. 
In wiefern der König überhaupt ein Kenner der Künfte und ihrer 
‚ber war, laͤſſt fich aber auch aus der Wahl der Leute abnehmen, welche 
r Berfchönerung der italiänifchen Dper berief: die größten Sänger, 
ler, Architeften, Maler, Tänzer und Componiften feiner Zeit waren 
Yienfte feiner italtänifchen Oper; Die Namen Salimbeni, Aſtroa, Ro 
‚Mara, Todi, Bach, Faſch, Auanz, Franz Benda, Graun, Haffe ?), 
ig Benda, Reichardt, Duport, Kienberger, Knobelsdorf, Barbarini, 
iart werden lange genannt werden, wie er fie nannte, 
Die Urtheile des Königs Über die Produktionen folcher Meifter waren 
vol, fühn, treffend. Wenn die Artiften viel leifteten, forderte er auch 
und es mochte fchwer fein, ihm etwas einzureden, das er nicht wohl 
fchen und überdacht hätte. 
Der König begehrte von feinem Kapellmeiſter Graun dfter, daß er 
DOpernarien zum zweiten Male machen muffte, wenn ihm die eriten 
gefielen. Braun, der mit vieler Leichtigkeit arbeitete und den König 
e, that dies eine Zeitlang unverdroffen, die zweiten Verfuche gefielen 
Könige jedoch immer noch minder als die erfien. Einfimals befahl 
könig, daß Graun die Arie misero porgoletto aus der Dper Demos 
te zum zweiten Male in Muſik feben folle. Graun weigerte fich, dies 
hun und behauptete, die Arie fei gut und er könne fie nicht beffer ma= 
‚ Hierauf ließ der König diefe Arie von Hafens Compofizion in die 
unfhe Dper einlegen, welche fonft für weniger fchön galt, als die 
unfhe. Diefe aber befam dadurch eine Eelebrität und wurde überall 
hublifum als Lieblingsarie gefungen, indem man die Meinung begte: 





Daß er died wirklich war, läſſt fich noch Heute darthun, denn er Gat das befte 
Buch über die Flöte und außer ſehr vielen andern Gompofizionen allein 300 Flös 
tenconcerte gefchrieben, die noch alle vorhanden und, genau genommen, noch ums 
übertrofen find, 

Hafe war nicht im Dienfte des Königs, aber feine Opern wurden in Bers 
lin mit den Graunſchen abwechieind gefvielt und der König ſetzte fie über bie 
Graunſchen. 

tiedr. d, Sr. II. 31 
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der König babe Graunen Unrecht getban. Selbſt Faſch ſchien diefer I 
nung gewefen zu fein. 

Viele Jahre nachher, als Fafch einft mit dem Könige allein un 
Mede von Opern war, nahm Fafch Gelegenheit, Graums Arie, Mi 
porgoletto zu loben. Der König lich Faſchen rein ausreden und ji 
dann ganz gelaffen: „Die Arie möchte fich gefallen laffen, wer da m 
aber fie fei viel zu lang für die Situnzgion. Ein Componiſt müffe fich bi 
tief traurige Empfindungen über Maß auszujpinnen. Das eigentliche 
tereffe an den Reidenfchaften beflebe im Werden und Wachfen; die Rukı 
ihnen micht eigen, man fhnne alle andere Schler ‚einer Muſik leichter 
tragen, als eine Traurigkeit, die nicht von der Stelle rüde. 

Graun lichte den König fo fehr, daß er am 8. Augufl 1759 
Schreden und Antheil am hitzigen Bruftficber flarb, als die Nachrich 
Berlin bekannt wurde, der König babe (23. Zul) die Schlacht bei Zülu 
verloren, 

Einen biefem ganz entgegengefchten tünftlerifchen Charafter hatt 
große C. P. E. Bach, der fo wie Graun und Quanz dem Könige fon 
Kronpringen gedient hatte. Diefer geiftreiche Mann und origincle & 
ponift liebte den König auch, als einen fchönen Geift und großen &hı 
aber er lief dem Könige feine feiner machthabenden Anfprüche an G 
und Kunft gelten. Er behauptete, der König fei zwar gebietender Han 
einem Lande, doch nicht im Neiche der Kunft, wo Götter walten, von 
nen alles Talent ausgehe und wieder dahin zurüdführe. Ein Künfla 
ein von höherer Hand ausgeflatteter Sohn des Himmels, der der Belt 
Hchdre, wie die Welt ihm und daher Feiner irdifchen Beherrfchung uni 
worfen fe. Eine ſolche Geſinnung lag nun faum noch in den Grin 
der Toleranz des großen Friedrich; auch Bach's Compoſitionen fanden | 
nen Beifall, aber der König muffte ihn achten und ſahe es fehr ungern, 
Bach feinen Abſchied nahm und nach Hamburg ging. 

Das beitere jovialifche Wefen diefes Mannes flach nun auch merfi 
ab gegen die angemafte Gravitdt des Quanz über welche Bach fich la 
machte, wenn andere fich davon gefränkt fühlten. Das Übergewicht ai 
welches Quanzens Gompofizionen dadurd gewannen, daß der König mi 
leicht andere Stuͤcke fpielte und hörte, hatte laͤngſt die Eiferfucht der üb 
sen Mufiker des Königs, und alfo auch wohl Bachs erregt, der um 
Zeit feine befien Sachen fchrich. Dagegen wurde Bach's gättliches & 
auf dem Klaviere um fo mehr anerkannt, Haffe hatte bei feiner Anmci 
beit in Potsdam dem Könige dreiſthin erklärt: Bach fei der größte I: 
fünftler in der Welt. So foll er ferner von Bachs Simfonie aug E m 
verfichert haben: er habe in feinem Leben fein fo erhabenes und geifivel 
Stuͤck gehört. Es kann fein, daß dies unter Bachs zahlreichen Freund 
ganz allgemeine Urteil hinwieder Quanzens Eiferfucht erregt habe, und 
ergab fich eine kuͤnſtleriſche Spannung zwifchen diefen beiden Componifi: 
worüber Bach feine Anmerkungen gelegentlich nicht unterdrüdte. Indeß 

ſchien Bach feine Luft darinnen zu finden, mittelbar in gutem Vernchm 


Anhang l. — 483 





Duanz zu bleiben, indem er der Madame Quanz, der man viel Ge— 
über ihren Mann beilegte, den Hof dadurch machte, daß er ihrem 
yon Schoßhunde Leckereien mitbrachte und dafür der geflvengen Ges 
inn unangebellt die Hand kuͤſſte. 

In einer muntern Geſellſchaft wurde davon geſprochen, wie der Kb» 
dem ſo leicht keiner etwas recht machen koͤnne, ſich gleichwohl von 
1zen fo vieles gefallen laſſe; mit welchem unertraͤglichen Stolze ſich 
Quanz uͤber andere erhebe und dafuͤr ſich wieder von ſeiner Frau 
tyranniſiren laſſe. 

Bach, der fo lange geſchwiegen hatte, gab der Geſellſchaft ein Raͤthſel 
Welches wohl das fürcterlichfte Thter fei in der preun 
en Monarchie? Alles bemühte fich, doch feiner erricth das Raͤthſel. 
ch fagte Bach: Diefes fürchterlichte Thier in der ganzen preußifchen 
wchie, ja in ganz Europa, fei Fein anderes, als Madame Quan⸗ 
— Schofbund. Denn dies Thier ſei fo fürchterlich, daß fogar Mad, 
13 fih davor fürchte; vor Mad. Quanz aber fürchte fih Herr Quanz, 
vor Herrn Quanz wieder der größte Monarch der ganzen Welt, Frie— 
der Gr. 

Der König erfuhr diefen Spaß von Marg. d'Argens und lachte fehr 
vr; Hütet euch ja, mein lieber Marquis, fagte der König, daß 
13 diefe Geſchichte nicht erfährt, fonft jagt er uns Alle aus dem 
f 


Rimberger hatte einft etwas Kritifches gegen Quanz drucden laſſen 
in dieſer Schrift wenig von der Ehrfurcht gezeigt, die Duanz als 
7 des Königs zu fordern ſchien. Quanz war darüber fo entrüftet, 
et es dem Könige klagte und binzufehte: Der Kirnberger verdiene 
age zu werden. Behüte Gott! fagte der König, das muͤſſen wir 
kluͤger machen! Monfieur Quanz muff gegen Kienberger wieder ſchrei⸗ 
ſo behalten wir einen tüchtigen Mann im Lande und Friegen eine 
ihe Schrift mehr! Man kann des Guten nicht zu viel haben! | 
Benn man folche Züge des Geiſtes, Edelmuthes, der Befonnenheit, 
t und Würde von einem und eben demfelden Manne, wie leichte 
en zur Erkellung des gemeinen Lebens, gleihfam nebenher abfallen 
wenn man binzudenkt, daß diefer Mann ein König war, unfer Kb- 
varz fo möge der Geift der Freude auf jeden Preußen hernieder kom— 
‚ihn mit Ehrfurcht, Muth und Geduld zu erfüllen, aber auch dem 
Trieb erhalten, eines ſolchen Königs mit Liebe und Treue zu gedenfen, 


LVI. Beilage 13. zu &. 315. 


Der König fchrieb dem GBeneraldireftorium den 7. Gebr. 1771: . daß, 

dem weiland wirklichen Geh. Ktats-, Krieges» und dirigirenden Minis 

Breih. vom Hagen, feiner rechtfchaffen geleifteten Dienſte wegen, noch 

feinem Tode eine Distinction zu erweifen; bei dem General-Direkto⸗ 

ı aber fein Andenken um fo unvergefjlicher zu machen, Allerhoͤchſtdie⸗ 
31* 
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ſelben den Miniſtres des General-Direktoriums deſſen Portrait zul 
laſſen würden, und wäre Hoͤchſtdero Wille, daß ſolches in dem Ani 
zimmer des General = Direktoriums aufgefichet und aufbehalten m 
folle. 

Potsdam, den 30, Junii 1771 fchrieb der König an den Statsmi 
v. Derichau: 

„Mein lieber Etatsminiiter v. Derfchau. Das Portrait Mein 
fiorbenen Etats- Ministres Freiheren v. Hagen, deffen Andenten Mi 
mer wertb und unvergefflich bleiben wird, ift, wie Ich erfabre, nun 
völlig fertig. Ihr werdet demnach folches an das General = Direct 
abliefern Taffen, zugleich aber dahin fehen, daß in Gefolg meine | 
Etats-Ministres des Beneral- Directorii unter dem 7, Februarii c. m 
ten Ordre, diefes Portrait, und zwar bei voller Berfammlung und ri 
Thüren, in dem Audienzfaal des Directorii gehörig aufgeſtellet, ut 
chergeitalt zum immerwährenden Gedächtniff dieſes rechtfchaffenen Di 
des Stats aufbehalten werde. Ich bin Euer wohlaf. König.’ 

Die feierliche Aufftellung des Bildniffes des Minifters v. Hagen vi 
den 10. Zul 1771 durch den Minifter v. Derfchau mit einer chrenvela 
daͤchtniſſrede. 


LVII. Beilage zu ©. 318, 


D.Bergers Kupferfiich (vom Jahre 1783) „von einer entwer 
aber nicht ausgeprägten Medaille, die, vor 50 Jahren, volljogene 3 
lung Ihro Königl. Preußifchen Maiefläten betreffend‘ finder man im 
forifchen Portefeuille, 2. Jahrg. 1.Bd. 1783. S. 753. 


LIX. Beilage 14. zu ©. 320. (vergleiche Bd. 2. S. 49 


Mein lieber Oberfiallmeifter Graf Schwerin. Ich weiß nicht ob 
bereits wiſſet, daß des Römischen Kaifer Majeftldt das Andenken N 
Generals Seldmarfchalls, Grafen v. Schwerin in dem Ddiesiährigen | 
bei Prag durch eine dreimalige Salve von 5 Grenadier » Bataillon: 
eben dem Drte, und unter eben dem Baum, gefeiert haben, unter wd 
diefer tapfere Feldmarfchal in der Schlaht vom 6. Mat 7757 fein! 
für das Vaterland einbüfte ine fo grofmüthige Handlung era 
wohl, daß die Familie Sr. Kaiferl. Majeftät ihre danfbare Ehrfurdt 
jeige, und ich hoffe dahero, daß Ihr als ältefter derfelben, Euch $ 
Pilicht unterzichen werdet. In diefer Hoffnung füge ich zugleich jı 
gleichen Dankfagungsichreiben einen Entwurf bei, welchen hr mur 
Reine ſetzen und ſodann dies Schreiben nebft Anzeige feines Inhaltes 
naͤchſtens von dort nach feinem Hof, auf einige Zeit abgehenden Kaiferli 
Gefandten Freiherrn van Swieten zu gefälliger Abgabe zuſtellen mu 
Ich bin Euer affectionirter König 

Potsdam, den 22. Sept. 1776, Friderich. 
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zutwurf zu dem an des Rbmiſch Kaiſers Majeſtaͤt von dem Oberſtall- 
r Grafen von Schwerin abzulaſſenden Dankſagungsſchreiben, für das 
indenfen des Generals Feldmarfchall Grafen von Schwerin im Lager 
tag geftiftete Ehrengedächtniß: 

Merdurchlauchtigfter, Großmächtigfter, Unüberwindlicher Kaifer ꝛc. 
Kaiferlihe Majeſtaͤt Allerhoͤchſte Milde und Gnade erſtreckt ſich nicht 
über Dero eigene beglüdte Unterthanen und, Staten, auch Auswär« 
innen fich derfelben ruͤhmen, und das Graͤflich Schwerinfche Gefchledht 
shefondere fo glüdlich, daß es davon ein Denkmal aufzuweifen bat, 
ichen vieleicht in der ganzen Welt Gefchichte Fein einziges anzutrefe 
Es iſt folches die dreimalige Salve der 5 Grenadier»Bataillone, 
yelcher Ew. Kaiferlihe Maichtdt, das Andenken des König, Preuß. 
arſchalls Grafen von Schwerin, an eben dem Orte bei Prag, annoch 
n zu beehren geruht haben, wo derfelbe ehemals, am 6. Mai 1757 im 
e, wider Dero eigenes Allerhoͤchſtes Kaiferliches Haus, fein Leben ver- 
bat, Eine folche Großmuth gegen einen damals feindlichen General, 
nicht anders als Euer Kaiferl. Majeſtaͤt die Bewunderung und Ehre 
der ganzen Welt, erwerben, es verbindet aber folche insbefondere 
raͤſich Schwerinfche Gefchlecht zur tiefen Verehrung und allerunter- 
yien Dank. Euer Kaiferl, Majeſtaͤt werden nad) Dero weltbekannten 
ligkeit mir, als einem der ältefien defielben in hoben Gnaden erlau⸗ 
daß ich Namens deſſelben mich erdreiſte, Hochderoſelben hiermit die⸗ 
fern allerunterthaͤnigſten Dank für dieſe unſern Ahnherrn erzeigte 
he Kaiſerliche Gnade und Achtung zu Füßen zu legen, und ſolche mit 
ieffien Reſpekt zu bewundern und zu verehren, mit welchem ich lebens- 
verbarren zu dürfen, mie zur böchiten Gnade erbitte 

Allerdurchlauchtigfier ꝛtc. | 
Euer Kaiſerl. Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter Knecht 


LX. Beilage 15. zu S. 320. 


Mein licher Statsminiſter Freiherr v. Heinitz. Auf euren Bericht vom 
M. genehmige ich fehr gern euren Vorfchlag zur Anfertigung einer 
jenen Statue pedestre des wohlverdienten Feldmarfchalls Fürft Leo» 
von Deſſau, um folche der Statue des Generals v. Zieten gegenüber 
em Wilhelmsplage zu errichten, und ich trage euch hiermit auf, hierzu 
Srforderliche mit dem Hofbildhauer Schadow zu verabreden, und mit 
anzufertigende Zeichnung zu diefer Statue zu feiner Zeit einzureichen. 
verbleive Euer wohlaf. König. F. W. Berlin, den 13. März 1798, 
tbücher der preußifchen Monarchie. 1798. 1. Bd. ©. 43/1.) 


LXI. Beilage zu ©. 321. Anm. 1. 5 


Um dem Miffverftändniffe zur begegnen, als ob die Statue Friedrichs J. 
noch in Berlin befinde; erinnern wir an Das, was wir oben Bd. 1. 
70.271 über diefelbe gefagt haben. 


Berlin 
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Zugleich merken wir noch folgende wohlgemeinte patriotiſche D 
maͤler: 
1) Die in Rathenow dem großen Kurfuͤrſten durch die Ritterſchaft 
Kurmark 1738 errichtete Bildfäule, abgebildet und befchrieben inY 
ner's Denfwürdigkeiten der Stadt Rathenow. Berlin 1503. ©.5 
2) Das Denfmal auf dem Schlachtfelde von Febrbelin felbit, bel 
Dorfe Hafenberg, von dem Domherrn v. Rocho w 1802 auf eu 
Koften errichtet; befchrieben und abgebildet in der Neuen Bu: 
nifhen Monatsfchrift. 1803. 1. 
3) Die von den Hinterponmerfchen Landfiänden dem Könige Fr. 1 
beim I. auf dem Marktplage zu Coßlin 1724 errichtete fein 
Bildfäule, 


LXI. Beilage 16. zu ©, 322. 


Bibliothekare an der großen Königlichen Bibliothek find in} 
drichs Zeit geweſen: 
1) Conr. Chriftopd Neuburg, 
2) Jacques Gaultier de la Croze, 
3) Sriedrih Wilhelm Stoſch, 
4) Anton Joſeph Pernetty, 
5) Joh. Erih Biefter'). 

Winfelmann fchreibt an feinen Freund Berendis, Rom 
Sul 1767: „Bekannt wird es Dir fein, dag mich beinahe vor 2 Zu 
der König von Pr, rief und mir die durch den Tod des Geh. Natbs® 
tier de la Croze erledigten Stellen antragen lief, nämlich die Std: 
Dberbibliothecarii und die AYufficht Über die Runft- und Münzkammer, 
da die Befoldung nur 500 Thlr. ift, follte diefelbe durch 1000 Thle. | 
fion auf meine Perfon erhöht werden. Da ich aber einen Gehalt 
2000 Thlr. forderte, zerfchlug ſich dieſer Handel, welcher durch den D 
fin Quintus ?) getrieben wurde” ?), — Nun wurde Stofd 
gefielt. — Der Moduch Pernetty fehrte 1783 nach Frankreich zu 
weil er den Weiffagungen des Superintendenten Zichen von dem li 
gange des proteflantifchen Preußens glaubte. Darauf ernannte Fric 
felbft den 10. Januar 1784 den Dr. juris Biefler, bisherigen Privati 
tär des Minifters v. Zedlik, zum Bibliothefar und wies ihn auch feltf 
feinen Wirkungsfreis an *). 


1) ©. Sriedrih Wilken Gefchichte ver Könige, Bibliothek zu Berlin. Berlin I 


2) Winkelmann und Quintus harten gleichzeitig in Halle ſtudirt. 


3) Winkelmann und fein Jahrhundert, von Göthe. Tübingen 1805. ©. 155 
ken Geſchichte der Bibliothek. S. 1005 — Winkelmann! Briefe herausst 


von Sörfter. IL. Nr. 323. 324. 326. 


4) ©. Bieſters Autobiographie in den Bildniſſen jetztlebender Berliner Geik 
1, Samml. 
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Mein lieber G.⸗M. v. Moſch, Leſen kann der Ingenieurlieutenant 
n fo viele Bücher, wie er will, auf Meiner dortigen großen Bibliothek. 
ı find befondere Stunden täglich ausgeſetzt, und ein befonderes Zimmer 
inden; wo folches Jedem freiftchet. Nur die Bücher mit nach Haufe 
chmen, kann nicht gellatten Em. wohlaffekzionirter König. Potsdam, 
19. Sept. 1784. 


LXIII. Beilage zu ©. 324. 


Donnerftag den 26. Dezember 1715 wurde in Berlin und In andern 
Irfiihen Städten auf Königlichen Befehl das dreihundertidhrige us 
der Huldigung gefeiert. 1815 if, Sonntag den 22. Dftober, „auf 
en Befehl mit der Feier des Fahrestages der Schlacht bei Leipzig, 
ih der Eintrirt in ein neues Jahrhundert feit dem Anfange der 
hen Dynaſtie des Haufes Hohenzollern ꝛc. durch eine Firchliche 
jeier‘/ begangen worden. 


LXIV. Beilage zu ©. 324. 


Die Verfchönerung der Stadt- oder Nikolaikirche in Potsdam fällt 
# Jahr 1753 und 1754 und wird umidndlich befchrieben in Man» 
s Baugefhichte von Potsdam. Bd. 1. ©. 1485 ©. 150: als der Koͤnig 
die ganze Kirche mit Arkaden einfaffen zu laſſen befchlofl, jo fam bie 
mte Bitrfchrift der Beiftlichkeit diefer Kirche vor: 

„daß Se. K. M. ihre Kirche nicht noch mehr verdunfeln möchten, da 
5 ihr ohnedem an Licht fehle;’ 

uf die befannte Antwort: 

„Selig find, die nicht fehen, und doch glauben # 

jte, 


LXV. Beilage zu &, 326. 


Das Fort Lyk auf einer Inſel im Spirdingsfee ließ der König * 
G.⸗L. v. Anhalt im J. 1785 mit vielem Geraͤuſche anlegen, als die 
herung zwiſchen Ruffland und Ofterreich zunahm. 


-LXVI. Beilage zu ©. 332. 


Proben von feiner überſetzung des DVirgilifchen Randbaues hat ber 
tige Kammerfefretär Bock in Marienwerder in der Berlinijchen Mo» 
Ihrift 1789, Febr. und 1790, Febr. mitgetheilt. 


LXVIL Beilage 3u ©. 348. 


3m 3.1774 machte ber Buchhändler Himburg in Berlin einen 
Hdrud von Goͤthe's Werken, Indem der große Dichter dies im 





48. Bande feiner Werfe (Stuttg. u. Tübingen 1833.) ©, 15 ff. der 
Dftavausgabe launig erzählt, fügt er hinzu: Nicht allein in Berlin 
man ven Nachdruck für etwas Zuläffiges, ja Luliges, fondern ꝛc. 


LXVII. Beilage zu ©. 350. 


Grimm an den König, Paris, den 29. Jun 1781: „Ich werde ı 
immer fehr lebhaft daran erinnern, mit welchem Feucr Em. Mai. mit 
mal den ganzen Anfang der Afiatifhen Banife!) vordeflamir 
Diefe vortreffliche Stelle fonnte fich neben Racine’s und Boltair 
fchönften Tiraden, neben der KRriegesfunft und neben dem Gebidı 
Ehren der Polnifchen Konfbderirten erhalten! Indeſſ geftebe ich, bat ı 
beut zu Tage in Deutfchland nicht mehr in diefem Geſchmacke jan 
und daß die deutfche Sprache fih im Ton und Gange völlig geiz 
bat.’ Friedrichs H. W. Berlin 1789. Bd. 15. ©. 326, 


LXIX. Beilage zu ©. 354. 


41) Lieder in drey Büchern von Gottlob Wilhelm Burma 
Berlin bey Deder 1774. 152 ©. 8. 

2) Kleine Lieder für fleine Mädchen und Jünglinge, ı 
8.38. Burmann. Berlin bei Deder 1777. 156 ©. 8. 

3) Auswahl einiger vermifchter Gedichte von E.M.B: 
mann. Berlin bei Deder 1733. 198 ©. 8.5 ©. 189 bis 19 
det man als Anhang „Lied an meine Quaterne, fogut: 
gewonnen.” 

In dem Vorberichte zu diefer Auswahl beißt 8: „Die md 
diefer Gedichte hat das gütige Publifum feit verfchiedenen Jahren in 
Spenerfchen Zeitung gelefen. Sie geftelen, das weiß ich aus Erfahr 
Mein Lied an die Düaterne, deffen allgemeiner Benfall mir zeitlebens 
ſchaͤtzbar bleiben wird, it diefen Gedichten nochmals angehangen, der Bil 
ruf aber, feiner gar zu wenigen Befeilung wegen, weggelaffen worden. 
Solche Hußerungen find Winke zur Beurtheilung des Zeitgefchmader. 

4) Einige Gedichte ohne den Buchſtaben R, von G. W. Bi 
mann. Neueſte Ausgabe. Berlin bei Deder 1796. 64 ©. ini 


LXX. Beilage zu ©. 360. 


Ernſt Magimilian d. h. R. Reichs Freiherr von Sweerts und I 
auf Petromwis, Königl. Kammerherr, Direktor der Königl. Schaufpiele ı 
Mitglied der Akademie der Willenfchaften, farb zu Berlin den 3. Zul! 
im 47. Jahre ?). * 


I) Afiatiſche Banife oder das biutige, doch muthige Pegu, ein Noman 
Heine, Anshelm v. Ziegler. 1721. 2 Theile, 


2) Epveneriche Zeitung, 1757, Mr. 80, vom 5, Jul, 
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LXXI. Beilage zu ©. 365. 


Der Feldwebel der Leibfompagnie des Königs beim 1. Bataillon Garde 
‘4757 bis 1777) Adriani, eines Geheimen Kriegesraths in Kleve Sohn, 
nachber bis an feinen Tod 1751 Oberfaftelan in Berlin, machte dem Kb«- 
nige als feinem Hauptmanne täglich Morgens früh 5 Uhr den Rapport 
von der Kompagnie, 


LXXII. Beilage zu ©. 378. 


Dem Könige war in Breslau ein Fall aufgefloßen, daß ein Wuch e⸗ 
rer feiner Meinung nach zu bart befiraft war. Er erlich deshalb an 
v. Sarmer, damaligen Juſtizminiſter in Schlefien, und an den Großfanz- 
ler v. Fürft Rabinetsordreg, worin er äußerte: Er fände die Kriminalfirafen 
überhaupt zu barbarifch und wolle nach Beendigung-des (baierfihen) 
Krieges hierunter eine Änderung machen. Am Ende gefchah aber nichts 
weiter, als daß der König die befannte, den Wucher und namentlich den 
Contractum Mohatrae betreffende Kabinetsordre vom 23. Mai 1779 erließ. 
(v, a, über Verbrechen und Strafen. Anlagen ©. 57. 


LXXIN. Beilage 17. a. zu ©. 382. 


Da S. K. M. v. Pr. 0.9. H. auf das hierbei fommende Gefuch des 
Erbmüllers Arnold zu Pommerzig umb eine unpartheiifche Commission zu 
resolviren geruhet, Dero Oberſten v. Heuding, welchem einer aus der Re- 
gierung zugegeben werden foll, die Unterſuchung der von dem Arnold füh- 
renden Befchwerden zu Übertragen; So befehlen Höchfidiefelben Dero Neu 
märfijchen Regierung hierdurch in Gnaden, Jemanden aus ihrem Mittel 
zu ernennen und darüber mit dem Oberſten v. Heucking fich weiter zu . 
concertiten. Potsdam, den 22. Yuguft 1779. 


Beilage 17. b. zu ©. 383, 


Se. K. M. v. Pr. 1.9. H. haben für gut gefunden, Dero Obriften 
v. Heuding die Unterfuhung der Befchwerden des Mülers Arnold aufzu⸗ 
tragen, welche derfelbe wider den Brafenv. Schmettau und den Landrath 
v.Gersdorff führet, wegen entzogenen Mahlwaſſers und verfaufter Mühle. 
Der Obrift v. Heuding hat fich auch diefer Commission gehdrig unterz0s 
gen, und nachdem er dabei recht auf den wahren Grund der Sache ge» 
gangen ift, nunmehro darüber anliegenden deutlichen und ganz umftändli« 
chen Bericht erfiattet: Wenn nun daraus foviel alerdings hervorgehet, 
dag dem Arnold unrecht gefchehen und viel zu hart und widerrechtlid) 
mit ihm verfahren worden; So befehlen Höchfidiefelben Dero Juſtizdepar⸗ 
tement hierdurch in Gnaden, diefem Arnold Gerechtigkeit widerfahren und 
ihm promte Juſtiz angedeihen zu laffen, damit feinen Beſchwerden gaͤnz⸗ 
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lich abgeholfen und derfelbe ohne Anftand Flaglos geſtellt werde; zu wel 
chem Ende auch der Obriſt v. Heuding die verbandelten commissarifchen 
Acten dem Fufligdepartement einſchicken wird. Potsdam, den 27. Sept. 1779. 


Beilage 17. c. zu ©. 383. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. 9. laffen Dero Neum. Regierung auf deren 
Bericht vom 27.d. über die Befchwerden des Müller Arnold die von den 
Obriſten v. Heucking jetzo unterfuchet und fehr gegründet befunden wor 
den, bierdurd, Dero aͤußerſies Mifffallen und zugleich zu erfennen geben, 
daß fie nicht einen Schuff Pulver da nube find. Hätten fie die Sache 
ſelbſt beffer und gründlicher unterfucht und nach Recht und Billigfeit ab: 
gemacht; fo hätten Höchftdiefelben nicht nbrhig gehabt, andre Leute dahin 
zu fchiden. Es if ja wider alle gefunde Vernunft in der Sache zu Werte 
gegangen: denn, nimmt man dem Müller das Maffer weg zum Carpen⸗ 
Teich, und er kann nicht mahlen, fo fann er ja auch nicht feine Abgaben 
entrichten, fondern er muſſ vielmehr Vergüttgung haben. Statt deiien 
iſt mit dem Arnold auf eine fo harte und hoͤchſt ungerechte Weife verfab- 
ren und er und feine Fran micht nur geprügelt und in harte Gefängnift 
geworfen, fondern überdem den Leuten alles ihrige weggenommen worden, 
Das iſt ja nicht zu verantworten. Se. K. M. werben fie alle zum Teufel 
jagen und andre dabin feßen, denn fie find nicht das Brod werth. Vor 
jetzt aber wird der Regierung hierdurch auf das nachdruͤcklichſte anbefob- 
len, die Sache mit dem Arnold fogleich in Ordnung zu bringen, ihn for 
fort gänzlich Elaglos zu fielen, und allen feinen Beſchwerden ohne den 
‚mindeften Anſtand abzubelfen; Wornach fie fich alfo stricte zu achten bat. 
Potsdam, den 29. Sept. 1779. 


Beilage 17. d. 3u ©. 384. 


Da Sr. K. M. v. Pr. 4.9.9. von dem Müller Arnold aus der Yon 
merziger Krebsmühle abermals mit der bierbeierfolgenden Vorſtellung bebel 
ligt worden, und daraus bervorgebet, daß diefe Sache noch micht beemdist 
worden, vielmehr der Arnold fih von Neuem in einen weitldäuftigen Pro: 
zeſſ einlaffen fol, den er nicht auszuhalten im Stande iſt; fo befehlen 
Höchfidiefelden Dero Neumärkifchen Regierung und Krieges und Domb- 
nen= Kammer hierdurch in Gnaden, diefe Sache nunmehr gemeinſchafilich 
nach Recht und Biligfeit abzumachen und das Noͤthige darunter ohne 
Anſtand vorzunehmen; damit folche einmal zum Ende fommt. Denen, 
den 21, Nov. 1779. 


Beilage 17. e. zu S. 385. 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. von Dero Neumdrfifhen Regierung 
und Krieges: und Domaͤnen-Kammer in beikommenden Bericht angejei⸗ 


\ 
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get worden, daß die — des Müllers Arnold aus der Pommerziger 
Krebsmühle bei Dero Kammergericht zur Entfcheidung vorliege; fo befeh— 
Im Höchfidiefelben dem KRammergerichte fo gnädig als ernfllich, die Sache 
ganz furz und ohne fo viele Weitläuftigkeiten auszumachen und wollen 
Se. K. M. mit dem forderfamfien von Selbigem die Anzeige erwarten, wie 
diefe Dero Ordre befolget und die gefchlichtet worden. Potsdam, 
den 28. Nov. 1779. 


Beilage 17. f. 3u ©. 385. 


Se. K. M. v. Pr. U. A H. laſſen Dero Rammergericht auf deſſen An- 
jeige vom 29. d. in Sachen des Muͤllers Arnold aus der Pommerziger 
Krebsmühle hierdurch zu erkennen geben, daß Cuͤſtrin ja nicht 100 Mei« 
len von da entlegen iſt und daß fie alfo die Akten in einem Tage nach 
Berlin hinkriegen können: Sie müfften alfo nur furz dazu thun und denn 
die Sache gleich vornehmen und mehr activite bezeigen, damit folche 
vrompt und ohne fernere Weitläuftigkeiten abgethan und ausgemacht 
wird, wornach alſo das Kammergericht fich gebdrig zu achten und hier⸗ 
nachſt, wie dieſe Sache abgemacht worden, ohne Anfland zu berichten bat. 
Porsdam, den 30.Nov. 1779. 


Beilage 17. g. 3u ©. 385. 


SprahdesKammergerihts(wahrfheinlih vom 9. Dezember), 
In Appellationsfachen des Müllers, Meifter Arnold und deſſen Ehe⸗ 
frau, Klägern und Apvellanten an einem — wider den ritterfchaftlichen 
Directorem und Landrath v. Gersdorfi, Beklagten und Avvellaten am an« 
dern Theile, erfennen Wir,,5riedrich von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. den verhandelten Akten gemäß, hiermit für Recht: - 

„Daß die Formalien der eingewandten Appellation richtig, die Sache 
ſelbſt detreffend, aufrdie Sentenz der Neumärkifchen Regierung vom 28. Oc⸗ 
tober diefes Jahres bei dem 1. Punkt der zwoten Befchwerde, dahin zu 
Ändern, daß die Arnoldifchen Eheleute mit den eingeflagten 15 Scheffeln 
Roggen nicht abzumeifen, vielmehr der beflagte Landrath v. Gersdorff ges 
halten, denfelben auch diefe 15 Echeffel Roggen, mit 22 Grofchen den 
Scheffel, zu bezahlen; im übrigen aber die erhobene Befchwerde zu ver 
werfen, und die gedachte Sentenz lediglich zu befiätigen. V. R. W.“ 

Gründe. 

Der Müller Arnold und deſſen Ehefrau befchmweren fich zu. allererſt 
daruͤber, daß der v. Gersdorff an dem ſogenannten Muͤhlenfluſſ im J. 1770 
einen Karpfenteich angelegt, wodurch ihrer Muͤhle das Waſſer entzogen, und 
ſie außer Stand geſetzt worden, die ſchuldigen Abgaben an ihre Grund— 
berrfchaft zu entrichten. Es if daher zu unterfuchen, ob diefe Befchwerde 
einen Grund babe? Zufdrderft iſt zu bemerken, daß der v. Gersdorft den 
Karpfenteich Feineeweges erſt neu angelegt babe, fondern es if derſelbe 
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von je her da gemwefen, er hat aber wüfle gelegen, und der Bellagte bat 
ibn bloß im %. 1770 retablirt. 

Da der Müller ſich aber Über eine feiner Mühle fhädlihe Graben- 
ziehung, und darüber befchweret, daß durch die MWiederaufräumung diefes 
Teihs feiner Mühle das Waffer entzogen worden: fo hätte diefes gleich 
Anfangs an die Neumdrkifhe Kammer, nach der Verordnung des Edikt⸗ 
vom 6. Zul, 1773, verwiefen werden follen, damit felbige durch einen ns 
genieur und Dfonomie: Verfiändigen unterfuchen lafien können, ob auch 
der gezogene Graben und die Metablirung des Teiches den Nachbarn un- 
ſchaͤdlich ſei, oder vielleicht auf eine beffere Art eingerichtet werden könne? 
Degen diejes Umfiandes, daß eigentlich das Forum der Kriegs- und Ds: 
mänen: Kammer, nicht eines Juſtiz⸗ Collegii eingetreten, kann jedoch jetzt 
die Entfcheidung nicht aufgehalten werden, da Se, M. felbft in einer bi» 
ben Kabinetsordre eine Commiſſion zur Unterfuchung anzuordnen gerubet, 
Dabei ein Wafferbauverfländiger zugezogen, der fein Gutachten abgegeben, 
auch von der Kammer und Regierung in diefer Inſtanz gemeinfchaftiih 
verfahren worden, 

Daß aber die Befchwerden der Arnoldifchen Eheleute wegen des ihnen 
entzogenen Waſſers ungegründet feien, erbellet infonderheit aus Folgenden, 
Zunaͤchſt an dem retablirten Teiche liegt die Schneidemühle, und hinter der- 
felben liegt die den Urnoldifchen Eheleuten zugehörig gewefene Krebss 
müble. Wenn der Teich den Zufluf des Waſſers wirklich verhinderte; 
fo muffte diefes auch die Schneidemühle empfinden, Nun aber fagt nicht 
nur der Eigenthümer diefer Mühle, fondern auch andere abgehdrte Zeu— 
gen, eidlicd aus: die Schneidemühle fei nach Anlegung des Teichs in vol 
lem Gange geblieben, 

1.2.3. Zeuge, Fol.96 der Commiss.-Xcten; und wenn biefe im Bange, 
ſo muffte auch die Krebsmuͤhle binlänglich Waffer haben: denn es koͤnne 
nirgends anders bleiben, es muͤſſe von der Schneidemühle auf die Krebs 
müble laufen, daher, wenn erftere mahle, fo müfje die andre auch mab- 
len können, | 

1.2. 3. Zeuge, Fol. 97 der Commiss.-Ncten. Die Ausfagen dieſer 
Zeugen werden auch durch die zu den Acten gebrachte Zeichnungen von 
der Lage diefer beiden Mühlen, beftätiget. Gefeht aber auch, wie es denn 
mwobl aus der Zeugenausfage bervorgebet, daß durch die Retablirung dieſes 
Teiches das Waffer in dem Muͤhlenfluſſ weniger geworden ift; fo if denn 
doch immer foviel darinnen geblieben, daß die Krebsmuͤhle mahlen koͤnnen. 
Denn die Zeugen fagen aus: „Der Müller Arnold habe nad) der Anle- 
gung des Karpfenteiches fogut gemahlen, als vorhero,“ 

2. 3, und 5. Zeuge, Fol.96 der Commiss.-Acten, Endlich aber aud 
die jetzige Befikerinn der Krebsmühle ausgefagt bat, fie babe Maffer ge: 
nug, wenn es nur was zu mahlen gäbe, 

Fol, 33 der Comm. - Xcten. 

Hierdurch nun werden die Zeugen der Arnoldifchen Eheleute vbllig 

widerlegt, als welche überhaupt feinen Glauben verdienen, da fie ausſa— 
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1, daß fie verfchiedentlich auf andern Mühlen gemahlen, ohne bei der 
ebsmühle deshalb vorher anzufragen, und fie alfo nicht ohne Grund 
ürchten müffen, daß, wenn es erhellet, daß die Krebsmühle Waffer ges 
3 gehabt, fie wegen ihres firafbaren Wegmahlens würden in Anfpruch 
mmen werden, 

Man kann ferner auf das Gutachten des Teichinfveftorg Schade 
neRücdficht nehmen, als welcher behauptet, die Retablirung des Teichs 
ade der Mühle: indem diefes Gutachten theils verichtedene auffallende 
iderfprüche enthält, tbeils auch die Neumärfifche Kammer in ihrem An- 
reiben vom 3. d. M. richtig bemerkt, daß diefer Mann fich geirret habe, 
vem in feinem Gutachten, bei Bellimmung des Waſſers auf 2 Fuß, fo 
: Mühle bei trocdenen Zeiten erhalten, ein Irrthum im der Berechnung 
tgefalen, und die in den Teich laufenden 4 Kubiffuß 44 Zoll zu zwei— 
il abgerechnet worden; fodaß, flatt 2 Fuß 30 Zoll, etwa 4 Fuß 50 Zoll 
aſſer fuͤr die Muͤhle bei trocknen Zeiten verbleiben. 

Es macht ferner einen ſehr nachtheiligen Eindruck gegen die Beſchwerde 
e Arnoldifchen Eheleute, wenn man ſiehet, daß fie von 1770 big 4774 
t Retablirung diefes Teichs ruhig mit angefehen und nur erſt 4 Jahre 
chher angefangen, die Abgabe des ihrer Grundberrfchaft fchuldigen Zinfeg 
ter dem Vorwande, daß ihnen dag Wafler entzogen, zu verweigern. 

Endlih fonnte aber auch dem v. Gersdorff die Retablirung des Tei- 
es nicht verwehret werden; er konnte fich auch zu Bewäfferung deffelben 
8 Waflers aus dem Fluffe bedienen. Denn in fofern es durch feinen 
rund und Boden läuft, gehört es ihm eigenthuͤmlich zu, und derjenige 
ut dem andern fein Unrecht, welcher fich des ihm zuflehenden en 
dient, 

Aus allem dieſen geht daher die IInerheblichkeit des erftiern Kl u. 
ınfts zur Genüge hervor, Bei dem zweiten Klagepunkte fordern 
e Hagenden Eheleute ihre Mühle wieder. Diefe Forderung if ebenfalls 
chft widerrechtlih. Denn da fie ihrer Grundherrichaft den fchuldigen 
ns nicht ablieferten, fo war diefe berechtiget, auf den Verkauf ihrer 
tühle zu dringen: und hiebei ift alles dasjenige beobachtet worden, was 
t Codex Fridericianus und die deshalb gegebene allerhoͤchſten Landes⸗ 
jeße vorfchrieben. Die Mühle it auch nach der Taxe zulänglich bes 
blt worden. 

Die zweite Beſchwerde ift gegründet. Denn da aus dem Protos 
I, das bei dem Verkauf der Mühle abgehalten worden, hervorgeht, daß 
8 damals auf der Mühle vorrätbig gewefene Korn nicht mit verfauft 
orden; fo muff der Beklagte dem Kläger den Werth defjelben erftatten. 
Ne Forderung wegen eines Schober Heues ift ungegründet. Denn da 
e Arnoldiſchen Eheleute felbigen erfi gemacht haben, nachdem die Mühle 
bon verfauft war; fo gehbrt derfelbe dem neuen Käufer. 

Die dritte Befhmwerde iſt ebenfalls unerheblih. Denn da die 
m Beklagten fchuld gegebene Drohungen mit nichts bewiefen, felbige 
ich gar nicht zur Ansführung gefommen find: fo kann auch dieſerhalb 
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nichts gegen den Beklagten verfügt werden, und iſt dahero, wie geihe 
ben, zu erkennen geweſen.“ 





Beilage 17. h. zu ©. 386. 


Bon Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgehaltenes Protofol den 11. De. 1779 
über die drei Gammergerichts» Räthe Friedel, Graun und Ransleben. 

Auf die allerhöchfte Frage: Wenn man eine Sentenz gegen einen 
Bauer fprechen will, dem man feinen Wagen und Pflug und alles genom⸗ 
men bat, wovon er ſich nähren und feine Abgaben bezahlen fol. Kann 
man dag thun? 

Iſt von felbigen mit Nein geantwortet. 

Ferner: Kann man einem Müller, der fein Waffer hat, und alfo nicht 
mablen und alio auch nichts verdienen kann, die Mühle deshalben neh 
men, weil er feine Pacht begablet bat. Iſt das gerecht? 

Wurde auch mit Nein beantwortet. 

Hier tft aber nun ein Edelmann, der will einen Teich machen, un 
um mehr Waffer in dem Teich zu haben, fo Idfft er einen Graben machen, 
um das Waſſer aus einem kleinen Fluff, der eine Waffermühle treibt, in 
feinen Teich zu leiten. Der Müller verlieret dadurch das Wafler und kann 
nicht mablen. Und wenn was noch möglich wäre, fo iſt es, daß er im 
Srübiahre 14 Tage und im fpdten Herbfi noch etwa 14 Tage mablen 
kann. Dennody wird praetendirt, der Müller fol feine Zinfen nach wie 
vor geben, die er fonft entrichtet bat, da er noch das volle Waffer vor 
feine Müple gehabt. Er kann aber die Zinfen nicht bezahlen, weil er die 
Einnahme nicht mehr bat. Was thut die Eüftrinfche Juſtiz? Sie befiehli, 
daß die Mühle verfauft werden fol, damit der Edelmann feine Pac 
friegt. Und das hiefige Gammergerichts> Tribunal approbirt ſolches. Das 
it böchk ungerecht, und diefer Ausfpruch Sr. Königl. Mai. Landesvaͤterli⸗ 
chen Intention ganz und gar entgegen. Höchfidiefelben wollen vielmehr, 
daß jedermann, er fei vornehm oder geringe, reich oder arım, eine prompte 
Juſtiz adminifiriret und einem jeglichen Dero Untertbanen, ohne Anichen 
‚der Perfon und des Standes, durchgebendg ein unpartheiiſches Recht wir 
derfahren fol. 

Se. K. M. werden dahero in Anfehung der wider den Müller Arnold 
aus der Pommerziger Krebsmühle in der Neumark abgefprochenen und 
bier approbirten hoͤchſt ungerechten Senteng ein nachdrüdliches Erempel 
flatuiren, damit fämmtliche Juſtiz⸗ Collegia in allen Dero Provinzien ih 
daran fpiegeln, und feine dergleichen grobe Ungerechtigkeiten begehen 
mögen. Denn fie müffen nur wiffen, daß der geringfte Bauer, ja was 
noch mehr iſt, der Bettler eben fowohl ein Menfch ift, wie Seine Mair 
ftät find, und dem alle Juſtiz muff widerfahren werden. Indem vor der 
Juſtiz alle Leute gleich find, es mag fein ein Prinz der wider einen Bauer 
flagt, oder auch umgekehrt, fo iſt der Prinz vor der Zuftig dem Bauer 
gleich; und bei folchen Gelegenheiten muſſ pur nach der Gerechtigkeit 
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ihren werden, ohne Anfehn der Perfon: Darnach mögen fich die Aue 
Collegia in allen Provinzten nur zu richten haben, und wo fie nicht 
der Juſtiz ohne alles Anfeben der Perfon und des Standes gerade 
b geben, fondern die natürliche Biligfeit bei Selte fehen, fo follen 
s mit Sr. K. M. zu thun kriegen. Denn ein Yufliz» Collegium, das 
erechtigkeiten ausübt, iſt gefährlicher und fchlimmer, wie eine Diebes« 
‚e, vor die kann man fich fchligen; aber vor Schelme, die den Man: 
ver Zuflig gebrauchen, um ihre üble Passiones auszuführen, vor die 
ı fich Fein Menſch hüten. "Die find ärger, wie die größten Spigbuben, 
in der Welt find, und meritiren eine dopvelte Beſtrafung. 


Übrigens wird den Juſtiz⸗Collegiis zugleich befannt gemacht, daß 
Mai. einen neuen Groß» Ganzler ernannt haben; Höchfidiefelben wers 
aber demohnerachter in allen Provinzen fehr fcharf dahinter ber fein, 
befeblen auch hiemit auf das nachdruͤcklichſte: Erftlich, dag mit einer 
ue gegen alle Leute verfahren wird, die vor die Juſtiz fommen, eg 
in Prinz oder ein Bauer; denn da muſſ alles gleich fein. Wofern 
Sr. K. M. in diefem Stüde einen Fehler finden werden, fo koͤn— 
die Yufliz » Collegia fih nur im Voraus vorfiellen, daß fie nach Ri- 
ır werden gefiraft werden, fowohl der Präfident, als die Mäthe, die 
fo üble mit der offenbaren Gerechtigfeit fireitende Sentenz ausge⸗ 
hen baden. Wornach ſich alſo ſaͤmmtliche Juſtiz-Collegia in allen 
oProvinzien ganz en zu richten haben, Berlin, den 11. Des 


ver 1779. 
(gez.) Sriderich. 
P.M. 
uf Sr. M. Befehl iſt bereits veranfial- 
daß dieſes Protocoll in den hieſigen 
ungen inſeriret wird. 


on Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgehaltenes 
tie, welches gedruckt werden ſoll. 


Beilage 17. i. 3u ©. 387. 


Den 7. Des. 1779 wurden auf mich die aus der Neumarf eingefandten 
ı in c. des Müllers Arnold von der Krebsmühle und deſſen Ehefrau 
ra den Landrath v. Gersdorff, imgleichen diefelben contra den Grafen 
hmettau ad referendum distribniret und dabei mir von dem Präfls 
en v. Rebeur aufgegeben, die Sache dergeftalt zu befchleunigen, daß 
relationes den folgenden Tag in pleno Collegii abgelefen und die 
'entien angefertigt werden koͤnnten. 

Ich fing fofort an zu arbeiten, continuirte die ganze Nacht und brachte 
t Relationes, die eine von 6, die andere aber von 2 Bogen den an—⸗ 
' Tag auf das Kammergericht. 

























496 Anbang 1. 


Ste wurden auch beide verlefen, wobei außer mir folgende 
des Couesii gegenwaͤrtig waren: 
1) Der Praͤſident v. Rebeur 
2) Der Kammergerichtsrath Uhl 
3) Der Kammergerichtsrath Friedel 
4) Der Geh. Rath Kircheiſen 
5) Der Kammergerichtsrath Graun 
6) Der Kammergerichtsrath Goßler. | 
Der Müller Arnold war der appellirende Theil. Der M 
die Sache in ganz befondere Aufmerkjamteit genommen. Es mare 
Akten fehr harte KRabinetsordres, worin der König ganz posilit 
batte, der Müller ſolle Necht befommen. Dennoch hatte der Köml 
eigentlichen Machtfpruch gethan, fondern in den an das Kammergd 
laffenen Kabinets-Ordres bloß gefagt, wir follten ſchleunigſt erlen 
wie dies gefcheben, bei Allerhoͤchſt Denenfelben anzeigen. 
Bloß in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum 
der Arnoldfchen Eheleute reformirt, in Abficht aller uͤbrigen aber 
märffche Urtel beildtiget. 

Das Collegium concludirte zugleich, daß an den König ein 
richt abgeftattet und darin bloß angezeigt werden follte, daß dus 
gericht die Sache abgemacht und die Urtel an die Neumdrfiiche & 
jur Publication überfandt habe, ohne weiter in die Materialien | 
ven oder eine Abfchrift des abgefafften Urtels mitzufenden. Ich 
fen Bericht auf, welcher den Freitag an den König abaing. 
Tag erlich der König eine ſehr harte Kabinets-Ordre am den 
niftre v. Dörnberg, in welcher der König zugleich die Abjchrift 
faſſten Urtels einzufenden befahl, welches in continenti befolgt 

Hierauf fam den Sonnabend gegen 11 Uhr eine andere Kab 
an den Großfanzler v. Fürft, worin der König ibm befabl, cr 
denjenigen 3 Räthen, welche das Urtel in der Arnoldfchen Sache 
ret hätten, um 2 Uhr aufs Schloff vor Ihm kommen. 

(Nota. Der König fichet in der Meinung, zur Aburtelung: 
den Sache gehören 3 Raͤthe, daher forderte Er 3 Raͤthe, denn 
hätten die obigen 6 membra Collegii nebſt mir aufs Schloſſ gehe 
oder ich allein.) 

Der Präfident v. Rebeur fam um 2 auf 12 Uhr zu mir gefa 
tißicirte mir den Befehl des Königs und fagte mir, da der Kö 
Raͤthe zu fprechen verlange, fo Ehnne er Feine andere dazu ernent 
die Verhörs- Quadrille bei welcher ich fland, nehmlich den K. G. R 
den G. R. Kircheifen und mid. Als er aber das Original - Hrtel, 
fo bemerkte er, daß der G. R. Kirchelfen folches nicht mit unte 
hatte. Er änderte dahero feine Meinung, und befiimmte nunme 
K. G. R. Graun dazu, daß diefer flatt des G. R. Kircheifen 
Schloſſ geben folle; denn der Herr Präfident v. Rebeur — J 
nig möchte das Original⸗Urtel ſehen wollen und würde ungeha 
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aß ihm jemand geſchickt werde, der doch das Urtel nicht mit unterfchries 
en habe. J 

Der Präf, v. Rebeur instruirte mich, daß ich als Referent das Mort 
ihren und dem Könige ganz Fürzlich diejenigen Gründe vorlegen müffe, 
ehe das Kammergericht dergeflalt, wie gefchehen, zu erfennen, bewo⸗ 
m hätte, 

Meiner lichen Frau fagte ich hiervon nichts, fondern allein meinem 
Schwiegervater, welcher mir guten Muth zufprach, ſowie ich denn uͤber— 
aupt Feine Furcht bei mir verfpürte, weil ich in meinem Gewiſſen über- 
ugt war, daß ich in Entfcheidung der Arnoldfchen Sache nach meinem 
‚fen Wiſſen und uͤberzeugung zu Werke gegangen war, 

Um Ein Uhr fuhr ich zum Großfanzler, wo ich fchon den K. G. R. 
tiedel und Graun vorfand. Der Großfanzler instruirte ung, mas wir, 
enn wir vor den König fommen würden, zu beobachten hätten, und 
rauf fuhr er gegen 2 Uhr mit uns in feinem Wagen auf das Schloff. 
dir gingen in das Zimmer, weldyes gleih hinter den großen Saal koͤmmt. 
Bir trafen dafelbft einen Heyduden, durch welchen der Großfanzler dem 
önige melden lich, daß cr mit uns da ſei. Diefer Fam bald zuruͤck, er⸗ 
ndigte fih, ob der Geh. Kabinetsrath Stellter noch nicht da fei, und 
‚ste, der König habe gefragt, ob wir Geh. Näthe wären. Kurz nachher 
urden wir vor den König geführt. Wir gingen 3 Zimmer durch, wovon 
ı3 mittelfte das war, worin die Confidenz-Tafel fichet. In dem 4, 
nem Eleinen Zimmer mit einem Fenfter war der König. Zuerfi ging der. 
jroßfanzler, diefem folgte ih auf den Fuß nah, hinter mir Fam der 
.G.R. Friedel und dann Graun. Vor der Thüre im Zimmer fland ein 
chirm, gegen welchen wir ung mit dem Rüden fiellten. Der König ſaß 
itten in der Stube, fo daß er uns geradezu anfehen Fonnte, mit dem 
uͤcken gegen den Kamin, worin das Feuer brannte, Er Hatte einen 
hlechten Hut auf, welcher mach Form der Predigerhüte geformt war, einen 
berrof von mordore Moll oder Sammet, welches ich nicht recht unter« 
beiden Fonnte, ſchwarze Beinkleider und Stiefeln, fo ganz in die Höhe 
zogen waren. Er war nicht frifirt. Drei Heine Banken mit grünen 
uch befchlagen, fanden vor ihm, morauf er die Füße zu licgen hatte, 
r hatte eine Art von Muffe oder Rouleau vor fich, worin er die eine 
and hatte, an welcher er große Schmerzen zu haben fchien. In der an—⸗ 
en hatte er die Arnoldfche Sentenz. Er lag auf einem Lehnſtuhl, zur 
inten fiand ein Tifch, worauf verfchiedene Papiere lagen und zwei goldene 
‚ofen, reich mit Brillanten garniret, aus welchen er von Zeit zu Zeit Tas 
ick nahm, 

Außer uns war noch Im Zimmer der Geh. Kabinets-Nath Stellter, 
tan einem Pulte fand und fich zum Schreiben fertig machte. Der Kb- 
g fahe ung an, und fagte: Tretet näher, worauf wir noch einen Schritt 
rwaͤrts thaten, fodag wir nicht 2 Schritt von ihm entfernt waren. Er 
ug uns 3: 

feyd Ihr diejenigen, welche die Arnoldfche Sentenz gemacht haben ? 
Stiedr.d, Gr, IU. 32 
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Wir beantworteten dies mit einer Verbengung, indem wir ja. 
Der König wandte fich hierauf an den Rammergerichtsrath Fri 
‚frug ibm diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dec, I] 
"geführt fi find, und fagte ung alles dasjenige, was das der gedachten 
einverleibte Protocoll enthält, und welches der gedachte Gc.& 
Stellter nadyichrich. Jedoch ift nicht das gange Protocol in u 
genwart abgehalten worden, fondern das Ende dejjelben mul 
nachdem wir abgetreten, dem Geheimen Kab. Rath Stellter dieiiek 
- Als der König in dem Protocolle vom 11. Dee. 1779 fagte, dei 
Tribunal babe die Neumärffche Sentenz confirmirt, fo wollte 
Herr v. Fuͤrſt einbelfen und fagte zu Ihm 

das Kammergericht 
worauf auch der König dictirte „das Kammergerichrs- Tribunal® 
aber befahl er ibm in fehr harten Ausdruͤcken, er folle fich entja 
babe feine Stelle ſchon wieder befebt, welches diefer auch, ohne f 
zu fagen that, und vor ung 3 mit der größten Geſchwindigleh 
wegging. 

Der König bediente ſich noch ſehr harter Yusdräde gegen u 
entlieh uns endlich, ohne zu fagen, was er mit ung machen wol, 
batten wir das Zimmer verlaffen, als Er hinter uns ber fam u 
fabl, zu warten. 

Kurz darauf Fam ein Adjutant, welcher uns in einem ® 
dem gemeinen Stadtgefängniffe dem Kalandshofe führte, mo R 
Wache vom zwei Unterofüciers und zwei Gemeinen befamen. 

Den 13. Dec. 1779 wurde ung eine Kabinetsordre publicit 
welcher der König eine Commission zur Interfuchung ernannt, Di 
zum Boraus anbefohlen hatte, auf Feine geringere Strafe, alt 
Feſtung, Cassation und die Erfehung alles Schadens an die Au 
Eheleute zu erkennen, welches denn freilich eine Üble perspective‘ 

Der Arrefi auf dem Kalandshofe ') bat gedauert vom 11.2 
bis 5. Jan. 1780. 

Der König hatte während der Unterredung mit ung, die ve 
gefaffte Sentenz in der Hand und fchien darüber infonderheit anf 
zu fein, daß fie in feinem Namen abgefafft war, welches immer — 
Er ſchlug deshalb dfters auf felbige mit der andern Hand und ii 
* zu wiederholten Mahlen: meinen Nahmen cruel gemiſſbraucht 


Ransleben 





1) Kalandshof wurde 1693 vom Rath zu Berlin erkauft und zjım € 
eingerichtet, welches im Jahre 1800 nach der Etad tvogtei verfegt 
landshof ift ſeitdem ein Privathaus. 


2) Dieſer würdige Mann hat den obigen Aufſatz, welchen wir der gütigen 
lung des, um unſer Werk vielfach verdienten Heren Geheimen Ober: 
v. Grunenthal verdanken, eigenhändig fo, wie er hier abgedruckt iſt 
fhrieben und mit feinem Namen unterzeichnet, 
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Beilage zur vorigen Beilage. 


Wenige. Tage vor der Begebenheit war ich ') zum Groß⸗Canzler Freie 
ı von Fuͤrſt zur Mittagstafel eingeladen, Nach damaliger Sitte fland 
der Geber des Mittagsmahles gegen Ende defielben zum Zweck eines 
raͤches mit einigen oder mehreren der Eingeladenen von feinem Sitze 
und flellte fich hinter den Stuhl desienigen, mit dem er fprechen wollte, 
wiederfuhr dieſe Ehre und das folgendergeflalt. Es mar dort auch 
jeheime Dber» Tribunalsrath Könen, ein wirklich gelehrter Zurift und 
ident der großen Eraminationscommiffton zur Prüfung der nach den 
m Amtern der Juſtiz firebenden Gandidaten. Könen hatte feinen Platz 
er Tafel nahe bei dem meinigen; nun fragte ihn Herr von Fuͤrſt: 
t werden Sie denn diefen Herrn Examinandum (mich damit meinend) 
ehmen? Die Antwort war: fehr bald, mit moͤglichſt genauerer Be: 
ung des Tages des Eramens, 
So in Hoffnung mich wiegend traf mich jener berühmte eilfte Des 
ee 1779, der Tag der Müller Arnoldfchen Begebenheit. Ich war 
ds etwan zwifchen 5 und 6 Uhr im Deutfchen Schaufpielhaufe, wel⸗ 
faum diefes Namens wuͤrdig war, in fo fern man bloß defien Auße— 
setrachtete. Es war unanſehnlich und Hein, die Decorationen waren 
ht und deuteten kaum die Localität an, mochte es Feld, Wald, Städte, 
sen oder Wohnzimmer fein, dagegen aber gaben fich die Schaufpieler 
Mühe dem Publicum gefällig zu fein. An diefem-Abend wurde ein 
als fehr belichtes Stüd: die ſchoͤne Arfene, mit untermifchten Ge- 
e gegeben und ich befand mich aus Sparfamfeit auf einem Stehplatz, 
nut 6 gGr. koſtete, als. ein junger Kaufmann mitten in der Aufüh- 
ı die Nachricht von der Dienftentlaffung des Herrn von Fuͤrſt unſchick⸗ 
weile laut durch das Haus verbreitete. Ich verlieh traurig dag 
wufpiel und Tas bei meiner Ruͤckkunft in meiner Kleinen Wohnung das 
bmte vom großen König dictirte Protocol, welches in dem damaligen 
sent mir ein flarfer Schatten in der Befchichte deffelben zu fein fchien. 
ter fagte mir der bejahrte Geheime Ober» Tribunals- Rath Rudolphi: 
fonnte der König anders verfahren? Herr von Rebeur (damals Kam- 
richtspräfident) iſt an allem diefem Schuld und ift dem König auf 
Ihn wahrhaft vilipendirende Weife entgegen getreten. Der König fragte 
ſchriftlich: warum habt ihr fo erfannt? worauf Rebenr linkiſch ant- 
ste: wir haben fo erfannt und dies muß genügen, denn im Codice - 
ericiano ſteht, daß der Michter fih am Gabinetsordres nicht Fehren 
Auf diefe Weigerung des Rebeur, ihm Gründe mitjutheilen, babe 


— — — 


Der wohlſelige Wirkliche Geheimerath Ritter x, Herr Carl Georg v. Raumer 
las noch wenige Tage vor feinem Ende die Aushängebogen dieſes dritten Bandes 
mit der wohlwollenden Theilmahme, welche er der Niographie des großen Königs 
don Anfang an zugewandt hatte und fehrieb dann eigenhändig noch diefen Aufſatz 
für und nieder, 
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der König den erſten Praͤſidenten des Cammergerichts, den Freiheren 
Doͤrnberg, holen laſſen wollen und als Diefer fich mit Krankheit entid 
digt, habe der erzuͤrnte König den. Großkanzler Fuͤrſt und die NRäthe 
men laſſen und das Protofoll diktirt.“ — 

Doc) dies erfuhr ich, wie gefagt, erſt fpäter. Am andern Morgen ı 
den 12. Dezember 1779 ging ich Vormittags. zu dem Herrn von Si 
Er wohnte in dem Haufe des Maurermeifters Wendt, welches‘ noch in 
fer Stunde dem rofligen Rüden des alten Gichhanfes gegenüber ü 
man Eonnte alfo vom Schloffe aus zwar nicht das. Haus felbft, wohl! 
die zahlreichen in der dortigen Gegend baltenden Wagen der Cour mad 
den Perfonen fehn, welche dem entlaffenen Minifter die Condolen 
abflatteten. Here von Fürft lieg mic fogleich vor und fagte auf m 
fehr bewegte Anrede: Gondoliren Sie nicht mir, condoliren Sie fih id 
ich meinte es gut mit Ihnen, wodurch er andeutefe, dag er mic d 





überflandenem Eramen babe zum Cammergerichtsrath vorschlagen mal 

In den folgenden Tagen befuchte ich oft in vormittäglichen Stz 
den Schloßplaß, nad) der Seite, wo Friedrich wohnte, daſſelbe Rocal, ı 
ches io Seine Kön. Hoheit der Cronprinz bewohnt. Ich erinnere m 
daß bier, auf dem Theile des Schloßplatzes der fih unmittelbar unter & 
drichs Fenſtern befand, fortwährend Bauern fanden, nicht etwa zu; 
oder zwölf, fondern bis in die Hundert, welche ale Bittfchriften mit 
Hand in die Höhe hielten und viefen, dev König folle die Schriften ;u 
heraufholen laſſen, fie ſeien noch viel ärger behandelt worden als der 
ler Arnold. — 

&s war damals fo fehr um alle Autorität gefchehen, daß die Ech 
längere Zeit hindurch nicht das geringfte Urtheil ohne große Widerjekl 
feit und ohne die firengfle Execution aufrecht erhalten konnten, indem 
der, der verurtheilt worden war, am deh König ging und ſich auf dasm 
ler Arnoldſche Beifpiel berief. — | 








Beilage 17. k. zu ©. 387. | 


Mein lieber Maior v. Köthen. Da die dortige Regierung in Cad 
wider den Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmühle eine bil 
unacrechte Sentenz abgefprochen, fo babe Ich für noͤthig gefunden, de 
ben ein nachdrüdliches Exempel zu statuiren und die vier erſten * 
gedachter Regierung in Arreſt zu ſetzen. Ich gebe Euch demnach hierde 
auf, diefes fogleih zu executiren und diefe Leute in Arreſt zu neben 
Desgleichen iſt aud Mein Wille, daß der dortige Fiscal, der am dicfer ! 
gerechtigfeit mit Theil genommen hat, ebenfalls arrefirt und bicber m 
dem Kalandshoff gebracht werden fol, damit allbier von dem Erimiz: 
Gericht darüber erkannt werden kann. Welches Ihr alfo fofort zu vera 
falten und wenn gedachtes Criminal- Gericht es erfordert, auch die ri 
Leute aus der Regierung ebenfalls anhero abzuſchicken habt. Ich bin Eu 
wohlaff. König. Berlin, den 11. Dec, 1779, 
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Beilage 17.1. zu ©: 387. 


ʒe. K. M. v. Pr. 1.9.9. laffen Dero Neumärkifchen Regierung biebei 
rotocoll zufertigen, was Sie Höchit Selbſt hier abgehalten haben und 


18 des Mehrern bervorgehet, welche Ungerechtigfeiten von dev Juſtiz 


über und was für eine Üble Sentenz dorten und auch alihier ge- 
en worden. Sowie num Höchfidiefelben alle diejenigen Raͤthe, die an 
Ungercchtigfeit Theil genommen, bereits arretiven laffen, und felbige 
ſehr nachdruͤcklich beftrafen werden, um denen übrigen Zuftiz« Col- 
ein warnendes Beifpicl zu geben, damit fie von Begehung ähnlicher 
scchtigkeiten abgefchrecft werden; So befcehlen S. K. M. der Regierung, 
Senftes, fich forwohl felbft darnach ganz eigentlich zu richten, als auch 
etigen Unter-Juſtizcollegia darnach gemeſſenſt zu instruiren, and) 
chſt fogleich zu veranflalten, daß diefes Protocoll gedruckt und in der 
nz berumgetheilt werde, damit es zu jedermanns Wifjenfchaft gelans 
idge. Berlin, den 12. Dec, 1779 '), 


RM. v. Pr. U. A. H. laffen Dero Tribunal und Cammergericht 

ein Protocoll zufertigen, was Sie Höchfifelbft bier abgehalten haben, 
voraus des mehrern hervorgchet, welche Ungerechtigfeiten von der Ju— 
nsgehbet, und was für eine Üble Sentenz zu Cüftrin und auch allhier 
schen worden. Sowie num Höchfidiefelben alle diejenigen Raͤthe, die 
fer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren laffen, und 
e dafür fehr nachdrücklich beftrafen werden, um denen Übrigen Fur 
Sollegtis ein warnendes Beifpiel zu geben, damit fie von Begchung 
her Ungercchtigkeiten abgefchredt werden; So befchlen Se. K. M. 
Tribunal und Kammergericht hierdurch alles Ernſtes, fich ſowohl felbfi 
ıh gang eigentlich zu achten, als auch die Unter-Juſtiz-Collegia hie— 
Provinz darnach gemeffenfi zu instruiren, auch hiernächfi fogleich gu 
falten, daß diefes Protocol allhier gedruckt und in der Provinz herum 
Het werde, damit es zu jedermanns Wiffenfchaft gelangen möge. Ber 
un 12, Dec. 1779. 





(uf diefe Kab.⸗Ordre hat der Bräf. v. Finckenſtein noch ſelbſt, den 15. De. 1779, 
as Decret angegeben: daß die Einlage den Randftänden mit dem Bemerfen mit: 
mibeilt werden ſolle, wie die Regierung ang Submission gegen die Königlichen 
beſehle ſich nicht entziehen könne, auch Ihnen das Protocoll mitzuteilen und 
elches um fo lieber thue, ald ihnen ohne Ziveifel die Umtsführung der Regierung 
mverläffig befannt wäre, und auch die ergangenen Urthel beirüge, damit fie von 
vr Beranlafung hinlänglich unterrichtet widen. Im demfelben Decret wurde 
ver Abdruck von 150 Erempfaren verordnet, wovon, nach einer fpäteren Berfils 
zung ded Decernenten, der Kammer 1 Gtüd, den. fümmtlichen Magifträten 
! Stüf, den ſämmtlichen Horgerichten 1 Stück, den 3 Mediatregierungen au 
Sonnenburg, Echievelbein und Neuwedel jeder 1 Stück, def ſämmtlichen Land⸗ 
rathen 2 Stuck, wovon eine? ad Acta zu aehmen, dad andere aber im KArelfe 
wculiren und cum attestato der Gutsbeſitzer remitüret werden fol, 
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Beilage 17. m. zu ©. 387, 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. mifffälig wahrgenommen, wie bi 
ungerecht die Cuͤſtrinſche Regierung in Sachen des Muͤller Arnold aus 
Pommerziger Krebsmuͤhle verfahren und crfannt hat; Indem felbige u 
im mindeſten Ruͤckſicht zu nehmen auf die obwaltenden Umſtaͤnde, da 
dem Müller das Waſſer genommen und er alſo außer Stand geſetzt m 
den, dem Edelmann feine Pacht abzuführen, dennoch verfügt bat, dei 
Mühle verkauft werden ſollte. So haben Höchfidiefelben resolviret, di 
fehr großen Ungerechtigkeit wegen ein Exempel zu statuiren umd die N 
fowohl von der dortigen Regierung, als auch von dem bicfigen Kamm 
gerichte deshalb nachdruͤcklich zu befirafen. Außerdem follen felbige wi 
nur das Raufgeld vor die Arnoldfche Mühle wieder bezahlen, fondern « 
demfelben allen Schaden, den er wegen des ihm genommenen Waſſers «i 
ten bat, wieder vergütigen. Der Arnold felbft aber foll ohne weitere ii 
fände feine Mühle wieder Eriegen. Seine K. M. befehlen demmad D: 
Eüftrinfchen Kr.» und Domänen» Kammer hierdurch, das diefermegen & 
forderliche fogleich zu verfügen und den erlittenen Schaden des Ars 
wegen des feiner Mühle entzogenen Waffers und daf er darin nicht mı 
‚ Ten können, gehörig zu taxiren und die Berechnung davon an das hie 
Criminal-Collegium ohne Anfland einzufenden. Berlin, den 11. Der. ı7 


Beilage 17.n. zu ©. 387. 


Da dev Hof-Fiscal Schleder zu Zuͤllichau, ehe er arretirt mer 
koͤnnen, fich davon gemacht hat, und vorgeblich nach Berlin gereiſet 
fol, bier aber alles Nachfuchens ungeachtet, nicht aufjufinden gemeien, 
iſt ficher zu vermuthen, daß er ſich in Zülichau irgendwo verborgen « 
halten muſſ. Se. K. M. v. Pr. 4.9.9. baben daher Dero Obri 
v. Heucking aufgegeben, dorten feinetwegen noch eine nähere Unterſuch 
anzuftelen; und wenn derfelbe nicht zu finden if, fo foll fein Haus: 
Grundſtuͤcke fogleih mit Arreſt beleget werden, worüber auch die Dr 
ebenfalls ſchon ergangen iſt. Indeſſen befehlen Hochſt Diefelden Ders % 
märkifchen Kr.» und Domänen-Rammer hierdurch, ohne den mindeften ® 
zug Die erforderliche Verfügung zu treffen, dag in dortiger Provinz nad) ı 
dachtem Schlecker unter der Hand weiter geforfchet und derfelbe, wen 
an welchem Orte er fich finder, fogleich arretiret und anhero nad ! 
Ealandspof gebracht wird. Wonach alfo die Kammer ihre Mesurss 
nehmen bat. Hiernächft wiederholen Se. 8. M. die bereits unterm tt. 
ertheilte Ordre und befehlen der Kammer nochmalen hierdurch oßne 3 
Hand eine richtige Tare von der Krebsmühle und von feinem erlitte 
Verluſt aufnehmen zu laſſen und anhero einzuſchicken. Indem Hoͤchü? 
roſelben ausdruͤckliche Willensmeinung dahin gehet, daß die arretir 


Raͤthe von der JZuſtiz Ihm das Alles verguͤten ſollen. Berlin, dem; 
Der. 1779. 
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“nm. Die Kammer fragte den 22, bei dem Prinzen Leopold von 
uſchweig in Sramffurt an: ob das Gerücht wahr fet, daß der Schleder 
rlaſſene Steckbriefe dafelbfi arretirt worden? Darauf antwortete der 
r deffelben Tages: dag er ihn auf Reguifition des Oberiten v. Heuding 
9, Dez. Abends S Uhr, als er eben nach Berlin habe abreifen wollen, 
Iren und durch einen Dffisier nach Berlin transportiren laffen. — 
ın machte Die Kammer den 23, Anzeige, meldete auch zugleich, was fie 
Sollfirefung der übrigen Königlichen Befehle verfügt und erhielt zur 
ort; 

Se. K. M. v.Pr. 4.9. H. haben Dero Neum. Kr.» und Dom.» Kanıs 
Bericht vom 23. d. wegen des Hoffisfal Schled’er und auch in Anſe⸗ 
des Müller Arnolds und der befohlenen Tarirung feiner Mühle und. 
rlittenen Schadens erhalten, und iſt es fomeit ganz gut, und kann die 
ı angefertigte Berechnung nebit der Tare dem Griminal= Collegium’ 
ſeitern Verfügung zugeſchickt werden. Berlin, den 26. Des. 1779. 





Beilage 17. 0. zu ©. 388, 


Mein licher Etats- Minifter Freiherr v. Zedlig. Da Ich Mich gend» 
gefehen, drei der Hichgen Kammergerichtsrätbe, Namens Friedel, 
m und Mansleben, wegen einer hoͤchſt ungerechten Sentenz, die die 
tinfche Regierung in Sachen des Müller Arnold aus der Pommerzi- 
Krebsmühle abgefprochen, und die von dem bicfigen Kammergerichte 
vobirt worden, wovon obgedachte 3 Raͤthe die Eammergerichts» Sens. 
minufirt haben, nad) dem Galandshof in Arreſt bringen zu lafien. 
gebe Euch hierdurch auf, fogleich die Verfügung zu treffen, daß von 
en des Criminalcollegii über diefe drei Leute nach der Schärfe der Ge⸗ 
gefprochen und zum Mindeften auf Gaffation und Veſtungsarreſt er= 
t wird. Wobei Euch zugleich zu erkennen gebe, daß, wenn das nicht 
aller Strenge gefchiehet, Ihr ſowohl wie das Criminalcollegium e$ 
Mir zu thun Friegen werdet. Denn die Sache iſt gar zu arg und be= 
darin, Ein Edelmann der läfit einen Teich machen, und um mehr 

er darin zu haben, fo läfit er einen Graben, der des Arnolds Wafer 
le treibt, in den Teich leiten; die Mühle verliert dadurch das Waſſer 
lann nicht mehr mahlen, außer hoͤchſtens 14 Tage im Frühjahr und im fpd« 
xrbſt, wenn die Gewaͤſſer fehr groß find. Dennoch wird praeteudiret, der 
Ad ſoll feine Zinfen bezahlen, die er fonft gegeben. Er kann fie aber nicht 
Hen, weil er nicht mehr die vorige Einnahme hat; daran aber kehret ſich 
Cüfriniche Juſtiz nicht, fondern fie befichlet, daß die Mühle verkauft 
on fol, danıit der Edelmann feine Pacht Ericgt, und das biefige Sams 
gericht approbirct dieſen Ausfpruch. Das iſt böchft ungerecht, und des⸗ 
nothwendig, dag mal ein nachdrüdliches Exempel statuirt wird, und 
m ertheile Euch gegemvärtige Ordre, daß das Criminal - Collegium 
 fehon gedachte Leute mit Rigueur erfennen fol, Denn Ich will, daß 





in Meinen Landen einem jeden, er ſei vornchm oder gering, promte 
rechtigkeit widerfahren, und nicht zum faveur eines Gröfern ged 
fondern einem jeden ohne Interfchied des Standes, und ohne all«s 
ben der Perfon eine unvarteiifche Juſtiz administriret werden fol: 
babe auch die Ordre gefichiet, daß die vier erſten Räthe von der Gi 
fchen Regierung, diefer ungerechten Sentenz rorgen, ebenfalls in Arr 
ſetzt werden follen, desgleichen auch der dortige Fiscus, der an dieſe 
gerechtigfeit mit Theil genommen, der fol ebenfalls arretirt und 
nach den Galandshof gebracht werden, damit das Criminal - Coll 
über denfelben zugleich mit erfennen kann, welches denn die gedacht 
Raͤthe von Cuͤſtrin, nach Erfordern der Umftände auch hicher brina 
laſſen bat. Zugleich gehet meine Intention auch dahin, daß das 
nal- Gericht diefen Vorgang fämmtlichen Justiz - Collegiis in allen 
vinzien bekannt machen, und fie ernjilich warnen fol, dergleichen Ung 
tigfeiten nicht zu begehen, vwoidrigenfalls Ich folche eben fo nachdräf 
fobald Sch fie erfahre, befirafen werde; Und werden fie mir aud 
gleich bekannt, fo erfahre Sch fie doch, wenn Ich in die Provinzien fe 
Wornach fich alfo jedermann richten kann. Hiernaͤchſt ift auch 
ernjiliche Willensmeinung, daß die mehrerwähnten Näthe des Cam 
richts, ſowie auch die von der Cüftrinjchen Regierung, follen zuja 
das Raufgeld vor die Arnoldfche Mühle, ſowie auch allen Schaden, 
derfelbe, wegen des ihm entzogenen Waffers erlitten hat, bezahlen. 
ches denn die Neumärkifche Cammer zu taxiren und den Arnold in j 
Mühle wieder einzufeßen beordert if. üÜbrigens foll auch der bi 
berige Präfident der Cüftrinfchen Regierung Graf v. Find: 
fein feines Poſtens entfehet werden, weil er der unget« 
ten Sentenz wider den Arnold beigetreten ifl, und nicht wii 
mehr darauf geſehen bat, daß demfelben eine unparteiüi 
Juſtij administriret worden. Wornach Ihr Euch alfo mit 
richten habt!). Und fol hiernaͤchſt der v. Gersdorf, der Bebufs ja 
Teiche dem Arnold das Waffer zur Krebsmühle genommen bat, dahin angeh 
ten werden, demfelben dafür entweder eine tüchtige und gute Windmühle 
feine eigene Koften zu erbauen, worauf er cben fo viel abmahlen umd & 
dienft haben Fann, wie auf feiner Krebsmühle, als er noch das volle Wii 
gehabt, oder er muſſ feine Teiche wieder eingehen lafien und dem Amı 
das volle Wafjer zu der Krebsmühle, fowie es vorhero geweſen, ch 
feine Teiche angeleget hat, wieder zukommen laffen. Hiernach num hi 
Ahr alles Weitere durchgehends gehoͤrig zu verfügen und zw bejacs 
Ich bin Euer wohlaf. König. Berlin, den 11, Dec. 1779, 


{) Die mit gefverrter Schrift abgedruckten Zeilen fehlen in den bisherigen Abdri: 
dieſer Kabinetsordre, 4.8. in der Brochüre „Ühte Darfiellung ber ! 
fannten Müller Arnoldiſchen Sache. (0.D.) 1787 (19 S. 4) S.6 
auch in v. Dohm Denfwürdigfeiten Bd, t. ©. 547, 
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Beilage 17. p. zu ©. 404. 


htlihes Gutachten des Eriminal- Senats In der Müller 
rnoldfhen Sache, fo an des Königs Maijeflät erfiattet 
worden '). 

Ew. K. M. haben durch das gnaͤdigſte Refeript vom 12. diefes in Ge= 
e eitter, an Höchft Dero Etatd-Minifter den Freiheren v. Zedlitz er= 
nen alergnädigften Gabinetsordre ung aufzutragen gerubet, wider die 
en der Procefffache des Müller Arnolds contra den Landrath v. Gers- 
’arretirte 3 Cammergerichtsräthe Friedel, Ransleben und Graun und 
vier Chfirinfche Regierungsräthe Bufh, Neumann, Scheibler und Ban= _ 
ingleichen den bey der Sache mit vorkommenden fisfalifchen Bedien- 
‚ den Hoffistal und Advokat Schleder die Unterfuchung fchleunigft zu 
ruiren, und fodann unfern gutachtlichen Bericht darüber alleranterthä« 
t abzuftatten, Die zur Unterfuchung ernannten Commissarii, die Cam= 
gerichtsräthe Strasburg und Kuͤhtze, haben die Unterfuhung den 19, 
es geendiget und Acten den 20, eingereicht. Und hierauf haben wir 
yefammt ung gemeinfchaftlicd aus den Acten informiret, die Sache nach 
iht und Gewiſſen von allen Seiten gemeinfchaftlich erwogen und fo» 
dieſen allerunterthaͤnigſten gutachtlichen Bericht gemeinfchaftlic abs 
iſſet. 

Was von der Sache zu urtheilen ſey, wird ſich von ſelbſt ergeben, 
in wir Em. K. M. nach Pflicht und Wahrheit und mit der in gedach— 
allerhächften Gabinetsordre vorgefchriebenen gefegmäßigen Unparteilich- 
t die Lage und den Zufammenhang der Sache aus den Alten dargeleget 
von werden, in dem allerunterthänigften Vertrauen, daf Em. K. M. bey 
sa habenden Zweifel über die Richtigkelten unferer Anzeigen und Beur- 
tung für ung die allerhoͤchſte Gnade haben werden, in diefer, einen bee 
ts ducch zwei Inſtanzien getriebenen Civilproceß betreffenden Sache, als 
falls das Sentiment und allerunterthaͤnigſte Gutachten Hoͤchſt Dero Ge—⸗ 
men Tribunals, oder jedes andern Landesiufiiz» Collegii zu erfordern. 

Es fommt bey der Sache auf die Erdrterung dreyer Hauptpunfte oder 
agen an; 
) in wie weit Ew. K. M. die Sache. den Acten gemäß, oder Aeten wi⸗ 
drig angebracht ſey? 
) Ob in denen darin ergangenen Sentenzien eine wirkliche innere Un— 

gerechtigfeit liege? und 
) Ob wider die Inculpaten Äußere Anzeigen von Parteylichlelt, oder 

ungerechten und illegalen Verfahren vorhanden fey? 

ad 1, Scheinet nach demjenigen, fo Ew. K. M. davon befannt wers 

n zu laſſen gerubet haben, Allerboͤchſt Denenfelben die Sache in der Art 
Din dem Lichte vorgeflellet zu fein: 





I) Hierauf erfolgte die unter Beilage 17. u. mitgetheilte Sentenz. 
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Als wenn der Arnold ein Unterthan und Muͤhlenpaͤchter des zc. von 
Gersdorf -gervefen fey; dieſer einen ganz neuen Teich angelcaet, 
Ihm dadurc dag zur Mühle noͤthige Waſſer wirklich entzogen; und 
fodann die Ungerechtigkeit gehabt hätte, dennoch den völligen Yacht 
von ihm zu verlangen und ihn emdlich durch ungerechte Erkenntniſe 
aus der Mühle zu werfen. 

Diefe Einfleidung und Vorſtellung der Sache hat, wie wir befennen 
müfen, Ew. K. M. fehr auffallend ſeyn muͤſſen. Allein die Acten ſtellen 
diefes alles in einer ganz andern Lage und Verbindung dar. 

Der Arnold ift nie ein Unterthan oder Pächter des ꝛc. v. Gersdorf ge⸗ 
wefen, fondern er befaß die Krebsmühble, welche auf Pommerzig unter dem 
Grafen v. Schmettau liegt, eigenthämlich und muſſte am dieſen einen 
jährlichen Erbzins entrichten. Mit diefem Erbzins war er fchon anne 1773 
in Rüdftand. Der Graf v. Schmettau, welcher ihn damals ausklagte, 
und deffen Gondemnation zur Zahlung rechtskräftig erhicht, hatte indeſſ bis 
anno 1777 noch immer Geduld und Nachficht mit ihm. 

In diefem Jahre aber Elagte er auf die Execution wegen ber Ruͤd— 
fände, und die Mühle, welche der Arnold anno 1762 für 300 Rthlr. von 
feinem Vater erfauft hatte, wurde anno 1778 635 Rthlr. taxirt und für 
600 Rthir, Öffentlich gerichtlich und in ganz geſetzmaͤßiger Form verkauft. 

Der Proceß wegen der Mühle und das angebliche Herauswerfen aus 
derfelden ift alfo eine ganz separate, bloß den Grafen v. Schmettan und 
gar nicht den ꝛc. v. Gersdorff angehende Sache. 

Bis dahin war folglich der zc. Arnold außer aller Verbindung mit 
dem v. Gersdorff und hierdurch faͤllt zugleich ein Theil des gehäffigen An- 
firihs weg, den die Sache fonft haben wuͤrde, wenn der ıc. v. Gersdorf 
fein Gutsherr und Verpächter der Krebsmuͤhle gewefen wäre, 


Es iſt aber ferner auch Actenwidrig, daß der qu. Teich des ꝛc. v. Gert 
dorf ganz men angelcgt fey. 

Befage eines von diefem producirten alten landesherrlich beftätigten 
Documents, de anno 1566, hat der qu. Teich ſchon damals existiret, det 
sc. v. Gersdorff hat ihn anno 1770 bloß gereinigt und retablirt und be 
folcher Gelegenheit zugleich aus feinen Brüdern durch gezogene Graben 
viel wildes Waſſer in den Fluß geleitet. 

Am aller auffallendfien aber if das, wenn es Ew. K. M. als eine et 
wiefene geriffe und ausgemachte Sache vorgebradyt worden iſt: daß durch 
den befagten Teich der Mühle das chedem gehabte Waller entzogen wor 
den fey, und daß es bey Entſcheidung des Proceſſes bloß und allein auf 
dieſen Punkt ankomme. 

Als der sc. Arnold über dieſen Punkt mit feiner deshalb wider ben 
Grafen v. Schmettau angefieliten Klage abgewieſen und allenfalls wide 
den Landrath v. Gersdorff bey der Neumaͤrk. Cammer zu Hagen angewie 
ſen worden; jo Fam der sc. Arnold unmittelbar bev Ew. K. M. cin und «r- 
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eine Eabinetsordre vom 22. Aug. c. a.!) an die Negierung, daß dieſe 
men mit dem DObriften v. Heucking die Beſchwerden des Arnolds 
(# eines Commissarii aus ihren Mitteln recherchiren und abs 
en follte, 

Ben denen Hierauf angeſtellten commiflarifchen Verhandlungen wurde 
Belihtigung von dem gedachten Obriſten und dem Reglerungsrath 
nann, jedoch ohne alle Zuziehung von gefhmwornen Sachverfländigen an» 
let und die beyden Parteyen vernommen. 

Bey der zweiten nachher von dem sc. Neumann allein mit dem Teich- 
ftor Schade vorgenommenen Befichtigung aber, auch die von beyden 
len vorgefchlagene Zeugen abgebdret. 

Allein die Zeugen befundeten lauter einzelne Umflände und zwar von 
(nen Zeitpunften. Sie fonnten weder beflimmen, noch zuverläffig be— 
teilen, in wiefern der Teich, oder andere Urfachen an einem etwanigen 
ermangel Schuld wären; und fie konnten alfo, befonders in einer 
ye diefer Art, nicht fonderlich releviren, wo es allemal und Icdiglich 
Beobachtungen, Ausmeffungen und Beurtheilung recht erfahrner und 
fichtetee Wafferbauverfiändigen ankoͤmmt. 

Aus diefer-Urfache und auf Ew. 8. M. fernere Gabinetsordre ?) ver- 
te eben die Regierung die zweite Befichtigung unter Zuziehung des 
hinſpeltors Schade und diefer concludirte in feinem Gutachten ?) da⸗ 
daß er zwar binlängliches Wafler bei der Mühle damals vorgefunden, 
noch aber, nach den von ihm angenommenen Principiis, zur trockenen 
t, die Mühle Fein Waſſer haben könnte, 

Diefes Gutachten, weiches ohne einmal den Umfang und die Tiefe 
qu. Teichs zu meſſen, der Schade abgegeben hatte, wurde, als die Re= 
ung mit der Sammer daruͤber communicirte, von der letztern in einem 
reiben vom 3. Dec. c.*) fchon dadurch fehr gefchwächt, daß die Cam⸗ 

ſich dahin auslieh, wie es ihr ſchiene: daß der ꝛc. Schade in feiner 
schnung einen Irrthum begangen und eine gewiffe Maßzapl doppelt 
Abrehnung gebracht hätte, 

Das fonderbarfte aber war: daß in einem, von dem Megierungsrath 
mann bey damaliger Befichtigung abgehaltenen und von dem ꝛc. Schade 
unterſchriebenen Prototoll *) der Schade Bemerkungen gemacht, weldye 
om nachberigen Gutachten faft geradezu widerfprochen. 

Bas aber den, von dem Obriften v. Heuding inzwifhen an Em. K. M. 
t feiner Commission und Befichtigung erflatteten Bericht anlanget: fo 
fen wie zuvdrderſt allerunterthaͤnigſt prlihtmäßig wiederholen: daß feine 
fichtigung. ohne Zuzichung eines gefhwornen Sad» und Waſſerbau⸗ 
) Acta reg. fol. 1. 

) Ada reg. fol. 24 

} Acta Comm. fol. 65. fol. 71. 
) Act, reg. fol, 112. 

) Act. Comm, fol. 69, 
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Berfländigen gefchehen iſt; mithin wenn die Sache umvartevifch angeſch 
wird, von derfelben mit gar Feiner Zuverläffigkeit geurtheilet und berich 
werden konnte; und dieſes iſt auch der rechtliche Grund geweſen, war 
der Regierungsrath Neumann fich nicht hat entfchlichen Finten, moch d 
fen, auf Verlangen des Obrifien v. Heuding, von einer fo gänzlich 
verläffigen Befichtigung zufammen mit dem ꝛc. v. Heuding an Em. K 
zu berichten. 

Wenigſtens gehet dahin ausdrücklich das über die Sache — 
Gutachten des bekannten Waſſerbauverſtaͤndigen, des Ober⸗Conſiſiori 
und Ober-⸗Bauraths Silberſchlag!). Dieſer specißcirct eine Menge 
Fehlern und Mängeln, ſowohl bey dem dv. Heuckingſchen Beſichtigung⸗ 
richt, als bey dem Schadefchen Gutachten, Er hat bey dem erſtern, Ten 
lich bey dem ꝛc. v. Heudingfchen Bericht einige Widerfprüche bemerit ws 
in Actis fommen außerdem noch manche erhebliche Umflände vor, dici 
dem ꝛc. v. Heudingfchen Bericht nicht angeführet worden; z. B. der Im 
fand: daß der 2. v. Gersdorff bei Etablirung des Teiche aus feinen Bel 
chern Grabens gezogen und dadurch das wilde Wafler hinwiederum in dx 
Sließ geleitet hat; 

daß nach eidlicher Ausſage des oberhalb dem Teiche wohnenden Mil 
lers, bloß wegen der, einige Fahre hintereinander geweſenen trodend 
Sommer, es Überhaupt an hinlänglichem Waffer im Flich gefehlet habe, 

daß die Arnoldſche Mühle gang verfallen gewefen und fi wi 
Waſſer durch das durchlöcherte Mübhlenbert, ohne das Rad zu berühren 
vergeblich verlaufen babe, und 

daß der fogenammte Schneidemüller eidlich bekannt: dag er im ae 
wöhnlichen Jahren wenig gefeyert und feinen Pacht gemächlich emtrict 
babe. Wie fich denn auch aus der Zeugen Ausfage ergicht, daß in da 
naffen Jahren 1770, 1772 wegen des hohen Unterwaſſers aus der Die 
welches das Mühlenrad gehemmet, der Arnold nicht habe mahlen koͤnnen 
und ferner: 

daß der qu. Teich feit feiner Etablirung 5 Fahre abgelaffen und nic 
mit Fifchen befet gewefen fen; folglich hiernach auf alle Fälle 4 bis 5 Jaht 
von der Entfchädigungsforderung des ꝛc. Arnold billig abgehen müfften, an 
was dergleichen Umfände mehr find, 

Überhaupt aber erkläret fich der sc. Silberfhlag in Abſicht beuder Zu 
richte fowohl des v. Heudingfchen als des Schadefchen, daß die Frage: 

„Ob der ꝛc. Arnold bey feiner Krebsmühle Mangel an Waffer au 
„babt und ob dicfer Mangel von dem qu. Teich bergerühret habe 
„noch mit gar feiner Zuverläffigkeit entfchleden fey, fondern zu folk 
„chem Ende, mit voiederholten zu verfchiedenen Jahreszeiten ang 
„ſtellten Beobachtungen, Ausmefjungen und Berechnungen ganz ur 
ders zu Werke gegangen werden muͤſſe.“ 


1) Act, Ing. fol. 22, 74 
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Eben diefes jcht angeführte, erhält durch bie damit einſtimmige Be- 
tung des Wafferbauverfländigen Kriegesrath Senf in feinem erſt den 
hujus aus Zuͤllichau ung zugefommenen Bericht von der, auf Befehl 
Neumaͤrkiſchen Cammer gehaltenen Befiihtigung der Krebsmühle noch 
e Gewicht. Denn er coneludirt gleichfalls ausdruͤcklich dahin: daß er 
der Schädlichkeit des qu. Teiches noch gar nichts zuverläffiges befitm- 
tumd folches nicht cher gefchehen Finne, als bis im Sommer wieder- 
e Verfuche angeftelt worden, Nur fo viel ift unter andern von ihm 
Immt angemerfet worden: 

daf, fo wie auch die Zeugen bereits ausgefagt, durch den fchlechten 

baulichen Zuſtand der Mühle, fehr vieles Waffer unnuͤtz verloren . 

gegangen; 

daß fehr oft, ſo wie jeht, das Grundwaſſer aus der Dder das Mah- 

len unmdglih mache und endlich 

daß der Teich allenfalls nur bloß bey trockenen Zeiten der Mühle 

etwas Waſſer entziehen koͤnne, deſſen Betraͤchtlichkeit fich jetzo nicht 

beſtimmen ließe. 

Es iſt alſo hiernach offenbar: daß der Hauptgrund der Klage und Be— 
derde des ꝛc. Arnold, noch bis dieſen Augenblick weder erwieſen, noch 
gemittelt iſt. 

Die legte und endliche Beſchwerde des ꝛc. Arnold geht dahin: daß er 
ch ungerechte Erfenntniffe um feine Mühle gebracht worden fey und 
jes gehört zum zweiten Gegenſtand unferer Erdrterung. 

Mir haben oben fchon allerunterthänigft bemerkt: daß der Graf Schmet- 
t den sc. Arnold zwar fchon Anno 1778 ausgeflagt, bis Anno 4777 aber 
tihm, befage der Akten, Geduld und Nachficht gehabt habe, ehe er feine 
üble Anno 1778 zum Berfauf brachte, 

Der ıc. Arnold brauchte zwar fchon biebey dem vorgeblichen Waffer« 
ngel zu einem Einwande, allein Erfenntniffe, die rechtskräftig worden, 
ıdemnirten ihn aus den rechtlichen Gründen zur Zahlung; weil er nicht 
ter, fondern Eigentbümer der Mühle und der Graf Schmettau an 
retablirten Teich nicht Schuld wäre; aus eben diefen Gründen wurde 
& feine wider den Grafen Schmettan, weil diefer die Anlegung des 
rofenteichs zugegeben hätte, angeflellte Klage duch 2 Inſtantien abge= 
fen, jedoch ihm nachgelaffen ): den v. Gersdorf bey der Neumärtifchen 
mmer deshalb in Anfpruch zu nehmen; und da er flatt defien fich uns 
Helbar an Ew. K. M. wandte, fo wurde auf Allerhoͤchſt Dero Befehl 

Sache fchon gewiffermaßen commissarifch verhandelt; worauf die, bes 
ders jet zu erdrteende zwei Sentenzgien der Regierung und des Cams 
tgerichtg erfolgten, welche wiederum den Arnold mit feiner Klage wider 
36.9, Bersdorff abwieſen. | 

Diefes war num freylich auffallend und es erwuchs eben daher der 
ſchein, als wenn dem Commissario fowohl, als den beyden Collegiis zur 
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Laft zu legen wäre: daß fic bey der vorfichend deducirten Unvollfiänti, 
des Beweiſes, oder der fehlenden Ausmittclung des Waflermangels, 
der Schädlichfeit des Teiches, als worin der ꝛc. Arnold feine Klage be 
fächlich fundirte, nicht eine völlig genugthuende recherche und Ausm 
lung deshalb veranlafit, che fie definitive erfannten. Allein beyde C 
gia, tie Relation und Sentenzien ergeben, ſahen die Sache aus «ei 
Gefichtspuncte an, welche die ganze Frage wegen des Waffermangels 
ndthig und unerheblich machte, 

In Ermangelung eines Landrechts, oder eines ausdrücklich dar 
fprechenden Landesgefehes, nahmen beyde Collegia mit Beyſtimmung 
allgemein anerfaunten Naturrechts und einiger Gefehe aus dem geme 
rbnifchen Recht; worauf, wenn Randesgefehe fehlen, nad Landesherri.? 
ordnungen zuruͤckgegangen werden mufi; ingleichen mit Beyfall der 
ruͤhmteſten Rechtsichrer als einen richtigen Rechtsfag an: daß eimi 
Eigenthümer oder Gutsherr auf feinem Grund und Boden nach Gef 
bauen und Anlagen machen, folglich auch das Waſſer eines durch fein! 
firdmenden Fließes nach Gefallen nutzen und anwenden fnne; ohne fid 
die Convenienz feiner Nachbaren zu kehren; infofern nicht Landesı 
cepgefehe oder Vertraͤge und Conventionen mit Nachbarn ihm Gi 
gen fehen. 

Hier trat befonders der merkwürdige Umſtand hinzu: daß der c.v.® 
dorff ein von dem Hochfeligen Markgrafen Johann landesherrlich beiiä 
tes Document und Vertrag de Anno 1566 producirte, welches auch 
dem Gegentheil recognosciret wurde und dadurch nachwies: Daß fon 
damaligen Befiger von Pommerzig, die ꝛc. v. Kalfreuth feinen Vorfah 
denen v. Gersdorff auf Kay, die Haltung des jcht quaest. Teiches und 
freye Nutzung und Dispofition über denfelden zugeflanden hätten, ı 
darüber völlig übereingefommen wären, 

Hiernach hielten alfo beyde Collegia, nach reifer liberlegung der S 
dafür: daß im gegenwärtigen Fall die Anwendung des vorfichend au 
führten Rechtsfages um fo mehr flatt finden muſſte. 

Wir haben fchon gleich Anfangs allerunterthänigft bemerkt, und muͤ 
es bier noch näher wiederholen, daß wir als erjier Senat des Gamn 
gerichts in Givilprogeffen nie anders, als in erſter Inſtanz zu erken 
haben, mithin die Rechtmäßigkeit diefer Erfenntniffe zu beurtbeilen n 
fo fehr unfere Sache fey, daß fie nicht vielmehr für die oberfie Inſiam 
Civilprogeffen und etwa das Geheime Tribunal gebdren follte, wei 
dazu, weil es fein eigene MBefchäfte if, Erkenntniffe der unterfien Znü 
zien zu beurtheilen, obnfireitig am ſchicklichſten fenn würde. 

Indeſſen vermögen wir doch immer fo viel mit Überzeugung ein 
ben, daß in den beyden jetzt quaest. Sentenzien und deren Gründen nic 
liege, was auch nur auf die entferntefle Art eine innere Ungerechtig 
derfelben oder einen Anfchein von Parteylichkeit zu erkennen geben fin 

Denn wenn man nach den natlirlichften Begriffen von der Sacı ? 
jenige nur eine ungerechte Sentenz nennen kann, welche wider Klare u 
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iche Geſetze anlaͤuft und aus Bewegungsgruͤnden von Beſtechung oder 
ſchenfurcht, Gunſt und andern paſſionirten Abſichten gegeben wird, 
ird man gewiſſ keines dieſer weſentlichen Requiſiten im gegenwärtigen 
antreffen. Bon den letztern, nemlich unlautern Bewegurſachen, findet 
wie wir noch mit mehrern zeigen werden, nicht die geringſte Spur. 
erſieres anlangend, ſo laͤſſt ſich eine vorſaͤtzliche ungerechte Beurtheis 
bey Gründen, mie ſie hier vorklommen, nicht gedenken. Der obge⸗ 
te zum Grunde gelegte Rechtsfah des Natur» und römifchen Rechts 
das von dem ze. v. Gersdorff produeirte Document macht folches un- 


id. 
War es richtig, daß Fein Landesgefch und Fein widriger Vertrag mit 
barn, der natürlichen Freyheit und Befugniſſ des ꝛc. v. Gersdorff, ſei⸗ 
Grund und Boden nebſt dem durchſtroͤmenden Fließ zu nutzen, Graͤn⸗ 
ſetzte, hatte er vielmehr das Document 1566 als einen alten nachbar⸗ 
n Vertrag vor fich, nach welchem ihm von den damaligen Befikern 
Yonmerzig die Haltung, freie Nutzung und Dispofizion eben des jcht 
st. Teiches ausdrüdlich zugeflanden war, und befand er fich feit mehr 
200 Fahren in dem Beſitz diefes landesherrlich beftätigten Rechts; fo 
te ihm folches fo wenig jetzt als jemals rechtlich befiritten oder entzo⸗ 
werden. Er gebrauchte fich nur feines Rechts und nad) den Nature 
en und Beheben gilt der Rechtsſatz: 

Wer ſich feines Rechts bedient, thut Niemanden Unrecht. 
Zwar hat der ꝛc. Heuding in feinem Bericht behaupten wollen: daß 
; alte Document dem ıc. v. Gersdorff eher entgegen fiche, als ihm vor- 
baft fen, allein man darf nur ſothanes Document in feinem ganzen Zu⸗ 
menhange mit Einficht und aufmerkfamer Unparteylichfeit fefen, um zu 
m, daß darin wirklich von dem zugellandenen fecyen Gebrauch Des 
hs als Teich die Rede fey, und daß nur auf den Tall, wenn der 
‚Gersdorff nach feiner Convenienz ihn wuͤſte oder unbewäflert lie— 
liege, wegen. der Nutzung der Grafung in demfelben etwas verabre⸗ 
ſey. 
Den Inhalt dieſes Documents muſſ ſich auch der ꝛc. Arnold um ſo 
gefallen laſſen, da zugleich aus demſelben ſich abnehmen laͤſſt, daß 
jetzige Mühle ſchon Anno 1566 existirt, und der Pommerziger Hert« 
t zugeböret babe, indem ee hiernach demjenigen, was die damalige 
ſchaft und Eigenthuͤmer feiner Mühle wegen der qu. Teiche verabredet 
u, fich ebenfalls unterwerfen muſſ. 
Wir wollen hiermit indeſſen nicht fagen, daß fchlechterdings Feine an- 
Entfheidung der Sache, als diefe möglich gewefen, oder noch fei. 
' wäre zuviel gefagt, und die faft täglich vorfallende Mannigfaltigfei- 
der Urtheile im verfchiedenen Inſtanzien, die gleichwohl alle mit Rechts« 
den fich unterſtuͤhen, wuͤrden ſolches widerlegen. Nur fo viel glauben 
aus dem vordeducirten gewiſſenhaft und mit Zuverläffigfeit folgern zu 
ten, daß die Gründe der quaest. Sentenzien fo befchafen find, daß fie 
t nur feine vorfäßliche Ungerechtigkeit enthalten, oder beweifen, ſon⸗ 
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dern auch allen Werbacht einer vorfählichen Ungerechtigkeit ausſchlie 
Wie können es nicht für gang unmbglich erklären, daß die dem ze. Ar 
annoch offen gebliebene dritte Inſtanz die Sache aus einem ganz an 
und neuen Gefichtspunfte anfehe und beurtheile; allein bey der fo bei 
ten Verſchiedenheit menfchlicher Einfihten und Meinungen wird «; 
alsdann immer noch dahin fliehen: wer die Sache am beiten getroffen | 
ob der lebte oder der vorige Richter; und anderntheils würde aus «i 
ettvanigen reformatorifchen Urtheil böchften Falls nur fo viel geſchl 
werden koͤnnen: daf der vorige Richter, bey aller gehabten guten und 
lichen Abficht, dennoch die Sache nicht fo richtig, als der Ichtere pen 
ret und beurtheilet babe. 

Hieraus-aber kann wegen der allgemeinen menfchlichen Schwad 
fein Verbrechen gemacht werden, und noc fein Geſetz, weder in 
nen Ew. K. M. gerechteften Scepter unterworfenen Staten, noch in 
meinen Nechten hat jemals auf unvorfäplichen Irrthum oder einen F 
der Einficht eines fonft tüchtigen Richters Strafen beſtimmt, fonder 
find bloß wegen Möglichkeit einer unrichtigen Einficht, und um Enti 
dung wichtiger Sachen nicht auf die Meinung eines einzigen Richters ı 
Gollegit anfommen zu laffen, mehrere Inſtanzien angeordnet, damit 
folgenden die etwanigen Fehler oder irrigen Beurtheilungen der ei 
redressiren koͤnnten. 

Es fehlet ohnehin bey gegenmärtiger Sache am der zweiten weſe 
hen Eigenfchaft eines ungerechten Urtheils, nämlich, wie wir ben 
3. Punet zu erbrtern haben, an allen unlautern Abfihten und Ba 
urfachen. | 

Es if ein in der Natur des Menfchen gegründeter Rechtsfat: 
niemand ganz umſonſt und vergebens böfe fey, oder eine böfe firaf 
Handlung unternehme. 

Die Vorftellung von der Gefahr, die mit einer bifen Handlung 
meiniglich verfmüpft it, oder. von der möglichen üblen Folge derſel 
muff durch ſtarke Gründe des Vorthells Überwogen werden, 

Dies ift aber hier der Fall gar nicht gewefen. Die fämmtlichen | 
eulpaten find, wie es notorifch ift, bisher in ihrem Amte unbeſchoel 
Leute gewefen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anſchuldigung 
Ungerechtigkeit und Parteylichkeit gefommen if; und wenn Unwiſſn 
oder Mangel an Nechtsfenntniffen ihe Fehler wäre, fo würden fie zu 
Ämtern gewiff nicht gelanget feyn, die fie bisher bekleidet haben. 

Es findet fi in den ganzen Acten wider fie nicht die gerinafte S 
von Beftchung, Collufion, Menfchenfurcht, oder andern paffionirten | 
fihten, und es bat fogar deshalb nicht das geringfie wider fie angege 
werden mögen. Das Object des Proceſſes, nämlich die eingeflagte Sum 
von etwa 700 bis 900 Thlr. war nicht fo beträchtlich, daf zu Beſtech 
zweyer Randes=Collegiorum etwas anfehnliches hätte angewendet mer 
fönnen, und der Landrath v. Gersborf war der wichtige und furchtb 
Mann nicht, daß 2 Landescollegia en faveur feiner, zur Begehung ciı 
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geſſen, und mit Gefahr ihrer Ehre und ganzen Gluͤcks, ſich dem Zorn 
d der hoͤchſten Ungnade Ew. K. M., welche fie nach Hoͤchſtdero weltge⸗ 
efenen Gerechtigkeitsliebe alsdann unausbleiblich zu gewarten batten, 
sieben follen. 

Diefes wird durch das ganze Betragen der Inculpaten bey dieſer 
che, und fo wie die Acten folches darftellen, noch mehr unterſtuͤtzt. 
mn foviel die 3 arretirte GCammergerichtsräthe betrifft, fo muͤſſen wir 
oͤrderſt allerunterthaͤnigſt bemerken: daß nicht diefe 3 Näthe allein die 
Sentenz in der Arnold» Gersdorfichen Sache abgefafit haben, fo daß fie 
he vorzüglich und allein zu verantworten hätten, fondern es haben der. 
mmergerichtspräfident v. Rebeur, und die Gammergerichtsräthe Uhl, 
cheifen und Goßler gleichen Antheil daran '). Nach der bey denen 
ndess= yuftizcollegiis angeordneten Art des Verfahrens werden dergleichen 
der Appellazionsinſtanz einfommende Sachen, gemeiniglich wie es die 
ihe trifft, einem der Raͤthe zugeſchrieben. Im gegenwärtigen Fall traf 
den Cammergerichtsrath Nansleben, und hätte eben fogut auch einen 
dern treffen können, daß diefe Sache ihm zugefchrieben wurde. Wegen 
von Em. K. M. eingegangenen Befchleunigungsbefehls, muffte er, in 
er Zeit von 24 Stunden, ſich aus den fehr weitläuftigen und volumi- 
sen Acten informiren, und in diefer kurzen Zeit eine Relation von ſechs 
sgeh ausarbeiten, die gleichwohl nicht nur das actenmaͤßige richtige 
tum und den Borgang der Sache, fondern auch alles Übrige Wefentliche 
tbält, was zu Beurtheilung der Sache ndthig und dienlich fein könnte, 
' bat darin die beyderfeitigen Zeugenausfagen, fo wenig fie auch in einer 
ache Diefer Art relevirten, als bey welcher auf alle Fälle nur die Aus» 
ttelung wahrer Sachverſtaͤndigen entfcheiden kann, fogar extrahiret 
d vorgetragen; der v. Heudingfche Bericht aber iſt in pleno verle⸗ 
t worden, 

Er trug ferner alle bey der Sache vorfommende Bedenklichkeiten, bes 
nders wegen des etwa näher auszumittelnden Waſſerverhaͤltniſſes, und 
Fe vorgegebenen Schädlichkeit des Teichs vor, und that mit einer ganz ficht- 
xen Unpartenlichkeit alles, was zu richtiger Beurtheilung der Sache, für 
e eine oder die andere Seite, möglich und ndthig war. Er reichte hiera 
f des andern Tages feine Relation mit den Acten ein: diefe wurden, wie 
mwöhnlich vor dem Präfidenten hingelegt, um bei den wichtigfien Punc- 
n, Zeugenausfagen, Docwmente oder dergleichen nachſehen und den Res 
renten controlliren zu koͤnnen; und nach reiflicher uͤberlegung und Be« 
rechung wurde nicht bloß von den 3 arretirten Gammergerichtsräthen, 
ndern auch von den Mitanwefenden, dem Präfident v. Rebeur, und den 
ammergerichtsräthen Uhl, Kircheifen ?) und Goßler einmüthig fo concla- 


1) Unt, Acten ſol. 9. S. 71. 
2) Kircheifen wurde den 6. Jul 1798 bei der Huldigung als Kammergerichtsviceprafident in 
den Adelſtand erhoben, ftarb als Juſtizminiſter und hatte als folcher (den 23. April 1925) 
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diret, wie die Senteng es befaget; nämlich: daß bey diefer Sache, ii 
die durch die gemeinen Nechte, in Verbindung mit dem oftermäbs 
Document de Anno 1566 begründete Befugniff deg zc. v. Gersdert ı 
fcheide, und es folglich auf die Frage wegen des Waflermangels, und ı 
geblichen, aber unerwiefenen und unauggemittelten Schädlichkeit 
quaest. Teichs nicht weiter anfomme. Worauf ebenfalls nach der Us 
der Cammergerichtsrath Nansleben die Sentenz abfafite, und Dielen 
nur von den 3 arretirten Räthen, fondern auch von dem Präfidenten ı 
denen 3 andeyn vorbenannten Räthen unsterfchrieben wurde, 


Nachdem wir vorhin fchon ausgeführt haben, daß vorgebachte: | 
fenntniff feinen Verdacht einer vorfäßlichen Ungerechtigkeit oder Par 
lichkeit an die Hand gebe, auch daß feine Äußere Anzeigen Der Umgexi 
tigkeit, als Beftechung, Golufion ꝛc. vorhanden find; fo wird munmd 
fi von felbft ergeben: daf den 3 arretirten Cammergerichtsrätben Frie 
Ransleben und Graun, fo wenig als den Übrigen vorbenannten Pram 
ten und Bliedern des 2. Senats, bey Einleitung und Beurtbeilung 
Sache etwas zur Laft zu legen fey. 

Eben dies gilt auch, wie wir noch afleranterthäniaf zeigen mid 
von den A arretirten Neumdrfifhen Regierungsraͤthen Bufh, Neume 
Scheibler und Bandel. 


Nach den Arnoldifchen Befchwerden zu urteilen, würde zwar ven 
lich dem Negierungsratd Neumann zur Laft zu kommen fcheinen: daf 
als Commiſſarius die Sache nicht hinlänglich eingeleitet und instrej 
und daß er nicht, bey den Mängeln des Schadeichen Gutachtens du 
eine weitere und beſſere Recherche durch bewährte Kunft- und Waller 
verftändige die Sache in eim mehreres Licht zu ſetzen gefuchet, fell 
durch diefe Unterlaffung beyde Collegia irre geführet babe. 


Alein, forwie die gedachten fämmtlichen 4 Negierungsrätbe insgefam 
auf das hoͤchſte betheuern, daß fie in diefer Sache nicht anders, als u 
Pflicht, Gewiſſen und Überzeugung gehandelt hätten ); alfo bat a 
bejonders der Negierungsrath Neumann fein ganzes Verfabren in & 
leitung und Inſtruirung der Sache als rechtlich und den damaligen I) 
fländen angemeffen, nachgewiefen; und unter andern unter Berufung ı 
den Degierungsreferendartus v. Mühlheim, welcher der Commission ı 
beygewohnet bat, zu feiner Vertheidigung angeführet ?): daß der Oh 
v.Heuding nicht nur gleich von Anfang an die Praevention und die Ri 
nung geäußert babe, daß der Krebsmühle das Wafler entzogen jev m 
die Arnoldfchen Eheleute Recht hätten, fondern auch, in dem Fortgam 
der Commission, und bejonders zuleht, zu ihm felbfi gefagt hätte, wi 


den Grafen v. Dancelman zum Nachfolger, welcher 1830 den 29, Dei. kai 
worauf dv, Kampg und Miühler den 9, Sehr. 1832 Juftisminifter geivorden ms, 
1) Unterf. Acten fol. 27 sq., fol. 29. b. 


2) Unterf. Mcten fol, 28 aq. 
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e doch an Ew. K. M. zum Bellen der Arnoldfchen Eheleute berichten; 
Ew. K. M. wollten diefen Leuten geholfen wiffen, und im Gegentheil 
man die größte Ungnade zu befürchten. Er bat ferner, wegen des 
yem 2c. v. Heuding bey der Commission adhibirten Regimentsquar— 
eifters und Auditeurs Bech angeführt, daß derfelbe nach der Verfiches 
des Secretarii des :c.v. Stofh auf Belzig, Namens Krummteich, ein 
ulent der Arnoldfchen Eheleute ſey; daß derfelbe auch bey der Commis- 
Yiefen Leuten faft fichtbarlich assistirt habe, vielleicht. aus Feindfchaft wi⸗ 
e Regierung, und befonders wider ihn den zc. Iteumann. Denn der Bech 
ehe er Auditeur geworden, Advocat zu Croſſen und Juſtitiarius in dem 
then Steinberg gewefen; wofelbfi er, theils wegen verfchiedener Er— 
und Plichtwidrigfeiten, verfchiedentlih und einmal mit 20 Thlr. von 
egierung geflraft, theils ibm in einigen Sachen, 3. &. wegen der von 
sc, Bech intendirten Aufhebung des Bettführerfchen Fideicommisses, 
gewillfahret worden, Der Negierungsrath Neumann bat fich dabey 
leten bezogen, und diefe von. ung eingefehene Acten rechtfertigen auch 
sige, fo er zur Befcheinigung der Animofität des ꝛec. Bech gegen ihn 
He Regierung angeführt hat. 
lußerdem aber gehet auch noch aus ben beyliegenden Aeten der hie= 
Stadtgerichte hervor: daß der Bech biefelbfi ehedem Untergerichts=, 
sat gewefen, und mit Hinterlafiung einer großen Schuldenlaft ausge— 
1 fey. Diefes müffen wir indeflen dahin geſtellet ſeyn laſſen; und wir 
tes bloß kürzlich berührt, weil wir nach unferer Pflicht nichts, fo 
nculpat zu feiner Vertheidigung beybringt, übergeben dürfen, 
Seine Übrige Vertheidigung gründet der zc. Neumann in den Acten. 
t jelgen: Daß er fowohl bey der Commission und Befichtigung mit 
x. Heuding Alles, was ibm damals ohne Sachverfländige möglich ge« 
t, feinerfeits getban, als auch bey der zweiten, unter Zuziehung deg 
infpeftorg Schade vorgenommenen Befichtigung gehörig zu Werke ge= 
em fen, Eine. fernerweite Recherche aber, wegen des vorgegebenen 
mangels, ift nach feinem Anführen, theils wegen fehlender Waſſer⸗ 
tlländigen, theils wegen der befohlnen Befchleunigung der Sachen 
möglich gewefen, theils auch, durch die-Entfcheidung der Regierung 
die Art, vote felbige die Sache einfah und beurtheilte, unndthig ge= 
en. Denn fobald von derfelben durch die Mehrheit der Stimmen 
iommen worden wäre: daß dem ac. v. Gersdorff die vorhin deducirte 
igeſchraͤnkte Befugniff zu Haltung des Teichs zufdme, fo hätte es auf 
jrage wegen des von dem 30. Arnold vorgegebenen Waflermangels und 
schädlichteit des qu. Teichs, wie von felbft einleuchte, nicht mehr an⸗ 
ten konnen. 
Die Regierung felbfi verfuhr übrigens bey dem Vortrage, Beurthei⸗ 
und Entfcheidung der Sache völlig fo, wie es gefehlich erforderlich 
nd wie wir vorhin im Abficht des Gammergerichts angemerft haben, 
nur der einzige Regierungsrath Scheibler, welcher daher auch wohl 
alle Fälle gänzlich aufer Verantwortung feyn würde, war einer ent 
33* 
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gegengeſetzten Meinung, dahin ’): daß der Vorliegende dem Unterliegen 
den das Waſſer zu entziehen nicht berechtiget fen, und daber der Yun 
wegen des Waflermangels näher und zuverläffiger recherchiret werde 
muͤſſte. Er fonnte indefen die Mehrheit der Stimmen nicht verhindern 
fondern muſſte nachgeben. 

Es laͤſſt ſich alſo auch, in Abficht diefer 4 Inculpaten, nichts tadel 
baftes oder firäfliches vorfinden. 

Soviel endlich den Hoffiscal und Advocat Schlerfer anlanget, fo i 
folches ein Mann von 60 fahren, und anno 1774 Justitiarius des Gr 
fen v. Schmettau zu Pommerzig geworden. Er läugnet, den Arnoldſche 
Eheleuten jemals in ihren procefjualtfchen Angelegenheiten bedient ge 
fen zu ſeyn, fie hätten es zwar von ihm verlangt, er hätte es aber decli 
nirt, aus Achtung für den Grafen, den er als Hofmeiſter geführt gebatı 

Und eben fo wenig will er auch jemals mit dem ꝛc. v. Gersdorf al 
Conſulent in Verbindung gewefen feyn. In dem Proceff des Grafe 
v. Schmettau wider den Arnold, wegen des fchuldigen Erbzinfes, bat ı 
jedoch das ganz rechtliche Erfenntniff gemacht, wodurch der Arnold iu 
Zahlung condemniret worden, und nachdem diefes vechtsfräftig geworde 
war, hat er auf Anfuchen des Grafen v. Schmettau die Mühle gerichtli 
verfaufen muͤſſen. 

Hierbey fowohl, als bey der nachherigen Exmission der Arnoldſche 
Eheleute ift er, wie Acta zeigen, überall gefegmäßig zu Werke gegangel 
und der ihm von der Arnoldin gemachte Vorwurf, daß er fie auf eint 
Stunden ins Gefängniff geſchickt, iſt deswegen unerheblich, weil Ad 
zeigen, daß er folches, wegen ihres unruhigen und unanfländigen Betraget 
in dem Licitationstermin, zu thun gendthiget gewefen. 

Überhaupt fann man den Schleder einer Parteylichkeit bey diel 
Sache um fo weniger befchuldigen, da Acta ?) beweifen, daß er ſelbſi dı 
Grafenv. Schmettau zu disponiren gefuchet: daß derfelbe von dem ꝛ⁊c. A 
nold, flatt etlicher +00 Thaler Rüdftand, 40 Thlr. annehmen, und dam 
zufrieden ſeyn / moͤchte. übrigens ift er fo wenig verdächtig, und noch w 
niger überführt, daß er fich dieſer Unterſuchung durch die Flucht bal 
entziehen wollen; daß vielmehr ein von ihm beyaebrachtes Billet beiwe 
fet, daß er von felbft fich Hier in Berlin bat sistiren wollen, und gal 
allein, und von felbft fich zu dem Ende nach Frankfurt begeben hat, ı 
er, nach Anzeige feines Namens und vorhabender Reife nach Berlin, & 
retirt worden iſt. 

Unter diefen Umſtaͤnden laͤſſt fich alfo auch für den Inculpaten nid) 
gravirliches abſehen. | 

Und hiermit haben wir, nach Prlicht und Wahrheit, Ew. 8. M. dt 
Sache aus den Akten allerunterthänigft vorgelegt; wir haben gewiſſenhe 


1) unterſ. Acten fol. 45. 
2) Acta Commiss, 80, b. tinterf, Aeten Tol. 82, b. 
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igt, daß die Sache Ew. K. M. in einem falfchen, oder wenigfteng un- 
ten und nicht in dem actenmäßigen Lichte angebracht und vorgeftelfer 
ven fen; daß die Arnoldfhen Befchwerden, und deren Hauptgrund, 
lich der Waffermangel und die Schädlichkelt des Teiches, unerwieſen 
unausgemittelt if; daß die quaest. 2 Sentenzien des Cammergerichts 
der Regierung weder an und für fich ungerecht und vartenifch, noch 
mindeften dußern Anzeigen von Ungerechtigfeit, nämlich Beftechung, 
aslon ıc, vorhanden find; und daß endlich ſowohl die Einleitung als 
Beurtheilung der Sache, fo viel nach den Umfländen und nad) Lage 
Arten gefchehen fünnen, überall geſetz⸗ und vorfchriftsmäßig geſche⸗ 
fev. 

Unfere eifrigſte Nachforſchung in den Aeten, ob nicht etwag gravirli= 


oder fträfliches wider die Inculpaten zu entdecken ſeyn möchte, um ' 


r fie, nad eben der Strenge der Gefehe, antragen zu Fönnen, mit 
ber unlängft unfere Anträge bey den Vergehen anderer Juſtizbedien—⸗ 
..E, wider den Juſtizdirektor v. Goddenthan '), den Landvoigtei- Di- 
vv. Goͤtze, dem Landvoigteigerichtsrath Rhens und andere gefchehen 
‚ ii vergeblich gewefen; und wir haben die Acten fo nehmen muͤſſen, 
ſie ſind. 

Nach dieſer Lage der Sache werden Ew. K. M. ſchon Allerhoͤchſt ſelbſt 
allergerechteſt zu erſehen geruhen, daß ſo wenig den 3 Cammerge— 
sraͤthen Friedel, Ransleben und Graun, als denen 4 Regierungsraͤ—⸗ 
Buſch, Neumann, Scheibler und Bandel, wie auch dem Hoffiscal 
lecker, ein Verbrechen oder etwas Sträfliches, am wenigſten aber dem 
eibler, der auf alle Fälle vollends außer Schuld iſt, zur Laſt zu le— 
en; und daß, wenn ja eine, durch Feine Geſetze für flrafbar erflärte- 
je Einficht oder Beurtheilung der Sache, welche wir jedoch anzuneh- 
‚noch feinen Grund haben, in der dritten Proceſſinſtanz, als die die— 
Sache rechtlich noch offen ift, erfindlich feyn follte, Ew. K. M. der ges 


ien menfchlichen Schwachheit ſolches in Gnaden zu überfeben gerus 


werden, 

Schlieglih muͤſſen wir ae alleruntertbänigfte Bitte wiederholen, 
Ew. K. M. im Fall habender Zweifel Uber die Richtigkeit unferer An— 
m und Beurtheilung, diefe mebrentheils einen Givilproceff betreffende 
be dem Geheimen Tribunal zufertigen zu laſſen geruben wollen; wo— 


wir zugleich allerunterthäntgft anheimftellen: ob etwa auch dem Ge- 


sen Tribunal aufzutragen fein möchte, in dem Arnold = v. Gersdorff⸗ 
n Giviiproceff felbii in 3. Inſtanz zu erkennen, und dadurch allenfalls 
m Givilforg das noͤthige einzuleiten und fernermweit zu verfolgen, zu— 
auf alle File die Sache noch gar nicht rechtskräftig entfchieden iſt, 
nur der Sache der rechtliche Lauf gelaſſen wird; zu defien Behuf 
) der ie. v. Gersdorff in Appellatorio fchon eventuellement noch auf 





Dieje Altvommerfche Familie ſchreibt ſich urfpringlih v. Goddentow; God— 
denthau it Giberalt ein Druckfehler. 


Fi 
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Abhoͤrung vieler Zeugen und auf Beſichtigung durch geſchworne Bi 
bauverfiändige provocirt hat 
Wir überlaffen jedoch ꝛc. und erfterben :c, 
Em. K. M. 
Ä 7} 
Erſter und Criminal -$% 
des Cammergericht. 
Dieſes gemeinſchaftlich in pleno Collegii abgefaſſte Gutachten ı 
biermit überall approbirt, den 26. Dec. 1779. 
Kefler. Haag. Krüger. Frieſe. Straßburg, KU 
Mayer, Rimpler. Rudolphi. v.Benide') 


Beilage 17. g. zu S. 405. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛꝛ. Vermoͤge Ew. K. M. Allerhoͤchſten Era 
befehl vom 14. Dec. c. iſt der Landrath v. Gersdorff unſers Kreiſes 
ſetzt und an deſſen Stelle der geweſene Praͤſident in Cleve v. Lud ni 
ernannt worden, 

Ew. K. M. werfen fich Allerhöchkt Derofelben getreue Bafallen, die: 
terfchaft des Zuͤllichowſchen Kreifes hierdurch in tieffier Devotion zu ji 
und bitten alleruntertbänigfi, Uns die freie Wahl eines Kreiseingeſeſſenen 
Landrath, welche bisher allen Höchfiderofelben Maͤrkiſchen Vaſallen su 
ben gewefen, fernerbin allerhuldreicht zu erlauben, Nicht der Berlui 
ferer Gerechtſame würde ung hierbei fo fränfen, als der Gedante, in 
K. M. Allerhoͤchſte Ungnade gefallen zu fein, da ooch die innerfien & 

"nungen unfers Herzens jederzeit vol der dchtefien Treue und Geb 
gegen Ew. K. M. und Dero hoͤchſten Haufe geweſen. Wir hoffen die 
dige Erbdrung unfrer allerunterthänigften Bitte um fo eher, da dern. 
nicht im Lande angefeffen und feiner Gefundheit halber den Bent 
Geſchaͤften fchwerlich wird vorfiehen koͤnnen. 

Dem bisherigen Landrath v. Gersdorff muͤſſen wir nach unfre y 
gegen Em. K. M. das Zeugniff geben, daß er ſich in Kreisgefchäften 
zeit untadelbaft betragen, Und als Augenzeugen der in dem Progei 
der dem Grafen v. Schmettau gehörigen Pommerziger Krebsmuͤhlen 
fallenen Sachen, fünnen wir Ew. K. M. nach unferm Gewiflen ala 
thbänigft anzeigen, daß der Auditeur Natalisfchen Regiments Nu 
Bech welcher dem Obriften v. Heucking im der Unterſuchung geqgen 
v. Gersdorff gedienet, als ehemaliger Advocat, von der Regierung, | 
Vergehungen halber bereits fuspendirt worden. Wir fleben daher ıc. x. 
v. Gersdorff feine Vertheidigung gegen des Obriften v. Heuding Bi 
zu erlauben, wodurch an das Licht fommen wird, wer fich unterw 


1) Nach diefem Verzeichniſſe des Criminalſenats fcheint dad von dem Konizt 
ſichtigte Verhältniſſ dev Adligen zu den Vürgerlichen nicht ausführbar game 
fein; ſ. oben Bd 1. ©. 322, Unm. 1, 
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K. M. gebeiligte Perfon bintergehen zu wollen. Wir getröften ung 

gnädigfte Erhdrung und erflerben ꝛe. ꝛc. 

Zuͤllichau Die Ritterſchaft des Zulichomfchen Kreiſes 

26. Dee. 1779: dv. Angern, v. Unruh. C. Hı de Rothenburg. 
v.Stofch. v. Dziembowskl. V. v. Rothenburg, 


Beilage 17.r. 3u ©. 405. 


Es iſt Mir Euer Bericht vom 20. d. wegen des Über die arretirte 
je abzufaflenden Urthels zwar zugefommen, aber meint Ihr denn, daß 
Eure Advofaten-Streiche nicht fenne? und daß Sch nicht weiß, wie 
eine üble Sache verbeffern und durch Hyperbolen vergrößern und 
einern kann, wie man es & propos findet? Das Federzeug verfiehet 
s. Wenn Soldaten was unterfuhen und dazu Ordre friegen, fo ge 
fie den geraden Weg und auf den Grund der Sache, und da wiſſen 
enn immer ein Haufen daran auszuſetzen. Allein Ihr koͤnnet das nur 
f fein, daß Ich einem ehrlichen Ofhcier, der Ehre im Leibe hat, mehr 
be, als alle Eure Advocaten und Rechte, Alfo wollet Ihr hierin 
nah Meiner Ordre gehen, fo nehme Ich einen Andern in Eure 
ie, denn davon gebe Ich nicht ab: Alfo dürft Ihr das nur fagen, 
febe wohl, daß fie fich fürchten und nicht gerne wollen, daß welche 
afet werden. Und muͤſſet Ihr nur willen, daß Euer miserabler Styl, 
ihr da anbringet, nicht den mindeften Eindrud auf Mih macht. 
nad nun koͤnnet Ihr Euch richten, und nur fagen, ob Ihr nach Meie 
Ordre gehen wollet, denn davon gebe Ich Feinigesmeget ab. Sch 
ic. den 28. Dec, 1779. 


höchfted Marginale,) 


Der Heer wird mir nichts weiß machen. Ich Fenne alle Advokaten 
Streiche und laſſe mich nicht verblenden. Hier iſt ein Exempel nötig, 
weiln die Canaillen enorm von meinem Nahmen Mißbrauch haben, 
um gewaltige und unerbdrte Ungerechtigfeiten auszuliben. Ein Justi- 
tiarius der chicaniren thut, muß härter als ein Straßen Räuber bes 
firafft werden. Denn man vertraut fi en ch am erflern, und vor letztern 
Inn man fid, hüten; 


Beilage 17.5. 3u S. 406. 


Mein lleber Etats-Minifter Freih. v. Zedlitz. Es befremdet Mich fehr 
Eurem Schreiben vom geftrigen Dato zu erfehen, daß Ihr Euch weis 
, wider die in der Arnoldfchen Sache arretirte Fufliz= Bediente, Meis 
Ordre gemäß ein Urthel abzufafien. Wenn fie alfo nicht fprechen 
len, fo thu ich es und fpreche das Urthel nachſtehendermaßen. Erſt-⸗ 
fol der Cuͤſtrinſche Regierungsrath Scheibler, welcher nach dem 
tachten des Criminal-Collegii einer entgegengefehten Meinung gewe⸗ 
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fen und dahin votirt hat, daß der vorliegende dem unterlicgenden | 
Waſſer zu entziehen nicht berechtigt fe, und daß daher der Punft mu 
des Waffermangels näher und zuverläffiger recherchiret werden mühe, | 
Arreſts entlafien fein und auf feinen Poften nah Cuͤſtrin zurüdgebes 
desgleichen foll auch der Gammergerichtsrath Nansleben ?), melcher a 
dem Anhalt des Gutachtens, bei der Sache fich alle Mühe gegeben, | 
alle vorfommende Bedenflichkeiten, befonders wegen des etwa mäher ı 
zumittelnden Wafferverhältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit 
Teichs mit einer ganz fichtbaren Unparteilichkeit vorgetragen bat, cebeni 
des Arrefis entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern arrer 
Juſtizbedienten find, fo werden folche hiermit cassirt und zum eimjähel 
Veftungsarteft.condemniret. Überdem follen fie den Werth der Am 
fchen Mühle fowohl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten Berlat | 
Schaden, der ihn bei diefer Sache verurfachet worden, nach der von 
Neumaͤrkiſchen Sammer davon anzufertigenden Tare, aus ihrem cis« 
Mitteln bezahlen und folchergeftalt foll drittens der Müller Arnold d 
in integrum restituirt werden, Hiernach nun muſſ alles weiter erferl 
liche fofort ausgefertigt und zu Meiner Volzichung eingereicht wer 
Welches alfo ohne Anſtand Ihr beforgen werdet. Übrigens will Jh € 
noch fagen, wie es Mir lieb ift, dag Ich Euch bei diefer Gelegente 
fennen lernen, und werde nun fchon fchen, was Sch weiter mit @ 
mache; Wornach Ihr Euch alfo richten Fönnet, und bin Ich foniien € 
wohlaff. König. Berlin, den 1. Januar 1780. 


(Eigenhändiged Marginale.) 
ficfaquereien bei den Heeren weiter nichts. od. 


Beilage 17.1. zu S. 406, 


Mein licher Großkanzler v. Carmer. Da Ich Mich gendthiat & 
ben, wider die in der Mrnoldfchen Sache arretirte Auftigbediente wegen 
ver ausgeübten Ungerechtigkeiten Selbſt das Urthel zu ſprechen; & 
folches dahin ausgefallen, Erfilih fol der Cuͤſtrinſche Megierungs 
Sceibler, welcher nad dem Juhalt des Gutachtens des Criminal -Cal 
gü einer entgegengefehten Meinung gewefen und dahin votirt bat, daß 
Vorliegende dem Unterliegenden das Waſſer zu entziehen nicht berech 
fei, des Arrefics entlaffen fein und auf feinen Poften nah Cuͤſtrin zu 
gehen. Desgleichen fol auch der C.G.⸗R. Ransleben, welcher nad > 


1) Johann Daniel Scheibler, welcher den 17. Januar 1312 als Geheis 
Ober: Zufizs umd Tribunals-Rath, Präfident ded Ober: Collegiis Medici # 
wurde den 6. Zul 1795 in den Adelftand erhoben. Gein jüngerer Bruder I 
Friedr. Scheibler, welcher den 12. Febr. 1810 als Oberlamdesgerichts : Prim) 
in Soldin geitorben ift, war fchun den 18, Januar 1794 geadelt worden. 

2) Johann Ludwig Nansleben geboren zu Derenberg bei Halberftadt den 17. t 

17455 geftorben zu Berlin den 12, März 1825 ald Geheimer Ober Finanz: Nazi 
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alte des ebengedachten Gutachtens, bei der Sache fih alle Mühe gege- 
und alle vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa nd= 
auszumittelnden Wafferverhältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit 
Teihs, mit einer ganz fichtbaren Unpartheilichkeit vorgetragen hat, 
Arreſtes ebenfalls entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern 
tirten Yuflizbedienten find, fo werden ſolche cassirt und zum einjaͤhri— 
Feſtungsarreſt condemniret, Überdem follen diefe den Werth der Ar- 
ihen Mühle ſowohl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten Verluft 
Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach der von 
Neumaͤrkiſchen Cammer davon anzufertigenden Tage aus ihren eigenen 
teln bezahlen, und folchergeftalt fol, drittens der Müller Arnold völlig 
ntegram restituiret werden. Und ift der Etats-Ministre Freih. v. Zed⸗ 
beordert worden, diefer Sentenz gemäß alles weitere zır beforgen. Ich 
Euch alfo folches hierdurch befannt machen wollen, um Euch darnach zu 
en und in die Stelle der cassirten Juſtizbedienten andere rechtfchaffene 
e auszufuchen und in Vorſchag zu bringen. Sch bim ıc. 

Berlin, den 1. Januar 1780, 


Beilare 17. u. zu ©, 407. 


Bon Gottes Gnaden Friderich, König v. Pr. ꝛc. Unſern se. Das 
Euch wegen der in der Müller Arnoldfchen Sache arretirten Juſtizbed 
iten abgefaſſte und integraliter Uns vorgelegte Gutachten ift von Un— 
e böchften Perfon felbft abgeändert worden, und verordnen Wir hoͤchſt 
Ibft, daß 

1) der Neumdrfifche Reg.-R. Scheibler, welcher nach dem Gutachten 
Criminal-Collegii einer entgegengefeßten Meinung gewefen und dahin 
ivet hat, daß der Vorliegende dem Interliegenden das Waſſer zu ent- 
en nicht berechtiget, und daher der Punkt wegen des Waffermangels 
eg und zuverläffiger recherchirt werden müffe, des Arrestes entlaffen, 
‚auf feinen Poften nad) Cüftrin zurückgeben; 

2) desgleichen auch der Kammerg.-R. NRansleben, welcher nach dem 
halt des Gutachtens bei der Sache fih alle Mühe gegeben, und alle 
fommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher auszumit- 
den Wafferverbältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit des Teiches, 
Feiner ganz fichtbaren Unparteilichkelt vorgetragen bat, ebenfalls des 
teites entlaffen; dagegen 

3) Die Neumärkifhen Neg.»Räthe Bufch, Bandel und Neumann, 
ter die Kammer-G.- MR, Friedel und Graun, und der Pommerziger Zus 
iarius Schlecker, ſaͤmmtlich cassiret, und jeder von ihnen uͤberdem noch 
t Einjährigem Feflungsarrefi belegt werden follen. 

Hberdem müflen die Reg.- und 8.-G.-R. Bufch, Bandel, Neumann, 
idel und Braun und der Pommerziger Juſtiziarius Schleder, den Werth 

Acnoldſchen Muͤhle ſowohl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten 
ruf und Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach 
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der von der Neumärkfchen Kammer davon anzufertigenden Tage, aus ihre 
eigenen Mitteln bezahlen, mithin folchergeftalt der Müller Arnold völi 
in integrum restituiret werden. 

Gleichwie Ihr nun biernach gang ungefäumt das weiter nmäthige jı 
verfügen habt, fo laffen Wir Euch auch zugleich die zu gedachter Juſiijbe 
dienten Annahme erforderliche Ordre an das Gouvernement zu Spanda 
bieneben zufertigen. Sind ıc. Berlin, den 1. Januarli 1780. 

An den erſten und Criminal» Senat. 


Beilage 17, v. zu ©. 407. 
Der gegenwärtige Kämmerer, chemalige — C(Konig Frie 


drichs 11.) Neumann erzaͤlt folgenden Umſtand: 


Er babe fur; nach dem Aus 
bruche der Arnoldſchen Gefchichte 
den König frifivt, und bei diefem 
Geſchaͤfte fei folgender Dialog ent⸗ 
ſtanden: 

. König. Mas denkſt du von 
der Arnoldfchen Geſchichte? 

KRam.:Huf. Es fümmt mir 
nicht zu, über Ew. Mai, Verfahren 
zu urtbeilen. - 

König. Du haft aber doch 
Menfchenverfland und wirft doch 
fühlen, was recht und Unrecht if? 

K.⸗H. Fa, aber Ew.M. has 
ben oͤfters bejondere Gründe bei 
Dero Handlungen, die andere Mens 
fhen nicht kennen. 

Koönig. Hieriftes klar, Der 


Müller beſchwert fih, der Edelmann 


nehme ibm das Waller zum Mahlen 
weg; der Müller hat recht, die Rich 
ter fichen dem Edelmann bei, ich 
ſchide fie zum Teufel, ift das hart? 

K.⸗H. Nein, bloße Gercch- 
tigfeit, 

König. Fa, warum nicht gar, 
Der Müller if ein Schurke. Der 
Edelmann kann ihm das Waſſer 
nicht nehmen, die Richter haben 
recht, und ich ſchicke ſie nach Spau⸗ 
dow. FÜ das nicht hart? 


Unterzgeichneten iſt nichts vor 
nebenftchenden Dialog bekannt, unl 
um fo mehr, weil. bei Gelegenbei 
des Friſirens gewöhnlich nicht nu 
ein, fondern drei und mehrere Be 
diente ſtets zugegen geweſen find 
Es kann fichs auch Fein einziger dat 
Bedienten jenes großen Königs ruͤb 
men, daß Fricdrich der Große fid 
über dergleichen Handlungen ge 
gen irgend einen ausgelaffen hätte 
Freund Rathmann Pfiger muf ſol 
chen von irgend einem andern ba 
ben erzählen hören, wobei vermuth 
lih die Namen nur verwechſel 


I (gez.) Neumann. 


Fuͤrchten Sie nicht, daß vol 


dieſer Sache ein nachtheiliger Gr 


brauch gemacht werden wird un 
belieben Sie in diefer Ruͤckſicht mi 
der Sprache gerade herauszugeben 


Gez.) Piper. 


Da ich mic der eigentlich 
Worte des Geſpraͤchs nicht mc 


⁊ 
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K.⸗H. Freilich Flingt das hart, erinnern kann, fo kann ich auch 
König. Nein esift eswirflih, das Geſpraͤch felbft nicht anführen, 
I eine große Ungerechtigkeit. So viel ift aber gewiſſ, daß des 
(Paufe.) bochfeligen Königs Majeſtaͤt geaͤu⸗ 

König. Der Kerl hat mih Gert, daß Sie die einmal getroffene 
7 das Licht geführt. Ich müfte MWerfügungen um des Ganzen wil« 
n, e8 wieder gut zu machen, Ten nicht zurüdnchmen konnten. 
geht aber nicht an. Sieh mahl (Gez.) Neumann, . 
te Neumann, der Große unter» | 
ftimmer den Kleinen; ich wollte 
abfchredendes Beiſpiel geben; 
ich diesmal bat der Kleine uns 

Nehme ich diesmal mein 
t zuruͤck, fo werden die Unter⸗ 
fungen noch ärger, und die 
be wird fchlimmer, wie vorher. 
ih es ift hart, es iſt unges 
t; aber es gebt nun nicht an» 
‚ ih babe mich Übereilt; der 
luchte Kerl, 


m, Diefer Dialog fammt eigenhändigen Randbemerfungen von ıc. Neu: 
mann und Pfiker in Brandenburg befindet fich im Driginal in 
den nachgelaffenen Papieren des verfiorbenen Geheimenrathes ic, 
Ransleben. 


[2 


Beilage 17. w. zu S. 407. 


Mein lieber Etats- Ministre Freih. v. Zedlitz. Auf Euren Bericht 
1 2,diefes, die arretirten Zuftigbediente betreffend, gebe Euch hierdurch 
erfennen, daß wenn die Leute die ungerechte Sentenz unterfchrieben ha= 
, fo müffen fie auch die dietirte Strafe leiden, warum thun fie das 
) unterfchreiben folche Sachen wider ihre Jiberzeugung. * Es bleibt da= 
bei Meiner geflrigen Ordre, fie werden cassirt und mit Einjährigem - 
lungsarrest beflraft und muͤſſen überdem dem Müller Arnold feine 
ihle nebft allen feinem erlittenen Schaden aus ihren Mitteln begablen; 
von gebe Ich nicht ab. Denn Leute, die Ungerechtigfeiten begehen 
iſen deshalb zum Exempel für andere beitrafet werden. Ihr habt Euch 
o biernach zu achten umd alles hierunter nbthige nunmehro zu beſorgen. 
d bin ꝛc. Berlin, den 3. Januar 1780, 


Beilage 17.x. zu ©. 408, 


Hochmwohlgeborner Rath, Lieber Betreuer, Auf den Bericht der dor« 
sen Sammer, den anzufertigenden Anfchlag von der Arnoldſchen Krebs⸗ 
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muͤhle und den ihm verurſachten Schaden und Koſten betreffend, gebe Eu 
hierdurch zu erkennen, wie Ich daraus mit Miſſfallen erſehe, daß ſie 
viele Weitlaͤuftigkeiten und ein Haufen unnuͤtze Umſtaͤnde deshalben mache 
Ich muſſ Euch aber ſagen, daß Ich den Anſchlag gleich haben will, un 
muͤſſt Ihr Mir alfo folchen des forderfamfien fchidden, oder wo Ihr de 
nicht thut, werde. Ich einen andern dahin ſetzen. Wornah Ihr Euch rid 
ten fünnet. So iſt es auch mit dem munmehro eingereichten Goloniiten 
Plan, der hätte fhon vor 6 Monathen eingefchicket werden follen '). Ai 
mit Euch ift nichts zu machen und muͤſſt Ihr künftig Euren Dienſt m 
befferer Exactitude wahrnehmen, wenn Ihr wollet, dag Ich ferner fd 
foll, Euer gnädiger König. Berlin, den 25. Januarit 1780, 
An den Sammer» Präfident Graf v. Logau, 


Beilage 17. y. zu ©. 109. 


Hochmwohlgeborner ꝛc. sc. Da nunmehro Euer Bericht nebſt der Aus 
rechnung ꝛe. Mir zugefommen ift, fo gehet Meine ausdrüdliche Willens 
meinung dahin, daß der Arnold völlig in integrum restitufrt werden joll 
und daf die condemnirten Leute vom Gammergericht und von der Regie 
rung ihm alle die Koften sc. sc. Eurer Ausrechnung gemäß, nus Ihren 
Vermögen bezahlen ſollen. Ich babe auch dem Juſtiz-Ded. das darunte 
ndrbige zu verfügen bereits aufgegeben, und Euch folches, um auch Eure 
Drts Euch darnach zu achten, hierdurch befannt machen wollen: Ich bi 
Ener gnädiger König. Berlin, den 31. Januar 1780. 

An den Sammer Präfidene Gr. v. Logau zu Cüftein, 


Beilage 17, z. zu ©. 409. 


Se. K. M. laſſen Dero Juſtiz⸗Depart. den Bericht des Kammer: Prä 
fidenten Gr. v. Logau nebft feiner gemachten Ausrechnung von dem dem 
Müller Arnold und deffen Fran in der Pommerziger Krebsmühle zugefüg: 
ten Schaden bierbei zufertigen und demfelben zugleich zu erfennen geben 
wie Hoͤchſt Dero ausdrüdliche Willensmeinung dahin gebet, dag der An 
nold völlig in integrum restituirt werden fol, und daß die dieſer Sadı 
wegen condemnirten Juſtiz-Bedienten alle die Koften und verurfachten 
Schaden, fo in diefer Ausrechnung auf 1353 Thlr. 11 Gr. 1 Pf. angege⸗ 
ben wird, demfelben aus ihrem eigenen Bermögen bezahlen follen. Hbdhi- 
dieſelben befehlen demnach Dero Juflij-Departement hierdurch in Gnaden, 
das hierunter Erforderliche obne Anfland zu verfügen und alles in der 
Sache weiter Nötbige zu beforgen. Potsdam, den 31. Januarii 1780, 

An das Juflij- Departement. 


1) In dem Concept zum Immediatbericht vom 23. Januar hat Graf vd, Sogan am 
Schlumſe noch angeſuhrt, daß der in der Kad.Ordre vom 25, Januar gerusti 
ErlonitenAmug Plan beſage abſchriftlich beigefügter Cabinets-Resolation ven 21 
Krp, & pr. Dom der Cammer bereit; unterm 15. Nov, 1779 cimaereicht worden. 
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Beilage 17. tz. zu S. 409. 


Ze. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Juſtiz Departement hierbei die 
ellung der Muͤller-Witwe Poelichen!) zufertigen, worin fie bittet, 
hr die, an den v. Gersdorff für die von ihm erkaufte Krebsmuͤhle be= 
800 Thlr. Kaufgelder nebft Zinfen zuruͤckgezahlt werden mögten: da 
die ganze Sache wegen diefer Krebsmühle wieder in Ordnung kom— 
muſſz So befehlen Höchfidiefelben dem $ufliz» Dep. hierdurch in Gna—⸗ 
gemäß der unterm 31. Januar: bereits erlaffenen Ordre, alles darun- 
rforderliche ohne fernern Anftand zu verfügen und zu beforgen; Und 
in Anfehung diefer Supplicantinn die Verfügung zu tiefen, daß fie 
ig befriedigt und klaglos geftellt wird, und fie deshalb ordentlich zu 
iden. Potsdam, den 12. Martii 1780. 
in das Yuftiz» Departement. 


Beilage 17. aa. zu ©. 410. 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. zu wiffen verlangen, wie es mit der 
e des Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmühle jetzt fichet, 
rfelbe, Dero Ordre gemäß in integrum restlituiret, und ob die con- 
virte Juſtizbediente das Geld alles gehdrig bezahlt haben und nun 
d alles in Drdnung gebracht und völlig abgethban, auch der Arnold, 
08 geftellet worden, So befehlen Höchfidiefelben Dero Juſtiz-Departe- 
hierdurch in Gnaden, das näher zu unterfuchen und fodann davon 
hinreichende Anzeige zu thun: Wie denn S. K. M. ausdrüdliche Wil- 
neinung dahin gehet; daß die arretirte Juſtizbediente nicht cher los— 
nen follen, bis fie das Geld bezahlt haben und Alles in Nichtigkeit if. 
nach fie fich alfo richten fönnen. Cuͤſtrin den 1. Juny 1780, 

Un das Yufliz» Departement. 


Beilage 17. bb. zu ©. 410, 


Auf die abfchriftlich anliegende Gabinetsordre zeigen wir ajlerunter- 

oft an 
daß die in Spandau fihenden Jufliz » Bedienten den Müller Ar- 
nold befriedigt haben, er alfo, weil Ew. M. Hoͤchſtſelbſt ihn im die 
Mühle wieder einfegen laffen, in integrum restituirt ifl. 

Berlin, den 10. Zulii 1780, 


An Se. KR. Mai. 
m allergnädigfien Herren. . 
unter hat der König eigenhändig gefchrieben ): 
Sie Sollen Sich in Ihre Sachen Meliren ich werde Schon orders 
geben, war ich es gelegen finde, | Foch. 


v. Muͤnchhauſen. Zedlitz. Doͤrnberg. 





Dieſer Name iſt in andern Alktenſtücken gewöhnlich Pölch in, auch Pölchen geſchrieben. 
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Beilage 17. cc. zu S. 411. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Neum. Reg. auf ihren Ba 
vom 5. d. wegen des Teiches, den der v. Gersdorff abermalen in S 
ſetzen laͤſſet, hierdurch zu erkennen geben, daß dieſe Sache längfi cntii 
den und abgemacht iſt, und dabei muſſ es auch verbleiben, nehmlich, 
der v. Gersdorff feinen Teich haben, fo mufj er zuvor mit dem Müller 
nold in der Krebsmühle fich darüber ſetzen und ihm eine ordentliche 
niſication deshalben geben, will er aber diefes nicht tbun, fo fell er 
den Teich nicht haben. Hiernach nun bat die Regierung ſich zu a 
und das weitere In der Sache zu verfügen und zu beforgen. 
Potsdam, den 8. Auguſt 1780, 
An die Regierung zu Cüflrin. R 


Beilage 17. dd. zu ©. 411. 


Da bei Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. die Arnoldfchen Eheleute in 
Pommerziger Krebsmühle anliegendermaßen vorgeſtellt haben, da 
v. Gersdorff die Schleufen an denen Teichen noch nicht demolirt habt 
- ihm folches wohl befohlen worden und fie daher befürchten, daß ibne 
der Folge daraus ein Nachtbeil zuwachſen könnte; So befchlen Hi 
felben Dero Neum.» Regierung, auch Krieges- und Domänen » Cam 
bierdurch in Gnaden, dahin zu fehen und den v. Gersdorf dahin ana 
ten, daß er den erhaltenen Verordnungen ein Genügen leiften muf; 
fonders aber auch folche Vorkehrungen zu treffen, daß gedachten Arz 
fchen Eheleuten von Seiten des v. Gersdorfi fein Nachtheil verurfadt ı 
den fann, Potsdam, den 5. Sept. 1780, — 


Beilage 17. ee. zu &42. - 


Mein lieber Major v. Zadow. Da nunmehro die Arnoldſchen 
leute in der Pommerziger Krebsmuͤhle wieder geboͤrig eingeſetzet und i 
gen aller gehabter Schaden und Koſten wiedererſtattet worden; ſo habe 
auch resolviret, daß die dieſer Sache wegen auf dortiger Veſtung ſitze 
C.⸗G.⸗R. und Neg.-Räthe nebfi dem Hoffistal Schleder nunmehre 
der los fein und ihres Arrefis daſelbſt entlaffen werden follen. ch m 
Euch folches daher hierdurch befannt und koͤnnt Ihr gedachte Leute 
von dort frei abgehen laſſen. Ich bin. Euer woblaff. Koͤnig. 

Potsdam, den 5. Sept. 1780. 


LIV. Beilage 18 zu ©, 382. 


1. Mein lieber General» Feld »- Marfchal Graf v. Schwerin. 
communicire Euch hierbei adfchriftlich die neue Befchwerden, fo bei ' 
die Bürgerfchaft zu Schwedt und Fiddichow wider die dafige Marfgräfl 
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mer übergeben bat. Da Ich num endlich einmal folchen Befchwerden 
yolfen und die Sache fonder fernere Verzögerung und Weitlaͤuftigkei— 
nach wahrem Recht und Billigfeit zu Ende gebracht wien will: So 
le Ich biermit, daß Ihr mit denen übrigen Commissarien darin ohne 
ren Anſtand durchgreifen und Meiner gerechten Intention fonder alle 
‘e Abfichten und Considerationen ein Genüge leiften, denen in ber 
e bereits ergangeren Verordnungen gehörigen Nahdrud geben, und 
jenen Supplicanten weder die geringfie Gewalt noch Unrecht von der 
graͤflichen Kammer, oder auf deren Veranlaſſung, gefchebe, durchaus 
geſtatten, auch fie infonderheit wegen der Ichteren neuen Befchwerden 
ich helfen und darunter mit allem Ernft und Nachdruck remediren 
„In welchem allen Ich Euch Königlich souteniren und protegiren 
e. Sch bin ꝛc. Potsdam, den 5. Mai 1743. 


2. Mon cher Feldmarechall. Jai requ Votre leitre du 13. de ce 
et l’apostille y jointe. Quant a la Commission que Je vous ai 
ee, pour decider le Proces entre le Marggrave de Schwedt et ses 
‚ Vous ne sauriez vous en dispenser. C'est par un principe de 
lance, que Je vous ai charge expres de cette affaire, etant per- 
: de votre droiture, de vos lumieres et de la fermete avec la 
e vous l’examinirez sans partialite et suivant les regles de la ju- 
‚ afin de la faire administrer aux pauvres gens, qui jusques ici 
souffert par la connivance de ceux qui l’auroient dü les soutenir. 
i comme volre sante presse votre voyage d’Aix la Chapelle, Vous 
ez le faire; mais des que vous serez de retour, J’attends de 
‚ que vous ferez tous vos efforts, pour Vous acquitter dignement 
ı susdite commission. Au reste j’ai ete bien aise de voir par vo- 
.$S. que vous entrez dans mes vues par rapport à ma facon de 
terminer le petit demele qu’il y a entre Vous et la de Knyp- 
en et vous ferez bien d’aller pour cette fin à Berlin, ol le Mini- 
J’Etat d’Arnim ne manquera pas, de vous accorder eusemble, Je 
etc. à Potsdam, ce 19. Mai 1743. 


3. Mein lieber Etats-Ministre v. Wedell. Es if Mir aus dem Ge- 
» Direetorio anliegender Bericht wegen der in der Chur» und Neu— 
kauch Pommern Eifenhütten und Hammerwerke, eingefandt worden, 
en Sch aber dergefialt unordentlich und dunkel gefafit gefunden, daß 
ichts als Verwickeltes und unter einander geiworfenes daraus erfehen, 
‘ch feinen rechten Sinn daraus nehmen mögen. Ich verlange dem- 
von Euch, daß Ihr alles darin angeführte recht gründlich und genau 
iiniren follet, wie weit folches recht gegründet fey oder nicht, da Ihr 
zugleich dahin ſehen follet, dag Mir demnaͤchſt davon ein recht deut- 
und überall verfiändlicher Bericht gefchehen müße; wobey Ihr noch 
ıserviren habet, daf die Quartale, nicht mit denen Mir unverſtaͤndli⸗ 
Terminis, von Crucis, Luciae :c, benannt, fondern nad) den Namen je⸗ 


528 Anhang. 

der 3 Monate gefeßet werden muͤſſe. Ihr babt Mir auch dabey zu mc 
den, was es elgentlich mit der Eifen- Pacht von Peitz, welche nah di 
Neu-Maͤrkſchen Cammer gezablet werden muß, vor Bewandtmii ba 
und warum folche dahin und nicht zur Generals Domainen- Casse gezabl 
werde, Ich bin Euer wohlaffectionirter König. Berlin, den 16. April 176 


4. Mein lieber Krieges» Ministre v. Wedel. Nachdem Ich den Yı 
balt Eures Berichtes vom 19. diefes, die Eifenhüttenwerfe betreffend m 
mehreren erſehen habe, fo gebe Jh Euch darauf vorläufig zur resolutio 
dag Ihr Mir noch zu melden babet, wenn eher und um weld)e Zeit d 
noch fehlende 5948 Thlr. um die gefambten Enfen» Hütten» Werke wi 
derum im Gange zu bringen, zur Auszahlung erfordert werden, wohin ut 
an wen folche ausgesablet werden müflen, und was vor Münj- Zort 
eigentlich diefe 8948 Thlr. gerechnet worden, ob nehmlich folches in de 
bisherigen ordinairen courenten Gelde, oder in Brandenburgijchen gut 
Müngen-Sorten vorher gerechnet Sch bin Euer — 
König. Potsdam, den 22. April 176 


5. Mein licher Etats-Ministre v. Wedel. Da Jh aus Eurem B 
richte vom 23. diefes erfehen habe, daß die Anfchläge, welche die dort! 
Eifenhütten- Commission zum neuen Aufbau derer noch feblenden Hobe 
Dfen anfertigen laffen, auf Leipziger 1. gerechnet ſeynd und daß alio! 
deshalb noch von Mir verlangete 8945 Thlr. nur in ſolchen Münp: Ct 
ten assigniret und angewieſen werden dürfen; fo empfanger Ihr bier) 
die Ordre an den Rendanten der Extraordinarien-Casse Grün, der 
Einhalt ZH Euch dann vermittelt dee abjchriftlichen Anlage belan 
mache mit der Auflage, dag Ihr fowohl gedachte Eifenhätten- Commissı 
davon benachrichtigen, als auch das Auge Pflichtmäfig mit darauf hab 
follet, damit der Einhalt Meiner Ordre gehörig befolget und alles alſo 
börig berichtiget werden müfe Ich bin Euer wohlallectionirter Kin 

Potsdam, den 25. April 1763. 


Seine 8. Mai. ſeynd von allen in Gnaden zufrieden geweſen, n 
Dero Rendant der Extraordinarien-Casse, Grün, in feinen alleruntert| 
nigfien Berichte vom 28. diejes, wegen des auf Ordre vom 25, diefcs, | 
der General» Pofl-Casse gehobenen, umgefehten und davon respective ı 
thanenen Auszahlung gemeldet bat. Nachdem alfo annoch 2304 Tblr. 
Leipziger 3. zu Sr. K. Maj. Disposition übrig bleiben; daß gedad 
x. Grün folche, gegen Bezahlung des betragenden Agio, in Brandent 
sifhen 3. Stüden umfeßen, und den Betrag davon in folcher Münje 
Höchfidiefelbe zu Dero eigenen Händen einfenden fol. 

Potsdam, den 29. April 1763. Sr. 


An den Rendanten der Extraordinarien- Casse, 
Grün. 


_ Au | 
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3. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich resolviret habe, kuͤnf⸗ 
x feloft ausmuͤnzen zu laſſen; als it Mein Wille, daß Ihr mit dem 
faufchen Münzdireftor darüber ſprechet und Euch von ihm eine ge= 
Ausrechnung fertigen laffet, ob, wenn Ich dergeftalt, ohne mit Zus 
sder Chriſten in Ausmänzungen weiter meliret zu fein, es mit eini⸗ 
Vortheile geſchehen kͤnne. ch nedenfe zu dem Ende das Mark 
we für eilf Thaler und das Markt Gold für 33 Thaler in Holland, 
ıgal oder Cadir auffaufen zu laffen. Ich bin Willens, drei Jahre 
reinander jährlich 12 Milionen auf Graumannfchen Fuß ausmüngen 
fen: nemlich 3 Millionen in Golde, wobei Ich nicht glaube über | 
.C. Bortheil haben zu können; fieben Millionen in fchwerem Gil» 
(de & 14 Thlr. per Mark und fol diefes Silbergeld in 12, 8, 6, 4 
2 Gr. Stüden beſtehen; und drei Millionen in Scheidemünge, wovon 
Milion nach Holändifchem Fuß, mach welchem die Scheidemünze 
hter als Courant ift und die Pfennige A proportion im Verhältniff 
dimmen, Eine Million Scyeidemünge wollen wir im Lande debiti- 
fen und mache Ich Rechnung 600,000 Thlr. Tompfe in Breslau 
rigen zu laffen, wovon denen fo fie nad Polen debitiren werden, 
p. C. gegeben werden follen. Es könnten für 200,000 Thlr. Tympfe 
p. C. in Königsberg, zum Polnifhen Debit, auch 200,000 Thlr. Ma- 
rofhen in Wefel ausgemünzet werden. 

Bas Ich alfo zu wiſſen verlange it, 1) ob, wenn Ich das Silber 
ufe, folches mehr an Porto zu Lande oder an Assecuranz zur See 
gen werde? 

2) 0b bei Einwechfelung des Sächfiichen Geldes, indem der Zufak 
tupfer dabei umfonft if, ein namhaftes zu gewinnen? 

3) müffet Ihr einen Überfchlag machen, wie viel die Münze jährlich, 
obigem Fuß eintragen könne, wenn nebmlich die Scylagefoften und 
Tractament für die Münzbedienten gebdrig abgezogen worden, Ihr 
it aber dem Miünzg-Director wohl recommandiren, daß er Niemand 
x Welt von diefem Meinem Project, ehe und bevor Jh Mich nicht 
lid davon melire, etwas erbffnen folle, und habet Ihr die verlangte 
chnung nur allererfi zu Ende July, wenn Ich aus dem Elevefchen 
fgetommen fein werde, Mir einzufchiden, auch alsdann, wenn es 
dortigen Gefchäfte zulaffen, nur mit Mir zu forechen Euch anhero 
tie zu verfügen. Ich bin ꝛc. Berlin, den 27. Mat 1763. 


T, Mein lieber DOprifilientenant von Prittwig ). Mit Anfang des 
ihenen Sommers bereits hat auf Anzeige der Ehurmärffchen sc. Cam⸗ 
eine Reparation An dem Finow-Canal vorgenommen werden müffen, 
m folhem ein und andere Schleufen ganz ſchadhaft geworden fein 
n. Da mie num zur Zeit noch Fein Bericht geſcheben, ob folche Re- 
tion völlig fertig geworden und mithin der Canal im Stande gefehet und 
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gänzlich ſchiffbar iſt; ſo habe Ich, um die reine und gewiſſe Wahrheit 
erfahren, aus eigner Bewegung resolviret, Euch hierdurch zu commihit 
umd aufzutragen, dab Ihr nächfiens felbfien nach gedachtem Finow-Ca: 
gehen und daſelbſt alles wohl beſehen und examiniren folet, ob fold 
Canal gänzlich reparirt und wiederum völlig im Stande, daß jelbi 
ſchiffbar und auch wirklich mit Schiffen befahren wird, oder aber dalı 
folches nicht wäre, woran es lieget, daß die Reparation nicht gaͤnzlich 
fcheben, ob die Schleuſen nichts nutze ſeyend, oder aber was foniten irgend: 
Urſachen feyn, warum folcher Canal nicht völig ſchiffbahr und befatı 
werden fann, wovon Ihr Mir dann Euren Bericht erſtatten ſollet. 
babe dag Vertrauen auf Euch Ihr werdet Euch von folcher Commissi 
nach Meinem Verlangen acquittiren und Mir vor allen Dingen | 
reine Wahrheit fchreiben. ch bin Euer mohlaflectionirter König. 
Potsdam, den „November 1765. 


8. Mein lieber Oberfilieutenant von Prittwig. Bon Euren an M 
erftatteten detaillirten Rapport, welchergefialt Ihr dem jetzigen Zufa 
des Finauer-Canals gefunden habet und was an denen dortigen Sl 
fen zu repariren tfi, habe Ich alle Urfache gehabt, fehr zufrieden zu ia 
da Sich von allem au fait und in bie wahren Grunde gefeet worden ı 
Ich habe Euch dannenhero diefe Meine Zufriedenheit davon bierdurd | 
fannt machen auch zugleich Meinen guädigfien Dank und Erkenntlich 
vor die Bemühung, fo Ihr Euch deshalb gegeben, bezeigen wollen. — 
ich denn Meinen weiteren guten Gebrauch von allem machen, im üb 
gen aber gelegentlich mit Vergnügen bejeigen werde wie Ich bin E 
wohlaffectionirter, König. Potsdam, den 21. Novbr. 1765. 


9. Mein lieber Oberfilieutenant von Prittwis. Da mir daran | 
legen if, die Wahrheit derer von dem General» Poll» Fntendanten B 
nard im feinem bier anliegenden Schreiben und deſſen Beilage einberi 
teten Betrügerenen der Berlinfchen alten Münze mit dem Juden Vie 
Levi zu willen; jo will Ich daß Ihr diejen Vorfall ganz eigentlich unt 
fuchen, und unter remittirung der Anlagen Mir Euren Bericht ford 
famft daruͤber erflatten follet. Sch bin Euer wohlaflectionirter Ku 

Potsdam, den 7. Martli 1767. 


10. Mein lieber DOberfilieutenant von Prittwis. Ich hate a 
Eurem Bericht vom 8. diefes die eigentliche Umſtaͤnde derer durch die? 
an die alte Münze vor den Juden Levi gefommenen 3000 Ducaten I! 
mebhrerem erjehen, und Euch über die promptitude, mit welcher br ? 
Euch dieferhalb gethanenen Auftrag executirt habt, Meine Zufriedenh 
hierdurch bezeigen wollen, indem ich bin Euer wohlaflectionirter König 

Yotsdam, 
den 10. Martii Sriderich. 
1767. 
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LV. Beilage 19. zu S. 409. 


Das ganze Juſtizminiſterium ſchied ſich nach den Gegenſtaͤnden in 
jeneral: Departement, in das Militär» Departement, in das Kriminal⸗ 
etement, in. das Lehns- Devartement, in das Geiſtliche Departement, 
s Sranzdfifche» Kolonie Departement; außerdem aber nach den Pro- 
en in Provinzial» Departements, welche umter die Juſtizminiſter in 
n vertbeilt waren, mit Ausnahme von Schlefien, wo der Juſtiz-Pro⸗ 
I-Minifter in Breslau gleichfam zur Kontrolle des dirigirenden Pros 
lminiſters refidirte. Die Großfanzlerwürde wurde feit Cocceji's Ers 
ing demjenigen Juſtizminiſter beigelegt, welchem das Generaldepar- 
t übertragen war und welcher davon auch den Titel Chef de Justice 
, Zu feinem Reffort gehörte allemal die Kurmarf und Oſtpreußen. 
Rang hatten ſaͤmmtliche Zuftiz.ninifter dem Patente nach; fodaß felbft 
jroßfanzler bei Unterfchriften zc. dem dltern Minister nachſtand. Im 
1784 war v. Carmer Großfanzler, v. ver Red Lehnsminiſter und 
ch Kriminalminifter, auch Präfident des Geheimen» DOber- Tribunal, 
dlitz Geiſtlicher Minifter und zugleich Chef- Präfident des Oberkons 
ums und des Megie- Gerichts, v. Doͤrnberg Franzdfifcher- Kolonie- 
minifter und zugleich Chef« Präfident des Rammergerichts. 

Bie lange diefe Einrichtung befianden, weift die folgende Beilage nach. 


Beilage 


Rein Tieber Präfident Beyme. Die Anbänglichkeit, die Ihr Mir 
um Staate bisher bezeugt habt und Eure mir befannte Fähigkeit zu 
altung eines höhern Juſtiz-Poſtens, veranlaffen mich Euch zu Mei 
Großfangler mit Acht Taufend Thaler Gehalt und der Wohnung in 
n der Wilhelms Straße liegenden Dienfibaufe zu ernennen, 

zuren Gefchäftstreis beſtimmt die von Mir geftern vollgogene Ver— 
ng die veränderte Verfaffung der oberfien Vermaltungsbebörden in 
reuß. Monarchie berreffend. Ich erwarte von Euch treue Erfüllung 
Pflicht, ſowie Ich dies von Euch gewohnt bin und mache Euch zu— 
mit den Gegenitänden befannt, deren Ausführung Ich zunächfi von 
verlange. 

) Sowie von jebt ab nur ein Yuflig- Departement jein wird, fo fol- 
uch die vielen Jurisdictionsabtheilungen bald nach Sachen, bald 
derfonen, bald nach Nationals oder Tereitorialverhältnifien aufhoͤren. 
Seheimen Räthe Morgenbefler und Friefe haben bereits den Auftrag, 
Plan zu Aufhebung der Patrimonialjurisdiction für das Königreich 
jen aufzuftellen und Ich trage Euch auf, diefen Plan zu prüfen und 
deifen Genehmigung von Mir defien Ausführung und Generalifirung 
ranlaſſen. 

) Ich bin Willens, die Polizeigewalt nicht ferner von dem Beſitz 
Grundſtuͤcks abhängen zu lafien. Die Polizei fol, wie es in den 

34* 


.— 


532 Anhang i. 








“andern Staten geſchieht, nicht von den Gutsbeſitzern, ſondern von D 
und Kreis» Polizei Behbrden verwaltet werden. Der Plan dazu ı 
jebt aufgeftellt; dabei wird es möglich werden, den Orts» umd ar 
börden die Entfcheidung der wenig wichtigen Juſtizfaͤlle zu überla 
Sch will,. dag Ihr diefem leiten Gegenftande Eure Aufmerffamfeit widi 
und Mir deshalb Vorſchlaͤge einreichet. 

3) Die jegigen Kriminalse und Schuld» Gefehe bedürfen einer 9 
befferung. Die erfien ſtimmen, tbeils wegen der Verſchiedenheit der St 
fen, welche fie auf ein Verbrechen nach der Verfchiedenheit des Stan 
des Verbrechers feſtſetzen, theils wegen Gelindigfeit der Strafen wel 
auf Verbrechen gegen den Staat gefebt find, nicht mit dem Geile } 
Nation. Die zweiten fchwächen wegen der Nachficht und Ausflüchte, wel 
fie dem Schuldner verſtatten, den Kredit des Landes und wirken dadu 
nachtbeilig auf den Credit des Volks und hemmen feinen Nation 
wohlſtand. 

Ich trage Euch auf, die hierüber beſtehenden Geſetze zu prüfen u 
Mir angemeflene Normen in VBorfchlag zu bringen. Ich bin Euer we 
afeetionirter König. Königsberg, den 25. November 1808, 


: (g64.) Friedrich Wilhelm. 
An den Präfidenten Beyme, 5 


An Se, M. den König 
meinen allergnädigiien Herrn. 

Seit der Yuftizreform Anno 1750 hat der Geift der Zeit auch € 
K. M. Juftigminifierium in dem Betracht mit fich fortgerifien, daß es | 
in die unmittelbare Rechtspflege, unter dem Vorwande der Auffict ! 
Kontrolle der Gertchtshäfe, eine größere Einwirkung erlaubt hat, als & 
felben nad) dem Zweck einer guten Juſtizeinrichtung zuſtehen follen. T 
fem eigentlichen Zwecke nach muſſ fih das Juſtizminiſterium bejchrän! 
die gewiffenhaftefte Aufficht auf die Prüfung der anzuftellenden und auf 
pflihtmäßige Amtsverwaltung der angeflellten Juſtizbedienten auszüt 

Es muſſ zu dem Ende zwar, ſowohl bei Gelegenheit einzelner | 
ſchwerden, als durch fleifige Revision der Alten und durch Juſiijri⸗i 
tionen auch in dag Einzelne der Fuftigverwaltung eindringen, dabei & 
nie den eigentlichen Gefichtspunft aus den Augen lafien, daß «es m 
feloft Juſtiz zu adminiftriren, fondern nur für eine gute Gerechtigfe 
pflege durch die Gerichtsbehoͤrden zu forgen bat. 

Entfernt es fich von diefem Gefichtspunfte; fo fchwächt es nicht ı 
felbft feine eigene Würde, indem es den Befchwerden über fich ſelbſ 
mittelbar am Throne Thor und Thür öffnet, fondern es untergräbt a 
und das if das Schlimmiie, das Anfehen der Gerichtshöfe, die dadı 
- auch in ihrer Selbfiwärdigung verlieren und den reinen Sinn für ı 
SFuftisuflege mit mafchinenmäßiger Abmachung der Geſchaͤfte vertaufd 
Soweit, als dies bloß auf allmälig eingefchlichenen Miffbräuchen ben 
babe Ich es mir zur Gewiffensfache gemacht, mein Amt im feine red 
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nfen zurüdzuführen. Dieſer Geiſt it aber auch in die Allerboͤchſt 
genen Prozeflordnungen und einzelne landesherrlich sanctionirten Ver⸗ 
ngen über den Gang der gerichtlichen Gefchäfte eingejchlichen. In— 
t als diefes gefchehen if, muſſ ich Ew. K. M. allerunterthaͤnigſt um 
dniſſ bitten, nach und nach auf deren dem obigen Zwecke gemäße 
yerung und nähere Beſtimmung antragen zu dürfen. Da diefe An» 
nicht das materielle Recht, fondern bloß die Form betreffen, und 
tere auch nur inſoweit, als es auf die eigentliche. Dienſtordnung 
mt; ſo bedarf es darüber der Beratung mit der Section für die 
gebung nicht, Wo es aber auf die Dienkordnung bei andern Mint- 
i mit einfließt, werde ich mit denjelben die noͤthige Rüdiprache zu 
em nicht unterlafien ꝛc. ꝛc. Königsberg, den 8. Juli 1809. 
(gez.) Beyme. 


Nein lieber Großfanzler Beyme, Ginverfianden mit der Anficht, 
eIhr in Eurem Bericht vom 8. d. M. Über die eigentliche Beſtim⸗ 
des Juſtizminiſteriums aufgeftellt habt, finde Sch ee vollfommen 
neſſen, wenn Ihr dafelbe auf die Beſtimmung zurücführen, ale | 
Adminiſtration daraus entfernen und die Gerechtigfeitspflege den 
btshdfen felbiiftändiger Überlaffen wollt. Ich erwarte darüber zu fel- 
it Eure näheren Anträge und fee, was die in Eurem Bericht ent» 
sen berrifft, folgendes hiemit feftzc. zc. Königsberg, den 15. Julii 1809. 


(gez.) Sriedrih Wilhelm. 
ben Großfanzler Beyme hieſelbſt. * 


LVI. Beilage 20. zu ©. 412. 


die Schrift von Dr. Sengebufd. (f. oben ©. 411. Anm. 3.) 


Die 8.10 v. Dohm’s Denfwärdigkeiten S. 267 nacherzälte Anekdote 
em fiebenjährigen Kriege, welche der Verfaſſer in den 2, fchlefifchen 
‚ nämlich in das %.1745 verlegt, findet in den Akten feine Beflätis 
Nach letztern bat Friedrich Fahre fang der Arnoldfchen Befchwerde 
beiondere Aufmerkſamkeit gefchenft. Erfi den 22. Yuguft 1779, nach⸗ 
Yeinz Leopold von Braunfchweig ich vergebens für Arnold, auf Bit⸗ 
yes bei feiner Rompagnie fiehenden Schwagers vom Mrüler bei dem 
fanzler v. Fürft verwendet, achtet Er auf die Bitte um eine militd- 
: Kommiffion. Will man fich eine, der Sache fremde Vermuthung 
feine Beweggründe erlauben; fo diirfte die, daß der Prinz bei des 
36 ſchleſiſcher Revuͤereiſe durch Frankfurt von der Sache, welche, nach 
m Vorfchreiven zu urtheilen, Auffehen in der Provinz erregt haben 
't, dem Könige gefvrochen haben kann, vergönnt fein. Vielleicht hatte 
Imfand, daß der Landruth v. Gersdorf die fubhaflirte Mühle nicht 
auf feinen Namen, fondern durch den Kreiseinnehmer Kuppifch er« 
on, die bfentliche Meinung ungünftig erregt. 

Der ©. 13 vom DBerfafler gebildete Vortrag des Müllers elite 
mehrere durch die Akten widerlegte Umſtaͤnde: 1) daß Arnold die 
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Mühle vom Vater des Grafen Schmettau gekauft, da er fie vielmehr 
feinem eigenen Bater gefauft hatte; 2) dag v. Getsdorff oberhais 
Mühle das Fließ abgegraben und das Waſſer erfi unterhalb dern 
wieder in den Strom geleitet habe; 3) daß dieſes in der bosbaften X 
gefcheben, die Mühle mwohlfeil an fich zu bringen: denn nicht v. & 
dorff, fondern Graf Schmettau bradıte die Mühle zum VBerfani 
MWege der gerichtlichen Vollſtreckung eines vechtöfräftigen Urtbeils; « 
der Verkauf der Mühle lediglich von dem abhängigen Juſtiziariu— 
fügt; da foldyer vielmehr von der Küftrinfchen Negirung approbirt ma 

Die Gewährleiftung des Grafen Schmettau, für welche die ven 
angeblich dem Müller Arnold verkaufte Mühle, welche der Berf. € 
zum Beweife der Ungerechtigkeit des Urtheils anführt, fällt mit der 
fache von felbft weg. 

Von einer Anleitung, die der König dem Arnold nach ©. 15 sw 
haben fol, den v. Gersdorff zu verflagen, conflirt überall nichts. 1 
fowenig von einer dem Oberſten v. Heuding in Gemeinfchaft mit ein 
nachbarten Prediger gegebenen Kommiſſion, ©.14, zur Lokalbeſicht 
und dem vortbeilbaften Berichte diefer Kommiffion, auf dei der Könis 
Müller zur Verfolgung feines Rechts auf gefehlihem Wege an das 
Ger. zu Berlin verwiefen, dem K.⸗G. aber aufgetragen: Alles cd 
unterjuchen zu laffen und demnaͤchſt Bericht abzuflatten, ©. 15. 1%. 
fällt alfo audy der ©.17 dem Ram.-Ger. gemachte Vorwurf weg, di 
ohne dem Befehle wegen nochmaliger Unterfuhung der Drelichtai: 
Berichtserflattung zu genügen, fofort erfannt und fo verfahren | 
als ob der König fich gar nicht in die Sache gemifcht hätte; da vien 
die Kabinetsordre vom 28. Nov. 1779 dem R.-®. fo gnddig als mi 
befiebit, die Sache ganz furz und ohne viele Weitlaͤuftigkeiten abımm 
und von der Befolgung diefer Drdre Auzeige zu machen. Des Ber 
abwürdigender Tadel des Kriminalgutachtens, ©. 20, fällt mithin auf 
ſeibſt zuruͤck, und einem unbefangenen Beurtheiler des Bemebnens 
Berichtshöfe gegen den König kdnnte fih nur der Wunfch aufbringen. 
die Neum. Reg. gleichzeitig mit dem einfeitigen Berichte des Ob. v. Hau 
an den König Bericht erfiattet und darin den Ungrund des uͤbereilten 
theils deffelben über Waflermangel, der durch den Teich verurfact ı 
den, nachgewielen haben möchte, und daß dieſe Regirung jomohl, als 
2. Senat des K.-G. in den Entjcheidungsgründen der Sentenzen, rd 
tive erfier und zweiter Inſtanz, diefen v. Heudingfchen Bericht nic: 
Stillfchweigen -Ubergangen, fondern widerlegt haben möchten. D 
Unterlaffung, in Verbindung mit der, ſelbſt nach dem nach Frien 
. Tode abgefaſſten Tribunalsurtbeil, irrigen Anwendung des an ſich 
gegründeten Rechtsſatzes von der unbefchräuften Ausübung des Eu 
thumsrechts auf ein Mübhlenflief, an welchem eine Mühle mit lan 
herrlicher Genehmigung angelegt if, die bei der Märkischen Randesen 
vanz vorausgefeht werden muſſ, iſt es buuptfächlich, welche den gr: 
König auc noch in der Übertreibung feines verlekten Gerechtigfeitt 
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ehrwuͤrdig erfcheinen laͤſſt. Die Gerichtshöfe deshalb mit dem 
zu verbächtigen, daß fie es zu einer Ehrenfacdhe gemacht, dem Kb» 
die Ausübung feines landesherrlichen Auffichtsrechts zu verleiden, 
fehlt es fo fehr an allem Grunde, daß mar weit eher getteigt wer⸗ 
bunte anzunehmen, daß fie fich durch feine drohende Einfchreitung zu 
yaben einfchlichtern laffen, um; durch offenen Widerſpruch gegen den 
ihm ernannten Militärfommiffarius feinen Zorn micht noch mehr zu 
Sie fonnten es deswegen wohl für hinreichend halten, im den 
heidungs» und Vertheidigungsgründen den Ungrund der Behauptun- 
es Müllers durch den Befund bei der Befichtigung und durch die 
nausfagen binlänglich, wie es auch durch das Tribunalserkenntniſſ 
igt iſt, dargethan zu haben. 
luf alle Faͤlle erſcheint die ehrerbletige Weigerung des Miniſters 
litz, ein Urtheil gegen feine Überzeugung abzufaften, eben fo ach⸗ 
ebietend, als die Art, wie der König im der Kabinetsordre vom 1. Jan. 
ungeachtet feiner unerfchüttert gebliebenen Anficht ‚von der Sache 
erfannte, bewundernswuͤrdig. 


Die von dem Verf. ©. 23 behaupteten Thatfachen von Nichtvolls 
ing des Königlichen Machtfpruchs, und von der Königlichen Privat« 
bigfeit gegen Arnold, werden durch die Aften volliiändig widerlegt. 


Die Rechtsdedufzion des Verf. ©. 30 ıc. bedarf bier feiner Beleuch- 
wo dag gedrängte Urtheil des Tribunals die Rechtsfrage zur Ents 
Naung des Königs und die Thatjache zur Rechtfertigung der Ges 
here entichieden bat. Unbemerkt aber fiheinen folgende Behauptun— 
ticht bleiben zu fönnen: ©. 133, daß der König, ohne die Rechte der 
mden Parteien zu fränten, fie in dem vollen Befig des ihnen rich⸗ 
) Zugefprochenen, gelaſſen, da fich aus den beigebrachten Aktenſtuͤcken 
»t, daß, in Folge der befohlenen Restitutio in integrum des Müllers 
fd, ſowohl die neue Beſitzerinn der Krebsmühle ſolche nicht nur ohne 
inde dem Arnold wieder einräumen, fondern auch, wenngleich nicht 
den ausdrüdfichen Worten des Machtipruche, doch nach dem freilich 
ich willfürkich von den Juſtizminiſtern gedeuteten Sinn derfelben, 
: darauf warten muffte, che fie das Kaufgeld nebft Zinfen wieder er- 
Gr. Schmettau die von dem Kaufgelde erhaltenen 600 Thlr. und 
.R. v. Gersdorff 200 Thlr. nebfi Zinfen wieder herausgeben muſſten 
fogar ein Hypothekglaͤubiger der Befikerinn gendthigt wurde, fich 
wänfungen feines Pfandrechts gefallen zu laffen; — ©. 142, daf bie 
rehöfe die gebotene Rofalrecherche fo mangelhaft vorgenommen, daß 
? zu keinem Reſultate habe führen fönnen: da das Tribunalsertenntniff 
von der Kuͤſtrinſchen Regirung an Ort und Stelle unter Zugiehung 
' Sacverfiändigen gefchehene Befichtigung und Zeugenvernehmung 
ig genügend erachtet hat — und — die Unterfuchungstommiffatien 
Kriminalſenats zum Überfluſſ noch ein Gutachten des Oberkonfil.- 
Oberbau⸗Raths Silberſchlag, als eines damals in großem Rufe fies 
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henden Waſſerbauverſtaͤndigen eingeholt haben; endlich aus allen Umfiaͤn 
den erfichtlich ift, dag eine umfländlichere, zu verfchiedenen Zeiten zu wie 
derholende Unterfuchung durch andere Sachverfländige gar nicht in de 
Abfichten "des durch den v. Heuckingſchen Bericht irre geführten König 
lag, indem Er-eine foldye auch nicht einmal bei der nach feinem Mach 
fpruche erfolgten Schadenausmittelung dem damit beauftragten Kammer 
präfidenten Grafen Logau geflatten wollte. 

Diefer v. Heucdingfche Bericht bat leider nicht zur mehrerer Aufklaͤru 
benubt werden koͤnnen, weil folcher, fammt den Rommiffionsaften, wozu ı 
gebdrte, noch nicht aufzufinden geweſen ift, indem diefe Alten bei der 
tern Hin» und Herfendung (dev nach der Zeit erfolgten Separazion di 
Regirung von dem Dberlandesgerichte und dem Wechſel des Sites beid: 
Behörden) verlegt worden, 

Endlich beweiſt diefe ganze Begeberiheit aufs Irene, wie viel bei d 
Rechtspflege auf firenge Beobachtung der Prozeffformen anfommt. D 
Sache gehörte unflreitig zur Kognizion der Krieges» und Domänen- Kan 
mer. Man fcheute fich aber bei der Regirung zu Küftrin, wie beim Kan 
mergerichte, fie dahin zu verweifen, um nicht in den Verdacht zu falle 
wegen einer bloßen Formverlegung die Sache von ſich abzulehnen. Hit 
man fich am diefe gefeklich vorgefchriebene Form gehalten; fo wäre es 
dem Königlichen Machtfpruche und der noch willfürlicheren Deutung w 
Vollſtreckung deffelben von Seiten der Minifter nicht gefommen, c$ wär 
aber auch der großartigfte, geiftreichftie und umfafiendfle Juſtizreformsverſu 
unterblichen fein, durch welchen Friedrich in der Weltgefchichte fo ein 
daſteht und der, nach den Erfahrungen eines halben Jahrhunderts jeht, vw 
der Weisheit Friedrich Wilhelm’s 3 feine Vollendung erwartet. 


LVII. Beilage 21. zu ©. 412. 


Bemerfungen zu v. Dohm's Darfiellung der Arnoldſchen Sad 
in feinen Denfwürdigfeiten Bd. 1. ©. 267 ff. 


Bei Vergleichung der von v. Dohm mitgetheilten wenigen Nftenftüde, i 
zum Theil fogar unvollfländig und ungenau find, mit der jcht in reich 
rem Maße, vollfiändig und treu vorgelegten, wird es auf den erſten Bl 
Far, daß v. Dohm nicht aus den Quellen gefchöpft haben Fann, Die % 
ten enthalten auch nicht den geringfien Anlaſſ, das Einfchreiten Fricdric 
in den Arnoldfchen Prozeſſ, mit feinen Verbefierungsideen in der Rec 
pflege, mit ungünfligen Borurtbeilen gegen die Gerichtshöfe und Advofate 
oder wohl gar mit einer Vorliche für den v, Garmerfchen Plan, die U 
terfuhungsmetbhode auch im Zivilprogeif einzuführen, in fo enge Berti 
dung zu ſetzen, wie es von v. Dobm ©. 262 ff. gefchehen if. 

Der leidenſchaftliche Unwille des Königs in diefer Sache, won 
v. Dohm ©. 267 redet, fcheint erfi durch den Bericht. des Ob. v. Heudi 
erregt worden gu fein und hätte wohl noch befänftiget werden konne 

- wenn die Kuͤſtrinſche Regirung gleichzeitig an den König berichtet md ? 
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zuͤmer und übereilten Urtheile deffelben widerlegt, die im Urthelle vors 
fiellte Rechtsfrage aber licher in den Hintergrund geftellt hätte. 

Die frühere Bekanntſchaft des Königs mit dem Müller aus dem fie» 
ihrigen Kriege ber, ©. 268, wenn fie überhaupt fiattgefuriden haben 
ſcheint nicht im Geringfien von Einfluff geweſen zu fein. Überhaupt 
fih von Nebengründen und Nebenzwecken feine Spur; nur die reinfie 
großartigfte Anficht von unparteiifcher Rechtspflege gegen Nicdere, die 
Höhern zu kaͤmpfen haben, fcheint durch Voranſtellung eines, nur im 
meinen zweifelhaften und in der Anmendbarfeit auf den vorliegenden 
tsfall, aber durch die Landesobfervang ausgefchloffenen und felbit von 
eimen» Ober» Tribunal verworfenen Nechtsfabes, in fo hohem Grade 
Leidenschaft gefleigert worden zu fein, daß die in den Hintergrund ge= 
en Tharfachen dem Scharfblide des Königs entzogen wurden. Es muſſ 
für Rechtsfundige immer auffallend bleiben, daß ganze Landesjuſtiz— 
gia und das Juſtizminiſterium eine fo fehr befannte Randesobfervanz 
m ignoriren koͤnnen, und es Läfft fich diejes nur daraus erklären, dag 
Rurbsangelegenbeiten nicht zur Kompetenz der ordentlichen Gerichts: 

gehörten, die alfo auch keine praftifhe Erfahrung darin haben 
item. 

Die Thiebaultfche Erzählung von der Ruhe des Königs unmittelbar 
dem Kabinetsverhdr, welche v. Dobm S. 270 gegen Nicolai in Schuß 
mt, wird durch Ranslebens Gedaͤchtniſſnote widerlegt. 

Bon dem Entwurfe eines freifprechenden Erfenntniffes, welches der 
niſter v. Zedlig nach ©. 272 dem Könige vorgelegt haben foll, findet fich 
den Alten nichts, die vielmehr den gelieferten Bericht enthalten, womit 
lit das Kriminalgutachten, ſowie es abgefafft war, dem Könige Über: 
ht hat. 

Don dem betäubenden Eindrucke, den die Verurtbeilung der Richter 
der Arnoldfchen Sache, nah ©.274, in der Hauptfladt und im ganzen 
de allgemein gemacht, ergtebt ſich aus den Alten nur fo viel, daß die 
lüflichen Richter verdiente Theilnahme gefunden haben. Im Gegen 
I dürfte "es wohl nicht an Beweifen fehlen, daf der auch bei dicfer 
egenheit bewieſene Gerechtigkeitseifer des Königs im Volke einen En- 
fasmus erweckt haben möge, gegen den eine lebhafte Außerung des 
Heideng mit den Dpfern deffelben nicht habe aufkommen Fönnen. 

Mas v. Dohm ©. 274 zur Rechtfertigung des Großfanzlers v. Fürft 
übrt, daß er von einer, in einem eingelnen Falle durch einen Gerichts- 
begangenen Ungerechtigkeit, che deshalb” bei ihm Befchwerde geführt 
den, nicht hätte Kenntniſſ nehmen dürfen, findet im gegenwärtigen 
le feine Anwendung, da die Arnoldjchen Eheleute fich bei Gelegenheit 
er, von ihm vorgenommenen Juſtizviſitazion der Kuͤſtrinſchen Regirung, 
tihrer Befchwerde an ihn wirklich gewendet und von ihn eine abfchläg- 
ve Beſcheidung erhalten hatten. 

Das Urtheil v. Dohm's ©. 277: „Auch wurde von den Gerichtshb- 
(und noch mehr, hätte er binzufegen follen, von dem Juſtizminiſterium) 
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darin gefehlt, daß ſie nicht gleich Anfangs den Koͤnig durch einen 
Bericht in Stand geſetzt hatten, die Sache nach der Wahrheit zu b 
len — wird dagegen durch die jeht mitgetheilten Aktenſtücke noch = 
gerechtfertigt. Dagegen ergeben cben diefe Aktenſtuͤcke grade das 
theil von der Annahme S. 277, daß der König in der Folge feinen 
thum eingefehen, die den verurtheilten Jufligbedienten und dem v. 
dorf auferlegte Entfchädigung nicht eingefordert, dem Arnold vielmehr 
einer feiner Kaſſen habe etwas reichen laſſen. Der bei der Bollfiredung 
Machtſpruchs fo ausdauernd bewiefene Ernft entfräftet alle übrige 
thungen, felbft die aus der Auferung des böchfifeligen Königs Mai 
der Kabinetsordre vom 27. Okt. 1786: „daß Friedrich fich felbfi re 
habe.’ Der v. Gersdorff machte noch zwei Fahre fpäter eine na 
Erfahrung davon, als er, im Vertrauen auf diefes, auch ihm zu 
gefommene Gerücht, feinen Teich hatte wiederherfielen laſſen. 






LVIII. Beilage zu ©. 418. | 


(K. Wolfart) Aorknmesıor. Allgemeines medizinifchs chirurgifches & 
chenblatt für alie Theile der Heilkunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften. Ba 
lin 1814, 8. ©. 13. 14 findet man Friedrichs Entfcheidung über einen m 
dDizinifchen Gegenſtand, veranlafft durch den Streit zwiſchen den Beine 
und Fruchteſſig +» Sabrifanten in Berlin, | 


LIX. Beilage 2. zu ©. 44. | 


In Schleſien und in den mehrefien Marfen fam die Sammlung 
Materials für die Provinzialrechte fo ziemlich ſchon 1750 und 1781 
Stande; in der Altmark währte fie von 1780 — 1794, in Pommern h 
1780 — 1790, in Weſtpreußen wurde fie bis 1791 ganz unterlafjen. Ze 
ergingen mit der Publifazion des allgemeinen Landrechts auch neue V 
fchriften über die Redaction der Provinzialrcchte; dieſelben find aber : 
zu Stande gekommen, mit einziger Ausnahme des Provinzialrechtes 
Oſtpreußen (mit Lithbauen, Ermeland und dem Kreis Marienwerkt) 
welches 1501 zu Stande gefommen u.d.%. „Oſtpreußiſches Proviz 
zialrecht”*'). Berlin 1801. 8., in den uͤbrigen Provinzen gilt das kı 
fondere Recht in feiner alten Form, | 

‚ Die Provinzial» und flatutarifchen Nechte in der preufifchen Ms 
narchie. Dargeficlit vom witkl. Sch. Rath von Kampk. 1. Tot. Berit 
1826; 2. Thl. 1827; 3. Thl. 1828. | 


Provinztalrechte aller zum Preuß. State gehörenden Länder und Lan 
destheile. Herausgegeben von F. H. von Strombeck, Pr. Sch. Juſtiz⸗ un 








1) Herausgegeben von dem Geh. Juſtizrath Morgenbeſſer in Königsberg, welde 
auch die Bentrage zum republifanifhen Geſetzbuche. Königsberg 150 
geſchrieben hat und Concipient des großen Geſetzes vom 9. Oft, 1807 ift, 
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rlandesgerichts⸗ Rathe. 1. Theiles 1. Bd. auch u. d. T. „Provinzialrecht 
Fuͤrſtenth. Halberſtadt und der zu demſelben gehbrigen Graf» u, Herr⸗ 
ten Hohenſtein, Regenſtein und Derenburg, von Leop. Aug. Wilh. Lentze, 
ir. Oberlandesger.⸗R. Leipzig bei Brodhaus 1827. XXII. und 470 S. 8, 
bir. 12 Gr, 


Provinzialrecht der Prodinz Weſtphalen. Leipzig bei Brock⸗ 
1829. 1. Bd. 384 Bogen gr. 8. 1 Thlr. 25 Sgr. enthält: „Provin⸗ 

echt des Fuͤrſtenthums Muͤnſter und der ehemals zum Hochſtift Muͤn—⸗ 
gehoͤrigen Beſitzungen der Standesherren, ingleichen der Grafſchaft 
nfurt und der Herrſchaft Anholt und Gehmen, von Clem. Aug. Schluͤter. 
2. Bd. 1830. 154 Bogen gr. 8. 25 Sgr., enthält: Provinzialrecht der 
fihaft Tecklenburg und der Obergrafſchaft Lingen, v. Clem. Aug. Schlüter, 
3. Bd. Provinzialrecht der ehemals kurkolniſchen Grafſchaft Redling- 
fen, von Clemens Auguſt Schlüter. 1833. 1 Thlr. 
Die rheinpreußiſchen Landrechte, herausgegeben von Dr. Romeo Mau« 
breher. Bonn 1830. gr. 8. 1. Bd. 2 Thlr. 8 Gr, enthält: 

die Einleitung, 

das juͤlich-bergiſche Landrecht, 

die Furkölnifche Neformazion, Rechtsordnung und Erläuterung, 

die falm » reiferfcheidt dyffche Rechtsordnung. 
Das Provinzialreht von Nicderfchlefien biforifch - Fritifch 
utert von dein Oberamtsregirungsrath Style nebſt einer Überſicht des 
erfchl. Provinzialrechts von dem DOberamtsregirungsrathb MWeflarp, 
lan bei Leuckart 1830, 1 Thlr. 15 Sgr. 
Beiträge zur Kenntniff des Schlefifhen Provinzialrechts 
Gefhäftsmänner bearbeitet von dem Dberlandesgerichtspräfidenten 
inbed. Breslau bei Leuckart 1830. 25 Sgr. 


Yrovinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. 1.1.2. Bd, Provin- 
scht der Difirifte des Preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Leipe 
bei Brodhaus 1830— 32. 105 Bogen 5 Thlr. 

3.Bd. Die Stätutarrechte der Stadt Danzig, v.Lenan. 1832. 2 Thlr12 Gr. 


LX. Beilage 23. zu S. 426. 


e Müller Arnoldiche Sadhe wird unter König Friedrich 
Wilhelm 2. wieder aufgenommen. 
Nach Friedrich’s Tode fuchte v. Gersdorff bei der Küftrinfchen Regi— 
9 den 8. September 1786 um Wicdereinleitung des durch Machtfpruch 
enmten Rechtsganges in Causa Seiner gegen Arnold nach; erhielt aber 
Refolution, daß fie ohne höhere Drdre Bedenken finde, die Sache wie- 
in Gang zu bringen. Der v. Gersdorff brachte dagegen den A. Okt. 
Geſuch beim ZJuftigdepartement ein. Letzteres forderte Bericht von der 
be, weicher den 23. Oft. aftenmäßig erflattet und dabei angeführt 
De, „daß der den Arnoldfchen Eheleuten in beiden Prozeffen, ſowobl 
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gegen Graf Schmettau, als gegen v. Gersdorff beſtellte Mandatarius gegen 
das unterm 11. Des. 1779 ergangene confirmatorifche Erfenntniff zwar die 
Mevifion erhoben hätte; folche aber Liegen geblieben wäre, weil auf In— 
ſtanz der Arnoldfchen Eheleute der bekannte Machtfpruch ergangen und 
vollfiredt worden wäre.’ Zugleich bat die Negirung, im Falle die Reaſſum⸗ 
tion des Prozeſſes geflattet werden follte, die noch ndthigen Verhandlungen 
einem andern Collegio zu committiren, 

Hierauf wurde der v. Bersdorff den 6. Nov. 1786 angewieſen, fein Ge 
fuch unmittelbar anzubringen. Dies gefchabe und es erging an das Ju— 
"fligdepartement folgende Kabinetsordre; „Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen 
dem Juſtizdepartement die Vorſtellung des v. Gersdorff wegen Erneuerung 
der Arnoldſchen Rechtsangelegenheit zufertigen und erwarten von demſel⸗ 
ben nähere Erläuterung und Beſtimmung des Geſuchs ſowohl, als gutacht— 
lichen Bericht uͤber deſſen Zulaͤſſigkeit. Berlin, den 29. Nov. 1786. 

Fr. Wilhelm.“ — 

Der Bericht wurde unterm 6. Des. 1786 aftenmäßig erfiattet und hin- 
zugefügt: „der v. Gersdorff, welcher durch den Machtfpruch fehr befchwerct 
ift, dringt mit gutem Grunde auf die Fortfehung des vormaligen Rechts 
ganges, wodurd die Sache ꝛc. ꝛc. in der letzten Inſtanz zur Entfcheidung 
des Tribunals fomme, Lebteres wird, da es an dem bisherigen Prozeii 
feinen Theil genommen, fowohl dem Arnold, als dem v. Gersdorff unpar- 
teiiſches Necht widerfahren laſſen. Es hängt daher lediglich von Em. K.M. 
Hoͤchſten Verfügung ab, ob biernach die Sache weiter rechtlich eingeleitet 
werden fol. Darauf Fam folgende KRabinetsordre: „Mein licher Groß— 
kanzler v. Garmer, Auf den Bericht des Jufiizdepartements vom 6. d. habe 
Ich Euch hierdurch befannt machen wollen, daß Sch von Euch eigentlich 
nur darüber Anzeige verlange, wie viel Verluſt an Gelde oder zu Gelbe 
gerechnet der v. Gersdorff bei der Arnoldfchen Sache gehabt bat. Darüber 
febe ich alfo noch Eurer beſtimmten Anzeige entgegen und bin Euer 
wohlaf. K. Berlin den 12. Dez. 1786. — Der Großkanzler fchlicht feinen 
Bericht vom 14. Dez.: „Hätte der Arnold in der Hauptfache Recht; fo 
würde der v. Gersdorff demfelben auch allerdings zum Erfap des ermeis: 
lichen Schadens verpflichtet fein. Inzwiſchen find duch den erfolgten 
Machtipruch die an der chemaligen Ableitung des Waffers ganz unſchuldi— 
gen Mätbe und nicht der v. Gersdorf die von dem Arnold verlangte 
Schadloshaltung per 984 Thlr. 12 Gr. zu bezahlen verurtbeilt worden. 
Durch die Aufbebung des Machtfpruchs ift der Prozeſſ des Arnold gegen 
v. Gerodoxff wicder in die Rage gelommen, in welcher er vor demfelben 
gewefen iſt und die beiden Fragen 1) 0b der dv, Gersdorf das Wafler zu 
feinem Teiche aus dem Müblgraben zu nebmen berechtiget, oder 2) micht 
vielmebr dem Arnold den durch angebliche Entziehung des Waſſers verur- 
jachten Schaden zu vergüten fchuldig ſei? — muͤſſen nunmebro bei dem 
Sribunale zur endlichen Enticheidung vorgelegt werden. Daß aber der 
Arnold die von den fechs Mätben empfangenen 984 Thle. 12 Gr. denfelben 
oder deren Erben fchon seht wicder zuruͤckzuzahlen jchuldig fei, kann von 
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mand bezweifelt werden.” — Darauf erging folgende Kabinetsorbre: 
ein lieber Großfanzler v. Carmer. Nach meiner Drdre vom 12. d. ſoll⸗ 
Ihr anzeigen, wie hoch ſich der Schaden, zu Gelde gerechnet, beliefe, 
der v. Gersdorff bei der Arnoldſchen Sache gelitten haben koͤnnte. 
er Verluſt ließ ſich leicht ausmitteln und Ich hätte den Betrag deſſel⸗ 
in Eurem Berichte vom geſtrigen Datum finden ſollen. Indeſſ will 
doch geſtatten, daß die Sache vor das Tribunal gelange und von fel: 
m darüber geurtheilt werde; jedoch fol Fein Erfenntniff darin cher 
licirt werden, bis Mir folches eingefchickt und Meine Willensmeinung 
ber erfolgt if. Ich erwarte die genauefie Befolgung diefer Meiner 
te und bin Euer wohlaf. König. Berlin, den 15. Dez. 1786.’ 


Nun erging vom Zufligdepartement folgendes Refkrivt an die Neu 


fiihe NRegirung unterm 17. Dez. 1786: „Unſere Allerböchte Perfon 
nicht nur durch das befannte Immediat-Reſkript an das Kanımerge- 
die in der Arnoldfchen Sache gegen die Königlichen Raͤthe Eures und 
biefigen Kammergerichts- Collegii vom 1. Kan. 1780 getroffenen Vers 
ingen wieder aufgehoben, fondern auch durch die unterm 12. und 15, - 
anhero erlaffene Kabinetsordres zu erkennen gegeben, daß der durch 
ı diefe Verfügung und durch die Kabinetsordre vom 8. Aug. 1750 sistirte 
Rechtens in dem Prozeff des Arnold gegen den ꝛc. v. Gersdorff wieder 
fiellet werden folle. Da nun nah Eurem Berichte die Sache in der 
iſt ꝛc., daß der Arnold darüber, ob cr die damals angemeldete Re— 
ın fortfeßen oder das Appellazions⸗Urthel pro judicato annehmen wolle, 
er vernommen , wenn er dag Remediam prosequiren will, die Deduc- 
ı eingefordert, diefe dem v. Gersdorff ad rededuc. communiciret, dem« 
ft aber Acta zum Spruch in Revisorio an das Tribunal eingefendet 
den muͤſſen; fo habt hr das Erforderliche darauf fchleunigit zu verfü= 
und koͤnnet Ihr davon um foweniger dispensiret werden, als es bei der 
he, nach ihrer jehigen Lage auf eine Instruction in facto und auf Ab— 
mg eines Erfenntniffes bei Eurem Collegio weiter nicht ankommt, mit» 
die Gründe, woraus ihr die fernere Direction des Prozeſſes habt ab« 
en wollen, wenigfteng vor der Hand feine Anwendung finden. Übri— 
3 habt Ihr die Sühne nochmals alles Ernſtes zu berfuchen, in jedem 
e aber von der Erklärung des Arnold Über die Fortfehung des Reme- 
dem Husfalle des Schneverfuchs, oder Abfendung der Aften an das 
zunal anhero zu berichten.’ 
Hiervon wurde dem v. Gersdorf an demfelben Tage Nachricht — 
Den 22. Januar 1787 berichtete die Regirung: daß die Arnoldſchen 
leute ſich erklaͤret, daß fie nicht noͤthig faͤnden Über eine, nach vorheri⸗ 
Immediat⸗Unterſuchung von des Höchfifeligen Königs Majeſtaͤt hoͤchſt⸗ 
R entfchtedene Sache, fich in einen weiteren Prozeſſ oder Vergleich ein» 
sen, vielmehr bitten muͤſſten, fie bei fothaner Entfcheidung Eräftigft zu 
sen; ferner, daß fie nicht glaubten, daß es Em. K. M. erniier Wille 
daß von der vorherigen Immediatentſcheidung twicder abgegangen wer⸗ 
follte, und fie fich hiervon nicht cher Überzeugen würden, als bis fic 
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durch eine andermeite EUER Immebiatverfügung an fs davın | 
lehrt würden. 

Hierauf wurde vom Juſtijdepartement den 12. Febr. 1787 teil 
daß bei diefer Erklärung die Sache in dem Rechtsgange, morin fr 
zur Zeit des Machtipruchs befunden, fortgefeßt, folglich Akten un 
Tribunal zum Spruch in Revisorio eingefendet werden müjlten. ? 
fes 'wurde deffelben Tages dem Tribunal mit dem Befehle befenn 
macht, die abzıfaffende Senteng vor der Abfendung zur Publication | 
zufenden. 

Dem zufolge Überreichte das Tribunal mittelft Berichts vom 3.} 
4787 Nbfchrift diefer Sentenz, welche dahin lautet: „In Revisionsix 
des Müllers ChHriftian Arnold und deffen Ehegenoffinn Rofine Earl 
Kläger und Revidenten gegen den Nitterfchafts : Direktor und San 
v. Gersdorff auf Kay Bellagten und Revisen 

Erfennen Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. ꝛc. für Recht, daß zwar For 
lia für richtig anzunchmen: «qua materialia aber sententia a quı 
11. Dez. 1779") und Kläger dem Beklagten die Korten diefer Jain 
erſtatten gehalten.” 

Es wurde indeffen unterm 9. July die Nachfendung einer Species ii 
nebft einem Auszug aus den Gründen befohlen, um folche dem ummitte 
einzufendenden Erfentniffe beifügen zu Finnen. Diefes gefchahe untern 
July 1787 ?). Beides wurde mittelft Berichts des Juſtizdepartementz 
K. M. unterm 23. July 1787 mit der Anzeige überreicht, daß aus di 
nunmebro rechtsfräftigen Entfcheidung der Sache folge: 1) daß derv.&% 
dorf befugt if, feinen Karpfenteich wieder herzuitellen, weil erwice 
daß durch denfelben der Arnoldfchen Mühle das zum Malen beaiti 
Waſſer nicht entzogen worden; 2) daß der Arnold fchuldig if, entmehr 
Mühle wieder zu räumen oder diejenigen 800 Thlr. zu erſtatten, td 
der Eigenthuͤmerinn der Mühle mit 200 Thlr. von dem v. Gersdorf ı 
mit 600 Thlr. von der Gräfinn Schmettau Anno 1780 bat bezahlt " 
den müflen; 3) daf der Arnold den damals verungluͤckten Räthen & 
nigen 954 Thlr. 12 Gr. 10 Pf, zu restituiren fchuldig, welche ihm di 
vermöge des Machtfpruchs als vermeinte Schadloshaltung haben da 
len muͤſſen. 

Es ſei voraus zu feben, daß die Ruͤckzahlung felbft durch Subhastat 
nicht vollfländig werde bewirkt werden können und das Yufligdepartement 
. warte demnach die weitere, in den Kabinetsordres vom 12. und 15. 
vorbehaltene Verfügung wegen Publication des Tribunalserfenntnife. 

Darauf erfchien folgende Kabinetsordre: 

„Mein lieber Großfanzler v. Carmer. ch habe die unter dem: 
diefes M. vom Juftigdevartement eingeſchickte Sentenz, welche das It 


—— — — 


1) Hier it durch ein Verſehen bie Beſtätigung ausgelaſſen. 
2) ©. Beilage 25. 
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n Sachen des Müllers Arnold gegen den v. Gersdorff gefprochen, aus 
dabei angeführten Nechtsgründen zwar approbiret und es kann die— 
alfo den fireitenden Theilen publicivet werden. Da aber der Müller 
d, ſelbſt wenn feine ganze Mühle verkauft wird, dennoch nicht im 
de ift, diejenigen 1784 Thlr. zu erflatten, deren Erfah dem ꝛe. v. Gers⸗ 
mit 200, Thlr., der Graͤfinn v. Schmettau mit 600 Thlr. und den 
glüdten Räthen mit 984 Thlr. gebühret; fo babe Ich, um diefe zu 
ihrigen zu verhelfen und den aus dem Vorgange erwachjenen Scha— 
u vergüten, den Beichluff gefaflt, die ganze Summe der 1754 Thlr. 
veiien. Ihr Eönnet folhe von dem Kriegsrath Hofflatsientmeiiter 
bolg einziehen und wegen Vertheilung derfelben das weiter Nöthige 
gen. Ich bin Euer wohlaf. K. Potsdam, ven 27. Julii 1737.” 
Dem gemäß wurden am 30. July 1757 die nöthigen Verfügungen zur 
cation und Vollſtreckung des Erkenntniſſes, imgleichen zur Auszah— 
an die Intereſſenten vom Großfanzler v. Carmer erlaſſen. 

Dagegen ſtellte der Hofüskal Schleder den 13. Yug. 1787, indem er 
ie Wiederherftellung feines guten Rufs und für die vorbehaltenen 
der Schäden und Koften » Erflattung dankte, vor: daß er die ſeit je— 
ınglüdlihen Epoche erlittenen Schäden und Koiten, die fich gewiil 
über 2000 Thlr. belaufen, als cin 6GSjähriger Greis nie wieder erwer—⸗ 
Önne; feine Gegner feien nicht vermögend; fein ichiger Bolten, den 
it 10 Monaten dem Mitleiden des Statsminifters Grafen v. Hoym 
nfe, von nur 200 Thlr. Gchalt als Senator zu Grüneberg, gewähre 
und den Seinigen auch nicht einmal den nothdürftigen Unterhalt; 
feinem Tode wiſſe aber feine Frau gar nicht, wovon fie leben folle, 
mpfchle fich alfo dem allerhöchften Erbarmen. 

über diefe Vorſtellung umſtaͤndlich zu berichten, wurde am 10, Sept. 
der Regirung aufgegeben. Diefer Bericht vom 26. November fick 
t aus, daß .der ꝛc. Schleifer, bei Gelegenheit des Arnoldſchen Prozeſſes, 
! seinem Poſten als Hoffisfal auch feine Advofatur bei dem Hofge— 
zu Zuͤllichau verloren, imgleichen ungefähr 18 Justitiariate, Gehalt 
ut feinee Stelle nicht verbunden gewefen, die Einkünfte von feiner 
yeatur aber fchäbe derfelbe auf circa 350 Thlr,, und die Justitia- 
-Emolumente auf jährlich 400 Thle. Daß der Schleder, nachdem 
alle diefe Zugänge abgeichnitten worden, fein eigen Vermögen habe 
en und zuletzt von der Unterfüsung Anderer habe subsistiren muͤſſen, 
ohl natürlich; und da derfelbe in diefer Ruͤckſicht einiger Unterftügung 
unwürdig zu fein fcheine, fo muͤſſe Sie die weitere Verfügung an— 
fielen und wegen des Verhaltens des Schleders lediglich auf den, we— 
Anſetzung der Yufliifommiffarien erflatteten Bericht submittiren. ’ 
endes wurde dem ꝛc. Schleder am 17, Des. 1757 zur Refolugion ertheilet: 
er durch die im der Arnoldfchen Sache ergangene Immediat- Verfuͤ— 
ı nur des Pommerziger Justitiariats entfehet worden; fo koͤnne der 
je, in der gegenwärtigen Vorſtellung angezeigte Verluſt nicht als eine 
ung jenes Vorfalls angefehen werden, vielmehr muͤſſe er bei der un- 
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term 26. DEt. 1783 gefchehenen Bedeutung !) und bei feiner im der Iniid 
zeit erfolgten andermweiten Verſorgung fidy beruhigen. Ubrigens ver‘ 
es fich von felbft, daß ihm der Erfaß feines Beitrags zu dem damals 
Arnoldfchen Eheleuten gezahlten Quantum werden muͤſſe. 

Über das Schickſal der durch den Machtſpruch gefränkten Rech 
dienten überhaupt, -ift noch dag zu merken: Der ehemalige Regirung 
- fident Graf v. Findenfiein bat ſchon den 15. Dft. 1756, zur Rettung ii 
und der uͤbrigen von dem Machtfpruche betroffenen Juſtizbedienten 
um Publication des in der Sache abgefaflten Kriminalgutachtens un 
hielt folgende (von -Kircheifen aufgefehte) Reſoluzion vom 17. Ottı 
„Der Kriminal« Senat des Kammergerichts hat nicht allein in Gemil 
des an ihn den 12. Des. 1779 ergangenen Rescripts, fondern auch nıd 
alfgemeinen Verordnung vom 12. Januarii 1771”), durch welche ver 
offnung eines Kriminal⸗-Urthels gegen Angefchuldigte, fo ein bffent 
Amt befleiden, die Beflätigung des Ministerii eingeholt werden fol, 
Urthel, welches auf die Unterfuhung gegen die Kammergerichtsrätte | 
del ꝛc. 20. entworfen, an den Minifter des Criminal-Departements cinid 
muͤſſen. Bon diefer Behoͤrde ift es nicht zuruͤckgekommen, fondern 
deffelben die immediate Entfcheidung des höchfifeligen Königs yon 1. 
nuarit 1750 dem Kriminal- Senat zugefertigt und die darin gegeh 
Befehle vollzogen worden. Das Kammergericht ift alſo außer Stan 
würde fich auch nicht für berechtigt halten, das von dem Griminal:& 
abgefafite Gutachten, welches nur durch die Beflätigung des Ministeri 
Kraft eines Urthels befommen haben würde, cerdffnen zu lafien, nd 
Euch auf Eure Vorſtellung vom 15. Dftober d. J. gnädigft zur Resalı 

gegeben wird.’ 
j Graf Findenftein wandte ſich alfo mit feinem Gefuche unmittch« 
den König, den 21. Dftober 1786, mit dem abgeänderten Antrage: 
Rettung unfrer Ehre diefen Machtfpruch aufzuheben und das Kamm 
richt zu Berlin zu authorisiren, die Beſtaͤtigung des gedachten Gut 
tens gehörigen Orts nachzufuchen und demnächft das Urtheil zu publicin 

Die darauf an den Großfanzler v. Garmer unterm 27. Oft. 17% 
laffene Kabinetsordre lautet: „Mein lieber ꝛc. Ich bim um fo mehr 
neigt, dem anliegenden Gefuche des ehemaligen Neumaͤrkiſchen Regiru 
Hräfidenten Gr. v. Finckenſtein zu willfahren, da ſelbſt des Hochfelign 
nigs Majeſtaͤt in der befannten Müller Arnoldfchen Sache fich bereits 
tractirt haben; und Ich will es der Entfcheidung des Rechts uͤberle 
ob und inwiefern die in der Sace verwickelt geweſenen Beamten in 
rem Benchmen gefehlt, oder gerechtfertiget feien. Ohne weitere Rüti 
auf den in Siefer Sache etwa erfolgten Machtfpruch zur nehmen, fü 
Ihr daher das bicfige Kammergericht authorisiren, über das vom Ku 
nalfenat deffelben adgefafite Gutachten die Befldtigung behoͤrig nadıji 


1) Davon Hat fih in den Alten nicht? gefunden, 
2) Mylius N. C. C. M. 8,5 a. fir, 1. p 14—16, 
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und demnächft das rechtliche Urtheil in der Sache zu publiciren, 
bin 20.” 

Diefe Authoriſazion ertheilte der Großfanzler den 30. Dftober und das 
nergericht berichtete dem zufolge den 6, Nov., mit Überreichung einer 
irten Abfchrift des. Gytachtens des Kriminal= Senats, unter der 
je an den Großkanzler v. Garmer, worauf unterm 14. Nov. 1786 
m Könige ſelbſt unterzeichnete und vom Großkanzler contrafignirte 
ibt!) an das Kammergericht einlief, welches unterm 16. Nov. 1786 
Präfidenten Gr. v. Findenftein, nebft dem Gutachten und der Imme⸗ 
Entfheidung vom 1. Januar 1780 im Abfchrift; den R.«R. Bandel, 
bler, Buſch; den K.⸗G.⸗R. Ransleben, Friedel, der verwitweten 
.R. Graun und der verwitweten R.-R. Neumann; imgleichen dem 
Hal und Senator Schlecker, mit dem Anheimſtellen, ihnen Abfchrift 
dutachtens auf Verlangen zuſtellen zu Iaffen, abfchriftlich zugefertigt 
„ Nur Scheibler und Friedel baten und erhielten Abfchrift des Gut- 
18 gegen Copialien. 

Bon den zur Entfhädigung der Räthe und des Hoffisfals Schleder 
fehten 984 Thlr. hat jeder 4 nur mit 130 Thlr. 16 Gr, empfangen, 
(fo zufammen nur 78% Thlr. ausmachten. Bandel brachte daher die 
rilung und Nachrechnung der, wie der Decerneht fagt ?): durch ein 
ben vergefienen 200 Thlr, in Anregung, worauf einem jeden davon 
inelufive pro Zinfen, nach Abzug der Stempel- und Transport Ky= 
33 Thlr. 17 Er. 74 Pf. angewiefen und bezahlt wurden. 

Schleder fagt in feiner Vorftelung, vom 14. September 1787 aus 
iherg datirt: „Immer und ewig werde ich diefe allerhoͤchſte Gnade 
os mehr mit allerunterthänigft gehorfamfien Dank vercehren, je mehr 
nglüdliher und zwar vor allen andern auf zeitlebens hoͤchſt unſchul⸗ 
nglüdlich gemordener Gsjähriger Greis Allerhoͤchſtdero Tandesväterliche 
ge vorzüglich bedarf, indem ich nicht nur eben diefer Arnoldfchen 
ichte wegen in Anfehung eines vormals erworbenen rühmlichen Chas 
:s als Hoffiskal gegen meinen jchigen Poften ald Senator beim Ma— 
t hierſelbſt zu meiner nicht geringen Kränfung dußerfi berabgemwür- 
worden, fondern auch während meiner ficbenjährigen inactivite mein 
's Vermögen, welches meines hohen Alters wegen nie wieder zu er—⸗ 
em im Stande bin, völlig eingebüßt habe.’ 

Mit folgender Kabinetsordre endet diefer merkwürdige Nechtsfall: 
in lieber Großkanzler v. Carmer. In beiliegender Vorſtellung befchwe- 
ich der Muͤller Arnold, daß die Neumaͤrkiſche Regirung wegen ſeines 
dem v. Gersdorff geführten Prozeſſes noch 51 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. Ko⸗ 
von ihm fordere. Ich wünfchte, daß die Sache einmal in Vergefien- 





S. oben ©. 426, 


Unterfuhungsatten gegen die K.G.⸗R. Friedel ꝛc., deögleichen auch die Neumärz 
liſchen RR, Bufch sc. wegen ihres’ Betragens bei Abfaſſung de3 Urtels in Sa 
chen Arnolds wider den v. Gerddorfi, C. Nr, 13. Fol. 209. 


ir, d, Gr, II, 35 
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beit kaͤme, und babe Euch daher hierdurch aufgeben wollen, dieſe Pru 
£often, welche dem Arnold erlaffen werden follen, niederzufchlagen. | 
Übrigen bin Ich Euer ꝛc. Berlin, den 18. Januar 1788. Demyn 
wurde den 19. Januar 1783 verfügt. 


LXI. Beilage 24. zu ©. 460. (mit Bezug anf Bd. 2. ©. 


l. Au Lieutenant du Regiment de Braun, de Zastrow. 


J’ai trouve tres bien le plan d’operation '), que Vous avez | 
sous Mes yeux. J'en ai eie edifie, et suis charme de voir que u 
application soit suivie de quelque succes, Si vous continuez su 
‚ möme pied, J’aurai soin de vous, Sur ce etc. 

Berlin ce 12. Janvier 1778., 


(Mit eigner Hand.) 
Vous &tes surement un bon Sujet, J’aurai soin de Vous, ii 
que Vous relevez?) le nom de Zastrow. Federi 


Anm. Diefer Kabinets- Drdre war der Drden pour le merite baizrl 
und der v. Zaſtrow erfuhr fpäter, daß, als der König die Kabım 
Drdre unterfchrieben, er felbi einen Drden, den er im Zimmer 
habt, genommen und ihn derfelben beigefügt habe. Der v. 3. 
empfing Kabinet3-Drdre und Drden im Augenblide, we «| 
Gone auf das Schloff gehen wollte, wo er Gelegenheit fand, ! 
Könige feinen Dank zu Füßen zu legen und wo ihn dicer = 
über den eingereichten Aufſatz ſprach. 


° 


1) Der v. Zaſtrow hatte dem Könige, wie dies in jener Zeit vom Offizieren ort 
fchah, gegen Ende des 3.1777 eine militairifche Ausarbeitung über eine 
sion an der Dder eingefchict, 


2) Diefe Äußerung bezicht ſich wahrſcheinlich auf den General v. Zaftrow, meise 
Miünfter capitulirt hatte ?) und auf den General v. Zaſtrow unter dem Ca 
nig überrumpelt worden war ?), die mit dem Lieut, v. Zaftrom nur were 
verwandt waren, Während dev König dem Vater deifelben immer jege weh 
wollt hatte. Diefer, Chriftian Wilkgim v. Zaftrow blieb als Major des Res 
Prinz Serdinand im J. 1758 bei der Belagerung von Dimüg. Gr war Sul 
des Königs als Kronvrinz und Fam dann als Drfizier zu dem in Ctarsin 
Garniſon fichenden Inf.Regiment. Als Friedrich H. zur Regirung a 
das Regiment Prinz Ferdinand in Ruppin formirte, gab er ibm eine Com 
bei demfelben, Als fih der v. Zaftrow 1746 mit einer Tochter de3 Gtaar:! 
nifter dv. Boden verheiratbete, gab ihm Sriedrich II. die Wohnung in dem Au 
in Ruppin, welches er felbit ald Kronprinz; dort bewohnt hatte und ſchentte 
die volltandige Einrichtung diefed Haufe, (Zum Aufputz der Stuben m? | 
Tafel gehörten mancherlei Glasfachen, die damald Mode waren, umd von da 
noch gegenwärtig von den Nachkommen des v. — einige Stücke zur © 
nerung aufbewahrt werden.) 


1) ©. oben Bd. 2. ©, 202, 
2) ©, oben Bd. 2. ©, 286, 
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Au Lieutenant de Zastrow, Aide de Camp du Lieut. General 
de Ramin. 


e paroit bien, par votre lettre du 2., que vous voulez à toute 
vous marier '). Ainsi soit il! J’y consens, puisque Je m’apper- 
‚ien, qu’il n’y a plus moyen de vous faire renoncer. Mais voici 
pronostic et Je ne serai pas longtems sans le voir accompli. Peu 
ms passe, dans cet etat qui presente ä vos yeux eblouis une riche- 
llante perspective, vous vous sentirez entraine par votre femme 
anger votre carriere actuelle, contre celle de la campagne; vous 
nderez votre cong& et apres l’avoir obtenü, vous enfouirez vos 
s militaires et vos connoissances, qui vous frayeroient le chemin 
places destinguees dans Mon armee. Tel sera votre sort. Sou- 
; Vous que Je Vous Yai predit. Sur ce etc, 

'otsdam le 4. de Decembre 1780. Federic. 


x 

w Lieutenant et Adjudant de Zastrow, de Y’Inspection du Colonel 

de Brünning. 
e ne saurais qu’applaudir infiniment & votre application dans Mon 
e militaire. Vos remarques sur le guerre dans les Montagnes, 
que votre plan d’attaque sur les quartiers Autrichiens dans la 
ere campagne, dans le Cercle de Braunau, font voir, que Vous 
attachez A Pessentiel de l’art militaire, et que m&me vous avez 
es progres sensibles dans cette Science difhicile. Je les ai regu 
beaucoup de plaisir, ä la suite de votre lettre d’hier, et Je suis 
aise de vous dire, que Je les ai parfaitement bien accueillis, ne 
at point que Vous meriterez par une application non interom- 
Mes suffrages et Mes bontes. Sur ce etc. 
'otsdam ce 3. d’Aout 1783. Federic. 


e LXH. Beilage 25. zu ©, 542. 


Allerdurchlauchtigfter zc. 
Eure Königliche Majeſtaͤt allergnädigftem Befehl vom 9. Juli c. ges 
überreichen wir bierbey in Sachen der Arnoldfchen Eheleute wider 
on Gersdorf eine speciem facti nebſt einem Auszuge der Entfcheis 
Sgründe, und erſterben in unverbrüchlichitier Treue 
Eure Königlihe Maichät 
Berlin, den 17. July 1787. (ge) Dirnberg. 





Mit Louiſe Freyinn v. Langenthal, mit welcher ſich der v. Zaſtrow auch am 17. 
Jan. 1751 verheirarhete. Der König ſchien von da an auf den v. Zaftrow tms 
madig, Als diefer dem König einmal bei einem Mandvre eine Meldung machte, 
die ihm unangenehm war, rief er ihm au: „Hat das die Frau Gemahlinn ges 
agt!“ — Auf eingereichte Arbeiten erfolgte feine Antwort, bid er endlich im 
3. 1783 auf eine die hier nachfolgende K.⸗O. erhielt, von welcher Zeit an ber 
König wieder fo gnädig, wie früher war. 
35* 
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Der Müller Arnold befaß die Krebsmähle zu .Pommerzig unter } 
Grafen von Schmettau, Diefer wirkte wider jenen fchon a. 1773 und i' 
gerichtliche Execution wegen fchuldiger Mühlenpähte aus, und ı 
fich Fein bewegliches Vermögen fand, wurde durch das Urteil des G: 
Sihmettauifchen Gerichtöhalters vom 5. Sept. 1777 auf Subhaflatien 
Mühle erkannt, letztere auch durch das Urteil vom 7. Sept. 1778 | 
Landeinnehmer Kuppifch für 600 Thlr. zugefchlagen, welcher die M 
dem Randrath von Gersdorf, und diefer hinwiederum der Wittwe Ya 
übertrug. 

Hierauf wendete fich der Müller Arnold an des böchfifeeligen Kt: 
Majeftät, und befchwerte ſich befonders Über den von Gersdorf, daß eri 
durch die a. 1770 angelegten Karpfenteiche das Wafler entzogen, und 
durch einen jährlichen Schaden von 100 Thlr. zugefüget habe. Des! 
nigs Majeflät trugen die Unterfuchung dem Oberſten von Heufing mit! 
sichung eines Mitgliedes der Neumaͤrk. Regierung auf, welche den veri 
benen Negierungs Rath Neumann dazu ernannte. Beide Commihn 
konnten fich wegen Inſtruction der Sache nicht vereinigen, indem ber Q4 
yon Heuking fogleich, nachdem der von Gersdorf mit feinen Einwendes 
gehört worden, und er die Lage der Mühle in Augenfchein genemz 
einen Bericht, zum Vortheil des Müller Arnold, an des böchikfeeligen | 
nigs Majeſtaͤt abflattete, der Reg.» Rath Neumann aber auf cine geich 
fige Inſtruction antrug, welche auch von der Regierung veranlaſſet, 
demnächit durch deren Urteil vom 28. Dctober 1779 der v. Gersdorf ! 
der Arnoldfchen Klage freigefvrochen, dies Urteil auch auf des Am 
Appellation vom E.» Gericht den 11. December 1779 beflätiget wurde. 


Anftatt dag nun der Müller Arnold die ihm noch offene und ven! 
nem Gevollmächtigten crgriffene dritte Inſtanz fortfehen follen, wirkt 
bei des hoͤchſtſeeligſten Königs Majeſtaͤt den befannten Machtfprud ı 
wornach er, völlig in integrum reflituirt, in die gehabte Schäden mic « 
das Raufgeld der Mühle von den gefänglic eingezögenen drey Regierun 
und zwei C. G. Näthen, wie auch dem Schmettauifchen Gerichtshal 
Schleder, erfeht werden ſollten. 

Diefer Machtfpruc ift auch dergeftalt in Erfüllung geſetzt, deß 
E. Gerichts⸗ und Regierungs» Näthe Friedel, Graun, Buſch, Neumann 
Bandel, dem Arnold die angeblichen Schäden mit 954 Thlr. 12 Gr. 10% 
der von Gersdorf und die Gräfin von Schhettau aber der Wittwme 9 
chin das Kaufgeld der Mühle mit soo Thle. erflattet haben; übrigens } 
Arnold die Mühle wieder eingerdumt und die Einlaßfchleufen der Te 
des v. Gersdorf defiruirt worden. 


Nachdem aber des jeht regierenden Königs Maieflät dem burd | 
Machtjpruch gehemmten Lauf der Gerechtigkeit wiederhergeſtellt, ik: 
Sache in der Ichten Inſtanz zum Spruch des Ober» Tribunals gefomm 
obgleich der Arnold fich blos auf den Machtfpruch berufen, und fi ı 
nichts einlaffen wollen, 


% 
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as Dber- Tribunal bat in der eingeſchickten Sentenz auf die Beſtaͤ— 
der vorigen beiden Urteile angetragen,. 
er Entfcheidungsgrund der beiden vorigen Urteile, daß einem jeden. 
deffien Grund und Boden ein Mühlenfließ läuft, freifiche, dem un- 
egenden Müller durch Anlegung eines Karpfenteichd das nöthige 
zu entzichen, ift zwar vom Ober- Tribunal nicht angenommen wor: 
eil in der Mark Feine Mühle ohne Iandesherrliche Conceffion errich- 
eden kann, und diefe nie ohne vorherige Vernehmung der Nachbaren 
t wird, folglich diefe, wenn fie fich berechtigt halten, das Mühlen: 
s ihrem eigenen Vortheile abzuleiten, foldhes vor Ertheilung der Lan— 
lichen Goneeffion anzeigen müffen, damit nicht durch Unlegung einer 
„welcher das Waffer fo’ Teicht entzogen werden kann, vergebliche 
verurfacht werden: allein es fichen dem Müller Arnold andre 
e entgegen. Es bat nämlich 
e :c.v. Gersdorf feinen neuen Teich angelegt, fondern die Guts— 
erfchaft zu Pommerzig hat ſchon im Jahre 1566 durch Tandesherr- 
h befidtigte Verträge feinen Vorfahren das Recht zugeſtanden, den 
ich an den Ufern des Mühlenflteßes zu nutzen, ungeachtet die Guts— 
vefchaft zu Pommerzig fchon damals eine Muͤhlſtaͤdte gehabt, folglid, 
e Teich diefer nicht nachtheilig geweſen fein kann. 
eſitet der von Gersdorf noch unterhalb des Teiches und nach der 
rchsmähle zu, eine Schneidemühle, welcher der Teich gar nicht nadı> 
cilig gewefen if. 
enn der Teich der Krebsnrühle dag ndthige Waffer ſchon feit 1770 
tjogen hätte, rohrde der v. Gersdorf folche im Jahre 1778 nicht ge= 
uft, noch einen andern Müller als Käufer dazu gefunden haben. 
ie glaubwiürdigften Zeugen haben verfichert, daß der Müller Arnold 
ih Erneuerung des Karpfenteichs, eben fo gut als der Schneide 
üller immer weg gemahlen, und das Mühlenfließ, des Teichs un: 
achtet, feinen ordentlichen Gang behalten habe. Der Teich habe im 
uͤhjahr das oberhalb herunterkommende Maffer nicht alles faſſen 
anen, und die unteren Mühlen (folglich auch die Arnoldfche) hätten 
t Gefahr gelaufen, mit weggeriffen zu werden. Unter diefen Zeugen 
findet fich auch der Schneidemüller, welcher zugleich anführet, daß 
r Müller Arnold ihm bfters zu bewegen gefucht, mit ihm gemein= 
Yaftliche Sache wider den v. Gersdorf zu machen, worin er ihm aber 
in Gehoͤr gegeben habe. Der Müller Arnold hat zwar auch einige 
ugen benannt, welche wegen des durch den Teich entflandenen Wafe 
mangels von feiner Mühle weggemahlen haben wollen: allein fie 
Iben ihre angebliche Wiffenfchaft größtentheils von dem Arnold ſelbſt, 
id zum Theil ſchreiben fie auch den zuweilen ſich zugetragenen Still⸗ 
ind der Muͤhle dem aus der Oder gekommenen Unterwaſſer zu, wel⸗ 
es mit dem Teich keine Gemeinſchaft hat. Endlich hat 
e Muͤllerin Pblchin, welche die Mühle vom Februar 1779 bis zur 
eit des Machtfpruchs befeffen, den 14. September 1779 ausgefagt 
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daß fie feit dem Februar 1779 feinen Waffermangel verfpürt, vi 
mehr binlängliches Waffer zum ablen gehabt, wenn nur was 
mahlen geweſen. 


LXUT. Standeserböhungen. 


Folgende Perfonen, welche fchon unter Friedrich dem Großen in 
gend einer Art nambaft waren, find von feinen Machfolgern durch St: 
deserhöhungen ausgezeichnet worden: 

1) Samuel v. Boulet, Oberſtlieut. und Fluͤgeladjut. König Fr. Wilb. 
den 31. Yugufi 1756. 
2) v. Dittmar, Oberſt und Fnfpekteur von der Artillerie, den 1. Sept. 17 
3) Joh. Georg v. der Gröben ’) (Geh. Statsminitter 
auch Dbermarfchal von Preußen) und die vier 
v. d. Groͤbenſchen Majoratsbefiger, 
4) v. und zum Egloffſtein (der G.-M. Albr. Dietr. 
Bottfr.), und deffen Bruder der ehemalige Ma- | wurden bei 
jor des v. Bordfchen Dragonerregiments Otto | Hutdigung 
Friedrich), Königsbei 
5) v, Eulenburg (der Geh. - Rath Jonas Freih. v. Eulen- den 19. © 


burg und deffen Vetter Ernft Chritloph), 10 WM 
-Grafenta 

6) v. Kalnein, 
7) v. Herbberg; f. oben Bd. 2. ©. 119. 340, erhoben 


8) v. Krockow (der G.-R. Döring Wilb. und der ehem. 
Königl, Polnifhe G.⸗M. Dtto Carl fammt meh 
teren Vettern, 

9) Heinr. Dietrich v. Grolman, den 29. Sept. 1756, f. oben Bd. 2 

10) Wild. Heinr. v. Rudorff, den 1. Oft. 1786. Er hatte fich im n 
Kriege vom Hufaren beraufgedient, war damals Mittmeiiter 
v. Schulenburgfchen Hufarenreg., wurde 1805 als Oberſt Chef 
Leibhufarenreg. und ift als G.-M. aufer Dienft geftorben, 

11) Foachim Chriſtian v. Blumenthal, f. oben Bd.3. ©. 445, 

- 12) Friedr. Wild, v.d. Schulenburg- Kehnert, f. oben Bd. 3. 


| S. 446, wurden be 

13) Aler. Sriedr. Georg v. d. Schulen-P Cosmar und | Zuldigun— 

| burg» Blumberg, Klaproth Berlin, * 

14) Friedrich Wilh. v. Arnim auf Boitzen⸗ Statsraed | Dir 1780 
burg, e 455. As7, j er om 

15) Ludw. Alex. v. Wreech, Kammerherr und Fohanniter- ] Hand erde 
——— 





1) Cosmar und Klaproth Statsrath. S. 446. 

2) Der G.M. Gr, v, Egloffſtein machte den 18. Jul 1740 bei der Fackelr 
weiche die Etudenten in Königsberg dem Könige brachten, den Redner umd ı 
auf der Stelle zum Kapitän ernannt; ſ. Wadzeck und Wippel Geſchichte ver 
buldigungen, Abth. 2, ©. 7. ; 
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Rudolph Jak. v. Rehden, Geh. Kriegesrath auf Bollinghauſen in Of- 
friesiand, den 2. Dft. 1786 Freiherr. 

‚Bener, f. oben ©. 451. Anm. 2, 

sob. Friedr. v. Lamprecht, Geb. - Dber» Tribunalsratb 
und Oberfonfift.- Rath, 

Seter v. Colomb, f. oben ©, 137, 

ob. Wild. Bernd. v. Hymmen, Geh.-Juſtizrath umd 
fein Better der Geh.» Meg.» Rath zu Cleve ob. 
Meter Arnold v. Hymmen, 

darl Chriſtorh v. Hoffmann, Kanzler der Univerfirät 
Hale und .Geh.- Rath; fammt feinen Brüdern: 
dem Salsfaftor bei dem Glogauſchen Departement 
Balthafar Sigismund und dem Meferendarius und 
Sekretär bei der Glogaufchen Kammer Friedrich 


Bottlob Albrecht, wurden bei 
sob. Chriffian v. Wollner, der Huldi— 
hriſtian Wilh. v. Dohm, gung in Ber⸗ 


Joh. Georg v. Madeweiß, Legazionsrath und Gefand- > Tin, den 2. 
ter am Schwaͤbiſchen Kreife, und fein Bruder der Okt. 1756 in 
Kriegesratb und Pofdireftor Matthias Wilhelm, 

beiarich Briedrieh v. Din, felt um 17865) Gefanbter | rn scmane 
in Konftantinopel, erboben. 

Beorg Wilhelm v. Hill, Krieges- und Domaͤnenrath 
in Stettin, 

Joh. Friedr. v. Eiſenhart, Kriegesrath und Rendant 
der General-Artillerie-Kaſſe, Erb- und Gerichts— 
herr anf Bahrendorf; nachher Stadtpräfident in 
Berlin. 

Yaul Benedikt Phillvp Bernhard v. Wolf (im La- 
gerhaufe zu Berlin) Kammerrath, auch Beſitzer 
und Erbhere der MRittergüter Hafelberg, Franken— 
felde, Raͤdikow 20; fein Bruder Georg Adolph 
Wilhelm, Erbherr v. Mögeltn, 

Garl v. der Dften genannt Saden, den 15. Okt. 1786 Fürfi, f. Cosmar 

und Klaproth Statsrath ©. 464. 

v. Schlabrendorff (die beiden juͤngern Söhne ) wurden beider Huldi— 
des fchlefifchen Minifters ?)), gung in Breslau den 

Chrifttan Heinr. Carl v. Haugwiß, der 1832 | 15. Dft. 1786 in den 
den 9, Febr, in Venedig verfiorbene Miniſter, ) Grafenſtand erhoben, 


— — — 


Danach iſt oben BVd. 2. S. 434 zu —— wo auch ſein Vorname unrichtig 
angegeben iſt. 
Der alteſte Sohn war ſchon 1772 In den Grafenſtand erhoben worden; ſ. oben 


Bd. 2. ©, 450. Nr. 222; den 31. Oft. 1736 wurde noch ein Namensvetter in 


den Grafenftand erhoben. 4 


“ 
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32) Friedr. Wild, v. Reden, Direktor des ſchleſiſchen Ober- 
bergamts; f. oben ©. 53. Friedrich der 2. hatte | wurden beidi 
i ibm ſchon den 9. Olt. 1783 das ſchleſiſche Inkolat Huldigung 
ertheilt; Cosmar und Klaproth Statsrath S. 545. | Breslau, de 

33) Friedr. Adolph v. Kalkreuth, damals Gen.Maj. und 15. Set. 173 

Chef des Kuͤraſſierregiments Nr, 7 (Stammliſte in den Gr 
1806, ©. 210.) fenfland ei 

34) v. Hoym, fchlefifcher Minifter, ſ. Cogmar und Klape | hoben. 
roth Statsrath ©. 451. 

35) v. Velten !'), Rittmeliter bei Bieten Hufaren, den 21. Okt. 1786, 

36) v. Köpfen, den 11. Nov. 1786, f. oben ©. 451. 

37) Hans Wild. v. Kummer, den 12. Nov. 1786, f. oben S. 449. 

38) Nicolaus v. Beguelin, den 20. Nov. 1786. 

39) Wilh. v. Moulines, Herzogl. Braunſchweigſcher Geh. Legazionsrath u 
Reſident in Berlin, den 22. Nov. 1786. 

40) v. Jaͤgersfeld, den 27. Nov. 1786; ſ. oben Bd. 2. ©. 268, 

41) Graf Friedr. Wilh. Moritz Alexander und Graͤfinn Mariane Dieteril 
von der Mark, den 20. Januar 1787. 

42) Amalie Eliſabeth v. Voß, Stiftsfraͤulein des adeligen Stifts zu Wol 
mirſtaͤdt, Graͤfinn v. Ingenheim, den 12. Nov. 1787. 

43) Frau v. Friedland. Sie war die Tochter der verwitweten Generalin 
v, Leſtwitz gebornen v. Tresfow, hieß Charlotte Helene v. Leſtwi 
war verebelicht gewefen mit 20,0. Bord, und erhielt, fammt ihre 
einzigen Kinde, Henriette Charlotte, den 3. März 1758 ein Kon 
zeffionsdiplom, den Namen v. Friedland mit Annahme des v. Leftwit 
Shen Wappens gegen Namen und Wappen v. Bord zu vertauihen 

44) Struenfee v. Carlsbach, den 1. März 1789, Anertennung des daͤniſche 

| Adels; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 515. 

45) Die verehlicht gewefene Präfidentinn Freifrau v. Cocceii geborne Bat 
bara de Campanini, unter dem Namen Gampanini, den 6. Nur 
1789, in den Grafenſtand erhoben; f. oben Bd.1. ©. 278. 

46) Dorotheus Ludwig Chriftoph v. Keller, Kammerherr und Gefandte 
an verfchiedenen Höfen, den 29, Nov. 1789 Graf, 

47T) Adrian Heinr. v. Bord, Geb, Leg- Rath, Commissaire général de 
Finances und bevollmächtigter Minifter in Stockbolm, auch Beſite 
des Gutes Huet in Weftphalen, den 17. Januar 1790 Graf. 

43) Theodor Gottlieb v. Hippel, Geb. Kriegesrath, deffen Bruder Gott: 
bard Friedrich, und deren Bettern Georg Melchior Eu Chriſtorh 
den 6. Nov. 1790 der Adel erneuert. 


— — 





1) Er ſtarb in dem Feldzügen am Rhein und batte ſich, zu Anfange des fiebeni. Su 
von gemeinen Huſaren fchon bis zum Lieutenant emvorgejchwungen, als er, nad 
dem Unglücke bei Kunersdorf zur Rettung de3 Königs mitwirfte, Er ift ei 
wefen, welcher dem Rittmeifter v. Prittwiz (1. Urfundensug, Thl. 2, ©. 23" 

3. 15.0, o.) aurief; „Herr Rittmeiſter, da ſteht der König!” 
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v. Garmer, Großfanzler, den 12. Oft. 1791 Freiherr. 

Joh. Heinr, Otto v. Schmidt, Lieutenant im Feldartillerieforps den 8. 
Febr. 1792; jetzt G.⸗L. a. D. Er hatte den Türfenfeldzug 1790 
mitgemacht. 

v,Scheibler, den 18. Januar 1794, f. oben ©. 520, 

Wilhelmine Gräfinn v, Lichtenau, den 28. April 1794. 

v. Bbten, den 5. Mat 1794 Graf. 

v. Günther, den 5. Jun 1798 (bei der Huldigung in Königsberg) Frei« 
berr; f. oben Bd. 2. ©. 452. Nr. 260 und Bd. 3. ©.470, » 

Adolph Albrecht Heinr. Leop. v. Dandelman, f. oben ©. 374. Anm, 3., 
bei der Huldigung in Berlin, den 6. Jul 1798 Graf. 

v. Chazot, den 6. Jul 1798 als Graf anerfannt, 

Freih. v. Carmer, Großfanzler, den 6. Jul 1795 Graf. 

v. Scheibler, den 6. Jul 1798; f. oben ©. 520. 

v, Kircheifen, den 6. Jul 1798; f. oben ©. 398. 513. 

v. Hülfen, den 29, Fan, 1800 Graf. 

v. Konen, Tribunalspräfident, den 11. Mai 1802, 

v, Brote, den 4. Sept. 1809 Graf. 

v. Blücher- Walftatt, den 3. Jun 1814 Fürft. 

v. Hardenberg, den 3. Jun 1814 Fürfl. 


Anm. 1. Die Wappen aller preußiſchen Fürfien, Grafen, Barone 
der Edelleute bis zum Buchitaben E einfchlieglicy, findet man in den. 
ven bisher erfchienenen erfien Bänden von (Hofrath Köhne) Wappen- 
) der Preufifchen Monarchte. Nürnberg bei Tyroff 1826 — 1832. 
Anm, 2. Zu Band 2, ©, 453, 454 unfers Werks: Johann Eafimir 
be v. Wartenberg wurde, auf Empfehlung Kurfürft Friedrichs des 3. 
' Brandenburg, im %.1699 in den NReichsgrafenfland erhoben und be» 
ı von feinem Heren, den 20, Oft. 1699, die Tandesherrliche Beſtaͤti⸗ 
195 f. Cosmar und Klaproth Statsrathb ©, 278 und 388 — 3915 — 
hne Wappenbuch Bd. 2, Tafel 11. 


Anbang U. 


Friedrich's Schriftwerfe. 
C. Aus der Zeit von 1763 big 1786. 


I. Briefe 


41) Lettres de Frederic II. et de l’Electrice douwairiere de Saxe Mani 
Antoinette 1763. 1765. 1763. In urfundlicher Abſchrift auf der Ai 
bliothef zu Dresden befindlih '). Im Ganzen 11 Briefe (6 va 
Könige, 5 von der Kurfürftian) aber, die Sammlung tft, wie ans da 
Inhalte erhellet, nicht vollftändig. Nur der eriie Brief, vom 3. Ra 
1763, iſt gefchichtlichen Sfnhaltes, indem er auf das Vorhaben 
Kurfürften Friedrich Chriftian’s von Sachen deutet, ſich um die Ken 
Polens zu bewerben, was Friedrich nicht unterfiüßen zu Fhunen bu 
dauert, indem ihn Ruſſlands Politik, die auch ihn leiten muͤſſe, dıra 
bindere. 

2) Friedrich an die Kaiferinn Gatharine von Ruſſland, Danffagungsiäri 
ben 1768, als fie ihm ihren Entwurf eines neuen Geſctzbuches fü 
ihre Staten geſchickt, ſ. Mofers Europ. Voͤlkerrecht Thl. 1. ©. 358, 

3) Friedrich an Koͤnig Stanislaus Augufus von Polen, als die Kos 
föderirten denfelden den 3. Nov, 1771 hatten ermorden wol 
a. a. O. S. 285. 

4) An Paoli ſoll "ein Brief Friedrichs des Gr. v. %. 1768 vorhande 
fein ; wir kennen ibn leider eben fo wenig, als Paoli's Kupferſtich mi 
Friedrichs Verſen v. 1768 und als den Brief v. 25. Mai 1769, me 
chen der König dem Verfaſſer von Paoli’s Leben dankend gefchriche 

4) Der Briefwechſel des Königs mit Boltaire?),an Zahl und Gehalt glas 
anfehnlich, reicht bis 1778; nur vom or. 1761 bis 1. Januar 1765, and 
vom Jul 1767 bis Nov. 1769 fchweigt die Unterhaltung ?). In den Os 
vres Completes de Voltaire. Basle 1792. findet man den Briefmehid 


1) Die Dresdener Königlihe Bibliothek hat diefe Briefe i. I. 1833 erft auf m 
Gebhardſchen Auction, im der fie unter Nr. 2765 vorfamen, für 2 Ktbke 
8 gr. erfanden, 

2) f. oben Br. 1. ©. 460. 464. 

3) Oeurres posth. T. 11. p. 41. 51. 
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des Königs mit” Voltaire T. 74 (1736—1738), T. 75 (1739— 1748), 
T.76 (1749 — 1772) T. 77 (1773— 1778). Die Oeuvres Posthumes. , 
Berlin 1788 baben die Briefe des Königs an Voltaire T. 8. p. 221, 
T.9. und T. 10. p. 1—155, und in dem Supplement aux Oeuvres 
posthumes T. 2. p. 171—454 v. 8. Aug. 1736 bis 26. Sept. 1770, 
(Boltaire's Antworten hat die Berliner Ausgabe gar nicht aufgenom= 
men). In den Oeuvres posthumes de Frederic Il. Potsdam (Am- 
sterdam) 1789 füllet der Briefwechfel des Königs mit Voltaire, Briefe 
und Antworten, den 12. — 16. Band. 

5) Brieftwechfel mit DAlembert, v. %. 1765—1783. Des Königs Briefe 
in den Oeuvres posth: T. 11. 12; d’Alemberts Untworten Oeuvres 
posth. T. 14. 15 und Supplement aux Oeuvres posth, T. 3, p. 
83 — 108, 

6) Briefwechfel mit D’Argens bis zum Jahre 1771. f. oben Bd. 4. ©. 465, 

7) Drei fchöne Briefe von Friedrich IT. an den Grafen v. Findenfiein 
über des Statsminifters v. Herbberg fchwere Kranfbeit im Nov. 1780 
zu finden in „Befchichte und Politik.“ Eine Zeitfchrift herausgeg. 
von Karl Ludwig Woltmann, Berlin bei Unger 1801. 3, Bd, 
©. 382 — 384. | | 

8) In den Oeuvres posthumes T. 12. p. 61—91 findet man Lettres 
melees, namentlich, außer den in frühere Zeit gehörigen Briefen 
an Fontenelle und Rolin, an Condorcet und Grimm '). 

9) In dem Supplement aux Oeuvres: posthumes T. 2, p. 455—482 
findet man die Lettres du Roi a Mr. Darget?), darunter auch drei 
aus den Jahren 1763, 1768, 1771: 

10) Die freundfchaftlichen Briefe des Königs an Fouquẽ findet man in dem 
oben Bd. 2. ©. 458 Nr. 2. genannten Werke °), wo aud) 

11) unter Nr. 5 der bis an des Königs Lebensende reichenden Korres— 
pondenz mit Herz. Ferdinand v. Braunfchweig gedacht ift. 

12) Des Königs zahlreiche Briefe an den General v. Zieten haben wir 
fhon oben Bd. 2. ©. 459 Nr. 1. nachgewieſen und bemerken bier 
nur noch, daß die Frau v. Blumenthel ihre Lebensbefchreibung Hans 
Joachims v. Zieten, Berlin 1805 zum dritten Male herausgegeben. 

13) In dem Nachlaſſe des Lecteurs le Catt befinden fich 230 Briefe des 
Königs an den Grafen Hodik, mit vielen intereffanten Nachfchriften *). 

14) 15) Auch des Königs Briefe an die Herjoginn von Gotha und an 
die Dberhofmeifterinn Frau v. Kannenberg follen vorhanden fein, 


m 





i 

1) Grimmd Antworten findet man im Supplement aux Deuvres Bun T.3, p 
161 — 194, 

2) Darget's Antworten im Supplement aux Oeuvres posih. T. 3. pe 111 — 153. 

3) Auch im der Bafeler Ausgabe der Oeuvres posthumes de Frederic ie Grand 
(Ohne Anzeige des Druckortes und Verlegerd; aber Baſel, bei Thumeifen) 1785. 
T. 5. p- 1—312 findet man die Correspondante avec le General Foue, aber, 
dad Hier beigerügte Leben diefed Generals, iſt nicht von Friedrichs Hand, 

4) Ideler und Nolte Handbuch der Frauz. Sprache, Profaiicher Theil, 4, Auf, &..358. 
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1. Gedichte. 


1) Die Heinen Gedichte aus der Zeit nach dem fiebenjähprigen Kriege 
findet man Oeuvres posth. T. $. 

2) Le Poöme sur les Confederes v, J. 1771, gegen die polnifchen 
Konfdderirten, ein Eomifches Heldengedicht in 6 Gefängen. Der König 
ſpottet über die polnifchen Pfaffen, über ihr Buͤndniſſ mit den Türken 
zur Aufrechthaltung der fatholifchen Religion ; über die fchlechten Helden 
thaten der Konfdderirten und ihrer Helfer der Franzoſen. Dieſes Gedich— 
tes gefchicht zuerft Erwähnung in dem Bricfe an Voltaire v. 13. Nor. 
1771, an d’Alembert den 30. Nov. 1771 und 7. April 1772, Oeuvres 
posth. T. 9. p. 153; T. 11. p. 130. 141. La Guerre des Confederes, 
‘Poeme, wieder gedrudt im Supplement aux Oeuvres posthumes. 
Colögne 1789. T. 1. p. 191 — 260. 

3) Dialogues des Morts. Die Berliner Ausgabe der Oeuvres posi- 
humes T. 6. p. 89— 138 giebt deren drei: Dialogue des Morts entre 
le prince Eugene, Milord Marlboroush et le Prince Lichtenstein; — 
— entre le Duc de Choiseul, le Comte de Struensee et Socrale; 
entre Marc Aurele et un Recollet, aber diefes 3. Geſpraͤch, zwiſchen 
Mark Aurel und einem Barfüßer if von Voltaire; in deſſen Wer 

fen man cs auch findet. Dagegen fehlt abfichtlih der Dialogue 
des Morts dont les Interlocuteurs sont la Vierge et la Pompa- 
dour, vom December 1773; f. Oeuvr. posth. T. 11. p. 176; T. 14. 
p- 235. 239. 249. Diefer Dialogue des Morts ficht auch in der Spe- 
eification des Manuscripts de feu S. M. que Mr. Villaumea 
remis le 10. de Fevrier 1787 à Mr. le Conseiller prive des Finan- 
ces de Woellner '), wo dagegen der Dialogue entre Marc Aurele 
et le Recollet fehlt; der zweite Dialog (wenn es derfelbe if) heißt 
in Villaume’s Specification; Dialogue des Morts entre le Duc de 
Choiseul, Epicure et le Comte de Struensee. 

4) Lettre de Monsieur Nicolini ä Mr. Francoulini etc. Procurateur 
de S. Marc. Traduit de YlItalien. A Cologne 1771; zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 357-360. 

5) Lettre du Pape Clement 44. au Mufti Osman Mola. Traduit du 
latin. A Cologne 1771; zu finden im Supplement. T. 3. p. 361—365. 

6) Dedicace a la Vie d’Apollonius de Tyane ?) etc. ä Clement ti. 
Edition de Berlin 1774; zu finden im Supplement. T. 3. p. 366—363. 


4) Wir werden biefe Specification im folgenden und Testen Nande ganz volktändis 
mittbeilen, 
2) La Vie d’Appolonius de Tyane par Philostrate, avec les Commentaires donnes 
' en Englois par Charles Blount, sur les’ deux premiers livres de cet ouvrage. 
Le Tout traduit en Francois. Berlin 1774. 4 Voll. in groß Duodez. Di 
Uderfeger widmet dad Werk dem verftorbenen Pabfte Clemens 44. und erſucht 
denfelben: den wanfenden Glauben zw ſtärken und, naddem er den Jeſuiter— 
orden auigehoben, auch den Teufel zu vernichten, 


x 
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Commentaire théologique de Don Calmet sur Barbe-Bleue, zu 
finden im Supplement. T. I. p. 447-478. Über diefe Blaubarts- 
fatire aus den Jahren 1779 und 1780 vergleiche d'Alemberts Briefe 
an den König v. 19. Nov. und 27. Dep. 1779 und v. 29, Febr. 1780; 
ſ. Oeuvres posth. T. 15. p. 125. 185; T. 12. p. 43. | 
Mandement de Monseigneur l’Ev&que d’Aix, portant condamna- 
tion contre les ouyrages impies du nomme Marquis d’Argens, 
et concluant à sa proscription du royaume, 1766 '); zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 318 — 356. 
Prologue de Comedie fait pour l’Electrice de Saxe; erwähnt in 
dem Briefe an d’Alembert vom 8. Januar 1770, Oeuvres posth. T. 11. 
p. 62; abgedrudt Oeuvres posth. edition de Potsdam (Amster- 
dam). T. 8. | ; | | 


1. In den Briefen des Königs an d’Alembert wird noch einer Epitre 
Chinoise?) gedacht (dem 29. Januar 1779, Oeuvres posth. T. 
411. p- 277); fie ift aber nicht gedrudt; eben fo find die Träume 
(Reves) vom Jahre 1771 und v. J. 1777, deren in den Oeuvres 
posth. T. 14. p. 140 und T. 15. p. 57 gedacht wird und deren einer 
auch in Villaume’s Specification' verzeichnet fleht, von den ehren⸗ 
wertben Herausgebern der Werke des Königs ſtillſchweigend untere 
druͤckt. Noch vermiffen wir die (Oeuvres posth. T. 11. pP. 33) 
in dem Briefe des Königs an d’Ulembert vom 4. Yug. 1768 er⸗ 
wähnte Dissertation à la louange de la paresse.. 


Yirgen? Fam 1742 zum Könige!) (f. oben Bd, 1. ©. 236). Im Jun 1747 
reifte er nach Paris in allerlei Königlichen Angelegenheiten: Maler, Schaufvieler 
und auch dipfomatifche Geſchäfte zu beforgen (d’Argend’ Brief vom 1. Jul 1747 
an den König); er ging auch mach Air und Fam im Nov, mit Demoifelle 
Cochois?) zuriick, die er mit genommen, — Im Sommer 1750 ging er, feiner 
Gefundheit wegen, auch nach Frankreich und fehrte im Sommer 1751 zurück; 
(f. feinen Brief an den König, Parid den 14. Mai 1751), Auch im Mai 1758 
reiſte d'Argens, feiner Gefundheie wegen nach Frankreich, ff Brief an den König 
v. 29, Aprit 1758, Friedrich! Brief am d’Argensd v. 7. Mai 17585 zurück im 
Mai 17595 — V’Argend ging im Sept. 1764 wieder nach Air, f. f. Brief an 
den König aus Straßburg v. 9. Dt. 17645 im April 1766 kehrte er zurück; 
{.V’Argend an den König den 20. März 1766. Zu dieſer Rückkehr wollte der 
König feinen Freund dur jenes Mandat ded Biſchofs von Air bewegen. Die 
legte Reife, von welcher er auch nicht zurückkehrte, machte d’Argend im 3.1769 » 
nach Frankreich; ſ. Neue Berliniſche Monatsſchrift. Auguft 1800, ©. 160, 

Die davon umterfchiedenen Vers de la part du Roi de la Chine aus dem 
Jahre 1770, deren Oeuvres posth. T. 9, p- 131, T. 11. p. 114, T. 14, 
p- 140, 145 gedacht wird, 


) Oeuvres posih. T. 12, p- 191. 

2) Diefer ehemaligen. Cochois als des Marg, d’Argend’ Grau erwähnt der König 
zuerft in dem Briefe ». 1. Dei. 1760, in welchen er dem Maraquis erlaubt, 
fie mit nad) Leipzig in die Winterquartiere zw bringen; auch in den Bries 
fen vom 83. Mai 1762, v. 6. Sept. 1762 und in vielen andern erwähnt 
ihrer der König. 
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I. Lobſchrifteéen. 
1) Eloge du Prince Henri, den 30, Dezember 1767 von Thiebaul) 


im der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen und in den Oeuvre 
publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 177—200 wieder abgedrudt, 
Eloge de Voltaire; f. oben Bd. 1. ©. 472 und Oeuvres posth 


T.12.p.35; aufs Neue gedrudt in den Oeuvres publiees du vivan! 


de Y'auteur. T.3, p, 201—236, 


IV. Geſchichtswerke. 


Die Memoires depuis la paix ‘de Hubertsbourg jusqw 
la fin du partage de la Pologne 1775, find 1778 gefchrieben und zuerl 


- in den Oeuvres posth. T. 5. p. 218 gedruckt; Diefe Memoires han 


2) 


deln in 4 Kapiteln, von der. Politik feit 1763 bis 1775, von den Finanzen, 
vom Kriegeszuftande, von den erheblichiten Vorfällen feit 1774 bis 1778. 
M&moires de la guerre de 1778 et Correspondance de PEm- 
pereur et de l’Imperatrice Reine avec le Roi, au sujet de la Suc- 
cession de la Baviere; im Jun 1779 gefchrieben und zuerſt im den 
Oeuvres posth. T. 5. p. 219— 354 gedrudt '). 


3) Abrege de YHistoire ecelesiastique de Fleury ?), traduit de l’An- 


1) 


2) 


glais. Bern (Berlin) 1766, 2 Voll. in 12. Nur die Vorrede Hl 
des Königs Eigenthum, aber mehr werth, als das übrige Buch felbil 
welches er nady den in der Einleitung gegebenen Andeutungen machen 
lich, um zu zeigen, wie die Päbfte fchlau geftrebt, ihre Herricafl 
über die weltliche zu erheben. Der hohe Rath des Kantons Bern 
lieh diefen Auszug aus Fleury verbrennen; fo auch der Pabſt, welde 
denjelben in der Berdammungsbulle „Mendacem titulum mendacis- 


Er it Echade, dab der große König nicht auf gleihe Weife auch über Mit 
legten Lebensiahre ſelbſt gefchrieben ; obgleih wir über diefe Zeit durch die Der 
fefungen, welche der Miniſter v. Hersberg seit 1780 an den Geburtätage 
des Königs gehalten, gewifermaßen amtlich unterrichtet find: eine merfwurdia! 
Art von Bericht, welchen einer der erften Diener feines Königs in dieſen bite 
rifch ; politischen Abhandlungen von der Regierung eines Monarden ableat, 
Der preußische Minifter hatte micht nöthig, irgend etwas zu verichmweigen, wi 
die berühmten Memoires de Sully Heinrich's 4. acheime Ausgaben mil 
Stillſchweigen übera:hen. Hertzbergs Abhandlungen erſchienen zuerſt einzeln un 
den Denkwürdigkeiten der Af. der W., dann zuſammengedruckt u. d. T. Fr. 
Ewald de Hertzberg Huit Dissertations, qu'il a lues dans les Assembloe 
publicques de PAcademie royale des Sciences et belles lettres & Berlin, tenus 
pour YVanniversaire du Roi Frederic II. dans les anneces 1780— 1737. Ber 
lin 1787. 8. (Deutid, Berlin und Leipzig 1739). Hieher gehört auch: Heriz- 
berg's Memoire historique sur la dernidre annee de la vie de Frederic Il 
Roi de Prusse; avec les avantpropos de son histoire, ecrits par lui-meme 
Berlin 1757. 8. 

d'Alembert an Friedrich d. 11. Jul 1766 vermuthet, daß er der König Verrat 
bes Abrégé de Phistoire ecclesiastique fei; darauf amtwortet Friedrich, d. -6 
Jul, ohne fih au dem Buche su befennen; Oeuvres posth. T. 14. p. 37' 
T. 11. p 16, 
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simi operis“ nennt!). DerAbrege füllt den ganzen 6. Band des 
Supplement aux Oeuvres posthumes. Colo&ne 1789. 

4) Extraitdu Dictionaire historique etcritique de Bayle?), 
dirise en deux Volumes avec une Preface, Nouvelle Edition 
augmentee. A Berlin chez Voss 1767. 8. Mit der eriien Ausgabe, 
welche im Sommer 1765 erfhien, war der König nicht recht zufric« 
den; darum veranflaltete cr felbft jene andere. Diejer Auszug, wel— 
hen D’Argens nad) des Königs. Ideen gemacht hat, und welcher den 
ganzen 4, und 5, Band des Supplement aux Oeuyres posthumes 
einnimmt, giebt nur die philofophifchen, aber Feine gefchichtliche Arti— 
kel: alfo eigentlicy nur eine‘ — — der freimuͤthigſten Ab⸗ 
ſchnitte aus Bayle. 


nm. Dantal jagt in den Delassements literaires p. 47: der Kb» 
nig habe die Folio» und Quartbände nicht geliebt und darum Hand: 
ausgeben und Auszüge von folchen Büchern gern gehabt und machen 
laſſen, die er öfters benutzte. So ließ cr auch, wie er den 26. März 
1777 an Voltaire fchreibt: „zu feinem und ‚zu feiner Freunde Ge— 
brauche‘ ?) drucken: Choix des meilleures pieces de Madame Des- 
houlieres et de l’Abb& de Chaulieu “). A Berlin chez Decker 
177.8 





I) Jugement sur l’Histoire de la Religion Chretienne, oü Yon examine l’Avant- 
propos mis à la tete d’un livre intitule: Abrege de P’Histoire ecel. de Fleury; 
p. J. H. Meister, à Zurie 1769. — Jo. Gust. Wilh. Hesse de religione Chri- 
stiana, yhilosophiae Stoicae nec aemula, nec patrona, diss. Traj. ad Viadr, 
1775. Gehs gegen des Königs Behauptung in der Vorrede, daß das Chriſtenth. 
f. Ausbreitung vornemlich der Verwandtſchaft — Sittenlehre mit der Stoiſchen 
Philoſophie verdanke. 

Semler ſagt in ſeiner Lebensbeſchreibung von er ſelbſt adgefaſſt, 
Halte 1781. Theil 1. S. 305: „die zuverläſſige Ehrlichkeit, wonach ich Copita 
selecta historiae ecclesiasticae geſammelt habe, ift von mehrern römiſchen Gelehrs 
ten, felbie in Wien eingeftanden worden. Gleichwohl habe ich mid zu dieſer 
mählamen ſauren Arbeit gerade dermalen entſchloſſen, 1767 als das. Buch Abrege 
der Kirchentiitorie nach Fleuri etc. jeher vieles Aufiehen machte, und bei man: 
hen Zeitgenoffen Eingang fand. Ich habe diefe Arbeit fogar an S. K. M. 
alerunterthanigft dediciret, und darauf, nachdem der fünigliche Lecteur, Monsieur 
le Catt Er. Mai. etwas von dem Inhalte mitgetheilet, eine altergnadigfte mans 
Hfiihe Antwort erhalten, mit der allerhöchſten Verſicherung des Föniglichen 

Schutzes. Ic habe auch eine Abfchrirt befommen von dem guten Urtheil, das 
diefer Gelehrte franzöfifch Über mein Herz und Kopf gerältet hat, ” 


) Shen 1752 wollte der König einen Ausiug aus Baple anfertigen; f. Oeuvres 
completes de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p« 255. 


) Oeuvres complötes de Voltaire. Basle 1792, T. 77. p- 209. 


) Antoinette Deshoulidres, geborne de Pagarde, lebte v. 1638 bis 1694 in 
Paris und zeichnete fich durch ihre Idyllen aus; Voltaire Gielt fie für die vors 
glichſte franz. Dichterinm. — De Chaulieu, geb. 1639, geft. 1720, bat 
post, Epifteln, Oden, Teinklieder, Madrigale, Ginngedichte geſchrieben. 
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V. Pbiloſophiſche und ſtatswiſſenſchaftliche Schriften. 


1) Instruction pour l’Academie des Noble. Den 24. Mir i' 
fchreibt der König an D’Alembert: „Je Vous envoie les regiem 
de Mon Academie. Comme le plan en est nouveau, je vousy 
de m’en dire votre sentiment avec sincerite.“ ÖOeuvres ps 
T. 11. p.5; — gebrudt in den Oeuvres publiees du vivant de! 
teur T. 3, p. 453 — 466. 

2) Essai sur l’amour propre, envisage comme principe de Morale '), | 
41. Januar 1770 in der Akad. d. W. von Thiebault vorgelefen; artıı 
in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T. 2. p. 271-1 
Diefe Schrift, welche das Wort Selbfiliche für Liebe zur wat: 
eigenen Glüdfeligkeit nimmt, fucht zu zeigen, daß die wohlgel 
tete Selbſtliebe die vernünftigen Menſchen wahrhaft, glüdlich ma 
verahlaffte Steinbarts befannte Schrift, welche der König (mit i 
Brief vom 16, März 1770?) an den Verfaffer bezeugt) ſehr weti 
fällig aufnahm und die oben ©. 219 genannte Schulzifche Moral 

3) Dialogue de Morale a l’usage de la jenne Noblesse; 1770-dea 
März ausgegeben: fi Original lettres, Vol. 4. p. 527 und d’Alemtı 
Brief an den König v. 30, April 1770, Oeuvres posth. T. 14, p.! 
— wieder gedradt in den Oeuvres publiees du vivant de Yauı 
-T. 2. p. 365— 356, 

4) Lettre sur l’Education, addressee a Mr. Burlamaqui, Professeu 
Geneve, zu finden in den Oeuvres — du vivant de lau 
T.2. p. 339 — 364. 

5) Examen critique du Systeme de la nature 1770 (f. oben ©. 175); 
finden in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 139 — 168, 

6) Examen de l’Essai sur les Prejuges 1770 (f. oben ©. 177); wi 
den in den Oeuvres publiees du vivant de Pauteur. T. 2. p. 295—) 

7) De Yutilit des Sciences et des arts dans un etat; den 27. Jan 
1772 von Thiebault im der Afademie der Wiffenfchaften vorgeld 
wieder gedruckt in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteurT 
p- 387 —404. d'Alembert bedankt fi den 16. Mai 1772 für ii 
Discours academique, Oeuvres posth. T. 14. p. 175 und ber fü 
fpriht den 30. Jun 1772 in der Antwort feine Freude, aus, dag bi 
Discours academique lu en presence de la Reine de Suede i 
gefallen. Oeuvres posth. T. 11. p. 146. 

8) Essai sur les formes de Gouvernement et sur les der: 
des Souverains; gefchrieben 1777?) und gedruckt im Haufe bei | 
nigs nur in 8 Eremplaren ?), von welchen Friedrich eins dem, : 


1) Der König ſchickte diefe Schrift an d'Alembert den 4. Januar 17705 f. Om 
posth. T, 1t. p. 61; T. 14. p. 99. 

2) Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 61. 

3) f. Oeuvres posthumes T. 12. p. 34, (Diefer Brief (ohne Datum) hätte ! 
den Herausgebern der Werke bed Königs fehr Teiche an feine gehörige Stelle 
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etersburg nach Paris zurüdkchrenden Dberfien Grimm '), für 
Alembert mitgab; eins befam der Minifter v. Hertzberg gegen 
nde des J. 1781 ?). Diefe, durch fehöne Gedanken, wie durch edle 
jefinnungen gleich vortreffliche Abhandlung, welche in die Oeuvres 
ubliees du vivant de l’auteur gehörte, ift in den Oeuvres post- 
umes T. 6. p. 53—88 wieder 'abgedrudt worden. — Friedrich's des 
zroßen Verfuch über Beherrfchungsformen und Regentenpflichten, 
berfeßt und mit Anmerkungen verfehen von G. 5. Kremmer we 
idireftor in Meiningen). Schmalfalden 1822. 8. 

ettres sur l’amour de la patrie ou Correspondance d’Anapistemon et 
ePhilopatros, vom %. 1773, f. des Königs Brief an d'Alembert v, 
‚De. 1779, Oeuvres posth. T. 11, p. 283; wicdergedrudt in den 
euvres publiees du vivant de l’autenr T. 3. p. 1—60. 

e la Litterature Allemande, f. oben &. 345 ff.; zu finden in den 
euvres publiees du vivant de l’auteur. T.3.p. 60—120; Corres- 
ondance du Roi avec le Ministre de Hertzberg à l’occasion de 
ecrit: Sur la Litierature allemande etc. zu finden in dem Supple- 
ıent aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 63— 77. 

rojet de la ligue entre les Princes de — dresse p. 
ı Roi Frederic II. de sa propre main 1784. Getrudft in de Hertz- 
erg Recueil etc. T.2. p. 364. 


(hlich find dem Könige noch folgende Schriften beigelegt worden: 


immermann in feinen Fragmenten Bd. 1. ©. 131 und Bd. 3. 
5.4.9 ff. hält den König für den Verfaffer ver Schrift: De ’Ame- 
ique et des Americains ou Observations curieuses du Philo- 
opphe La Douceur, qui a parcouru cet H&emisphere pendant la 
erniere guerre, en faisant le noble métier de tuer des hommes 
ans les manger. Berlin, bei Samuel Pitra (eigentlich bei Deder) 
771. Aber, diefer La Douceur iſt der oben fhon (Bd. 1. ©. 255) 
nannte Bonneville?), auch hat dieſe Schrift nichts gemein mit 
er zwifchen Paum und Permety über des Erſteren Recherches 
ur les Americains geführte literarifche Fehde. 


— — — — 


. 11. p. 275 geſtellt werden können: er ſtammt aus dem Nov. 1777, wie aus 
em Bezug aut Grimm, und aus d'Alemderts Antwort v. 27. Nov, 1777 
rhellet). 


rimm mar ſchon 1773 einmal in Berlin geweſen, Ocuvres posth, T. 11. p. 175. 
Jeuvres posth. T. 6. p. 55. u | 
Sonmediflle war Adintant des Marichalld von Sachſen geweſen, aus deifen 
berlaſſenſchaft er wichtige Manuffrivte und Plane beſaß, die er dem Könige ver; 
aufte, Er hielt fih in Potsdam als Offizier & la Suite auf, Hatte aber fein 
Datent. Seine Gefangenichaft in Spandau zog er fih, wie man fügte, dadurch 
m, daß er die Handichrirten umd Plane, welche der König durch ihn aflein au 
befigen glaubte, anderweitig verkauft, 

er, d, Gr. It, * P 36 
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2) Die Pensees philosophiques sur la Religion, welde 17 
in Berlin erfchienen, und im Supplement aux Oeuvres posthun 
T.2.p.1— 170 wieder abgedrudt find, verratben einen katho 
ſchen Verfaſſer; die Allgemeine deutſche Bibliothek fchreibt 
(Bd. 90. ©. 334) dem Abbe de Prades zu. 

3) Bon den Dernieres Pensees'!) du Roi de P***, ecrites 
Sa main. A Berlin (Geneve) 1787 Klein XII. de 41 pages, b 
der Verfaffer Conſtant ?). Im Jahre 1806 beforgte ein Mund 
Mr. Champelle in Paris eine neue Ausgabe diefer Kleinigkeit i 
30 Seiten. 


VI. Militärifche Schriften. 
Des Marches d’Armeces et de ce qa’il fautobserver ä cet egar 
zu finden in den Oeuvres publides du vivant de Fauteur T. 3. p. 417—i 


VIL Im Geheimen Archive zu Berlin werden noch folgen 
Abhandlungen des großen Königs handſchriftlich 
aufbewahrt. 


4) (Eigenhändiges) Memoire K. Fr. des Gr, vom Hubertsburger bis j 
Teſchener Frieden (gedffnet). 

2) (Eigenhändiger) Aufſatz K. Fr. des Gr., welcher nach Hoͤchſtdeſſen Hei 
im Archive aufbewahrt und dereinft dem Prinzen von Preußen üd 
geben werden fol; vom 1. Des. 1781. (Diefer Aufſatz if 1750 2 
6.Dez. an Sr. K. M. Friedrich Wilhelm 2, übergeben worden, aber mi 
zum Archive zuruͤck gefommen.) 

3) Eine geheime Piece, im geheimen Archive zu bewahren, v. J. 1782, 

4) Höchfletgenhändiges militärifches Tefament Fr. d. Gr, ıl 
Datum. 

5) Reflexions sur les mesures ä prendre au cas d’une guerre nouve 
avec les Autrichiens, en supposant qu’ils suivent la m&me metlo 
d’une defense rigide comme dans la derniere campagne 1773. 

6) In dem Avant-Propos zu den Oeuvres posthumes T. 5. 
(in Bezug auf die erfie Theilung Polens): „Les uegociations ct 
je fais l’expose dans cet ouvrage, se trouvent toutes en origi 
dans le depöt des archives des affaires etrangeres.“ Hier m 
fi auch 

7) die Korrefvondenz des Königs mit dem Prinzen Heinrich feinem Dt 
der, als derfelbe während der Verhandlungen, die der erften T5 


1) Oben Bd. 1, ©. 476 haben wir der Pensdes sur la Religion ge: 
welde dem Könige fälfchlich beigelegt werden und welche doch, ſelbſt in? 
—— aux Ocuvres posthumes T. 2, p. 1—170 wieder abgedruckt w 
en find, 


2) f. Barbier Diction. des Anonymes; — Correspondance de Grimm. 
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lung Polens vorauf gingen, in Petersburg zum Beſuche war, befitt« 
den; da das Geheime Archiv den gefammten Briefmechfel Friedrichs 
des Gr. mit feinem Bruder Heinrich (587 Briefe) befikt. 


— 





I. Unterredungen Friedrichs des Großen mit Perſonen 
allerlei Standes, | 


) Mit dem Franzbfifchen Gefandten Marquig de Valori; f. Memoires 
de Valori T. 1. p. 254. 

) mit dem Dr. Tralles in Breslau im $. 17573; f. Dr. Balthaf. Ludw. 
Tralles Aufrichtige Erzählung feiner mit Friedrich dem Großen, 
der großen Kaiferinn Marte Therefle und der Herzoginn von Sachſen— 
Gotha Luiſe Dorothee gehabten Unterredungen. Breslau 1789, 

) mit dem Negimentsfeldfcheerr Theden, f. Thedens Aubelfeier und 
Eebensbefchreibung herausgegeben v. Mayer. Berlin 1737. 

) 5) mit Gellert ud Bottfhedi. J. 1760*) f. oben Bd. 2. 
S. 272. 274. 

) mit der Dichterinn Karſch, welche ihre Unterredung mit dem Könige 
(im Dit. 1763) zu Sans-Souci in Verſe gebracht hat, die man in 
der, von ihrer Tochter,-der Frau v. Klenke beforgten Ausgabe ihrer 
Gedichte CBerlin 1792, S. 183—187) findet; — f. Anefdoten und 
Karakterzüge. Berlin bei Unger 1787. 8. Sammlung ©. 102, 

) mit dem Mathematiker und Philofophen Lambert im Februar 1764, 
ſ. Lambert's Leben und Wirken von Huber. Bafel 13295 — 
Sulzgers eigene Lebensbefchreibung, herausgegeben von Friedr. 
Nicolai. - Berlin 1809. S. 39, 

) mit dem Geh.- Rath und Prof. Daries in Frankfurt, in’ den 6Oger 
Jahren, wobei der König den Namen Gartefius aus dem Munde 
des Profeſſors und diefer den Namen des Cartes aus dem Munde 
des Königs mifiverftanden; f. Scheibler Merfwürdigkeiten zur Preus 
Gifch= Brandenburgifchen Gefchichte. Frankfurt 1786. ©. 43, 

) mit Thiebault feit 1765; f. defien Souvenirs etc. | 

) mit dem Kandidaten aus Thüringen im Yun 1766; Spenerfche 
Zeitung vom 24. Januar 1819; 

) mit dem römifchen Bildhauer Cavaceppi, im Jun 1768, ſ. oben 
Bd. 3. ©. 321, 

) mit den Prof, Merian i. $. 1770, f. Frederic Ancillon Eloge 
historiqne de Jean Bernard Merian, Secretaire perpetuel de l’Aca- 
demie des Sciences de Prusse. Berlin 1810. 152 ©, 8. ©. 67. 


) Damals foll auch Friedrich, bei einer Unterredung mit Joh, Aug. Ermerti in 
Leivzig fcherzend geiagt haben: „Aber Gicero’3 Koch ſprach doc wohl befier 2a: 
tein, als Er?” „Ja, erwiderte der Profefior, fowie ein franzöfifcher Marquis 
das Franzöſiſche sierlicher ausſpricht, als Ew. Mai,, aber unfähig ift, eine Zeile 
von Dem zu fehreiben, was Ew. Mai. 10 ſchön gefchrieben Gaben.“ 
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13) mit dem Prinzen v. Ligne’), 1770 zu Neuſtadt in Mähren 
im Jul 1780 in Potsdam, wohin der König ihn eingeladen | 
f. Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand. A 5: 
chez Unger 178595; — Des Fürfien v. Ligne Unterredungen 
Sr. d. Gr. Aus dem Fr., mit Anmerfungen. Berlin bei Petit 
Schöne 1789. 79 ©. 8. Auch im 2. Hefte von Nicolai’s And 
findet fich diefe intereffante Schrift in einem franzoͤſiſchen Auszug: 
erläuternden Anmerfungen und Berichtigungen. 

14) mit dem Ritter Dr. v. Zimmermann id. J. 1771 und 178 
Zimmermann’s Unterredungen und feine Fragmente. 

15) Dutens (f. oben Bd. 1. ©. 359.) im März 1771 in den Mimi 
d'un Voyageur qui se repose. T. 1. chapitre 39. 

16) Der Unterredung mit Sulzer, den 31. Dez. 1777, iſt fchen | 
&.162 gedacht; man findet fiein Sulgers Lebensbefchreibu 
von ihm felbft aufgefeht und von Fr. Nicolat 1809 auf 63 groi 
Seiten herausgegeben. 

47) Reiſegeſpraͤch des Königs mit dem Dberamtmann — 
23. Jul 1779, von Gleim 1784 in Druck gegeben, ſ. oben Bd. 1. 

18) Formey's Unterredungen mit dem Könige; zuerfi den 24. Da. N 
eingeführt duch Merian; f. Formey Souvenirs d’un Cit 
T. 1.p. 124 $. 

19) Garve hat feine Interredungen mit Friedrich nicht druden ls 
aber er hat doch Einiges darüber mitgetheilt in der Vorrede zu ii 
Charafterifif Sriedrihs II, 

20) Mit Johannes». Müller, den 12, Febr. 1781, f. oben ©. 3 

21) Was über Friedrichs Unterredung mit Meierotto gedrudt mer 
bat diefer felbft als verfälfcht erflärt, f. „Zum Andenken des Rd 
und Profeſſors Job. Heinr. Ludw. Meierotto,“ womit die Profi 
des Joachimsthalſchen Gymnafiums zu der Äffentlichen Prüfum 
31. März 1801 einladen. — In dem „Verſuch einer Lchensbeichret 
J. H. L. Meierotto's. Herausgegeben von Friedr. Leop. Brunn, | 
lin 1802 findet man ©. 265 bis 272 und ©. 521 Alles beiſam 
was Meierotiog Unterredung mit dem Könige am 22, Januae ! 
betrifft; 

22) Friedrich's Unterredungen mit dem Marquis de Bouille im K 
1784, zu finden in der Minerva. Gin Zournal hiſtor. und ıı 
Inhaltes; von Dr. Bram. Auguſtſtuͤck. Jena 1828, ©. 163; aus 
Morgenblatte für gebildete Stände 1828. Nr. 184. 185, 

23) Friedrichs Unterredung mit dem Grafen v. Segur im Ganuar t 

f. deffen —n Rüderinnerungen und Anekdoten. St 

gart 1826. Bd. 2, S. 102— 112. 


. 1) Charles Joseph Prince de Ligne, geb. in Brüſſel d. 23. Mai 1735, (rar il 
den 13, Des, zu Nufdorr bei Wien, 
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Friedrich's Unterredungen mit dem ꝛc. v. Ruͤchel find zu finden in 
Fouqués Leben dieſes Generals Th. 1. S. 29 fi. 

;) Dantal’s Unterredungen mit dem Kbnige findet man in jenes Rel- 
teurs Delassements literaires etc. 

) Bleim’s Unterredung mit dem’ Könige. Im Winter 1785 war Gleim 
in Angelegenheiten des Halberfiädeifchen Domfliftes in Berlin. Schon 
längf hatte er fich danach gefehnt, den großen König unmittelbar ken⸗ 
nen zu lernen.» 1773 bereits hatte Gleim's Freund Quintus Zeilius 
den König veranlafft, Gleims perfönliche Befanntfchaft zu wünfchen. 
Damals fügte es fich nicht. Diesmal verfchaffte ihm der Marchefe 
Luchefini den 22, Dez. 1785 Nachmittags 2 Uhr Audienz bei Fries 
drih. Nur Bolgendes, i. J. 1795 gefchrieben, hat fih in Gleims 
Papieren darüber vorgefunden (außerdem hat er feinen Freunden nichts 
darüber mitgetheilt, auch nichts drucken laſſen): 


„Der König und Gleim” » 
du Potsdam, den 22, Des. 1785, 


„Wie Heißt der Domdehant?” — v. Hardenberg. — „Macht 
der auch Verſe?“ — Mehr als ich! 
„Macht er fie auch fo gut, als Er?” 

Ih glaube, nein; man fchmeichelt fich 

Am liebſten ſelbſt. — „Da hat Er Recht! Die Brüber 

„Im heiligen Apoll, die harmoniren nicht.” 

Wir harmoniren fehr, denn er macht Kirchenlicder, 

Ich nicht, and Feiner foricht 

Don feinen Verſen. — „Dad if beffer, 

„Als wenn Ihr's thätet! Aber fagt: 

„IR Wieland groß, if Klopftod größer?” 

Der, Eire, wäre fiolz, der's zu enticheiden wagt. 

„Er iſt nicht ſtolz?“ — Ich bin’s in diefem Augenblick, 

Sonſt eben nicht. — „Er geht nad Halberfiadt zu rück, 
„In's hochgelobte Muttertand?“ 

Ia, Ihro Majeſtat: — „Grüſß' Er den Domdehant')!” 

?) Hieher gehdren auch die vom Könige vielen feiner Beamten, muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich, ertheilten Dienfivorfchriften; f. Nachtrag U.; auch 
oben ©. 442 f. 

— 


Ion. With, Ludew. Gleimd Leben. Aus feinen Rriefen und Schriften 
von Wilh. Körte, Halderfiadt 1811. S. 219 ff. Die Verliniihe Monatöichrift 
vom Januar 1736, &. 91 theilt den fateinifchen Hendekasyllabus wit, durd) 
u Lucchefini Gleim's Glück, vom. Könige fo gnadiy aufgenommen zu fein, 
tierte, : 





Nachtrag I. 
1. Zu Bb. 1. ©. 17 und 64. 


| F rigende beide Briefe betreffen Friedrichs Kammerdiener Gom mersba 


a. Megen Carel feine lange gutte Dinfte bitte ich meinen lie 
Papa ihm 50 trr: alle Quartal von den itzigen an zulage zu geben. 
Berlin den 27. Dec, 1722. Friderich 


b. Sr. K. M. in Pr., unſer allergnaͤdigſter Herr ertheilen Ders ı 
cise Einnehmer Gommersbach auf feine allerunterthaͤnigſte DBorück: 
jur allergnädigfien Resolution, daß Er nur Gedult haben, und Sidi 
SHöchfidiefelben verlaſſen fol, weil Sie fhon vor ihn forgen werden. 

Charlottenburg, den 19. Junii 1740, 

Anm, Den 17. Dez 1741 accordirt der König der Witwe Gommerst: 
eine jährliche Penfion von 200 Thl. (Urkundlidy.) 


2. Zu Bd. 1. S. 145. 


Auf den Bericht des General-Direktorii vom 24. Junii 1740, u 
‚einem Unfchlag von 195 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. zur Reparatur des Ka 
zwifchen Nheinsberg und Ruppin, fchrieb der junge König eigenhaͤndie 

„wen die anderen anfchläge der Dohmänen Cameren fo ridicvi r 
diefer feindt, fo meritiren die Krigs Nähte weigejaget zu werden den 
Reparation iſt gang und gar nicht nöhtig ich Kenn den Wek und mus ı 
die Krigs Camer vohr ein großes Belt halten umb mit ſolches ungeri 
tes Zeuch und das mihr beßer befannt ift bei der Nabfe Krigen Mol 
Das Directorium mus fih Schlecht von die Sache informibren ı 
Solchene un nöthige reparations anzubringen, fie werden wohl bi 
100,000 Thlr, jur reparation des Charlottenburger Wegs fordern.” 


3. Zu Bd. 1. ©. 179. 


Der Ingenieurmajor Hum bert hat im größten Realfolio einen Sl 
der Schlacht von Molwitz gearbeitet und durch den Kupferfiecher Am 
Balthafar König in Kupfer flechen laffen. Der König aber wollt: > 
Yan nicht befannt machen laffen und es ift von demfelben nur die How 
bertfche Driginalgeihnung und ein Probedrud vorhanden, welche ke 
der Herr Kunfihändler Jacoby in Berlin befigt. 


1) Diefer Brief iR alfo noch Alter, ald der im 2. Urfundentheile, S. 210. Ar. t. 
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4. Zu Bd. 1. ©. 326. 


Nein lieber G.-L. v. Schwerin!) Wofern bei Eurem Regiment 
ıten von griechifcher Religion find, welche communiciren wollen, fo 
Ihr ſolche mit einem Unterofficier anhero fchiden. Ich bin 
otsdam Euer wohlaffectionirter König 
May 1739. | Fr. Wilhelm. 


5. Bu Bd. 1. ©. 400. 


Sefter, befonders lieber Betreuer. Ich habe Euren unter den 24, 
5 an Mich eingefandten monatlichen Bericht pro Martio c. erhal- 
nd ertbeile Euch wegen desienigen, fo Ihr darin von der in Sachfen 
benen Demarche, um denen hiefigen Kaufleuten und dahin handeln- 
abricanten und Handwerkern, den Debit ihrer Sachen entweder ganz 
hindern, oder dennoch durch hohe Imposten ſehr befchwerlich zu 
n, anfübhret, bierdurch in Antwort, wie eben deshalb ch in der un» 
m 26.0. an Euch und einige andere Cammer - Präfidenten ergan— 
Ordres solide VBorfchläge gefordert habe, wie man denen Sachfen 
ıter durch repressailles begegne und ihnen wiederum allerhand Ber 
lichkeiten im den Wege legen könne, auf daß fie dadurch traitabler 
het und auf raisonnablere Gedanfen gebracht werden; worüber ich 
Euren Bericht erwarten will, Ich bin Ew. wohlaff, König. 
botsdam, den 1.May 1755. . 

en Magdeburgiichen Gammer-Praesidenten v. Schlabrendorfi 


6. Zu Bb. 1. S. 411. 


Die Reiſe nach Amfterdam hat der König nicht im J. 1754, fondern 
1755 gemacht und, zwar tft er nicht von Kleve, fondern von Wefel aus . 
19. Jun 1755 nach Holland zegangen und den 24. Jun ſchon wieder 
Weſel zurüdgelommen; f. (Seyfart) Lebens- und EEE 
te Sriedrichs des Andern, Leipzig 1756. Bd. 2. ©. 234. 


zu Bd. 1. S. 438. Anm. 1.; mit Bezug auf die fhäß- 
en, mit 62 unterzeichneten „Bemerkungen“ in den 
lättern für literarifhe Anterhaltung. (Leipzig bei 
Drodhans) den 30. April 1833. Nr. 120. ©. 496. 


As Herr v. Hardenberg vor dem Tilfiter Frieden von Gefchäften 
unden wurde und fich, in Begleitung des damaligen Geh. - Ober: Fi- 
raths Herrn 9. Altenſtein zuerſt nach Riga begab, um daſelbſt einen 





In Frankfurt an der Oder, 
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Reorganiſazlonsplan für die Verwaltung der Monarchie, den unglüdi 
chen Verhaͤltniſſen gemäß, ausjuarbeiten, wurde der Frah.v. Stein, nd 
cher fich damals auf feinen Gütern am Rhein befand, an die Spibe ii 
Gefchäfte berufen, Ungeachtet nun feine Ankunft erft nach einigen M 
naten erwartet werden Fonnte; fo fanden Se. K. M. es dennoch den Un 
fländen angemeflen, Ihre fämmtlichen Statsminifter, mit Ausnahme d 
Statsminiſters Freib. v. Schrötter, der dem Preußifchen Provinzialdera 
tement »vorfiand, zu entlaſſen. Neben demfelben wurde der Kanzler ve 
Preußen, Freih. v. Schrötter und der Graf v. Goltz, Erferer in bi 
interimiftifchen Verwaltung des Juſtizdepartements, Lebterer flr das D 
vartemıent der auswärtigen Angelegenheiten beibehalten. Se, Mai. Hoͤch 
felbft geruheten, die Prinzipien der Reorganiſazion, oder, wie man eigen 
lich fagen kann, der Wiedergeburt der Gefeßgebung, NRegirung und Be 
waltung in allen Zweigen feflzuftellen und febten zu Ausbildung derjeli 
in gefeglicher Form und Erhaltung der Einheit in der Verwaltung, m 


. s mittelbar unter Ihrem Befehl eine Kommiſſion aus den damaligen © 


beimen » Dberfinanz:Näthen v. Klewiz, v. Schdn, v. Altenfiein, Sti 
gemann!) und Niebuhr ein, im welcher v. Klewiz, nach feine 
Dienfialter den Vorſitz führte; Herr v. Altenfein aber trat erfi, na 
des Freih. v. Stein Ankunft und nach Beendigung des von dem Her 
v. Hardenberg ausgearbeiteten Reorganifazionsplanes, an welchem ı 
wejentlichen Antheil genommen, ein. 

Für die Armee wurde eine eigene Reorganifazions- Kommiſſi om unt 
Scharnhorſts Borfike niedergefeht, von, welcher die Herrn v. Gnel 
fenau und v. Grolman, auch, feit der Nüdkehr des Hofes von M 
mel nach Königsberg, Herr v. Boyen Mitglieder waren, 

Beide Komiffionen wurden in das engfie Einverfländniff gefegt u 
Se. K. M. geruheten, fih gegen diefelben über die Grundprinzipien, m 
welchen bei der Wiedergeburt des Stats ausgegangen werden folle, dur 
Kabinetsordres umfländlich zu eröffnen und ihre gutachtlicden Berich 
darüber zu empfangen, wornach gleichzeitig auch mit den beiden genam 
ten Brüdern v. Schrötter, befonders in Beziehung auf die Prori 
Preußen, welche zuerfi von den franzdfifhen Truppen geräumt und umt 
die ungebinderte Verwaltung zurücdgeführt wurde, Rath darüber genfi 
gen wurde. Zum mündlichen Vortrage im Kabinette und zu Ausfer 
gung der unmittelbaren allerhdchiten Befehle wurde, gleichzeitig mit d« 
Ubgange des Herrn v. Hardenberg, der Geheime Kabinetsrathb Beyme wi 
der in Thätigfeit gefeht, welcher auch mit den beiden Immediatkommiſſi 
nen, ohne Mitglied derfelben zu fein, in die engite Verbindung tra 
Die Militärvorträge im Kabinette blieben dem damaligen Generaladii 
tanten Oberſten v. Kleiſt und wurden exit bei deffen Aogange in den « 
tiven Dienft der Armee unter bie — Leitung des Oberſten v. Schar 
borfi gefiellt. 2 


- 


1) Den 1r. Januar 1316 in den Adelftand erhoben, 
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Die Bearbeitung der Grundprincipien wurde von allen genannten 
lnehmenden Behörden mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit fortgeſetzt. Selbſt 
Principien waren Sr, Majeſtaͤt nicht neu. Sie hatten folche ſchon 
den Thron gebracht, und während ihrer ganzen Negirung, Schritt 
Schritt, bei jeder fich darbietenden Gelegenheit theilweife befolgt '). 
t aber muffte die Grundlage fuficmatifcher aufgebaut werden. Daraus 
ı das Edift vom 0. Dft. 1807 ?) hervor, an deffen Ausarbeitung, außer 
genannten, befonders der damalige Dberlandesgerichtsvicepräfident 
rgehbeffer?) zu Königsberg, der auch als Konzivient des Entwurfs 
wtrachten iſt, ſehr wefentlichen Antheil hat, indem die Brüder Freih. 
schedtter dieſen, in jeder Ruͤckſicht ausgezeichneten Mann zu ihrem 
hand ſich ermählt hatten. Das Edikt erhielt die Allerhöchfte Vollzie— 
a Ihon lange vor Ankunft des Miniflers Freih. v. Stein, welcher 
unmittelbar aus den Händen Sr. Maj, zur Contrafignatur empfing, 
zwar einige Tage Bedenkzeit dazu nahm; dennoch aber daſſelbe dem— 
ft (fammt den beiden Freih. v. Schröter) zu contrafigniren um fo we— 
r Anſtand nehmen konnte, als er darin auch feine eigenen Anfichten 
berfand, die unter der preiswürdigen Negirung unfers allertheuerfien 
igs gewiſſermaßen fehon zum Gemeingut aller erleuchteten Statsbeam⸗ 
geworden waren, 


8. Zu Bb.1. ©. 462. 


„Le Prince de Machiavel, Traduction nouvelle. Augmentde 
plusieurs autres Traittez du m&me Auteur, qui jusques icy n’ont 
ete traduits.‘“ A Amsterdam, chez Henry Desbordes 1696. 250 ©, 8. 
Diefes Buchs hat der große König fich, wahrfcheinlich fchon als Kron— 
15 bedient und zwar desienigen Exemplars, welches Herr B. Fried— 
ider in Berlin beſihzt. Friedrich hat p. 32 und 33 kleine Randbemer⸗ 
gen eingeſchrieben, nämlich 1) p. 32 zu den Worten des 4. Kapitels, 
von der Türkei die Rede ift „parce qu’etans tous esclaves et rem- 
si des bienfaits de leur Maitre, il est fort diflicile de les corrompre etc. 
Friedrich bemerft: „cela est faux car on pouroit moyenant 
's Grand presents gagner des bachas de provinces.“ 


S.oben ©. 465 und Bd. 1. S. 452. 


' Sammlung der fir die K. Pr. Staten erichienenen Gefege und Verordnungen von 
1506 bi$ 1310, Berlin 1822. 4. S. 170. Diefes Edift vom 9, Ott. 1807 
it contrafignirt: Schrötter, Stein, Schrötter I. 


) Morgenbeffer wurde nachher Oberlandesgerichtächerpräfident. eine volitirch 
juridiichen Grundfüge lerne man am beften kennen aus den anonym erfchienenen 
„Beyträgen zum republicanifhen Geſetzbuche enthalten in Anmer— 
fungen zum aligemeinen Landrechte und zur allgemeinen Gerichtiordnung für bie 
vreußiſchen raten.” Königsberg bei Nicolovius’ 1300. 165€. kl. 8. Mor: 
genbeffer iſt auch" Herausgeber des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts. 
Berlin 1801, 
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— 


2) p. 33, wo von Frankreich die Rede iſt, bei den Worten: „et jam 
on n’en mangque, non plus que de ceux qui aiment le changement“, 
die Worte „Les francais Sont Legers.“ 


9, Zu Bd. 2. ©. 162. Anm. 1. 


Die ruffifche Vollmacht, mit welcher der Freibere v. Stein da 
Januar 1813 in Königsberg anfam, lautet urfundlich alfo: 


„Nous Alexandre Premier 
par la grace de Dieu Empereur et Autocrateur de toutes | 
Russies etc. etc. eto. 


Savoir faisons par les presentes que la Prusse Orientale et Ok 
dentäle se trouvant occupees par nos armées et etant par lä separ: 
du centre de leur Gouvernement, les rapports avec Sa Majeste Ile 5 
de Prusse restant encore indecis, Nous avons juges dispensable de pre 
dre provisoirement des mesures de surveillance et de direction pa 
guider les autorites provinciales et utiliser les ressources du pays: 
faveur de la bonne cause, 


En consequence Nous avons nomme, comme par les present 
Nous nommons le Baron Henry Frederic Charles de Stein, Chevaü 
de l’ordre de Y'aigle rouge, pour se redre a Königsberg et y prend 
des informations sur la situation du pays, afin de s’occuper à actin 
les moyens militaires et pecuniaires a l’appui de nos operations coxi 
les Armees frangaises, Nous le chargeons en outre, de veiller ü1 
que les revenues publics du pays occupe soyent administres avec id 
lite et employ&s d’une maniere conlorme au but mentionne ci-da 
sus; que les proprietes des irangais et celles de leur allies soyent 
questrees, que l’armement de la milice et de la population s’organii 
d’apres les plans formes et approuves en 1808 par $a Mejeste le &ı 
dePrusse, dans le plus. court delai possible, et que les fournitures m 
cessaires eu vivres, moyens de transport pour les armees se fasscı 
avec.ordre et celerite. A cet eflet nous autorisons le Baron de Sieil 
à prendre toutes les mesures qu’il jugera necessaires pour s’acquit 
de cette commission, a employer les agents qui lui paroitront les pl! 
pröpres pour remplir nos intentions, à destituer ou eloigner ceux qi' 
croira incapables et malveillants, ä surveiller et möme ä faire ar 
ter les personnes suspectes. Nous lui donnons le droit de substitw: 
à sa place une personne de confiance. Sa mission sera terminee ä 
moment, que nous aurons conclu un arrangement definitif avec le Rı 
de Prusse. Alors l’administration de ces provinces lui sera rendue { 
le Baron de Stein retournera chez Nous. 


Au resie Nous promettons sur Notre parole imperiale, d’ayre 
tout ce qui en vertu du present pleinpouvoir aura et& arrete et exe 
cute par lui. Enfoi de quoi Nous avons signe ce Nötre pleinpouvoi 
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avons fait apposer Notre Sceau prive. Fait à Raczki') le six 
ier de l’an de grace Mille huit cent treize, de Nötre Regne la 
ieme Année. (sig.) Alexandre. 


nm. Sn Folge diefer ruffifchen Vollmacht traten der Präf. v. Schön, 
bemalige Minifter Graf Dohna» Schlobitten, der Oberpräf. v. Auerswald 
der Gen. v. York zuſammen; v. Auerswald verfammelte die Abgeordneten 
stände, welche die allgemeine Landesbewaffnung fofort zu Herzen nahmen, 
Freih. v. Stein aber Überlich dem Geh.-Juſtiz- und Tribunalsrath 
randt, welchem v. Auerswald fchon den 1, Februar Krankheit halber den 
is in der Ständeverfammlung übertragen hatte, auch feiner Seits dic Wahl 
Nittel zur Bertheidigung des Vaterlandes. Die erfie Ständeverfammlung 
gte den 5. Februar und fchon den 7. ging der Freih. v. Stein zu feinem Kat» 
ach Kalifch ab. 


10. Zu Bd. S. 378—387 (befonders zu ©. 380). 


'ruction firt die Capitains bey den Feld-Lazareths, wor— 
‚auch die Doctores und Feldfcheerer bey den Lazareths 
fih auf’s genaufte richten müßen. 
Er. Königl. Majeftät von Preußen, Unfer allergnädigfter Herr haben 
gut gefunden vor die Capitains, welche bey einem entfichenden Kriege, 
\rectoren bey den Feld-Lazateths beſtellet werden follen, gegenwärtige 
nclion zu ertbeilen, damit fie wißen, wie fie ſich bey diefem Poſten 
ion Stüden zu verhalten, und was fie zu beobachten haben, und wornach 
auch alle Doctores und Feldicheer bey den Lazareihs genau richten 
en, Nemlich die Capitains follen 
1) darnach feben, daß die Suppen vor die Kranken, und verwunde- 
Beute, auch das Efen, was fie haben müßen, ordentlich bereitet werde, 
daf fie das alles richtig und unverfürbet kriegen. 
2) Daß die Doctores und Feldfcheer die Kranken ordentlich befuchen, 
Neifig nach felbigen fehben, auch fie gebdrig abwarten, aud) daß zu 
Ende von den Feldfcheerern immer welche bey den Kranken find; fer= 
wegen der Blefüirten, daß nicht Arm und Beine Dubendweife abge» 
tten werden, und daß uͤberhaupt Feine amputation eher vorgenommen 
en muß, bis der kalte Brand da iſt, wornach alfo die Capitains fehen muͤßen. 
3) jo müßen fie auch immer Die bequemfien Drter ausfuchen, wo die 
ketbs anzulegen, und wo die Kranken zu dic! zu liegen fommen, da 
en die Ventilateurs angebracht werden, damit inimer frifche Luft in 
Stuben hereinfommt. _ 
4) Wenn die Doctors und Feldfcheer ihr devoir nicht mit Fleiß und 
tichaffenheit wahrnehmen, denen Kranken und Bleßirten die Nahrung, 
ie haben müßen, nicht ordentlich gereichet wird und fie das nicht krie— 
was ihnen zukommt; ſie auch nicht ordentlich abgewartet, fondern ver— 





Narzki ift eine Stadt in der Woiwodſchaft Auguſtowo, zZ Meile von der preu— 
kiſchen Gränze, 3 Meilen öſtlich von Olezko, am Flüſſchen Kospuda, 
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nachläßiget und verfäumet werden, oder auch, wenn fie von demienia 
fichlen, was Gr. Königl. Majeflät zur Wartung und Pfege der Krant 
und Berwundeten, auch überhaupt zum Unterhalt der Lazaretber hergeke 
diejenigen, die dergleichen Überführt werden, es fey wer es wolle, mühı 
die Capitains gleich arretiren, und in Ketten ſchließen laßen, welchen da 
der Proceß nach aller Strenge gemacht werden muß. — Und weil cin) 
der Menfh, der einen andern umbringt, mit dem Tode beftraft wird, 
verdienen notbwendig diejenigen noch bärter befiraft zu werden, die 
Leute, welche für das Vaterland ihr Leben und Geſundheit gewaget, dur 
Nachläffigkeit und Gewinnfucht umbringen und umkommen lafen. 

5) muß notbwendig ein Capitain alle Tage in denen Lazarethern mai 
ſehen, wie es da ausficht, ob alles ordentlich und reinlich if, und ? 
franfe und verwundete Leute, gut umd fo abgewartet und gehalten wc 
den, wie es fich gebdret, und wie fie es meritiren, auch wie man «1 
thun fchuldig iſt. Desgleichen 

6) muͤßen die Doctores und Feldfcheerer an den Capitain einen Ra 
port geben, von jedem Kranken und VBerwundeten, nad dem Namen u 
von deffen Zuftande, und muß der Capitain denn darauf fehen, dab m 
alle VBorficht vor die Leute hat, dag fie mit der geordneten Medicin | 
rechter Zeit verfeben, daß fie gebdrig gewartet und gepfleget werden, v 
daß auch von den Doctoren und Feldfcheerern aller fchuldige Fleiß u 
Mühe angewendet wird, um fowohl die Verwundete als Kranke, fo bil 
wie möglih, und je eber je beßer wicder herzuflellen, und zum ferne 
Dienft wieder brauchbar zu machen. 

7) Ferner muß auch ein Capitain in den Küchen alle Tage nachſebe! 
daß das Efien in die Suppen für die Kranke und Verwundete, nemli 
was fie haben müßen, ordentlih und reinlich zubercitet wird, und dag 

Leute alles, was fich gebdret und ihnen zukommt, richtig Eriegen, 

8) Wenn die Kranken von den Regimenterm nach den Lazaretbs 5 
fchidt werden, fo wird felbigen ihr Säbel, Gewehr, Patrontafche und To 
nifter mitgegeben, alle diefe Sachen muͤßen denn fo lange an einem g 
wißen Ort im der Stadt, wo es if, und zwar Megimenterweife verwahrt 
werden; und wird biernächii der Kerl wieder gefund, fo frigt er fein 
Säbel, Gewehr, Patron» Tafhe und Torniſter wieder; flirbt er aber, | 
werden die Sachen an die Negimenter wieder zurücdgegeben. 

9) Müfen die Capitains auch auf die Lazareth-Caſſe und auf die N 
bey beſtellte Bediente, ein genaues Augenmerk haben, und fleißig darne 
fehen, daf mit den Geldern ordentlich und gewiffenhaft gewirthicaft 
auch bei den mothiwendigen Nusgaben alle nur mögliche Menage uw 
Oeconomie beobachtet, auch über alles richtige Rechnung geführet, w 
ſolche zur gefehten Zeit allemal prompt abgeleget werde. Vorſtehend 
alles muß demnach mit aller Droiture, und auf das exactefie befolget m 
beobachtet werden. Berlin den 20. Januar 1751, — 

Friderich. 


. 
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V ·ſentlicher Inhalt deſſen, was S. K. M. bei meiner Anweſenheit 
tsdam den 24. Julii 1768 zu berühren geruheten. 


) Wie ich in das Zimmer trat, fagten Sr. K. M., Allerhöchfidiefel- 
ennten mich nicht; hätten aber auf Recommendation resolviret, 
zum Präfidenten ’) von Oſtfriesland zu machen und bofften, ich würde 
nußen als der Wegner, welcher ganz confus gewefen, und nicht das 
gie gewuſſt babe; wobei Allerhoͤchſtdieſelben frugen, ob er fäfe! 
«3 der Ausdruck war. u 
h antwortete, fo viel fei mir befannt, daß der v. Wegner fehr von 
icht angegriffen worden und dabon gelitten habe! Seine Maieflät erwi⸗ 
1, deswegen koͤnnte er doch denken; worauf ich meldete, dag vielleicht 
der Kopf dadurch ‚gefchwächt fein möchte. Sodann erwähnten 

) Seine Majeftät, es wären in Oſtfriesland Deiche, Polders und 
chfe, woran Feine Arbeiten mit Graben und niedrigen Dämmen 
hen, um den Anwachs zu befbrdern, das“ follte ich mit Leuten, die 
erfiinden, bereifen und mir befannt machen, daß damit continuiret 


4 replicirte, daß ich davon ziemliche Kenntniff hätte, weil ich dort 
em wäre. | 

zr. M. fagten, fo iſt es fo viel beffer; frugen aber, wo ich dann her 
’ Antwort: aus Neuftadt an der Doffe bei Ruppin, von der Spie— 
nufaktur; worauf S. M. zu erkennen gaben, daß folches Ihnen nun 
it ſei. | 

) befohlen Sr. Mai., daß Leute aus Holland und Mefipbalen ins 
zu gieben, die fchon kommen würden, weil diefelben an der Glevifchen 
je im Holändifchen Leute gefunden, die viel fchlechter flünden als 
leviſchen, damit die Polder beffer befehet, und die Moräfte cüluiviret 
en, ich verficherte das Möglichfte zu tbun, und erwähnte, daß auf 
nen Polder, nehmlich zu Bünde fchon 26 Häufer fländen, und 12 
adiſche Familien aus dem Gröningifchen angezogen wären. ©. M. 
1, das iſt wenig! — ich, es find große Gebäude als Vorwerker anzu= 
‚ doch vermehren folche fih noch, und wird von Zeit zw Zeit 
auet. 





der Kammer zu Aurich. 
.d. Gr. IIL ‘ 37 
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4) Sollte ich vor die richtige Bezahlungen derer Caſſen ſorgen, d 
alles prompt einkaͤme; befonders die Poften zur Dispositionsfajfe, wa 
unter S. M. die fürfilichen Appanagen fo eingezogen, und zur Hofiigtste 
geichlagen worden, mit vechneten; und zwar in Gold, damit das Alles 
Dronung ginge, 

5) Gedachten Er. Mas. der Leerer Vorbeifahrt und fagten, Allerhoͤch 
Diefelden hätten Leer darunter geholfen, deswegen Diefelben wollten, di 
Alles fo gehalten würde, daß Ruhe zwifchen Emden und Leer bliche. 

6) Gaben Er. Mai, mir auf, die monatlichen Zeitungsberichte einy 
fenden und berührten die gewöhnlichen Rubriquen; ferner wie die Dei 
und Polder fich gehalten, Ernte gerathen ſei zc. was ſonſt remarqualıl 
vorgefallen, 

7) Alle Jahr gegen Man müffe der Abſchluſſ eingefandt werden. D 
hei wäre insfünftige ein Detail einzufenden, was an Anwächien gewonte 
Moraͤſten cultiviret und angebaut fei, oder fonft nuͤtzliches veranflaltet wo 
den; damit Se. M. fühen, was gefcheben fet, 

Überhaupt müjlten von Allem gegründete Raisons angeführet werde 
dann, warn z. E. im Zeitungsbericht gemeldet würde: der Handel ba 
ſich aufgenommen; fo follte dabei gefagt werden, aus was Urfachen, fo 
bieiten S. M. es vor Wind, und glaubten es nicht. 

Auch follte beim, jährlichen Abichluff angezeiget werden, wieviel D 
mänen und landfchaftlihe Schulden abbezahlet worden, der fon 
d’amortissement bei den Holändifchen Domänenfchulden fei Elein! Sr. 2 
würden darauf denken, dag ſolche mit eins abbezahlet würden. 

8) Se, Majeſtaͤt wären im Begriff die Aftatifhe Compagnie mie 
in den Gang zu bringen, und wollten mich weiter instruiren, inden 
follte ich dahin fehen, daß alles ordentlich dabei zugche und die Cora 
keine Unterfchleife machten, 

9) Außerten ©. K. M., daf ein jeder bei feinen Freiheiten gelat 
und um Kleinigkeiten Niemand chicanıret werden follte; welches AU 
boͤchſtdieſelben nicht gut beißen würden: Überall müften feine Ungere 
tigfeiten vorgeben, fondern jedermann Recht widerfahren. ich antwoorte 
daß ich mich davor wohl hüten würde. 

10) Erinnerten Sc. M., ich follte mich von allen auch den gerinai 
Kleinigkeiten informiren, Allerhoͤchſtdieſelben würden mich biernächfi m: 
Weſel kommen lafren, oder Selbſt Oſtfriesland bereifen, da ih Er. ! 
alsdann von Allem Red und Antwort zu geben willen muͤſſte. 

Der Beſchluſſ war: Nun gehe er bin und halte er fih wohl; won 
ih den Rod füllte, vor die Gnade dankte, und abtrat. Colom 


2. Sobald ich gemeldet war, befahlen Sr. Maieftät, ich follte 
dem Herrn ꝛc. Galſter herein fommen. 

Hei meinem Eintritt frugen Sie, ob ich ein Verwandter eines Ca 
taine v. Hoym fet, den Ste fennten, id RR es fei mein SB: 
Bruder geweien, 
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Sie nahmen mich bierauf zum Kamin und ſagten mir, ich bitte mich 
ut von der Preufifchen Commission acquitirt und hätten zu mir Bere 
nuen, ich würde auch in dem neuen Pollen bemüht fein, mie cine gute 
eputation bei Ihnen zu erwerben. 

Darauf jagten Sie: Höre er, der Miniſter Hagen wird ihm in dev 
wer Zeit fo viel möglich die Verfaſſung der Provinz haben kennen ler: 
n. Ich erwiderte, Sie hätten ſich deshalb viel Mühe gegeben. 

Der König fuhr fort, die peuplirung dis Landes laſſe er fih anges 
gen fein. Man will mir cinbilden, es fehlten in Eleve und Mark noch 
2400 Menſchen auf dem vlatten Lande, Das iſt nicht wahr, in denen 
tädten kann noch wohl Abgang fein, aber, er mu) willen, es iſt auf 
m Lande in Gleve nicht wie an andern Orten, dorten find lauter Paͤch— 
rund fein Hof iſt unbefchh, woher können denn die Menfchen mahgein 2’ 
twmuſſ fremde Leute, befonders Manufacturiers, nicht große, aber auch) 
ine professionisten allein, hereinziehen. Die Grafſchaft Mark verdiert 
ine ganze Attention, Die Salzwerke in Unna, vorzüglih die Kohlen— 
erie und Fabriken in Iſerlohn muͤſſen wohl in Aufſicht gehalten werdet, 
wmuſſ miv, wenn er die Provinz kennt, cine vollländige Relation von 
cjem allen verſchaffen, und darin auch wohl bemerken, was mie noch ein— 
fen wird. Sie muſſ immediate, aber auch anfrichtig fein, fonft vers 
et cr feinen Credit, verficht er mich? — Mit der Accise im denen 
tädten habe ich eine gute Einrichtung getroffen und muͤſſen auch davon 
: Schulden richtig bezahlt werden. Diefes füge Ich ihm, aber, bei denen 
hulden des Landes kann er noch großen Vortheil fliften. Die Inte— 
fen muͤſſen nothwendig richtig bezahlt werden. Mit dem Sapital aber 
es eine Üble Sache. Ich habe Mir Mühe gegeben den fands d’amor- 
serment zu mindern, aber jebe er, es gebt nicht immer, Sn die Lotterie 
st niemand. Ein Moyen wäre noch wohl, wenn nehmlich viel Geld in 
land ift, welches zu 3 ad A p. C. fiher dorten fann negociret werden. 
muſſ darauf raffiniren und infonderheit die Provinz Fennen lernen. Ein 
tiger Präfidene muſſ fich aber auch damit nicht allein begnügen, fon= 
m auch die Nachbarn fennen lernen. Gehe er nach Holland, Chin, 
uͤnſter und fuche er von denen Nachbarn zu profitiren und vorzüglich 
ı Ganzen zu arbeiten. In der Mark hat das Wolfersdorfjche Regiment das 
nton. Was ibm gebühret, muff das Regiment haben und nicht ehica- 
tet werden. Es wird obngefähr 750 Mann befommen und fehe er ein— 
bi, wenn ein Kerl auswandern will, der wird fich vieleicht in Trumken 
gasiren, habe Ich dazu nicht näheres Recht? Man muf) c3 darin nicht 
genau nehmen. Was ihm von Miv und diem General» Direltoriun be— 
‚len wird, muff promt gefchehen, font kommt nichts zu Stande, Mit 
ten Landräthen und dem Lande überhaupt gebe er gut um, aber denen 
rls denen Kriegsrätben fei er auf dem Halſe; Mache er mit ihnen feine 
fände, fondern zeige ee Mir die faulen fihlechten Leute an, Ich will fie 
eich Eaffiren und überhaupt habe cr absolut mit denen Kerls Fein Mite 
den, Ich fordere es von ihm. Will er fich bei Rir recht recomman- 
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diren, fo ſei er darin ſcharf, beſonders auf die locorum '), revidire er 
zuweilen, befonders fehe er auf die Nichtigkeit ‘der Cassen, Die Kricae 
räthe können nichts als fchreiben Relatio ad Regem, aber Ich will 
bei Regem. 

Ich hoffe, er wird nicht fchlafen, wie andere, gehe er in Gottes Name 

Ich küffete darauf den Rod mit der Verfiherung, wie ich hoffe 
Em. Majeflät Zufeledenpeit mir zu erwerben. 

v. Hoym?), 

Anm. 1. Das Seryeothum Cleve und die Graffhaft Mark mar 
damals noch vereint und gehörten zum Ressort der Krieges» und Dom 
nen» Rammer zu Gleve, 

Anm. 2. Die erwähnte Zahlung der Schulden aus der Afzi 
berichet fich darauf, daß diefelbe in den Provinzen Cleve und Mark ci 
ſtaͤdtiſche Revenuͤe war und deren Verwaltung i. J. 1814 durch das Pat: 
v. 19. März vom Zisfus übernommen worden, weshalb ſowohl das Steu 
fontingent der Städte daraus abgetragen, als auch ihre Schulden dar: 
verzinfet wurden, auch diefe daraus getilget werden follten, was aber ni 
gefchchen iſt. | 

Anm. 3. „In die Lotterie feht niemand; das geht auf eine n 
dem 7 j. Kr. zu Gleve errichtete Lotterie, mittelft weldyer man die Sc 
den aus jenem Kriege allmälig zu tilgen gedachte. Sie verunglüdte a 
durch Mangel an Abſatz der Lofe und machte endlidy banquerott, als 
der Ichten Zichung die höächften Gewinne auf die ausgegebenen Rofe 
fallen waren, und die große Menge der, der Lotterie gebliebenen Loſe! 
ausging. 

Anm. 4. Der Minifter vom Hagen hatte feit 1749 als .Rrieges= ı 
Domänenrath bei der Kammer in Kleve gefianden. 


1) d. 6. die Commissarii locorum oder Kriegeds und Steuerräthe. 


2) v. Hoym wurde im März 1769 Prafident der Krieges: und Domänen -» Kam 
(nicht der Negirung, wie im Konverfazionslericon ſteht) zu Cleve. Dir 
beichriebene Audienz kann alfo etwa im Monat SGebruar 1769 Statt acim 
haben, v. Hoym wurde fchon den 20. Januar 1770 Minilter von Scdaic 
den 15. Oft, 1786 in den Grafenftand erhoben, 


5, 2 15. 


8.410, 


Erganzungen und Berichfigungen. 


A. Zu Band l. 


3.9.0.9. Nah Fiorillo Gefchichte der geichnenden Künfte in 
Deutfchland und in den Niederlanden. Bd. 3. Hannover 1818, 
S. 391 hat Friedrich einmal (zwifchen 1770 und 1775) in Salz: 
dablum, feiner Schwefler der Hergoginn von Braunfchweig zu 
Liebe, dem Maler Ziefents eine Stunde gefeffen. 

Anm. 1. Das dort erwähnte Denkmal Fanın nicht erfi 1828 eve 
baut fein, da die Schrift von Menke, Pyrmont und feine Um— 
gebungen ꝛc. Pyrmont 1818, deffelben (S.77) fchon gedenft und 


den, 1798 verfiorbenen Namler als Verfaſſer der Inſchrift nennt, 


8.432, 


Bei Menke ficht aber unrichtig Fridericus Magnus etc. flatt 
Fridericus Maximus etc. Es fragt fih: Wann und von 
Wem ift diefes Denkmal errichtet worden? 

Man ftreiche die ganze Note ı und febe dafür „Lignon ift der 
Fluſſ, an deffen Ufer die Helden des vormals in Frankreich fo be= 
liebten Romans „La nouvelle Astree“ ihr empfindfames 
Schäferfpiel treiben; f. Blätter für literarifche Unterhaltung. 
Pr.120. 1833. 


B. Zu Band 2 


S. 86. 139. Ernfi Dietrich (Graf) v. Marſchall, fuͤr die Vertheidigung 


©. 144. 


®. 159, 


von Dlmübß den 15. Jul 1760 in den Reichsgrafenfiand erhoben, 
gehörte nicht zu der Familie der Marfchalle v. Biberftein, fondern 
zu der der Marfchalle Erbmarfchäle von Thüringen, die gewöhne 
lih nur mit dem Namen v. Marfchall benannt werden. 

Der Sohn des Majors v. Kordshagen ift den 3. Nov. 1806, als 
Stabsrittmeifier des Hufarenregiments v. Rudorff, bei Criwitz, auf 
der Feldmark des Dorfes Badelow im Mecklenburgiſchen, loͤwen⸗ 
kuͤhn fechtend gefallen. 

Anm. 5. iſt nicht der Miniſter v. Korff, ſondern der nachherige 
Oberpraͤſident v. Domhardt gemeint, welcher waͤhrend des ſiebenj. 
Krieges Praͤſident der lithauiſchen Kammer war; ſ. v. Dom⸗ 
bardt’s Leben vom Oberforſtmeiſter Jeſter in den Beiträgen zur 
Kunde Preußens. Königsberg 1817. Bd. 1. Heft 1. ©. 6 fi. 
S. 525, 


©, 15). 


S. 205, 


&. 218, 


S. 224. 
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. David Neumann, den 10. Jun 1779 in den Adelſtand erbo— 


ben, iſt als General geſtorben, nachdem er ſich auch noch 18500 
und 1807 ausgezeichnet, 
Preußen's Schickſale während der drei fchleiiichen Kriege, von 
dem Reg.R. Hagen, in Beiträge zur Kunde Preußens. Ki- 
nigsberg 1818. Bd, 1. ©. 525 —567. An demfelben Orte ©. 208 
— 210 iſt von einen, in feiner Art ausgezeichneten Manne, dem 
Strumpfwirfer Kapeller aus Gumbinnen, einem Salzburger, 
die Rede, deſſen der Praͤſ. Dombardt fich zu feinen Geldien- 
dungen an den König bediente, 
Der franz. Orden du merite militaire wide nicht als Pendant 
des h. Geiſtordens, fondern des St. Louis: Ordens geſtiftet. 
Diefer Graf Dohna war Friedr. Alerander auf Schlobitten, und 
if als DObermarfchall von Preußen den 1. April 1810 gellorben. 
Der 1510 verfiorbene Statsminifter war fein Sohn. 
Friedrich fihreibt den 26. Okt. 1759 eigenhändig an den G.- M. 
v. Tauentzien: „ich bin Leider mit den Podagra So Schlim das 
ich nicht weiter als bis Köwen fort Kan, Schile er mihr ein 
Comando 1 Df: 4 unterofhicir und 9 man par Companie Nach 
Köwen bin das ich cine Wache dar habe, adieu Fch. 
Neivert von der Leib Comp: Sol mit Comandihret Werden 


. 8, Foith heißt der bſterr. Oberft, welcher den Gen. Fonque Fettete. 


Sarskoe⸗Selo, 25 Werite von St. Petersburg, heißt nicht Sara- 
Kloſter, fondern das Czariſche Dorf. 


. Die Statite, welche K. Fr. W. 1. dem großen Könige 179ı zur er 


richten gedachte, follte: „vor dem Eingange zu den Linden, 
mit dem Geſichte nach dem Schloffe gerichtet,” ſtehen; — und 
nach der vom Könige 5. W. I. felbft angegebenen Vorſchrift ſollte: 


„Der Große Friedrih, ohne alle Attribute, mit der möglichfien 


©. 350. 


Würde und Simplisität, in einer einfachen Roͤmiſchen Frie— 
densfleidung die rechte Hand ausgeflreft, fein Volk ſeg— 
nend und beſchützend, auf einem ruhig forıfchreitenden Pferde 
figend, dargeiicht werden.” ©. Bieſter's Berlinifhe Monars 
ſchrift. Berlin 1791. 17. Bd. ©. 290, 

Mars. Eine allgemeine militärifche Zeitung. Berlin bei Sim: 
burg 1805. Bd. 1. Heft 1 hatte unter Ir. 35. ©. 74 aus Thie— 


bault's Souvenirs de vingt-ans de sejour ü Berlin. 


1804. T. 2. p. 371 den von uns S. 456 mitgetheilten Brick des 
Herzogs Ferdinand v. Braunfchweig und die Veranlaffung zu feis 
nem plößlichen Austritt aus der Armee mitgetbeilt; — Heft 4. 
Nr. 101. ©. 318 dagegen bezweifelt fie ans innern Gründen die 
ganze Thatiache. — Gen. v.Lindenau jagt in ſeinen nachge— 
lafenen Papieren: „Der König hielt Revuüͤe über das jährlich 
nuweit Magdeburg zufamimengezögene Arnicelorps unter Herzog 
Ferdinand. Deu 1. Revuüctag befahl er dem Oberfien und Ghen.: 


5, 464, 
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Quartiermeiſter v. Anhalt einige Verſchanzungen zum folgenden 
Mandvre aufwerfen zu laſſen. Anhalt eilt in das Lager und 
läfft, ohne den fonımandirenden Herzog von Braunichweig, wie 
er doch follte, zu prevreniren, die zur Errichtung der Verſchanzun— 
gen noͤthige Mannfchaft aus den Negimentern vortreten und zur 
Arbeit anftellen, Herzog Ferdinand, darüber entrüftet, ſtellt ihn 
zur Nede; Anhalt rispostirte, als müflten des Königs Befehle 
ſchnell und ohne Aufenthalt vollfiredt werden; der Herzog flagte 
bei dem Könige; Anhalt muffte fich auf 14 Tage von Potsdam 
entfernen; der Herzog, mit diefer Satisfaction nicht zufrieden, 
forderte feinen Abfchied umd erhielt ihn ſogleich. Anhalt kam 
vor wie nach wieder nach Potsdam.“ 


. 3.16. v. o. muͤſſen die Worte: „ſodaß am Obertheil nur der 


Kallus übrig blieb““ ganz geſtrichen werden. 


. In der Provinz Preußen waren die Gehaltſcheine, mit wel— 


chen Friedrich in den andern Provinzen die Beſoldungen der Be— 
amten auszahlen ließ, auch ſchon angekommen, als die Ruſſen 
einruͤckten, welche aber keinen Gebrauch davon machten, ſondern 


bar zahlten; ſ. Beitraͤge zur Kunde Preußens. Koͤnigsberg 1818. 


Bd. 1. &.537. 
Warum der König feine Elemens de Castrametrie et de Tacti- 


que gefihrieben, fagt er felbfi Oeuvres posthumes T.5. p. 170. 


C. Zu Band 93. 


. Anm.2. lies Gentils- hommes. 


3.5 v.0. und ©. 259. 3.10 9.0, lies Manzon, 


. 3.15 dv. u, lieg de la Veaux. 

. 3.1 9.0. lies Yusnahme ſtatt Anwendung. 

. 3.7 v. o. iſt das Mörtchen er zu fireichern. 

. 3.4 0.0. lieg nachſtehendermaßen fiatt entfichendermaßen. 

. Die „vier deutichen Weltweifen der neueren Zeit“ warcı Leib» 


nib, Lambert, Sulzer, M. Mendelsfohn. 


Autographa'). 


Folgende in dieſem Buche vorkommende Perſonen haben ſich, nach ih— 
n eigenbändigen Unterzeichnungen, alſo geſchrieben: 





De Calzabigt. 

Elisabeht (fo hat dieKoniginn Gemalinn Friedrichs des Zweiten 
allemal ihren Namen gefchrieben). 

Sertinand Herzog za Braunſchweig und Rünebura. 

Sriderich (jo bat ver König felbft feinen Namen deutſch ge 
fhrieben und jo ficht er auch im dem gedruckten und in dem 


— 


S. Bd. 1. S. 488;3 Bd. 2. S. 467. 
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geſchriebenen Erlafien der Behoͤrden). [Auch Friedrich di 
Erfie König in Preußen bat fi fo unterfchrieben]. _ 
Henrich (fo bat fich der Prinz Heinrich, Bruder des Koͤnigs, felt 
mit deutfhen und franzöfifchen Buchſtaben gefchrieben; amı 

der König fhreibt den Namen allegeit Henrich). 

v.d. Horf. 

v. Lolhoͤffel. 

Mara nee Schmeling. 

Moͤllendorff. 

De le Noble (Chef eines Garniſonregiments in Glatz). 

Rohdich (allemal ohne das Adelsprädifat v.). 

Obriſt v. Saß (Chef eines Garniſonregiments in Coſel). 

Major v. Seidl (f. oben ©. 145, wo unrichtig v. Saidl ſteht) 

Geheime-Kabinets-Rath Stellter. 

Bildhauer Tassaert. 

v. Tempelhoff. 

D. D. Thiebault. Auf dem Titel der erſten Ausgabe feiner Sou 
venirs dv. %. 1804 ſteht Thiebault; unter der Dedifazion (mi 
er fich auch eigenhändig gefchrieben) Thiebault. 

v. Chile (Chef des Infauterie-Regiments Nr. 23 der Stammilifi 
von 1806, wo aber ©. 90 unridhtig v. Thiele ſteht). 

v, Treskow (1760 Kommandant von Neiße). - 

Le Comte de Zierotin. 


Gedruckt in der Nauckſchen Buchdrucerei in Berlin, 


urkundenbuch 


sensgefcehichte Friedrichs des Großen 


von 


J. D € Preuß 


„Blickten wir nach Norden, fo leuchtete und von 
dort Friedrich, der Polarftern, ber, um den fich 
Deutfchland, Europa, ja die Welt zu drehen ſchien.“ 
Göthe's Werke, 19. Bd. ©. 56. 


Dritter Theil. 





Berlin, 1833. 


In der Nauckſchen Buchhandlung, 


Digitized by Google 
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uUrfundendbud 


Urkundenbuch, 


zum 


dritten Bande. 


„S’il ſut par sa naissance au trôno desuné, 
Les droits de ses vertus sont-ils moins legitimes ? 
Heros dans les actions, Heros dans ses maximes, 
U est roi philosophe, et soldat couronne, “* 


Chevalier de Neufville (Oeuyres posth. T. 12. p. 198.) 
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| A. 
Kabinetsordres in Akzifefachen 


an den 
eheimen- Rath und Akzifedireftor v. Kling: 
graff in Berlin. 


1. Seine Koͤnigl. Majestaet in Preußen ꝛc. Unſer allergnaͤdigſter 
tt, haben als einen beſondern Mißbrauch angemerket, daß die ſonſt 
h impostirt geweſene fremde Degens, Saͤbel-, auch Pallafchs 
ingen zeithero ohne Unterſchied eingefuͤhret, und wohl gar, als vor 
' Regimenter gehörig, frey passirt worden. Wann aber Seine . 
nigl, Mayt. ohne Dero eigenhändig unterfchriebene Special-Con- 
sion bey Dero Armee fein fremdes Gewehr noch Klingen statui- 
I, noch andere Klingen passiren lajen wollen, als die mit dem 
hen und dem Probes Stempel der Gewehrs Fabrique zu Potsdam 
rquiret ſeynd; Als Befehlen hoͤchſt Diefelde Dero Geheimen⸗Rath 
d. Aceise- Director v. Klinggraeff hierdurch in Gnaden, die fämbts 
e Kammern und Accise Aembter dahin zu instruiren, daß die 
mde Klingen nicht anders als gegen Erlegung des hohen Satzes 
I der Accise einpassiren follen; dahergegen es wegen ber Klingen 
der GewehrsFabrique zu Potsdam, fo vor die Regimenter ges 
ert werden, lediglich bey der Verordnung vom 28. Septembr. 1727 
ı Verbleiben haben joll. Potsdam, d.7. May 1743. 


2. Hochgelahrter Kath, lieber Getreuer. Ich gebe Euch auff Eure 
tftellung vom 1. diefes, wegen des Accise-Restes a 1182 rthl. 3 ı 
6 pf. für die am Hoffe consumirten Sachen in Antworth, daß 
he auß Meine Küchengeldern bezahlt werden muͤſſen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 7. Aug. 1744, 
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3. Veſter, lieber Getreuer! Auf Eure Vorſtellung vom 20. die 
habe Ih Euch die gebethene Permission auf Vierzehen Tage n 
EureA Vettern, des Envoyé Guthe Schrepkow zu gehen, um 
felöft deflen Angelegenheit beforgen zu fönnen, hierdurch gern aca 
diven wollen, auch den General-Directorio deshalb das Behörig: 
kannt gemadet. Ben diefer Gelegenheit aber fann Ich nicht umbh 
Euch auf das nahdrüdlichfte zu recommendiren, daß Ihr Eure sı 
altern Accise Bedienten auf das allerichärffite anhalten foller, da 
diefelde beffer als bishero auf die Defraudationes mit fremden Car 
fo zum einländiihen Debit einpractifivet werden, Acht haben mij 
als auf welche Ihr um fo vielmehr zu invigiliven habet, da 94 
wis weiß, daß nicht nur viele Hamburger, Holändiihe, Sädfi 
und Franzoͤſiſche Sammte, das Verbot wieder das einbringen aller frem! 
Sammte ohneradhtet, eingebradyg werden, fondern daß Ich © 
gar ftarke Vermuthungen und Anzeigen habe, daß die Thorſchreib 
und visitatores, fid) von denen Defraudanten corrumpiren laßen, 
folchen practiquen die Hand zu biethen und zu conniviren, wor 
Ahr dann Eure mesures nehmen und wieder alle dergleichen Pf 
vergefjene practiquen fehr genau iuvigiliren muͤßet. Sch bin x. 

Potsdam, den 31. Aug. 1749. 


4. Veſter, lieber Getreuer! Ich Habe den Einhalt Eures‘ 
richte, die von Euch wieder die Einbringung des fremden Sam 
gemachte Veranſtaltung betreffend, mit mehreren erfehen. 

Es ift aber nicht zureichend, daß Ihr den Visitirern und UÜ 
fchreibern die von verſchiedenen dererfelben vermuchlich began 
Pflichtvergeffene Treulofigkeit, bei Cassation unterjaget habet, fond 
es ift nöthig, dad Ihe annoch über die Cassation, ihnen die Ei 
der Deftungs: Arbeit auf Zeitlebend determiniret, woferne fie betit 
werden würden, auch nur ein einziges Stüc fremden Sammt ı 
Velphe heimlich eingelaffen zu haben, worüber dann auch mit ü 
rigueur gehalten werden muß. 

VUebrigens muß Ich faft zweiffeln, daß von den Crevelter Sur 
eheden fo viel nad) Berlin eingegangen, als Ihr anzeigen wollen ı 
habe die ſtarke Vermuthung, daß vielmehr unter folhen Nahmen 
Saͤchſiſchen und Hollaͤndiſchen Sammte über Leipzig und infonder 
die Hamburger Sammte eingegangen. feynd; Dahero Ahr vor 
fünfftige alle erfinnliche praecautions wieder dergleichen Unterſchl 
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nehmen, auch dasjenige wohl zu beobachten haber, was Euch dag 
‚neral Directorium mit nechften oder nah Eurer Wiederkunfft auf 
eine an felbiges deshalb ergangene Ordre, befannt machen wird. 
h bin übrigens ꝛc. Potsdam, den 5. Sept. 1749. 


I. Vefter lieber Getreuer! Ich habe auf ken von Euch unter 
ı 23ten dieſes bei Gelegenheit des jüngfthin verftorbenen DBerlinis 
m Accise-, Padhoffs und LaternensInspector Rüdiger, erftatteten 
richt nicht nur den bisherigen Accise-Controlleur Wegener bins 
derum zu folher vacant gewordenen Bedienung agreiret, fondern 
h die von Euch in Vorfchlag gebrachte Ascension derer andern von 
ch benannten Accise DBedienten, überall approbiret, bis auf die 
ant werdende Cassen-Dieners Stelle, ald welhe Ich aus eigener 
wegung einen bei den Forcadefihen Regiment invalide geworde— 
| UntersOfficier, Nahmens Schultze conferiret habe; Wie denn 
b biernacd die gehörige Ordre an das General-Dircctorium ers 
et. Im übrigen will Ich nicht zweiffeln, daß Ihr den nunmehro 
| Accise- und Pack-Hoff ac. Inspector beftelleten Wegener fehr 
)[ instruiren und auf das allergenaufte dazu anhalten werdet, das 
folcher auf die Ihorjihreiber und andere dergleichen Accise - des 
ten, ein ſehr wachjfames Auge haben müfje, um deren practiquen 
 collusiones mit denen Accise-Delrandanten genau auszuforſchen 
fofchen auf alle Arıh und Weiſe vorzufommen, auch wann er 
leichen entdecket, ſolches getreulihfl anzuzeigen. Ich bin x. 
Potsdam, den 25. May 1750. 





6. Veſter lieber Getreuer! Es ift Euch auf Eure Anfrage vom 
diefes hierdurch zur resolution, daß hr den darin erwehnten 
met, welchen der verwittibten Königin Mayt. ohnlängft kommen 
n, gegen Erlegung des darauf gejeßten Imposts passiven laßen koͤn⸗ 
‚ im übrigen aber recht gethan, daß Ihr deshalb bei Mir anges 
et Habet. Ich bin ıc. Potsdam, den 26. Sept. 1750. 


7. Da bei Seiner Königlichen Majestaet Dero Hoff s Poftmeis 
Jordan allerunterthänigft Worgeftellet hat, wie er in anno 1746 
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einen dur den Froft vorhin ganz desolirten Weinberg zu Berlin, 
nechft der Land Wehre nahe bei der nad) Bernau gehenden Passa 
innerhalb der Stadt belegen, an fi) gebracht und denfelben mit | 
fondern Koften wiederum etwas im ftande gefeßet, deientwegen «ab 
nunmehro von ihn bei der Berlinifchen Accise verlanger werden wol 
daß er von den darin etwa zu preßenden Weine die Accise erleg 
folle, &o haben Sr. Königl. Mayt. darauf aus höchfteigner Ben 
gung resolviret, daß gedachter Hoff: Poftmeifter Jordan, von erleau 
aller fonft gewöhnlidhen Accise des von ihn in erwehnten Weinber 
zu preßenden Meines halber, gänzlich befreyet ſeyn und deshalb v 
ihn niemahlen etwas gefordert werden foll. 

KHöcftgedahte Sr. Königl. Mayt. mahen Dannenhero fold 
Dero Accise Directorio zu Berlin hierdurch befandt mit allergnäv: 
ften Befehl, fi) darnach allerunterchänigft zu achten und mehrerm 
deten Hoffs Poftmeifter Jordan mit feiner Abforderung wegen } 
Weines, fo er in feinem Weinberge preffen laffen wird, weiter zu £ 
helligen. Potsdam, den 24. Sept. 1752. 


8. Vefter lieber Getreuer. Nahdem Mir durch jemanden i 
geheim gemeldet werden wollen, wie daß es mit den Angaben d 
jüngern Kauffmann Gotzkowsky, bei Berfendung feiner Tabrigu 
Waaren zu denen Leipziger und FSranffurther Meßen, von meld 
derjelbe 8 pCent Bergätung erhält, nicht fonder alle Unterfchleiffe ; 
gehen,. fondern zu Zeiten noch wohl einmahl jo viel fremde Waar 
unter den praetext der zu Berlin fabricirten, mit durch passiren | 
len; &o will Jh zwar dergleihen Angaben noch feinen völlis 
Glauben beilegen ; Inzwiſchen aber finde Ich doch noͤthig, daß J 
unter der Hand und ſonder jemanden von dieſer Meiner Ordre 
was zu communiciren, bedacht fein follet, auf den wahren Grm 
diefer Anzeige zu kommen, aud die Veranftaltung zu machen, d 
einmahl die Kiften, worin dergleichen Waaren befindlih fennd, ob 
einigen bruit dabey zu machen, visitivet werden müffen, um zu febe 
ob mehrerwehnte Anzeige falfh oder gegründet fey. Ihr habet die 
beftend zu menagiren und Ich bin ꝛc. Potsdam, d. 14. Febr. 175 


9. Veſter licher Getreuer. Auf dasjenige jo Ihr' in Eure 
Berichte vom 16. dieſes wegen der Unterfchleiffe, fo wieder den Sa 
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ı Gotzkowsky bei Gelegenheit der 8 pro. Cent fo von jeinen 
henden fabrieirten Waaren vergütet werden, angejeiget werben. 
n, meldet, ertheile Ich Euch hierdurch in Antwort: wie das 
te Mittel zu Verhütung folcher angeblichen Unterfchleiffe feyn 
‚ daß Ihr denen Kauffleuthen Gotzkowsky fowohl als den Ge- 
und Michelet, fo wie aud) den Fabrieanten Wegely, die fabri- 
Waaren plombiren lafet, alsdann aler Verdacht vorbey ift, fol 
plombiren aber fie an ihren debit der Waaren gar nicht hin— 
kann, daher Ich felbige dann auch, wann fie ſich folherhalb bei 
melden ſolten, darnad) befcheiden und abweifen laßen werde. Ich 
‚ner gnädiger König. Potsdam, den 18. Februarii 1753. 


P. S. 


Weilen Ich aud wegen Wichtigkeit der in Meinem Schreiben 
Itenen Sache und da. eines theild Mein Interesse auf eine be 
lihe Arth dabey versiret, anderntheils und hauptjächlid aber es 
ıter fehr mit auf die Conservation und Gründung der von Mir 
;onsiderablen Koften etablirten Seyden Fabriquen zu Berlin ans 
it, Selbft darauf bedacht gewejen bin, daß die Aufficht bei der 
ation der von den Juden ausjufendenden und wiederum nad) 
in zu bringenden Seyden MWaaren einen redht redlihen und zus 
Bigen Dedienten, der zugleich des Accise-Weſens fundig und in 
ı dabei vorkommenden Umftänden erfahren jey, anvertraut werde; 
So habe Ach aus eigner Bewegung Selbſt den bey der Berlins 
Accises Cammer als Commercien-Secretarins beftelleten Accise- 
:ctor Pierre Dieu, den id) von geraumer Zeither, ald einen ges 
ten und zuverläßigen Bedienten fenne, dazu choisiret, dergeftalt 
derjelde vorerft und bis auf Meine weitere Ordre, die befondere 
iht und Direclion wegen gedacdhter Visitationen haben und ſich 
n Fleißes feinen Pflichten nah angelegen feyn laßen foll, damit 
‚nur dasjenige, was in Meinem Schreiben an Euch deshalb ent; 
m, wohl beobachtet, fondern auch den jo enormen Defraudationen 
der Aceise, welche von der Judenſchaft darunter bishieher verübet 
den, einmahl Maaß und Ziel gefeßet werden müße. Zu dem ende 
in Wille ift, daß Ihr nicht nur gedachten Accise Inspector Dieu 
ws fo fort und zwar alleine fonder jemandes Beyfein, befandt 
hen und ihn diefe Meine Ordre in original fefen lafen und com- 
mieiven follet, fondern Ich befehle uͤberdem noch hierdurch, daß 
xmehrgedachten Dieu darunter ganz freye Hände laſſen follet, feine 
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arrangements diejerwegen nad) eignen Gefallen und nad feiner 
fiht dergeftalt zu machen, wie er folches zu erreihung Meiner ı 
tion vor gut und dienfahm erachten wird, ohne daß ihm darunte 
geringfte, es ſey directement oder indirectement in den Wege 
get werden foll; Geftalten Ich dann den Accise Inspector 
hierdurch nicht nur befonders dazu authorisire, fondern ihn auc 
Freyheit gebe, daß er in vorkommenden Fällen an “Mich imm 
darüber berichte und anfrage und feine Resolutiones darauf von 
gewärtige, überdem aber von Euch verlange, daß Ihr ihn da 
alle gebührende assistence leiften follet und zwar fonder desfals 
bei der Sammer noch bei dem General Directorio Rüdfrage ;ı 
ten, nahdem Ich diefe Sache vorerft und bis auf weitere | 
immediate vor Mich tractiret wiffen will. 

Sollte auch mehrgedachter Dieu es vor nöthig finden um 
Euch verlangen, daß die in der Sache quaestionis zu ma 
arrangements nod) einige wenige Zeit secretiret und geheim ge 
werden, um die nöthige mesures desfals defto beffer nehmen ;ı 
nen; So will Jh, daß Ihe ihn darunter fügen und es auf 
Einrichtung ausftellen follee. Ihr habet Euch alfo mach diefen 
auf das exactefte zu achten. Potsdam, den 1. Märtz 1733. 





10. Veſter befonders lieber Getreuer. Da der Hoff Si 
Meifter Buring nad) Anzeige der original Einlage bei Mir angı 
hat, ihm feines Sohnes Sachen und Meubles aus angeführten 
ſachen unvisitiret verabfolgen zu laffen, folches aber der Folgen | 
nicht angehet indem ein Jeder ohne Unterfcheid ſich die Visitati« 
fallen laffen, und die Accise davor repondiren mus, daß bey dergl 
freyen Entrees feine contrebande oder hoch impostirte Waareı 
hereinfchleihen ; So follet Ahr den Suppl. darnach beicheiden un 
bedeuten, daß wann er die Sachen nicht bis zu feines Sohne 
kunft auf den Pack Hoff liegen laffen wolle, er ja folche in feine 
genwart Öffnen und visitiven laffen, und fodann herunter me 
koͤnne. Ich bin se. Berlin, den 13. Octob. 1753. 


11. Veſter Befonders Lieber Getreuer. Es ift Euch auf 
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Anfrage vom 11. dieſes hierdurch zur Resolution, daß Ihr i: 
Stuͤck Chinesifche Etofles, welche der Königinn Frau Mutter Ja 
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von Emden fommen lafen und behalten wollen, ohne den hohen Im- 
post passiven laßen follet und verftehet es fich von felbft, daß es in 
dergleichen Fällen mit Höchft Derofelben nicht fo genau genommen 
werden muͤße. Ach bin ıc. Potsdam, den 13. Aug. 1756. 





12. Da bei Seiner Königlichen Majestaet der an Dero Hofe 
residirende Groß s Britannijdye Ministre Mitchell angezeiget hat, wie 
daß die Accise-Cammer zu Berlin bedenken getragen, einige Quantitct 
von Spanifchen Schnupf Tobac, fo vor Sr. Königl. Majt. desti- 
niret ift, verabfolgen zu laffen, vermuthlich fonder daß die Accise das 
vor erleget würde; Als befehlen höchftgedahte Sr. Königl. Majt. 
Dero Accise Directorium zu Berlin, erwehnten Spanijchen Tobac 
nach anliegender Adresse, fofort verabfolgen zu laffen und an hoͤchſt 
Diefelbe anhero zu fenden, folhen auch zugleich eine Nehmung von 
der davon betragenden Accise beyzufügen, welche hoͤchſtdieſelbe alsdann 
an die dortige Casse abführen und bezahlen lagen wollen. 

Potsdam, den 2. Juli 1763. 


13. Vefter lieber und Getreuer. Auf Eure Anfrage vom 20. 
diejes, betreffend den zu Berlin erwartenden Tuͤrkiſchen Adgefandten, 
ertheile Ich euch hierdurch zur Resolution, daß derfelde mit feiner 
Suite, wann er zu Berlin anfommet, weder visitiret, noch angehalten, 
fondern überall frey passiven muß. So fan auch nachher von ihm 
keine Accise gefordert werden, weil befandter maßen, es der Gebrauch) 
if, daß dergleichen Tuͤrkiſche Geſandten, von denen Höfen an welche 
fie fommen, defrayivet werden. Ihr habt Euch alſo darnad) zu ach— 
ten und Ich bin sc. Potsdam, den 22, Sept. 1763. 


14. Da nad) der Sr. Königlihen Majestät zugefommenen Nach: 
tiht, der an diefelbe von der Ottomannijchen Pforte gejchiefte Tuͤr— 
kiſche Geſandte mit feiner Suite nechftensg zu Weissensee bey Berlin 
eintreffen und bald darauf mit feiner cortege den Einzug zu Berlin 
halten wird; So befehlen hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Majt. Dero 
Berlinfhen Accise Directorio hierdurch, alle und jede Bagage dieſes 
Türfiihen Gefandten und feiner Suite, bey deren Eingange zu Ber- 
lin gang frey und ohne im geringften anzuhalten, noch auch zu fras 
gen, oder am allerwenigften zu visitiren, passiven zu lafen und fid) 
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darnach ſehr stricte zu achten, auch nicht die allergeringſte Gelegen 

heit zu geben, daß deshalb einiger Verdruß oder Unwillen mit ge— 

dachten Tuͤrkiſchen Geſandten oder Suite und Leute geſchehen koͤnne. 

Wornach gedachtes Accise-Directorium ſich ſehr precise zu achten hat, 
Potsdam, den 28. Octobr. 1763. 


15. Seine Königlihe Majestaet ertheilen den Geheimen Kath 
und Accise- Director zu Berlin v. Klinggraeff, auf deffen unter den 
6. diefes Monates, gethanene allerunterthänigfte Anfrage hierdurch 
jur Resolution, daß Niemand, auch hoͤchſtgedachte Sr. Koͤnigl. Mait. 
Selbft und Dero gankes Haus, von Erlegung der Accise dispensirt 
feyn, noch werden fann und daß aljo nad) den ein vor allemahl feſt 
geftelleten und feftbleiben müßenden Principio, jedermann ohne Unter 
fchied, die Accise bezahlen müße. Potsdam, den 7. Dezemb. 1763. 


16. Seine Königlihe May. ertheilen Dero Berlinfchen Accise 
Directorio auf deffen allerunterthänigfte Anfrage vom 18. diejes, we 
gen des Einen Kaften und 3 Ballen mit Waaren, welche der hiefige 
Tuͤrkiſche Gefandte von Leipzig anhero bringen laßen, hierdurch zur 
allergnädigften resolution, daß ſolche denfelben nach feinem Verlangen 
nur unvifitiret und accise frey verabfolget werden folle. 

Berlin, den 19. Januarii 1764. 
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B. 
Kabinetsordres in Regieſachen 


an den 


Geheimen-Finanzrath de la Haye de Launay etc. 


1. Je vous envoye ci-joint les extraits d’Accises ei de 
Peages du Departement de la Marche Electorale suivant le 
Modele que Vous en avez fourni, auxquels ceux des autres 
Provinces ne tarderent pas de suivre. Et sur ce Je prie Dieu 
qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 

a Potsdam, le 21. Fevrier 1706. Federic. 

Aux Sieurs de Candi et de la Haye. 





— 


2. Pour repondre à votre lettre du 2. de ce mois; Je 
vous dirai que j’ai deja ordonne à mon Grand Directoire de 
vous .donner commmication de toutes les pieces dont vous 
pourriez avoir besoim pour vos opdrations. Et pour ce qui 
est des dclaircissements sur la perception des droits dgaux 
dans toutes mes Provinces, vous n’avez que vous en adresser 
au president de Horst, auquel J’ai donné Mes odres en con- 
sequence. Il faut cependant que Je vous avertisse, que quoi- 
que Je souhaite bien de voir le resultat de vos operations, Je 
ne veux pourtant point que vous vous pressiez trop pour les _ 
terminer, puisque la precipitation dans une aflaire de cette 
€tendue nuit ordinairement a sa soliditE et occasionne ensuite 
des changements que je serois bien aise, que vous evitiez dans 
celle-ci. Au reste Je vous envoye ci-joint les extraits des ac- 
cises et des peages de la Pommeranie, et Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 5. Mars 1706. (sigue) Federic. 
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(apostille ecrite do la prupre main du Roi.) 
dans votre operation ıl faut vous souvenir quelque 
fois da proverbe de l’Empereur Auguste: hate -toı 
lentement. 


Aux Sieurs de Candi et de la Haye. 





3. J’ai recu votre lettre du 10. de ce mois et vous at 
tends pour finir avec vous. Au reste je plains bien toutes les 
peines que vous avez euës, qui cependant seront repardes par 
lutilit@ qui en reviendra et par ’honneur que personne ne 
— vous disputer d'un aussi bon ge Sur ce etc. 

a Potsdam, le 12. Mars 1766, 
Aux Sieurs de Candi et de la Haye, 





4. Leitre de la propre main du Roi. (16. März 1766.) 


Viande. 

II m’est impossible de consentir a cet impöt, qui est trop 
ondreux pour le peuple; pour la viande, je consens qu’on la 
meite à un gros 7 fenins; mais pour l’impöt d’un dcu par 
boeuf étranger, cela ne se peut pas, et il faut trouver quelgue 
autre objet accisable, sur lequel ıl faut se refaire. 


Bierre. 

N’impostez point bierres des lieux, elles payent 9 gros, 
mettez les a douze, mais non plus ultra. En revanche im- 
postez tant que vous voudrez la bierre angloise, celle de Bruns- 
wic et Zerbst, et autres dirangeres, } 

Eau de vie. 

Mettez l'’eau de vie de france, au lieu de 14 a 10 gros, 
volla à quoi je peux consentir, 

Le poivre, la cannelle, les Epices, Je vous les abandonne, 
en un mot, tout ce qui est de Juxe. 

Impostez les vins.de Franconie, Necker, Suabe et de tout 
pays eiranger, ce n’est pas le pauvre qui le paye et c'est le 
manufacturier et le soldat dont je me declare l’avocat, et dont 
je dois plaider la cause. Dailleurs votre projet est admirable, 
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et nous mettrons cet après midi Ja main a l'oeuvre pour ache- 

ver nos affaıres radıcalement. Vous aurez l’honneur d’avoir 

mis lordre, la claret€ et Yexactitude dans ce cahos. Mrs. de 

la Haye et de Candi sont les Jupiters qui l’ont debrouille. 
signed Federic. 





9. Les Commissaires, que Vous avez exiges sont dejä 
nommeds; l’un est le President de Horst, qui vous est conn, 
et lautre est un Conseiller priv nommd Magusch. Celui- ci 
&tant en Commission, Je le fais relever par un autre, et aussi- 
tot qu'il sera arrıvd, il pourra travailler avec vous. Toute fois 
et pour que rien ne vous arrete, Vous pourrez incessament 
commencer volre ouvrage avec le President de Horst. Comme 
vos aflaıres embrassent la Silesie, et que c’est une Province 
de plus importantes, J’ai donnd des ordres au Ministre d’Etat 
de Schlabrendorff, qui la regit depuis longtems, de se rendre 
Incessament ici, alınque s’il etoit necessaire d’avoir de la con- 
noissance du local du pays, Vous pourriez l'avoir incessament 
et mie Vous ne soyez obligé de faire un double travail. Pour 
ce qui regarde la ferme du 'Tabac, J’y ai mis la main, pour 
qu’aucune Sousferme n’ait lieu avant que Vous ne Vous soyez 
mis au fait de cette regie, et pour conserver cette affaire en 
son entier afınque Vous puissiez Vous en meler avant qu’elle 
soit gatde et corrompue dans ses principes. De la facon dont 
Vous travaillez Je crois que l’entier eclaireissement de cette 
affaire ne Vous coutera que peu de jours, parce que les fon- 
dements sont assez connüs et quelle ne peche jusqu'ici que 
par les vices de la Regie. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 22. Mars .1766. 

Au Sienr de la Haye. 





6. Je suis bien aise de voir par vötre leitre du 24. de ce 
mois, que Vous &tes aprez a examiner l’affaire du tabac. Je 
vons avertis d’avance, et Vous le irouverez vous-même des 
je Vous la connoitrez à fond, que les vices par lesquels la 
Ferme a peche preferablement jusqu'ici, consistent en ce, que 
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la Regie n’a jamais été entierement etablie, et que les fonds, 
qu’elle emploie, ne sont pas suffisants pour l’achat de la quan- 
titE du tabac qui lui faut, et pour payer les interets dis des 
Capitaux qu’elle doit, ce qui est aussi la veritable et princi- 
pale cause de l’embarras dans lequel la dite Ferme se trouve 
actuellement, et qui la met pour ainsi dire dans la necessiti 
de penser à une sousferme par rapport a la Sılesie, laquell 
cependant n’aura surement pas lien jusqu’a ce que Vous 
n’ayez reponse de yotre Compagnie: en attendant Je suis 
bien persuad@ et connois assez vötre capacıtE pour cela, 
que Vous Vous mettrez bientöt au fait de toutes les causes dı 
mal et du desordre qui regne encore Jans cette aflaıre, et sau- 
rez bien trouver les moyens d’y remedier efhicacement, Su 
ce etc. à Potsdam, le 26. Mars 1766. 
Au Sieur de la Haye. 


7. C'est pour Vous avertir, qu'à l’occasion d’une espec 
de tumulte que la populace de Berlin a osé exciter dernicre- 
ment contre quelques Employés de l’Accise et dont le Fiscl 
General M’a fait son rapport, Je viens d’ordonner au Gou- 
vernement qu’en pareille cas les Gardes voisines doivent da- 
bord d’elles mêmes et sans attendre d’en etre requis, assister 
les Employes, et les mettre à Yabri des insultes. Sur ce ec. 
a Potsdam, le 1. d’Avril 1766, 

. Aux Sieurs de Gandi, de la Haye de Launay, de Perneiy, 
de Briere et de Lastre. 


8. Jai deja sign la Declaration dont Vous faites men- 
tion dans votre lettre du 9. de ce mois et elle sera incessa- 
ment public. Au reste et gquoique J’aie à present beaucoop 
d’affaıres, Vous pourrez cependant Vous rendre ici au com- 
mencement de la semaine, pour que Je puisse Vous parler Mardı 
prochain. Sur ce etc. & Potsdam, le 10. d’Avril 1766. 

Au Sieur de la Haye,*) | 


—— — — 


”) Alle folgende Kabinetsordres, ohne beſondere Adreſſe, ſind an de la Hayo dr 
Launay, oder, was leicht erſichtlich, an die Gencraladminiſtrazion gerichtet, 
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9. J’ai recu votre lelire da 7. de ce mois et: suis parſai- 
tement de votre avis, qu'il seroit infiniment de l'interêt de la 
ferme du tabac que les commis des Douanes et des Accises - 
fussent employds à cette parlie et y veillassent comme sur la 
leur. Mais pour ce qui est de votre Plan dans lequel Vous 
proposez, que tout fileur de tabac et faiseur de caroties ne 
doit pas ätre debitant, cette maxime toute bonne et utile qu’elle 
sot en elle même, ne sauroit cependant etre introduit, au 
moins pas indistinctement, puisquil y en a que la vente en 
detail donne toute la subsistance, et auxquels on ne sauroit 
oter cetie vente sans porter atieinte aux Concessions qu’ils en 
ont obtenü ci-devant, ce qui seroit même contraire a la teneur 
de I’Octroy de la Ferme du Tabac. Pour mettre cependant 
quelqu’un & la tête de la Regie de cette Ferme, qui sache la‘ 
relever et faire prosperer, J’ai proposé à la dite Ferme d’em- 
ployer ‚pour cet eflet le Sieur le Grand de Crecy, que Mr. 
Helvetius M’a recommend& et que vous avez renvoyd comme 
;operflü, de la votre, dont elle se trouvera, J’en suis persuadg, 
l’autant mieux, puisque sachant que Vous et le Sieur de Candi 
Yen Serez pas fachds, Vous Vous entendrez si bien ensemble, 
ju’a votre salisfaction mutuelle les Employés de l’une et de 
'autre partie seront obliges d’en combiner si bien les interets, 
jue le total n’en sauroit que profiter. Sur ce etc. 

à Potsdam le 10. Avril 1766. 





10. Jai regu avec votre lettre du 24. de ce mois la re- 
onse, que Vous avez faite à votre Associé le Sieur de Candi, 
t approuvant entiereinent son contend, Je suis fort de votre 
vis, que sı votre Compagnie s’obstine à ne vous envoyer que 
es gens peu ou mal instruits des Principes de Regie, et par 
onsequent pas en etat de Vous seconder, il vaudra mieux in- 
truire et employer des gens du pays, avec lesquels, J’en suis 
ersuade, Vous et le Sieur de Candi executerez très bien vo- 
'e Plan d’operation, puisqu’il ne s’agit pas ici de PAdmini- 
Lration d’une ferme, mais de l’introduction d’une bonne Regie, 
our laquelle les Nationaux, comme Vous voyez par les Ar- 
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rangements qui se font a present dans la Parte des Poste 
valent autant que les etrangers, surtout quand ces derniers n 
sont pas plus habiles, et qu'il fant les instruire tout comm 
les autres. Sur ce etc. à Potsdam, le 25. Anl 17606. 


11. Jai toujours pense, et la lettre de votre Compagni 
jointe a Ja vötre du 7. de ce mois M'y confirme, que l’atient 
des Employds de la France retarderoit trop vos operations, & 
que pour assurer la perception des droits au 1. Juin prochai 
le plus court et sür chemin seroit de former et d’employer de 
gens du pays. Vous ferez donc tres bien d’en choisir les plu 
capables, de les instruire des exercices et des operations de |; 
Regie, et de les adresser aux Chambres de Guerre et des Do 
maines des Provinces ot ils doivent faire les etablissemients, a 
jant dcja ordonne aux dites Chambres de faire accompagna 
les Directeurs des Accises et Peages, qui leurs viendroient & 
la part de la Commission, de leurs Conseillers, pour porteı 
les instructions et les expliquer a ceux qui sont charges de li 
Regie actuelle. Sur ce etc. à Potsdam, le 9. Mai 1766. 





12. A. En conformitd de la reponse, que Vous troure 
rez à cot& du Memoire, ‚que Je vous renvoye ci- joint, J’aı or- 
donnd au Conseiller priv Magusch d’aller en Silesie pour y 
faire les nouveaux Etablissements. Sur ce etc. a Potsdam, l 
14. Mai 1706, 

B. Memoire. 


Sa Majest€ a bien voula (Kigengändiger Veſcheid des Kinip) 
promettre d’envoyer M. Magous fort bien 
à Breslau, pour les etablisse- 
ments. Ce pays merite les 
soins et les lumieres d’une per- 
sonne aussi instruite, 
Sa Majestd est Suplide de 
vouloir bien consentir, à ce que 
Mr. de Goerne Conseiller prive il ne faut point employer d 
soit charge des Etablissements geans que j'ai chasse du Ser- 


et de la conduite de la Regie visse a Cause de Leur Negir 


* 
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ıns la Pomeranie, il en a fait geance vous trouverdz cent 
s arondissements avec beau- perssones plus Capables que 
spd’intelligence, ilparoitcon- luy. Fr. 

aitre le pays a fonds et Etre tres 

struit. La ville de Stettin ınte- 

ssante par sanavigation et ses 

nvileges merite d’etre confide 

une personne aussi entendue. 


13. Je vois par l’Etat estimatif, que vous M’avez envoye 
rec votre Lettre du 22. de ce mois, que la depense quil faudra 
ire pour Ja nonvelle administration des Accises pourra aller à 
iron 833,000 Ecus pour fournir a-cette Depense. Je vous 
raı payer le 1. de Juin prochain 50,000 Ecus, et le reste à 
esure, que Vous en .aurez besoin. Une chose que je vous 
commande preferablement aussi bien qu’au President de Horst, 
est d’avoir une attention particulitre, que toutes les Caisses 
u ont étẽ fournies jusqu’icı des produits des accıses, soient 
mjours regulierement et exactement paydes; car Je Vous aver- 
que Je ne peux entendre à aucune alteration de ce co- 
' la, leurs Eta's n'en souflrant absolument point. Au 
ste J’approuve que l’administration employe les sommes 
Imprises au dit Etat, selon que le bien de la Regie l'exi- 
ra, de même que le Produit des 4 fenins sur le Mesurage 
’s grains soit employ@ a l’usage propos@ sur la fin de cet 
tat, et que prelevation soit faite sur le produit des 4 fenins 
yur Jes quitances, des frais da papier, des impressions, re- 
ures, et autres frais extraordinaires. Sur ce etc. 


Berlin, le 23. May 1766. 


14. Vous verrez par la lettre ci-jointe du Conseiller 
ive de Calzabigi les ordres, que Je lui ai donnes par rap- 
rt a la combinaison des Employes des Accises et des Dou- 
es avec ceux de la Ferme du Tabac. Comme les deux 
irties en combinant leurs interets de cette facon la ne lais- 
ront que de profiter considerablement, en epargnant beaucoup 
' gens superfläs, et par consequent bien des frais inutiles, 
ous Me ferez plaisir de communiquer la dessus avec le dit 
I, urtundeubuch. B 
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Conseiller prive de Calzabigi, et de Vous arranger avec | 
de fagon, que ceile combinaison d’Employes soit reglee ı 
deux cotes d’une maniere bien solide. Sur ce elc. 


ä Charlottenburg, le 24. May 1766. 





19. Jai recu votre letire du 9. de ce mois el n) 
trouve rien à repondre, si non, que Je Veux absolumen 
que la Regie reste sur le pied, que Vous l’avez introdui 
depuis le 4er du Courant. Si avec le tems Vous trouv: 
qu’il y a des bons changements a faire, il sera toujow 
tems de M’en parler, et d’y venir. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 11. Juin 17060. 


16. Mon cher Ministre d’Etat de Horst. Je suis eı 
'tierement satisfait du Projet, que Vous M’avez envoye p: 
rapport d’un Cerlificat. a donner aux Fermiers Francoi 
Je vous le renvoye signe, et comme en Consequence | 
leur accorde le Titre de Conseiller intime, sachant que | 
Sr. la Haye de Launay a resolu de rester a Berlin et 
s'y etablir, il me seroit fort agreable, que les autres vor 
lussent suivre cet exemple ct rester parmi Nous, puisgı 
c'est très forlement mon intention de declarer par la pre 
sente, que cette Regie ne dure pas seulement jusqu’a l’anni 
1772, mais quelle soit conlinuce a lavenir et resie por 
toujours sur le même pied. Je suis votre tres aflectionn 
Roi. à Potsdam, ce 2. Juillet 17606. 


17. Je suis bien aise de voir par vötre lettre da 
de ce mois, que Vous commencez a être satisfait des Pro 
duits des Accises dans la Marche Electorale et dans la Nou 
velle Marche. 11 en sera bien autant, J’en suis persuadı 
des autres Provinces, mais il faudra un peu plus de tem 
P’eloignement rendant l’execution plus diflicile. Sur ce et 

à Potsdam, le 5. Aout 1766, 


Aux Sieurs de Lastre, de la Haye de Launay, de Candi, d 


Brierre et de Peruety 
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18. Je suis bien aise de voir par vötre lettre du 6. de 
 mois, que Vous Vous etes determine à faire venir votre 
mille: et comme pour l’entree libre de vos eflets, laquelle 

Vous accorde avec plaisir, il Vous faut un Passeport, 
ous n’avez que Vous en adresser au Directoire General, 
quel J’ai donné ordre de Vous en expedier. Et sur ce etc. 

à Potsdam, le 8. Aout 1760. | 


19. Le Roi etant persuadé que l’etat languissant des 
briques du pays derive preferablement des marchandises 
rangeres dont le pays a été inonde, Sa Majeste ordonne à 
n Administration Geuerale des Accises et des Douanes de 
en veiller a la Contrebande, et d’instruire pour cet eflet 
s employes, de prendre bien garde qu'aucune des mar- 
jandises defendues entre dans le pays, surtout dans les 
ms des foires comme actuellement de celle de Leipzig. 

à Potsdam, le 5.Octobre 1766. 


D. Eigenbändige Nachſchrift des Königs zu einer Drbre an de la Haye do Lau- 
nay, de Candi, de Brierre und de Pernety, Potsdam, ben 5. October 1766.) 

„J’ai fait quelque Exsemple dont le Directoire qui vrai- 
mblablement vous rendra Les Coudees plus franches, et 
ra Saicer ces petites Emeutes qui s’ctoit Manifestees endi- 
rs tems Contre vos operations. 





21. Je vois par votre lettre du 8. de ce mois les pré- 
utions que Vous avez prises contre l’introduclion des 
archandises de contrebande, et les dispositions que Vous 
rez faites pour la foire de Leipzig. Mais comme dans la 
iste des ordres donnes a ce sujet, que Vous M’envoyez, 
' nı’en trouve aucun pour les villes de Halle et de Magde- 
yurg, qui cependant sont exposees preferablement, Vous 
rez bien d’en donner encore, et de Vous en assurer prom- 
ment. Sur ce etc. ä Potsdam, le 12. Octobre 1700. 

Aux Sieurs de Ja Haye de Launay, de Candi, de Brierre 
; de Pernety. 





B2 
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22. Jc suis bien aise de voir par votre lettre du 1! 
de ce mois, que Vous &tes content de la tournee que voii 
venez de jaıre. Au resie Je suis fort de votre avis, et Vou 
avez tres bien fait, de renvoyer les depenses, qu’on Vous 
proposees pour les Douanes de Polsdam et de Brandebour: 
jusqu'à ce que l’amelioration des produits y puisse fourmi 
Ei sur ce etc. à Potsdam, le 20. Octobre 1706. 


23. Jai recht votre lettre du 4. de ce mois et aprour: 
qu’apres M’avoir remis Vous m&me l’Etat de produit di 
mois d’Octobre dernier, Vous alliez a Francfort pour | 
foire, et que Vous fassiez de suite le tour de la Nourell 
Marche pour reconnoilre les etablissements. Sur ce eic. 

à Potsdam, le 5. Novembre 1766. 


24. Le Roi ayant recu avec Je tres humble Raport d 
Son Administration Generale des Accises du 20. de ce mu 
les Etats detaill&s des Produits pour les six premiers moi 
Sa Majeste y a remarque que la Silesie est preferablemen 
en arriere et aura besoin d’une attention particuliere du 
bon Directeur, qu'il faudroit encore etablir à Breslau. Ce 
aparament cetie diminulion eflective dans cette Provinc 
qui, comme les Chambres de Guerre et des Domaines s'a 
jlattent, doit effectuer qu’il faudroit a la fin venir ä u 
Abonnement comme dans les Provinces de la Westphalie 
Si au reste Y’importation des grains de la Pologne aurci 
quelque part a Ja dite diminution Sa Majeste veut bien aver 
tr l’Administration que la defense, qui en a ete faite n'aut 
‘encore lieu, qu’environ trois ou quatre mois, 


| 
a Berlin, Je 21. Decembre 1706. 
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25. Je suis bien aise de voir par votre lettre en datte 
hier attention yue Mon Neveu prete aux informations 
ae Vous lui donnez pour le bien de la posterite. 

Pour ce qui est de l’Adıninistration du Tabac vos pre- 
iers soins doivent naturellement etre de la bien combiner - 
‚ec celle des Accises, et retrancher les Employes superflüs, 
‘“ ensuite de diminuer les apointements qui en pärtie sont 
orbitants. Je comprens que cet article donnera sujet à 
:aucoup de criailleries contre Vous, mais que c£la ne Vous 
quiete pas, Je prens tout sur Moi. Sur ce etc. | 

à Berlin, le 1. Janvier 1767, | 


26. Jai recu votre lettre du 11. de ce Mois et Je veux 
en vous dire par la pre&sente, que, comptant d’etre de re- 
ur à Potsdam le premier de Juin prochain, Je me pro- 
se de vous y parler ce même jour, ayant que vous pas- 
»z outre, pour aller à la rencontre de Votre famille. Sur 
etc. à Potsdam, ce 19. de Mai 1707. 


27. JYai été bien aise de voir par vötre lettre du 18- 
ce mois, que l’augmentation des Produits da meis de 
in dernier a été assez satisfaisante. Comme Je pense que 
st des Accises, que Vous les entendez, Je souhaite qu’il 
‚, soit autant des Peages. Et sur ce Je prie Dieu, quwil 
ous ait en sa sainte el digne garde. 

à Potsdam, le 20. Juillet 1767. 


28. Le Roi ayant regu avec le tres humble rapport de 
ın Administration Generale des Accises et des Peages du 
. de ce mois les Etats des Produits des Accises et des 
‚ages pour le mois de Septembre dernier, Sa Majeste . 
res les avoir examin&s a marque avec plaisir, que ceux 
r. les Accises sont assez satisfaisants. 

à Potsdam, le 25. Octobre 1767. 


* 
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29. Jai recu Votre lettre du 5. de ce mois et] 
Memoires y joints. Et ayant donne Mes ordres en cons 
quence au Grand-Directoire Vous enjeindrez de vötre co 

1) a vos Caissiers de verser dans chacune de M 
Caisses Ja somme qui lui revient par mois, c'est à dire« 
ne remettre à la Obersteur Casse que son quotum et ( 
m@me a la Landrenthey, sans confondre ces differents payı 
ments; et 

2) a Vos Receveurs des Accises dans les Provinces d' 
masser toules les quilances des paiements faits a decharg 
et de les remettre pour comptant à la Obersteuer Cası 
laquelfe leur en fera tout de suite tenir une seule quitan 
ou recepice de la Chambre de Guerre et des Domaines. 

Au reste J’ai vü avec plaisir par votre seconde lett 
du 5. de ce mois, que les differents, qu'il y avoit entre | 
Caissiers des Caisses de la Silesie d’avec les votres par ra] 
port aux arrerages des six premiers mois sont entiereme 
vuides: ainsi c’est au moins autant en regle. Sur ce etc, 

a Berlin, le 6. Janvier 1768. 


30. Jai regu votre letire du 15. de ce mois et Vo 
dirai en reponse, que Vous voudrez bien attendre le ret 
hlissement de Ma sante pour Me presenter le Releve 5 
neral du mois de Decembre dernier, que Vous venez ı 
finir, et Me parler en m&me temps de l’entreprise du N 
gotiaut Lyon. Sur ce etc. a Berlin, le 16. Janvier 1768. 


31. Le Roi ayant regu le tres humble rapport de $ 
Administration Generale des Accises et des Peages du !! 
de ce mois et les Etats du Produit du Mois de Fevrier de 
nier y joints, et ayant remarque la diminution considerah 
de celui des Peages; Sa Majeste n’en est cependant pas iu 
surprise, vü que ce Moins n’existant que contre le 12.1 
la fixation et par l’interruption de la navigation, laquel 
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lant à present hbre, il y a tout lieu d’esperer, que ce 
iois ci et les suivants le couyriront assez amplement. 
a Potsdam, le 20. Mars 1768. 





32. Le Roi ayant regu aveo le tr&s humble rapport 
e Son Administration Generale des Accises et des Peages 
u 15. de ce mois les Etats de Produils du Mois de Mars 
ernier, et y ayant, remarque la diminution eonsiderable 
ırtout dans la Partie des Peages; Sa Majest& pense et es- 
ere, que les deux mnis restants comme les plus forts de 
annee couyriront amplemenb la dite diminution. 

à Potsdam, le 17. Avril 1768. 


33. Comnie Je serois bien aise de recevoir un Etat 
mal des Produits des Accises et des Peages de l’annee, le 
0, Mai prochain: sachant cependant que -Vous ne M'en 
ourrez fournir de positif que vers le 16. Juin prochain; Je 
e Vous en demande qu’un prealable que Vous formerez 
t Meuverrez sur les avis que Vous pourrez tirer des Di- 
ections Provinciales. Sur ce ete. 


. a Potsdam, le 25. Avril 1768. 





34. Le Roi pour couvrir les 42,000 ecus, qui restent 
lüs selon ’Appergu de la Situation des Caisses sur les Ac- 
ises et Peages, que Son Administration Generale Lui a pre- 
ente, ayant resolü, que, vü qu’en Prusse les yaisseaux ar- 
ists en ‚Mai n’acquittent les droits d’entr&e qu’a leur re- 
our à la fin de Juin, la moitie du produit de Juin doit 
te employe pour le mois de Mai; Sa Majeste le fait sa- 
oir a Sa dite Administration, avec ordre, de s'y conforıner. 

a Potsdam, le 31. Mai 1768. 
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35. Jai recht à la suite de Votre Lettre dhier. les pro 
daits da mois de Mai dernier, et si tout le reste des oper: 
tions de l’annde revolue est fait, vons pouvez vous rendre i 
mardı prochain, vingt et huit de ce mois, pour Men present 
le resultat, Mais avant .que toute cette besogne n'est acheré 
Vous jugerez bien vous m&me, que Votre presence ici ne sau 
roit eire d’aucune utilite, de sorte que Vous aurez soin, d 
Vous arranger de fagon, que Vous puissiez meltre sous mr 
ycux tous les comptes et autres papiers, qui regardent 1’ Adım 
nistration de l’annke entiere. Sur ce etc. | 

a Potsdam, le 25. de Juin 1768. 


36. Comme il M’importe de savoir tous les objets dim 
portation non prohibde de la France et les Tarifs des droil 
de leur entre et sorlie dans Mes Etats, vous en ferez dresse 
une Liste exacte et Me ia ferez incessament tenir. Sur ce elc 

a Potsdam, le 11. de Juillet 1708. 


37. Je Vous fais cette letire pomw Vous dire de Vou 
rendre icı à Potsdam lundı prochain avec le Nlinistre d’Eia 
de Horst. Vous aporterez en même tems tous les points et 
dispute tant par rapport a l’ordonnance des Peages avec I 
Poste, que relativement aux Accises. "Vous n’y ferez fazie 
Dieu Vous ait.en sa etc. & Potsdam, le 30. Juillet 1768. 


38. Le Roi ayant vü par la tres humble representation 
de Son Administration Generale des Accises et des Peages du 
20, de ce mois les raisons qu’elle allegue pour justiher la dil- 
ference de ses operations à celles da Ministre d’Etat de Horst: 
et Sa Majest€ ne pouvant point les approuver, trouvant plus 
naturel de balancer par douzieme, et voulant expressement que 
les Etats soient conformes; ordonne à la dite Administration 
de sy regler, et faire ses operations en consequence. 

a Potsdam, le 21. Septembre 1768. 
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39. Le Roi ayant recä avec le tres humble rapport de 
‚an Administration Generale des Accises et des Peages du 18. 
e ce mois les Etats de Produits du mois de Septembre der- 
ier; et Sa Majesté trouvant à Ja verité l’augmentalion quils 
resentent assez ‚modique, a cependant remarqué avec plaisir 
ar laugmentation qui se trouve aux Peages, que cette Partie 
ommence à se relever, de sorte qu’ Elle est persuadde, que 
i toutes les Parties dans leur veritable combinaison sont sui- 
ies avec attention, elles ne manqueront pas d'avoir un succes 
waucoup plus satisfaisant. à Potsdam, le 19. Octobre 1768. 


40. Le Roi ayant reca le tres humble rapport de Son 
Administration Generale des Accises et des Peages du 15. de 
‘e mois accompagnd des Etats de Produit da mois de No- 
rembre dernier et de ceux des six mois echüs: et Sa Majeste 
'rouvant ces dtats assez salisfaisants, aprouve que l’Administra- 
on fasse toujours conyrir promtement les vuides qui pourroient 
se trouver d’un mois à l’autre: ce qui fera qu’a la fin de l'an- 


nee il n’y aura plus de facheux retards pour finir les Etats a 
tems. & Berlin, le 17. Decembre 1768. 


41. Le Roi ayant rech les Etats de produits des Acci- 
ses et des Peages du Mois de Mars dernier, que Son Admi- 
nistration Generale Lui a adresses sous le 17. de ce mois: et 
Sa Majest@ ayant remarqu& la diminution exorbitante qu'ils 
presentent tant sur les Accises que.sur les Peages, en a dtd 
dautant plus surprise, que les rivieres etant navigables depuis 
le Mois de Fevrier, il n’y auroit surement pas de la diminu- 
tion, si les Peages étoient en ordre, et les Emploies mieux 
observes. a Potsdam, le 18. Avril 1769. 





42. Comme Je vois pas vötre lettre du 9. de ce mois, 
que Vous ne pouvez recevoir que vers le 15. les Etats de la 


Iıhrurinte Fach: ei Fir 


Prism, 10 be Bio 2 ws Fams tn Zum Ganz 2 
were ame FE: se Ir:atine de inte meer && Va 


yandırı wa rer Ve Manisre die se Hurra = 2 ui 
yo Da ia gursanter. Sr «2 err a Parsiam, e 23, Im, 15 


MB. ai rar zuen Wire kr de 2.de me wi! 
Fıntı da wein: poor be premsar ouaiar de 1,22: dt gem 
Ian Kants prrumiesa un Sorpias de ya exe, Je pezse : 
yendan a0 18 Suryiıs slisra a peine ps oserzur a Di 
tum Au dern quaster, et usa bort de Vaude Nuss ı 
ser guerte plus Ava fs. 

Au este Vous powvez Vous dispenser de vemir Ve 
mibme Me presenter les comptes de la demsieme annee, 2 mi 
qun bes operations, que Vous aviez à faire, pour couper | 
enntrebande ne soient entierement finies ei que Vous are 
Me sendre comptie de leurs succks. Car, il Me tarde bua 
Ju Vous Vavoue, de voir la fraude detruite. Sur ce etc. 

h Powdam, le 23. Septembre 1709. 





44. Jai recu avec Votre lettre du 27. de ce mois le 
Gomptesn de la seconde annde de la Regie, lesquels J'ai iron 
vis tros bien arrangds. Pour ce qui est des brigades dur 
Vous Me dites que le Tabac s’est empard, J’entends quelk 
soient autant pour une que pour lautre Partie. 11 s’agit se 
lement de faire cesser les disputes entre elles et s’entendre bie 
sur leur emploi, et Mes inter&ts s’en trouveront mieux. Su 
co etc, A Potsdam, le 28, Septembre 1709. 

45. 1,0 Roi ayant rech avec le tres humble rapport d 
Son Adıninistration Generale des Accises et des Peages Üı 
Mois de Septembre dernier, et vi la modicit€ de l’Augmeni 
tion qwiil presente; Sa Majestd doute que ce Surplus se sou 
tienne contre les evenements des quatre mechants mois de lar 
eo, qui sont encore em Arriere et qui pourroient bien Tal 
sorber, & Potsdam, le 19, Octobre 1769, 
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46. Mein lieber Etats Ministre ‚Frenderr von der Horſt. Ich 
be die mit Eurem Bericht vom 17, dieſes Mir üderſandte Balan- 
s von dem Ertrage der Accijes, Zolls, Lirents und Tranfito Ge— 
le pro Octobri c. erhalten, und kann Euch darauf in Antwert nicht 
thalten, wie Ich jehr befürchte, daf das ganze bis daber aufgekom⸗ 
ene mäßige Surplus durch die nunmehro bevorftchende ſcblechte Wins 
ts Monatbe leicht absorbiret werden möchte, und daß ſolchergeſtalt, 
ı der jährliche Ueberihuff, der vor zwei Jahren auf 120,000 und 
r dem Jahre an die 80,000 rihl. ſich belief, dies Jahr leicht ges 
nger ausfallen dürfte, am Ende des Jahres, wie die Adıninistration 
m Zahr zu Jahre nur mehr zuruͤckkomme, fich daraus leider erger 
m wird. Sch bin Euer wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 18. Novembris 1769. 


47. Le Roi vient de recevoir avec le tr&s humble raport 
ie Son Administration Generale des Accises et des Peages 
lu 23. de cc mois l’Etat des Plombages pour le Mois de No- 
embre dernier, de même qu’un Etat detailldE pour les six 
nois de l’Annde 1769 à 1770, et quoique Sa Majeste ne 
loute point, que le restant en Caisse, que ce dernier presente, 
e couyre Ja diminution sur les Peages; Elle est cependant 
du sentiment, que c’est encore manque d’ordre et de rigueur 
envers les Employds, que cette partie reste toujours en arriere, 
ll est vrai qu'il est extremement difficile de trouver partout 
des gens fideles, mais il n’est pas moins vrai qu’ä force de les 
surveiller Y’Administration parviendroit deja à faire prosperer 
les produits. à Berlin, le 24. Decembre 1709. 


48. Jai recu avec votre rapport du 22. de ce mois les 
€tats generaux des produits d’Accise et de Peage des neuf 
mois revoläs: et tout bien que Vai d’etre content de l'aug- 
mentation que les Accises presentent, Je vois par contre A re- 
gret, que les Peages vont de mal en pis. 1 est tems que 
Vous travailliez a des arrangements capables d’en arreter les 
sutes et garantir de plas grandes pertes. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 25. Mars 1770. 
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49. L⸗ Roi sient de recewoir jes Etats de Produit | 
muss de Mars dernier, que Son Administration Generale d 
Accıees et Peages Lan a adresses sous le 17. de ce mais: et 
la dismmuion considerable qu'encore ces Etats presentent; ! 
Majest observe a regret, qu’Elle ne s’est point iromp 
quand Elle a d’ahord pense que V’Augmentation au bont | 
l'annde se redwrost bien a celle, que les mois d’Avrıl et 
Mai pourroient produire, à Potsdam, le 18. Avrıl 1770. 


50. Le Roi vient de recevoir avec le tres humble ra; 
port de Son Administration Generale des Accises et Peag 
du 17. de ce moıs les Etats de Produits du Mois d’Avril ra 
nier, et d’observer a regret, que ces produits qu'ils presenteı 
vont encore en diminnant, Apres les rapports que Sa Mi 
jestde a regu de Sa Chambre de Comptes sur la seconde « 
la troisicme annde de l’Administration, Elle ne peut guerre £tr 
etonnde de ces diminulions, puisque tout Je surplus est ab 
sorbd par les fraix nouveaux de Regie pris m@me en sus d 
co qui est accord@ par les Etats, comme l’Administratior 
pourra voir plus amplement par Jes dits rapports de la Cham 
bre de Gomptes envoyds au Ministre d’Etat de Horst et don! 
Sa Majestd aftend sa justification, de même que celle de l’Ad- 
ministration, ne concevant rien à toutes ces Depenses faites 
sans aulorisation. à Potsdam, le 18. Mai 1770. 


51. Jai regu vötre rapport du 10. de ce mois et suis bien 
aise de voir par son contenu, que le Surplus de l’annde mon- 
tera au moins A cent mulle ecus malgre les vuides considera- 
hles du transit et des pcages occasıonds en parte par les dil- 
ſerents entve les Etats Generaux et l’Electeur Palatın et par 
Vincendie de Koenigsberg, evenements quil faut esperer quiis 
wiarnveront plus, 

Pour ce qui est des exportations simulces en Silesie, dont 
Je Vous a avera ıl y a guelgue tems, Vous verrez par k 
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port ci-joint de Mon Ministre d’Etat de Hoym de quel 
ıument ıl est pour atreter ces sortes d’abus. Pour Moi Je 
is que le meilleur moyen d’y remedier serait celu d’obser- 
' de plus pres les Employds subalternes, qui pour la plus 
ande partie ne valent pas grand chose, et d’envoyer le pre- 
er coupable à la forteresse. Un pareil exemple fera beau- 
up plus d’impression sur ces gens la que d'en chasser par 
uzaine. 

Au reste ayant resolü de regler les Etats de l’Administra- 
n le 15. de ce mois Vous ne manquerez pas de Vous ren- 
e pour cet effet ici à tems ce jour la, Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 11. Juin 1770. 


2. Le Roi vient de recevoir les deux Raports de Son. 
dministration Generale des Accises et des Peages du 21. de 
mois avec les Etats de produits du Mois de Mai dernier 
ceux pour l’annde entiere: et comme Sa Majest€ voit en 
tme tems, que l’Administration est & former ce petit Jivre de 
ws les Produits, qu’Elle a desire, Elle est bien aise de 
averlir, qu’Elle ne l’entend pas de ceux de l'année revo- 
ie, mais bien des Etats de 1770 à 1771 signds d’Elle en 
ernier Jiea. Ce petit livre divisE par Provinces, presentera 
a apergü les produits et les depenses de l’Annee, comme 
Administration pourra savoir au juste du Ministre d’Etat de 
lorst, a qui Sa Majest€ S’en est expliquee plus amplement. 

a Potsdam, le 22. Juin 1770. 


53. Jai recu avec Votre Jettre du 26. de ce Mois le 
vre de Produits et Depenses sur les Parties des Accises et Pea- 
es de la 4. annde de la Regie. Et Vous remerciant de la peine 
ue Vous vous &tes donnde pour le former; Je Vous envoye en m£- 
"e tems les propositions ci-jointes da Conseiller prive des Finances 
Tagusch touchant quelques changements ä faire dans la disposition’ 
es Brigades da Tahac pour le bien de la Partie, que Vous ne 
"aquerez pas d’examiner et de M'en — Votre sentiment. 
ur ce ec, à Potsdam, le 29. Juin 17 
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54. Le Roi ayant appris, que Son Conseiller privé de 
Finances et Regisseur General de Lattre ne discontinue poinl 
d’accorder au grand prejudice du corps des bouchers & Stein 
des concessions sans nombre, aux soldats de la garnison, d 
tuer toutes sortes de beiail, pour l’approvisionnement de |! 
ville; Sa Majesté n’est nullement intentionnde, de connive 
plus longtemps a un pareil abus, diametralement oppose au 
privilöges de la Maitrise des bouchers, Elle veut plutöt, gu 
les soldats doivent s’abstenir dorenavant, de faire le metier d 
boucher, et Elle ordonne en consequence à son Administra 
tion Generale des Accises et Peages, d’avoir l’oeıl à L'exéca 
tion exacte de Sa volont@ à cet egard, et de rétirer par « 
eflet, sans delai, toutes les concessions, que le susdit de Lat 
ire pourroit avoir accordces de Son chef et sans en avoır au 
paravant obtenu l’agrement de Sa Majesie. 

Potsdam, ce 15. de Novembre 1770. 





55. J’ai regu votre raport du 5. de ce mois et le Me 
moire y joint sur la proposition qui M'etoit faite d’egalise 
les droits que les vaisscaux etrangers payent dans Mes Port: 
avec ceux auxquels les vaissenx du pays sont sujets dans le 
Ports des autres Nations: et trouvant les reflexions, que Von 
y faites, tres solides; Je congois qu'il seroit dangereux, et Jet 
suis bien eloigne, d’entrer dans un Projet aussi nuisible pou 
. le Commerce, que prejadiciable a Mes interets de Peage. Su 
ce etc. & Berlin, le 6. Janvier 1771. 


56. Le Roi vient de recevoir avec le tres humble rar- 
port de Son Administration Generale des Accises et Peagei 
du 15. de ce mois les Etats de Produits du mois de Janneı 
dermier, par lesquels Sa Majest€ est bien aise de voir laug 
mentation qu’ıls presentent en sas de celle de Pannee dernie« 
à pareille epoque. Au reste Sa Majest€ ne craint point gu 
les Brasseurs et Bouilleurs mangquent de grains: ne leurs ayanl 
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int refuse de Passeports pour s’en procurer, il seroit impar- 
innable a enx s’ils ont neglige de s’en pourvoir & tems. 
a Potsdam, le 16. Fevrier 41771. 


97. Je Vous fais cette leitre pour Vous dire, que les 
tats de Produits des Accises et Pcages de l’annde revolue 
uvant &tre achevee vers le 17. de ce mois, Vous vous ren- 
ez ce jour cı a Potsdam, pour Me les presenter. Sur ce 
c. A Potsdam, le 10. Juin 1771. 

Aux Ministre d’Etat Baron de Horst, et Conseiller prive 
e Finances de la Haye de Launay. 


98. II Me revient à tout moment des Projets de vos 
mploies. En voicı encore un que le Directeur des Accises 
ommé Morel vient de M’addresser et que Je vons renvoye 
ans Yintention, que Vous fassiez comprendre et observer à 
es gens, qu’il vaudroit mieux de s’occuper plus essentiellement 
e leur devoir, que de s’amuser et perdre leur tems à des ob- 
ts qu'ils n’entendent point. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 27. Janvier 1772. 


— — 


59. Comme Je vois par Votre letire du 17. de ce mois, 
ſue les Etats des Produits de lAnnée sont entierement finis, 
Yous n’avez que Vous rendre ici avec le Conseiller prive de 
'inances de Laltre Samedi prochain de bon matin pour Me 
es presenter. En attendant Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 18. Juin 1772. 





60. J’ai regu avec votre rapport du 48. de ce Mois les 
ütats de Produits du mois d’Aoüt dernier qui presenient une 
tugmentation de plus de 104,000 ecus, et en suis d’autant plus 
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satisfait, qu’ainsi J’ai lieu d’esperer qu’au moins pour cette & 
nee la fixation sera remplie. Sur ce etc. 
a Potsdam, le : 20. Septembre 1772. - 


61. Les Etats de Produits du Mois de Septembre de 
nier, de m&me que ceux du dernier Quartier, que Vous M 
vez addressds sous le 20. de ce mois, Me sont bien parvens 
L’augmentation qu'ils presentent est a la verite assez modigı 
mais Je n’en saurois etre &tonnd aussi Jong tems que les Brass 
ries et Brandevineries ne peuvent reprendre faveur, la rare 
des grains y mettant encore obstacle. 

Vous avez bien fait d’ordonner aux Directeurs de con 
paroitre sur la citation de la Justice. Celle ci aura garde i 
se meler des Principes de la Regie, mais elle veillera, com 
de devoir, que ces principes soient exactemenl suivis. Ets 
ce etc. à Potsdam, le 21. d’Octobre 1772. 


62. Jai regu avec votre rapport du 18. de ce mois le 
Etats de produits du Mois de Novembre dernier. L’angme 
tation qu'ils presentent portant celle des six mois revolüs | 
273,000 ecus; J’espere quelle sera sufhsante pour couvrir | 
dehcit des trois premiers mois de l’annde prochaine, et qu'an 
si tout le fruit de cette annde se bornera au surplus de pro 
duits des mois d'Avril et Mai. Sur ce etc. 

a Poisdam, le 19. Decembre 1772. 


63. Vous ne juyez pas mal dans votre requete d’hier 
et Jene connois effectirement aucun motif qui düt Mengager, i 
vefuser à Mes Conseillers prives de finances, tant du Grand Direc 
toire que de la Regie, une prerogative, dont ils ont jouis autrefoi 
à Ma Maison d’Opera. Cette distinction seroit eflectiremen 
un peu humiliante. Mais tranquilisez voas; Je viens d’ordor 


ner & Mon chambelan Comte de Zierotin, de rendre ans sus 
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its Conseillers la Loge, dont ils &ioient autrefois.en posses- 
ion; et sur ce Je prie Dieu etc. 
Berlin, ce 28. de Decembre 177% 





64. C'est avec bien da plaisir, que Je vois, par les Etais 
es Produits de Mes Accises et Peages, que Vous M’avez 
dresses à la suite de Votre rapport d’hier, que cette partie 
e Mes revenus est plus considerable, que l’annde pre&cedente, 
‚e qui empeche surtout son augmentation; c’est la breche dans 
ı partie des caux de vie, que la disette des grains y a faite. 
e sais, & n’en pouvoir douter, quelle est la.premiere et la 
rincipale cause du vuide, qui s’est trouve dans le produit 
es anndes precedentes , et aussi longtems que cette partie ne 
ourra être remise sur l’ancien pied, Mes revenus ne sauroient 
janquer d’en souflrir. Sur ce etc. 

Berlin, ce 16. de Janvier 1773. 





65. Le Roi ayant vü par le très humble rapport de Son 
‚dministration Generale des Accises et Peages du 17. de ce 
iois, que les Etats de Prodouits du mois de Janvier dernier y 
jints presentert un Restant en Caisse de pres de 200,000 
cus; Sa Majest€ estime que ce fond sera plus que suffisant 
our couvrir les vuides des mois de Feyrier et Mars, et sau- 
er par consequent les Augmentations, quordinairement les 
‚ois d’Avril et Mai produisent. 

a Potsdam, le 18. Fevrier 1773. 





66. Les plaintes sont fort graves que les negociants à 
‚önigsberg viennent de mettre à mes pieds par leur depute 
‚anter. La requete ci jointe en original vous fera connoitre 
urs griels plus en detail. Comme il ne s’agit pas de moins, 
ne du bonheur et de la prosperit? de mes sujets et de leur 
ommerce, deux objets, qui me tiennent infiniment à coenr, 
II. urtundenbuch. & 


* 
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39. Jai recd à la suite de Votre Lettre d’hier. les prı 
duits da mois de Mai dernier, et si tout le reste des Oper: 
tions de l’annde revolue est fait, vous pouvez vous rendre i 
mardı prochain, vingt et huit de ce mois, pour M’en preseni 
le resultat. Mais avant .que toute cette besogne n’est achevä 
Vous jugerez bien vous m&me, que Votre presence ici ne sa 
roit éêtre d’aucune utilite, de sorte que Vous aurez soimn, d 
Vous arranger de fagon, que Vous puissiez metire sous mt 
yeux tous les comptes et autres papiers, qui regardent l’Adın 
nistration de l’annge entiere. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 25. de Juin 1768. 


36. Comme il M’importe de savoir tous les objets din 
portation non prohibde de la France et les Tarifs des droi 
de leur entree et sorlie dans Mes Etats, vous en ferez dress 
une Liste exacte et Me la ferez incessament tenir. Sur ce ei 

a Potsdam, le 11. de Juillet 17068. 


37. Je Vous fais cette lettre pour Vons dire de Vos 
rendre ici à Potsdam lundi prochain avec le Ministre dEu 
de Horst. Vous aporterez en même tems tous les points © 
dispute tant par rapport a l’ordonnance des Peages avec | 
Poste, que relativement aux Accises. "Vous n’y ferez ſeckt 
Dieu Vous ait en sa etc. & Potsdam, le 30. Juillet 1768. 


38. Le Roi ayant vü par la tres humble representativ 
de Son Administration Generale des Accises et des Peages di 
20. de ce mois les raisons qu’elle allegue pour justiher Ja di 
ference de ses operations à celles du Ministre d’Etat de Hors 
et Sa Majeste ne pouvant point les approuver, trouvant pl 
naturel de balancer par douzieme, et voulant expressement gi 
les Etats soient conformes; ordonne à la dite Administratw 
de sy regler, et faire ses opdrations en consequence. 

a Potsdam, le 21. Septembre 1708. 
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39. Le Roi ayant recü avec le tres humble rapport de 
an Administration Generale des Accises et des Peages du 18. 
» ce mois les Etats de Produits du mois de Septembre der- 
er: et Sa Majesté trouvant a Ja verit€ l’augmentalion qu’ils 
resentent assez ‚modique, a cependant remarqud avec plaisir 
ar Faugmentation qui se trouve aux Peages, que cette Partie 
immence à se relever, de sorte qu' Elle est persuadde, que 
i tontes les Parties dans leur veritable combinaison sont sui- 
jes avec attention, elles ne manqueront pas d’avoir un succes 
eaucoup plus satisfaisant. à Potsdam, le 19. Octobre 1768. 


40. Le Roi ayant regu le tres humble rapport de Son 
\dministration Generale des Accises et des Peages du 15. de 
e mois accompagnd des Etats de Produit du mois de No- 
embre dernier et de ceux des six mois echüs: et Sa Majeste 
rouvant ces états assez salısfaisants, aprouve que l’Administra- 
ion fasse toujours couvrir promtement les vuides qui pourroient 
e tronver d’un mois a l’autre: ce qui fera qu’a la fin de l'an- 


ee ıl n'y aura plus de facheux retards pour finir les Etats a 
ems. & Berlin, le 17. Decembre 1768. 


41. Le Roi ayant recht les Etats de produits des Acci- 
ses et des Peages du Mois de Mars dernier, que Son Admi- 
nistration Generale Lui a adresscs sous le 17. de ce mois: et 
Sa Majeste ayant remarqu& la diminution exorbitante qu'ils 
presentent tant sur les Accises que ‚sur les Peages, en a dt 
Wautant plus surprise, que les rivieres etant navigables depuis 
le Mois de Fevrier, il n’y auroit surement pas de la diminu- 
tion, si les Peages dtoient en ordre, et les Emploies mieux 
observes, A Potsdam, le 18. Avrıl 1769. 





42. Comme Je vois pas vötre lettre du 9. de ce mois, 
que Vous ne pouvez recevoir que vers le 15. les Etats de la 
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Prosse, de la Silesie et des Peages du Rhin; Vous n’av 
qu’achever alors l’Etat de Situation de toute l’Annde et Vo 
rendre icı avec le Ministre d’Etat de Horst le 16. ou lei 
pour Me le presenter. Sur ce etc. a Potsdam, le 13, Juin, 17% 


43. J’ai rech avec Votre lettre du 22. de ce mois k 
Etats de produit pour le premier quartier de 17$3: et quoigu 
les Etats presentent un Surplus de 79000 ecus, Je pense « 
pendant que ce Surplus sufhra a peine pour couvrir la Dim 
nution du dernier' quartier, et qu’au bout de l’annde Nous a 
serons guerre plus avanccs. 

Au reste Vous pouvez Vous dispenser de venir Vou 
m£me Me presenter les comptes de la deuxieme annde, a moin 
que les operations, que Vous aviez & faire, pour couper | 
contrebande ne soient entierement finies et que Vous ayez 
Me rendre compte de leurs succes. Car, il Me tarde bie 
Je Vous l’avoue, de voir la fraude detruite. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 23. Septembre 1709. 


44. Jai recu avec Votre lettre da 27. de ce mois le 
Comptes de la seconde annde de la Regie, lesquels J'ai tw 
ves tres bien arranges. Pour ce qui est des brigades de 
Vous Me dites que le Tabac s’est empard, J’entends quele 
soient autant pour une que pour l'autre Partie. 11 s’agit se 
leınent de faire cesser les disputes entre elles et s’entendre biet 
sur leur emploi, et Mes interäts s’en trouveront mieux. Su 
ce etc. & Potsdam, le 28. Septembre 1769. 


49. Le Roi ayant regü avec le tres humble rapport d 
Son Adıministration Generale des Accises et des Peages d 
Mois de Septembre dernier, et vü la modicitE de l’Augmenli 
tion qu'il presente; Sa Majeste doute que ce Surplus se sov 
tienne contre les evenements des quatre ınechanis mois de lar 
nee, qui sont encore en arriere et qui pourroient bien lab 
sorber. à Potsdam, le 19. Octobre 1769, 
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46. Mein lieber Etats-Ministre Freyherr von der Horſt. Ich 
vabe die mit Eurem Bericht vom 17. diejes Mir überfandte Balan- 
es von dem Ertrage der Accifes, Zolls, Licents und Tranfito: es 
älle pro Octobri ce. erhalten, und kann Euch darauf in Antwort nicht 
wihalten, wie Ich fehr befürchte, daß das ganze bis daher aufgeloms 
nene mäßige Surplus durch die nunmehro bevorftehende fchlechte Wins 
ers Monathe leicht absorbiret werden möchte, und daß ſolchergeſtalt, 
ya der jährliche Ueberfhuff, der vor zwei Zahren auf 120,000 und 
sr dem Jahre an die 80,000 rihl. fic belief, dies Jahr leicht ges 
inger ausfallen dürfte, aım Ende des Jahres, wie die Adıninistration 
son Jahre zu Jahre nur mehr zuruͤckkomme, ſich daraus leider erges 
ven wird. Sch bin Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam, den 15. Novembris 1769. 


47. Le Roi vient de recevoir avec le tr&s humble raport 
de Son Administration Generale des Accises et des Peages 
du 23, de ce mois l’Etat des Plombages pour le Mois de No- 
vembre dernier, de même qu'un Etat detaillE pour les six 
mois de l’Annde 1769 a 1770, et quoique Sa Majest€ ne 
doute point, que le restant en Caisse, que ce dernier presente, 
ne couvre la diminution sur les Peages; Elle est cependant 
du sentiment, que c’est encore manque d’ordre et de rigueur 
envers les Employds, que cette partie reste toujours en arriere, 
N est vrai qu'il est extremement difficile de trouver partout 
des gens fideles, mais il n’est pas moins vrai qu’ä force de les 
sorveiller Administration parviendroit ddja à faire prosperer 
les produits. & Berlin, le 24. Decembre 1769. 


48. Jai regu avec votre rapport du 22. de ce mois les 
Clats generaux des produits d’Accise et de Peage des neuf 
mois revoläs: et tout bien que Vai d’ätre content de l'aug- 
mentation que les Accises presentent, Je vois par contre & re- 
gret, que les Peages vont de mal en pis. 1 est tems que 
Vous travailliez à des arrangements capables d’en arreter les 
suites et garantir de plas grandes pertes. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 25. Mars 1770. 
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49. Le Roi vient de recevoir les Etats de Produit d 
mois de Mars dernier, que Son Administration Generale dı 
Accıses et Peages Lui a adresses sous le 47. de ce mois: et v 
la diminution considerable ‘qu’encore ces Etats presentent; $ 
MajestE observe a regret, qu’Elle ne s’est point trompk 
quand Elle a d’abord pense que l’Augmentation au bout i 
l'annde se reduiroit bien a celle, que les mois d’Avril et 
Mai pourroient produire. à Potsdam, le 18. Avrıl 1770. 


[2 


50. Le Roi vient de recevoir avec le tr&s humble rap 
port»de Son Administration Generale des Accises et Peage 
du 17. de ce mois les Etats de Produits du Mois d’Avril Na 
nier, et d’observer à regret, que ces produits qu’ils presenten 
vont encore en diminuant. Apres les rapports que Sa Na 
jeste a regu de Sa Chambre de Comptes sur la seconde d 
la troısicme annde de l’Administration, Elle ne peut guerre etre 
etonnde de ces diminulions, puisque tout Je surplus est ab- 
sorbd par les fraix nouveaux de Regie pris meme en sus de 
ce qui est accord€ par les Etats, comme l’Administration 
pourra voir plus amplement par les dits rapports de la Cham- 
bre de Comptes envoyds au Ministre d’Etat de Horst et dont 
‚ Sa Majest€ attend sa justification, de m&me que celle de l’Ad- 
ministration, ne concevant rien à toutes ces Depenses faites 
sans aulorisation. a Potsdam, le 18. Mai 1770. 


51. Jai regu vötre rapport du 10. de ce mois et suis bien 
aise de voir par son contenu, que le Surplus de l’annde mon- 
tera au moins a cent mille ecus malgré les vuides consider- 
bles du transit et des peages occasiones en partie par les di- 
_ferents entre les Etats Generaux et l’Electeur Palatin et par 
Yincendie de Koenigsberg, evenements qu'il faut esperer quib 
n’arrıveront plus. 

Pour ce qui est des exporiations simuldes en Silesie, don! 
Je Vous ai averti il y a quelque tems, Vous verrez par Il 
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pport ci-joint de Mon Ministre d’Etat de Hoym de quel 
ntıment il est pour arreler ces sortes d’abus. Pour Moi Je 
'ois que le meilleur moyen d’y remedier serait celui d’obser- 
r de plus pres les Employds subalternes, qui pour la plus 
rande partie ne valent pas grand chose, et d’envoyer le pre- 
er coupable à la forteresse. Un pareil exemple fera beau- 
mp plus d’impression sur ces gens la que d’en chasser par 
puzaıne. 

Au reste ayant resolü de regler les Etats de l’Administra- 
on le 15. de ce mois Vous ne manquerez pas de Vous ren- 
re-pour cet eflet ici à tems ce jour la. Et sur ce ctc. 

a Potsdam, le 11. Juin 1770. 


92. Le Roi vient de recevoir Jes deux Raports de Son. 
ıdministration Generale des Accises et des Peages du 21. de 
e mois avec les Etats de produits da Mois de Mai dernier 
t ceux pour l’annde entiere: et comme Sa Majest€ voit en 
ıöme tems, que l’Administration est a former ce petit livre de. 
ous les Produits, qu’Elle a desire, Elle est bien aise de. 
averlir, qu’Elle ne l’entend pas de ceux de l'année revo- 
ie, mais bien des Etats de 1770 a 1771 signds d'Elle en 
ernier lieu. Ce petit livre divis€ par Provinces, presentera 
n apergü les produits et les depenses de l’Annee, comme 
Administration pourra savoir au juste du Ministre d’Etat de 
lorst, a qui Sa Majeste S’en est expliquee plus amplement. 

a Potsdam, le 22. Juin 1770. 


93. Jai recu avec Votre lettre du 26. de ce Mois le 
vre de Produits et Depenses sur les Parties des Accises et Pca- 
es de la 4. annee de la Regie. Et Vous remerciant de la peine 
ue Vous vous &tes donnde pour le former; Je Vous envoye en m£- 
1e tems les propositions ci-jointes du Conseiller prive des Finances 
Tagusch touchant quelques changements à faire dans la disposition 
es Brigades du Tabac pour le bien de la Partie, que Vous ne' 
anquerez pas d’examiner et de M'en dire Volre sentiment. 
ie ce elc. à Potsdam, le 29, Juin 1770. 
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34. Le Roi ayant appris, que Son Consedler prive de 
Vinanees et Fegisseur General de Lzttre ne discomimse poi 
d’acıssder au grand preiudice du corps des boauchers & Stetti 
des emuessions sans nombre, aux soldats de la garmıson, d 
iser toutes sortes de beiasl, pour lVapprovissmanement de | 
ville; Sa Najeste n'est nullement intentionnee, de connin 
plus longlemps à un pareil abus, diametralement oppose au 
privileges de la Maitrise des bouchers, Elle veut plaiöt, gs 
les soldats doivent s’abstenir dorenavant, de faıre le metier d 
boucher, et Elle ordonne en consequence à son Administra 
tion Generale des Accises et Peages, d’avoir l’oeıl à Vexca 
tion exacte de Sa volonte à cet egard, et de reurer par « 
eflet, sans delas, toutes les concessions, que le susdit de Lat 
ire ponrroit avoir accordees de Son chef et sans en avoir au 
paravant obtenu l’agrement de Sa Majesté. 
Potsdam, ce 15. de Novembre 1770. 





55. Jai regu votre raport du 5. de ce mois et le Me 
moire y joint sur Ja proposition qui M'etoit faite d’egalise 
les droits que les vaisscaux etrangers payent dans Mes Por! 
avec ceux auxquels les vaissenx du pays sont sujets dans le 
Ports des autres Nations: et trouvant les reflexions, que Vou: 
y faites, tres solides; Je congois qu'il seroit dangereux, et Jer 
suis bien eloigne, d’entrer dans un Projet aussı nuisible pou 
le Commerce, que prejadiciable a Mes interets de Peage. Su 
ce etc, A Berlin, le 6. Janvier 1771. 


56. Le Roi vient de recevoir avec le tres humble rap- 
port de Son Administration Generale des Accises et Peage 
du 15. de ce mois les Etats de Produits du mois de Janvie: 
dernier, par lesquels Sa Mlajest€ est bien aise de voir l’auz- 
mentation qu’ils presentent en sus de celle de Fannée derniert 
A pareille epoque, Au reste Sa Majest@ ne craint point ge: 
les Brasseurs et Bouilleurs manquent de grains: ne leurs ayan 
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int refuse de Passeports pour s’en procurer, il seroit impar- 
snnable à eux s’ils ont neglige de s’en pourvoir à tems. 
à Potsdam, le 16. Fevrier 4771. 


>7. Je Vous fais cette leitre pour Vous dire, que les 
tats de Produits des Accises et Peages de l’annde revolue 
»uvant &tre achevee vers le 17. de ce mois, Vous vous ren- 
ez ce jour cı a Potsdam, pour Me les presenter. Sur ce 
c. A Potsdam, le 10. Juin 1771. 

Aux Ministre d’Etat Baron de Horst, et Conseiller prive 
e Finances de la Haye de Launay. 


38. 11 Me revient à tout moment des Projets de vos 
‚mploies. En voici encore un que le Directeur des Accises 
omm&d Morel vient de M’addresser et que Je vons renvoye - 
ans Jintention, que Vous fassiez comprendre et observer à 
es gens, qu’il vaudroit mieux de s’occuper plus essentiellement 
e leur devoir, que de s’amuser et perdre leur tems a des ob- 
ets qu’ils n’entendent point. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 27. Janvier 1772. 


— — — — 


59. Comme Je vois par Votre letire da 17. de ce mois, 
jue les Etats des Produits de l’Annde sont entierement finis, 
Vous n’avez que Vous rendre ici avec le Conseiller priv& de 
"inances de Lattre Samedi prochain de bon matin pour Me 
es presenler. En attendant Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 18. Juin 1772. 


60. J’ai regu avec votre rapport du 48. de ce Mois les 
Etats de Produits du mois d’Aoüt dernier qui presentent une 
iugmentation de plus de 104,000 ecus, et en suis d’autant plus 
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satisfait, qu’ainsi J’ai lieu d’esperer quau moins pour cette & 
nee la fixatıion sera remplie. Sur ce etc. | 
a Potsdam, le 20. Septembre 1772. ® 


61. Les Etats de Produits da Mois de Septembre de 
nier, de m&me que ceux du dernier Onartier, gue Vous M 
vez addressds sous le 20. de ce mois, Me sont bien parven: 
L’augmentation qu'ils presentent est a la verit€ assez modıyı 
mais Je n’en saurois etre &tonnd aussi long tems que les Brass 
rıes et Brandevineries ne peuvent reprendre faveur, la rart 
des grains y mettant encore obstacle. 

Vous avez bien fait d’ordonner aux Directeurs de con 
paroitre sur la citation de la Justice. Celle cı aura garde 
se meler des Principes de la Regie, mais elle veillera, comn 
de devoir, que ces principes soient exactement suwis. Et s 
ce etc. à Potsdam, le 21. d’Octobre 1772. 


62. Jai regu avec votre rapport du 18. de ce mois le 
Etats de produits du Mois de Novembre dernier. L’augmen 
tation qu’ils presentent portant celle des six mois revolüs 
273,000 ecus; J’espere quelle sera suffhisante pour couvrir | 
deficit des trois premiers mois de l’annde prochaine, et qu'an 
si tout le fruit de cette annde se bornera au surplus de pro 
duits des mois d’Avril et Mai. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 19. Decembre 1772. 


63. Vous ne juyez pas mal dans votre requ&te d’hier 
et Je ne connois effectivement aucun motif qui düt M’engager, : 
refuser a Mes Conseillers prives de finances, tant du Grand Direc 
toire que de la Regie, une prerogative, dont ils ont jonis autrefoi 
a Ma Maison d’Opera. Cette distinction seroit eflectivemen 
un peu humiliante. Mais tranquilisez vons; Je viens d’ordon 
ner à Mon chambelan Comte de Zierotin, de rendre aux sus 
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its Conseillers la Loge, dont ils &toient autrefois. en posses- 
on; et sur ce Je prie Dieu etc. 


Berlin, ce 28. de Decembre 1772 





64. C'est avec bien da plaisir, que Je vois, par les Etais 
es Produits de Mes Accises et Peages, que Vous M’avez 
dresses à la suite de Votre rapport d’hier, que cette partie 
e Mes revenus est plus considerable, que l’annde precedente, 
‚e qui empeche suriout son augmentation; c’est la breche dans 
ı partie des caux de vie, que la disette des grains y a faite, 
e sais, à n’en pouvoir douter, qu'elle est la premiere et la 
rincıpale cause du vuide, qui s’est trouve dans le ‚produit 
es anndes precedentes, et aussi longtems que cette partie ne 
ourra ©tre remise sur l’ancien pied, Mes revenus ne sauroient 
‚anquer d’en souffrir. Sur ce etc. 


Berlin, ce 16. de Janvier 1773. 





63. Le Roi ayant vü par le tr&s humble rapport de Son 
‚dministration Generale des Accises et Peages du 17. de ce 
ıois, que les Etats de Produits du mois de Janvier dernier y 
jints presentert un Restant en Caisse de pres de 200,000 
cus; Sa Majeste estime que ce fond sera plus que suffisant 
our couyrir les vuides des mois de Fevrier et Mars, et sau- 
er par consequent les Augmentations, qu’ordinairement les 
3015 d’Avrıl et Mai produisent. 

a Potsdam, le 18. Fevrier 1773. 





66. Les plaintes sont fort graves que les negociants & 
önigsberg viennent de mettre & mes pieds par leur deputd 
\anter. La requete ci jointe en original vous fera connoitre 
urs griels plus en detail. Comme il ne s’agit pas de moins, 
ae du bonheur et de la prosperii? de mes sujets et de leur 
‚ommerce, deux objets, qui me tiennent infiniment à coenr, 
1. urtundenbuch. G 


⸗ 


— 
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vous sentez bien toute limportance de Vexamen que je Vo 
umhe par la presenie, de tous les diflerents points que cet 
requkte renferme. Apportez-y donc touie votre aitention | 
toute limparualilé necessaire, et faites m’en votre rappor 
mals SOUVEnez vous que vous servez un maitre, qui se pla 
a rendre ses sujets heureux et a rendre leur commerce de jor 
en jour plus florissant. Potsdam, ce 16. d'Avril 173. 


67. Jrai regu avec votre rapport du 18. 3 ce mois Ik 
Etats de Produits du Mois d’Avril dernier. Quoique ces Eta 
presentent une Diminntion assez considerable; Je suis cepen 
dant bien aise, de voir par l’ÄApergu des produits du mois d 
Mai courant, que Vous y avez ajoute, que l’excedent sur | 
fixations pourroit bien aller a 70,000 ecus, que Je pourrai fair 
employer pour couyrir à la fin les 62,779 ecus 20 gr. 3 p 
que l’Administration pour remplir la fixation de la Silesie poe 
l’annde 1770 à 1771 devoit alors payer au Tresor. Sur c 
etc, à Potsdam, le 19. Mai 1773. 





68. Le Roi vient de recevoir avec le tres humble rap 
port de Son Administration Generale des Accises et Peages d 
10, de ce mois les Etats de Produits du mois de Septembr 
dernier, lesquels presentant des augmentations sur toutes le 
parties, Sa Majest€ a trouvé assez satısfaisants. 

ä Potsdam, le 19. d’Octobre 1773. 





® 


69. Jai regt avec vötre raport du 13. de ce mois ke 
Etats de Produits da mois d’Octobre dernier, qui presenten 
une augmentation qui Me paroit assez satisfaisante; au rest 
il west pas etonnant que le Licent de Koenigsberg essuie 
present quelques pertes: les troubles qui agitent encore la Po 
logne ne pouvant influer que tres desavantageusement sur | 
commerce et le rendre languissant, mais que le repos, qui es 
sur le point d'y &tre retablı, fera bientöt revivre. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 14. Novembre 1773. 
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70. La Caisse à l’adresse du Gonverneur de Stralsund, 
nt il est question dans vötre rapport du 4. de ce mois et 
Memoire y joint, etant destinee pour Sa Majesté je Roi de 
ıede: et les objets_pour les Tätes Couronnees jouissant d'une 
emtion entiere de droits et par consquent des formalites y 
latives; Je vous autorise de laisser passer librement la dite 
asse, et d’instruire Je Bureau des Accises d’Anclam en con- 
quence. Sur ce etc. à Potsdam, le 5. Fevrier 1774. 


71. Jai regü avec vötre rapport du 21. de ce mois les 
tats de Produits du Mois de Fevrier dernier, qui presentant 
ı restant en Caisse au dela de deux cent mille ecus et com- 
ıres a ceux des deux dernieres anndes ne laissent pas d’&ire 
sez satisfaisants. Sur ce etc. à Potsdam, le 22. Mars 1774. 





72. Je viens de recevoir avec votre rapport du 18. de 
mois les Etats de Produits des Accises et Peages du mois 
: Mars dernier: et en suis d’autant plus satisfait, qu'ils pre- 
ntent un restant en Caisse plüs considerable que Je ne lat- 
ndois. Sur ce etc. à Potsdam, le 19. d’Avril 1774. 





73. Jai recu avec vötre rapport du 17. de ce mois les 
tats de produits des Accises et Peages pour le Mois d’Avril 
rnier, par lesquels Je vois avec plaisir, que ces deux parties 
 sontiennent cette annde a Ma Satisfaction. Sur ce etc, 

a Potsdam, le 18. Mai 1774. 





74. Le Roi ayant vä par un Apercd, qui Lui a die 
esent€ par Son Conseiller intime des Finances de la Haye 
: Launay, que le Restant en Caisse des Accises et Peäges 
ur l’annde 1772, et un autre provenant des Remises pour 


nnde 1753 montent prealablement à a 299,900 ccüs; Sa Ma- 
62 
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jestẽ veut, que cetie Somme à mésure quelle rentre des Caix 
provinciales, soit remise à Son Tresorier Buchholtz: ordı 
nant a Son Administration Generale des Accises et Peagss 
6'y conformer. à Potsdam, le 14. Juin 1774. 





79. J’ai regu avec Votre rapport du 16, de ce mois | 
Etats de produits da mois de Mai dernier, et suis bien :i 
de voir par le Resultat y joint de l’Augmentation totale i 
ceux de l’annde 1754, que cette Augmeniation toutes depens 
acquildes est plus forte, que l’Aperca que Vous NM’en avi 
remis, de 19,482 ecus. Vous aurez soin de fäire remetire 
Mon Tresorier Buchholtz tout le montant de P’Augmentatio 
à mesure que les fonds en arrivent des Provinces. Et po 
ce qui est du nommé Slimer, que selon vötre rapport du ı 
de ce mois Vous croyez propre pour quelque emploi dans! 
partie des Accises; Je veux bien quil y soit plac& selon ; 
capacitd, Et sur ce etc. à Potsdam, le 17. Juin 1774. 





76. J’ai recht les trois Memoires que Vous M’avez a 
dress€ sous le 11. de ce mois, et voici ce que J’estime 
les objects dont il y est queslion: | 

1) Pour determiner la perception des droits sur les bo; 
et faire cesser tout arbitraire à cet egard la, Je crois le pla 
sür et le plus juste sera de prendre le veritable prix d’acha 
pour baze, lequel prix sera tres aise au Departement des to 
rets de determiner. 

2) Je ne vois aucane raison valable pour accorder au 
Armateurs des Navires l’exemtion du droit d’Abatis, que le 
Bouchers de Pillau demandent: ce droit n’etant que d’un feni: 
par livre et par consequent pas d’objet pour craindre, que le 
Capitaines veuillent aller ailleurs pour Sapprovisioner de ceti; 
denrede, pourra tres bien subsister et etre percü sur l’etranger 

3) La Noblesse jouissant des franchises d’Accises et Pes 
ges en vertü des Constitutions de l’Etat; il n'est que. just: 


Su 
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u'elle jouisse encore de lexemtion des droits y relatils comme 
ont eenx du Plombage des marchandises, quelle tire des 
illes et de Yexpedition des laisses passer: ce seroit enfreindre 
es Privileges que de l’assujettir a pareille charge. 

Voila done Ma decision sur ces trois objets, à laquelle 
Administration ne manquera pas de se conformer. Et sur 
e etc, à Potsdam, le 12. Juillet 1774. 





77. Le Roi ne Se rappelant aucun ordre, qui autorise 
es officiers d’Accise, A s’approprier les buches de bois, que 
haque chariot de bois est obligé de deposer aux portes de 
haque ville; Sa Majest@ ne sauroit non plus regarder avec 
ıdifference la liberte, que prend à cet dgard le Controleur 
e ville à Anclam, selon le rapport ci-joint en Original de 
on General Major Baron de Sobeck, en date du 4. de ce 
is. Elle veut et entend plustöt, qu’une pareille usurpalion, 
uvertement contraire aux Patentes emandes en 1719*), et à 
es interêts, soit tout de suite defendue et interdite, à tous 
s Employds aux accises en general et au Controleur de ville 
ısımentionne en partienlier, et Elle enjoint en consequence, 
ar la presente, a Son Administration Generale des Accises 
t des Peages, de donner sans Je moindre delai, les ordres 
ecessaires a cet eflet. Potsdam, de 9. d’Aout 1774. 


‘ 





78. Les plaintes que Vous Me portez par vötre rapport 
a 10. de ce mois et le mémoire y joint contre Ma Regence 
e Pomeranie concernant les Privileges du Proprictaire de la 
lle de Pencun et. en general de Ja Campagne, que la dite 
‚egence pretend exemte de droits, dtant de nature, que je ne 
ıurois les decider sans saygir les raisons, qui ont port& la 





‘ ‘ 
’ . 


*) Mylius fat von dieſem Jahre feine Verordnung der Art; aber vom 20. Gent, 
und 10, Oft, 1707 ſmdet man im C. C.M, Thl. A. Abthlg 1 Anhang 2. zu Cap. 2. 
Nr. 63. 14. Patente wegen Abgebung des Holjed in deu Thoren von Berlin. 


‘ 


= — 
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Regence à soutenir pareille these; J'ai ordonn€ a Mon Gra 
Chancelier, de Me rapporter le cas et la decision de 1a | 
gence, pour en juger par Moim&me. En attendant Vous 
vez, que Mon principe a éié de tout tems et sera touju 
que les Privileges doivent &tre respectes, et que Je ne s 
frirai jamais que personne soit trouble dans leur jouiss« 
Sur ce etc. à Potsdam, le 11. Septembre 1774. 





79, Jai regü avec votre lettre du 17. de ce mois ey 
cis des titres de perception des droits sur les bierres enle 
des villes par les villages et cabarets tenüs de s’y aprovisi« 
Quoique Vous estimiez ces titres ne pouvoir @tre de la « 
petence de la Regence, Je suis toujours du sentiment, qui! 
aller un peu bride en main quand ıl s’agit d’attaquer des] 
vileges qui se trouvent en opposition avec les titres. Su 
etc, à Potsdam, le 19. Septembre 1774. 


80. Vos griefs contre Ma Regence de Stettin, ans 
de.la franchise des droits d’Accise, que le Lieutenant Ca 
de Haack reclame pour la bierre et le brandevin, qui! 
vendre dans sa petite ville de Pencun, ainsi que de la b 
fication, que la ville d’Anclam pretend pour la bierre, qui 
debite dans ses villages, ont dtd @examines par Mon Gra 
Chancelier Baron de Fürst Jui-m&me. 

- MW apert par cet examen, que le susdit Lieutenant Ca 
de Haack est trös ſondé de soutenir cette franchise, tant p 
la bierre, qui se consume dans le cabaret, que pour celle, 
se boit dans les maisons particulieres de cette ville, et qu 
lui a eté conservée par trois sentences conformes, tant & 
part de la regence de Stettin, que de celle de Mon Tribe 
à Berlin, de sorte: que Je ne 'pretens: nullement le treu 
dans lexercice de ce privilege, et que vous n’avez qua 
soumettre d’autant plus à cette decision. qu’elle ne sauroit 
terer en rien l'éêtat de Mes accises, vü que cette ville a d 


4 
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avant l’annee 1766 d’une franchise entiere, pour la bierre 
: brandevin, qu’on y a consume. 

Quant & la ville d’Anclam au contraire, Ma regence de 
tın n’a encore rien decide. Elle s’est bornee a communi- 
‘a la Direction de Mes Accises la demande de cette ville; 
omme Mon susdit Grand-Chancelier ne la trouve .nulle- 
t fondee, Je viens de l’autoriser, & la faire debouter sans 
e formalite, de son injuste pretension. Sur ce etc. 


Potsdam, ce 17. d’Octobre 1774. 


81. Jai rect avec vötre rapport du 19. de ce mois les 
ts de produits pour les mois de Septembre dernier dont 
gmentation jointe a celles precedentes Me paroit assez sa- - 
isante pour parer les desavantages, que l’interruption de 
Navigation pendant les mois de I’hiver ne laissera pas 
casıoner. Sur ce etc. à Potsdam, le 20. d’Octobre 1774. 
nbändig,) 

Le Comerce Maritime est derangé a Konigsber et encore 
; a Danzic, il faudra pourtant bien que Cela reviene, car 
pologne veut esire pourvüc. 





82. Les plaintes ci-jointes en — du Corps des 
rchands et de la Bourgeoisie de Rügenwalde sur l’augmen- 
on des droits à payer ponr la charge des vaisseaux sur leur 
e, Nle 'paroissent eflectivement meriter quelque attention. 
ne saurois donc mieux faire, que de les abandonner a vo- 
examen et decision, et si Vous le jugez necessaire, Je Vous 
mets de M'en faire un rapport exact‘et detailld. Sur ce etc. 
Potsdam, ce 2.de Decembre 1774. 





83. Ne Vous inquieiez point de la diminution du pro- 
ıt da mois de Janvier dernier. Vous observez vous même 


% 
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et avec raison, que c’est l'effet ordinaire de la saison. Dei: 
dans le courant de ce mois-gi, louverture de la navigatioı 
augınentera le produit de Mes pages, et les mois de Mars 
Avrıl et Mai remplaceront ce qui a manquẽ aux fixations det 
iroıs derniers mois. Je Me flatte au moins, qu'ils nous |# 
meneront a peu de chose pres et au restg J’attendrai en so 
tems les propositions, dont vous faites mention à la fin de Vs 
tre rapport d’hier et Je prie Dieu etc. 
a Potsdam, ce 23. de Fevrier 1775. 





84. L’etat du produit du Mois de Juin, M’est tres bien 
parvenü par votre relation du 17. de ce Mois, J’aurois &i: 
bien aise de n’y pas trouver une diminulion aussi sensible pou 
ce mois-ci. Au reste ce qui peut y avoir beaucoup contribut, 
est Je pense le peu d’activii€ du commerce des grains de 
Pologne, qui a die diminude tant par la mauyaise recolte, gut 
par les levdes considerables que les Russes en ont fait pou 
l’approvisionement de leurs magazins, de sorte que l’exporta- 
ton n'a pas did aussi forte que de coutume. Il faut esperei 
toutefois que les revenus de peage se bonifieront, et que la 
recette des droits d’accise augmentera de beaucoup, ei sur ce elc 

a Potsdam, le 18. Juillet 1775. 





89. Si le nouveau peage de Pologne pour les marchar- 
dises de Mon Sculpteur Kambly, dont ıl fait mention dans 
ses deux requätes ci-jointes du 9. et da 11. de ce mois, ne 
fait pas un objet trop considerable, Je veux bien len dispen- 
ser, pour recompenser son industrie; de sorte que Je Mia 
rapporte & votre appreciation, pour lui accorder au refuser k 
benefice, qu'il reclame. Sur ce etc. 


Potsdam, ce 12. d’Octohre 1775. 





86. Je vous adresse ci-joint trois differentes requetes e: 
original, La premiere est d’un pauvre invalide, Winger, d 
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on Artillerie, et Je veux, que Vous ayez soin, de le pour- 
ir d’an poste convenable a ses facultes. La seconde regarde 
‚franchise d’Accise, que l’Archidiacre Rolbiecki a Camin sol- 
le pour tous les vivres du lerge Catholigque de son diocese 
\ general, et pour le vin a la communion en particulier. 
want à celui ci, Je venx, qu’on Pexemte de tout impöt; mais 
art aux autres articles, c'est A vous, à decider, sı la même 
anchise doit ätre accordee. Enfin la troisitme des entrepre- 
:urs de la fabrique de futaine a Brandebourg m'a surpris, et 
üge necessairement une declaration ulterieure des Mes volon- 
s, a l’egard des griefs, qui en font Yobjet. Le changement 
oe J’ai permis de faire dans les franchises de Mes fabriques, 
e doit jamais y apporter une alteration proprement dite. Bien 
a contraire, Je veux et J’entends, qu’elles en jouissent, sur 
mème pied, que ci-devant, et que jamats on doit les obli- 
er, à payer on à deposer, en argent comptant, les droits or- 
inaires. La seule difference qu'il doit y avoir, c’est que ces 
roits doivent ©tre notds, sans Ütre exigds des fabriques, alın 
e prevenir tout abus, et avoir une assurance de plus, que les 
temieres malieres, soit en couleurs ou autres articles, que es 
Ibriques font venir, ont été eflectivement consumes dans la 
ibrication des marchandises, qui s’y font. Telles ctant done 
les intentions et ne pouvant en admettre d’autres, puisque 
e veux, que Mes fabriques ne soyent jamais troubldes clans 
zur pririläges, que Je leur ai une ſois accordds, vous n’zurez 
ien de plus pressc, que de Vous y conformer exactement,, et 
€ donner incessament les ordres necessaires, là oü il appar- 
endra. Sur ce etc. Potsdam, ce 25. d’Octobre 1775. 





87. J’ai voula vous donner à connoitre en reponse à volre 
apport du 4. de ce mois que Vous pouvez laisser passer li» 
'rement et sans obstacles tous ce qui est destind pour le Grand 
Juc de Russie, afın que ces eflets ne sonffrent aucun'retard. 
st quant au nouvel impot de 5 pour cent des Polonois sur 
"es sujets, dont il est question dans volre second rapporl; 
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J’ai donne ordre que l’on tache de se procurer quelques qu 
tances des Bureaux, pour Me les envoyer. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 5. Decembre 1775. 


88. Les Etats de produits du mois de Novembre } 
sont tres bien parvenus par votre rapport du 16. du coura 
ainsi que la recapitulation generale du Restant en Caisse, & 
six mois revolus a la fin de Novembre, et J’ai &i€ tres sa 
fait d’apprendre que ce restant est port a la somme de.403,'! 
Ecus. Je serois @galement bien aise de savoir, qu’elle étoit 
solde des six mois de l’annde derniere, depuis le premier Ju 
jusqu’a la fin de Novembre, pour pouvoir le comparer au 
celai de cette annde ci; J’attendrois donc que Vous Me li 
diquiez, et sur ce etc. Potsdam, ce 17. Decembre 1775. 





89. J’ai regu par votre rapport d’hier les &tats du pri 
dwit du mois d’Avril dernier; Je suis satisfait de V’augment: 
tion qu'ils offrent, en tems quelle est plus considerable qu 
pareil mois de l’annde precedente, et que Je ne doute pas g: 
le Mois de Mai ne r&ussisse &galement tres bien. 

Malgre les diverses occupations que J’aurai pendant Na 
scjour à Berlin, Je serai cependant bien aise de Vous entre 
tenur sur les affaıres qui sont confides a vos soins, et Je poun: 
peut être vous faire appeler aupres de Moi demain apres mid 
ainsũ à tout dvenement vous ne manquerez pas de vous teui 
pret. Sur ce etc. à Potsdam, ce 19. Maı 1776. 


w 


90. Vü les refus et Vobstination du Sous-regisseur My 
nien, qui selon votre rapport d’hier continue encore & far 
l’ımpertinent, Je le. casse par la presente, et en lui Ötant 5 
place, Je Vous ordonne de lui faire rendre tous les papiers ® 
eerits qu'il pourroit avoir par devers lu, et de prendre tout 
les mesures usitdes en pareil cas, pour qu'il nen sonstrais 
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acuns relatifs à Mes affaires. Pour Vous aider dans ce re= 
ait; Je viens ainsi que Vous le desirez de donner Mes 
(dres a Mon president Philippi, qui vous secondera de son 
ieux, ainsi vous aurez soin de vous concerter ensemble la- 
essus. Au surplus il s’agit de remplir presentement cette place . 
acante de Sous-Regisseur par un sujet capable que Vous ne 
ıanquerez pas de Me proposer, me rapportant à cet egard sur 
ı connoissance que vous avez du mérite et des talens de vos sub- 
rdonnes. Sur ce etc. à Potsdam, ce 29. Decembre 1776. 





91. En ameliorant le marais de Schmolsin dans la Po- 
neranie arriere, Mon Conseiller prive Brenckenhoff, ayant 
orme dans les environs, et sur les bords du Leba, plusienrs 
ouveaux Etablissements, qui par leur proximite et leur situation 
oisine de la mer, sont tr&s propres à faciliter la contrebande. 
ja Majest€ ordonne à Son Administration Generale d’en pré- 
jenir ses employds dans ces contrees, et de leur enjoindre de 
eiller avec soin, et de gueter avec attention, afın que ces &ta- 
lissements ne deviennent pas des depots de contrebande qui 
les la pourroit &tre versce dans la Pomeranie et dans V'inie- 


ieur du Pays. à Potsdam, ce 31. Janvier 1777. 


92." Mes Provinces de la Pomeranie, et des deux Mar- 
ches, Electorale et Nouvelle, ont tir€ jusquici, tant d’Erfurt que de 
la Thuringe et divers endroits, beaucoup de marchandises, gants, 
bas et bonnets de coton &tranger, dont elles peuvent aujourd’hui 
ires bien se passer, vü que les fabriques du Pays leur en 
fournissent deja suffisamment, et qu’on se propose en outre 
den &tablir un plus grand nombre, tant à Gartz en Pomera- 
nie, que dans d’autres villes convenables, afın que leurs fabri- 
calions en ce genre surpassent m&me leurs propres besoins. 
Jai resolü en consequence pour avantager et soutenir les fa- 
briques du Pays, de defendre l’entree des susdites Provinces, 
a toule sorte de gants, bas et bonnets de colton fabriqués 
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dans l'éEtranger. Je vous en donne connoissance, en vous & 
joignant, d’expedier les ordres necdssaires a cet Egard et 
faire instruire les Employds de ces Provinces, oa besoın seı 
pour qu'ils ayent soin a l’avenir, d’en empecher Fentrée, 
conformitE du present ordre. Sur ce etc. 


a Potsdam, ce 26. Avrıl 1777. 


93. Mon Conseiller prive des finances de Brenckenh 
ayant entrepris de fertiliser la grande Bruyere de Schmol: 
dans la Pomeranie posterieure, a dit pour avancer cet ouvrag 
faire &couler au moyen d’un Canal, le lac dit Laba dans 
Baltiques Ce canal qui forme en m&me items un petit pa 
pourra recevoir dans son sein des batteaux charges, et donz 
même pendant l'hiver retraitte a des Vaisseaux qui en sortiro 
avec toute la commodite possible. L’avantage qui doit en resu 
ter poor ces conirdes n'élant pas douteux, il convient d’empech 
la contrebande qu’y pourroient occasionner ces nouvelles conjem 
tures; c’est pourquoi Je fais la presente afın de vous recom 
mander d’y envoyer et etablır un un de confiance qui veill 
à ce quil ne s’y en fasse pas, et qui Pempeche de son mies 
selon les instructions que vous aurez soın de lui donner en con 
sequence. Sur ce etc. à Stargard, ce 3. Jun 1777. 


A 





94. Votre rapport d’hier joint aux etats des Produits di 
mois de Juin M’est tres bien parvenü. Je suis d’autant pla 
satisfait de l’augmentation quils presentent, va qu'elle surpasst 
de 68,000 Ecus le produit de pareil mois de l’annee' dernitre. 
Vous avez tres bien fait d’envoyer à Montauspitz des Eu 
ployẽs choisis pour y mettre plus d’ordre et de suretf, Je 
crois que si Ja perception des peages est bien soignee et qæ 
Yon tire de ce passage, ainsi que de Memel et auires heut 
tout le partı dont ıls sont susceptibles, notre recette ne maı 
quera pas d’augmenter. Pour ce qui regarde les perception: 
d’accises elles iront toujours bon train, tant que les vivres s- 
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nt & bas prix, la perception ne sauroit &tre meilleure qu'elle 
st aujourd’hui. Je prie Dieu etc. 
à Potsdam, ce 16. Juillet 1777. 





95. Je suis bien content du compte que Vous Me ren- 
2 par votre rapport d’hier des dtats de produit du mois 
: Septembre. L’augmentation qu'ils presentent sur leurs 
alions, c’est une preuve, que cela va toujours de mieux en 
ieux; Si vous avez 100,000 Ecus de reste, comme Vous 
s dites, Vous pouvez les remettre a Mon conseiller de Guerre 
achholtz, qui a Ordre de les recevoir. Sur ce eic, 

a Potsdam, ce 20. Octobre 1777. 





96. J’ai trouvd à la suite de votre lettre d’hier les Etats 
: produits du Mois d’Octobre. Le bon Ordre qui regne 
ins cette partie de l’administration de Mes revenus, et l’as- 
ırence, qu'il augmente de jour en jour, Ne satisfait pleinement, 
‚Jait preuve des soins que Vous vous donnez pour en tirer tout 
'parti, dont ils sont susceptibles, aussi suis Je bien persuade 
ae les produits de pdage de la Prusse, offriront comparative- 
ent à Y’annde derniere, une augmentation considerable, dans 
courant de celle ci. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 47. Novembre 177. 





97. Jai bien recò Votre Rapport du 31. Decembre, avec 
s conditions y jointes, touchant de nouveaux arrangements & 
tendre pour le Magazin des Soyes: mais comme c'est une 
Haire, qui merite d’öire examinde de plus pres, et avec une 
Itention particuliere; Je vous en parlerai Moi même & son 
mps. Sur ce etc. & Berlin, ce 4. Janvier 4778. 





98. Votre rapport d’hier M’etant entr& avec les Etats de 
roduits du mois-de Fevrier, Je n’ai rien a Vous observer en 
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reponse, si ce n’est que Je suis satisfait de Son contenn, etan 
bien, qu’ayez fait partir pour la Vistule de nouvelles dispos 
tions et de nouveaux Commis pour assurer vos succes de ü 
cötE la. Et sur ce etc. à Potsdam, ce 24. Mars 1778. 


99. Mes occupations pendant Mon absence pour | 
guerre ne Me permettant point de vaquer aux aflaires du Pas 
telles que les Etats deProduit de Mes finances; J’ai jug€ à propos 
que les Etats et Extraits de Produit de Mes Caisses, tant ceus 
qui Me sont presentes chaque mois, que tous les autres, qui & 
font jusqu’ici, soient remises, durant Mon absence, à Mon Mi 
nistre d’Etat, Baron de Schulenburg. J’ai bien voulu Vor: 
prevenir de cet arrangement pour Vous y conformer, Quan 
aux Caisses des Accises et Peages. Vous aurez donc soin 
que les dits Extraits et Etats de Produit soient faits pendan 
Mon absence avec la meme exactitude et promptitude, qui 
s'ils dtoient pour M’etre presente: qu’on n’oublie, d’y balanca 
le produit d’avec le même mois de l’annee passde, d’en alle 
guer les raıisons de lYaugmentation ou diminuation et que c« 
Etats et, Extraits soyent envoyds regulierement au dit Ministr 
de Schulenburg. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 4. Avril 1778. 





‘100. Je sais tres bien, que Vous ne pouvez point encort 
faire un juste Etat des produits d’Accise et peages de l’annd 
courante, et qu'il ne peut gutres avoir lieu, pour être bien eı 
ordre, que vers le 15. du Juin: Mais» comme Vous avez par- 
devers vous toutes les fixations, il ne vous sera pas difhcik 
de calculer d’avance, quel sera a peu pres le. solde de cetie 
annde ci. Vous Me ferez plaisir de le faire dresser, pour Me 
l’envoyer sans delai, afın que Je voye & present, a peu pres, 
ce qui en est: Car autrement J’y manquerois peut &tre de loi- 
sir pour longtems. En atiendant Je prie Dieu etc. 

A Schönwalde, ce 12. Mai 1778. 


— — — —⸗ 
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101. La presente est pour Vous enjoindre de faire dres- 
r Je plutot possible un Etat bien claır et en ordre des Re- 
nus d’Accises et de Pe&ages; Vous Me fercz plaisir de Me 
nvoyer sans perte de tems des qulil sera tire, Je profiterois 
rs de quelques instans de repos pour l’examiner à loisir et 
ir à quoi nous en sommes aujourdhui. Les Autrichiens ont 
le par cı par la quelques Caisses, mais ce sont des mise- 
3, nayant jamais trouv@ que de bagatelles. Sur ce etc. 

a Breslau, ce 4. Novembre 1778. 


102. Je suis curieux de savoir quel est dans ce moment 
tat de votre recette; vous Me ferez donc plaisir de M’en 
esenter incessament le relevé, afın que Je puisse juger A 
vi les choses en sont aujourdhui. En altendant Je prie 
eu et. à Silberberg, ce 24. Fevrier 1779. 





103. Faites ensorte que les Etats des produits d’accises 
pages pendant l’annde courante, soyent dresses vers le 15. 
mois de May, afın qu'à cette däte vous puissiez Me les 
te parvenir, oü Je serois alors. Sur ce etc. 

A Breslau, ce 28. Avrıl 1779. 





104. Le manque d’eau est si general partout cette annde 
qu'il n'est pas etonnant d’en voir souflrir, selon votre rap- 
tt da 2. la navigation sur la Vistule et Rhin, ainsi il se- 
it inutile d’en chercher la cause ailleurs. Dans les commen- 
ments de pareilles conjonctures, l’on croit toujours le mal plus 
and qu'il n'est en effet. Si nous avions des pluies abondan- 
;, les eaux commenceroient à hausser, la navigation et le 
mmerce reprendroient leur cours, les perceptions futures nous 
dommageroient ‚des diminutions qu’elles ont essuydes jusqu’ici, 
les droits qui ne sont pas entres cette annde, entreront ne- 


\ 
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cessairement pour etre portes dans l’etat des produits de 17; 
Dans cette esperance Je prie Dieu etc. - 
a Breslau, ce 7. May 1779. 
(Eigenhändig,) 
ce qui Sera arier pour un tems, reviendra au Doal 
dans une Autre, peutetre cet ÄAutomne nous dedom 
gera des pertes du Printems, 





105. Je sais tres bien que vous ne pouvez gueres N 
presenter l’ctat des produits d’accises et peages que vers le ı 
de Juin; mais comme Je compte d’arrıver sur la fin du mo 
a Berlin, et que Je desirerois de savoir deja alors a quoi t 
sont les choses, Vous aurez soin de faire dresser les &tats dı 
produits, afın que Je voye approchant ce qui en est, quaı 
mèême ils differeroient de quelques milliers d’ecus, cela n’y { 
roit rien. Sur ce etc. à Breslau, ce 15. May 1779. 





106. Je viens de recevoir avec votre rapport du 15. i 
mois courant l’Etat general des produits des onze mois rev 
Jus de cette annde d’Etat, avec l’appergu da mois de May, 
les Etats particuliers de leur estimation par provinces, suivaı 
les connoissances, que vous vous en êtes procure. Pour vo 
y repondre, Je vous veux bien observer seulement, que, tv 
bon, que tout cela est, Je trouve le Moins dans ces Pr 
duits tout horrible, et jamaıs Je n’avois. crdü, que ce vux 
dans nos recettes monteroit a un tel point; bien que Je ı 
saurois disconvenir, que le manque d’eau, qui a emp£che la ni 
vigalion dans ces mois passes, en soit une des principak 
causes, qui y ait contribud; et que par consequent, ce ne sot 
que des retards. Ce qui Me fait esperer, que le mois suivaı 
nous rapportera ce que les mois passes ont laisse de vun 
dans nos Produits. Je M’en refere a Ma lettre du 15. de: 
Mois: vous pr@venant en même tems, que Je compte d’arrivt 
a Berlin le 27. courant. Sur ce etc. 

à Breslau, ce 18. May 1779. 


—— — 
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107. Je vaus remercie des Etats de produits du mois de 
in, qui se trouvent à la suile de vatre dernier rapport; ils 
nt tres satisfaisants. L’augmentation qu’ils presentent, M'a 
‘ d’autant plus agreable, que le mangue d’Eau M’avoit fait 
prehender jusqu’ici, que la navigation n’en eut éeté momen- 
nement interrompue. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 18. Juillet 1779. 


igenhändig.) 
cela Va asscz bien quoi que Les eaux- basses empechent 
La Navigation il y a tout a Esperer que cette annde 
egallera Le produit De L’annde 1777 jusqua 1778. 


108. Jai regu par votre rapport du 44. les Etats du 
‘oduit de Juillet, qui par l’augmentation considerable qu'il 
esentent sont tres satısfaisants. Voila deux bien beaux mois, 
i prouvent que cela va bien et Je suis bien persuad& que la 
Ignation momentande dont le commerce paroit être menacé, 
durera pas longtems. Pour ce qui est de Königsberg, si 
sgens n’y veulent pas vendre leurs produits, Je ne vois pas 
quils en feront. S’ils persistoient a ne pas s’en defaire, 
se gateroient, ainsi il faut qu'ils y viennent töt ou tard. 

Un bas Officier Invalide nommé Feist, qui a servi pen- 
nt 40 ans dans le Regiment des Gens d'Armèes ct qui est 
venu pendant la Campagne Lieutenant du train d’Artillerie, 
mande de l'emploi. Ce sont de ces gens qui meritent d’etre 
iccs de preference et vous ferez bien de lui donner un poste 
avenable et proportionne a ses facultes et a ses besoins. 
ce etc. & Potsdam, le 15. Aoust 1779. 


109. Ayant appris votre arrivee Je veux vous parler 
jourd’hui vers les trois heures apres midi. Je dois vous 
e a legard du contenu de votre second rapport, qu'il n'est 
s possible de mettre les choses sur un pied aussi solide, vü 

; differents empechements qu'y apportent la constitulion et 
I. Urtundenbuch. 
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les privilöges du Pays, lesquels vous devez éêtre assur€ qu 
je n’enfreindrai jamais. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 27. Octobre 1779. 


110. Je serois bien aise d’avoir A Mon arrivée a Pots 
dam le 13. de ce mois l’“tat des produits d’accises et peage 
de 173%; ainsi vous aurez soin de le faire dresser et de Ni 
l’envoyer, afın que Je le trouve a Mon retour du voyage di 
Prusse. Sur ce etc. & Graudentz, ce 9. Juin 1780, 


111. Le contenu de votre rapport d’hier est bien; il m 
Me reste autre chose a Vous observer en reponse, si non qui 
Vous ayez soin de dire tout de suite a Mon Conseiller di 
guerre Buchholız, otı sont vos fonds dans les Provinces, car commi 
jemploye quantit d’argent pour les forteresses, bätiments e 
autres ameliorations dans les Provinces, ıl pourra sur votr 
note faire assigner sur les lieux ındme, et l’argent n’aura pa: 
besoin d'être transport€ inutilement d’un endroit à Yautre 
Sur ce etc. à Potsdam, le 23. Juin 1780. 


112. N’ayant rien à repliquer a Votre rapport d’hier 
J'approuve son contenu, Je ne sais d'o la diminutron dan 
les produits de p«age de Fordon a pü provenir tout a coup 
ni ce qui y a donne lieu. La cause n’en seroit-elle pas | 
stagnation du Commerce dans le Pays, soit elle autre gu 
vous sceroit connue. Je suis curieux d’en £tre ıinforme, car | 
produit du dernier mois de Juin, compar& avec pareil mois d 
Vannde passce oflre une diminution trop sensible et J’attend 
votre rapport à cet egard. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 2. Aoust 1780, 





113. Je n’ai pas encore regu l’ctat des produits des ac 
cises ei pages du mois de Juillet, tandis que le mois d’Aoos 


- 
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st deja ecoull. Vous Me ferez donc plaisir de .M’envoyer 
ans delai l’etat de produits de ces deux mois, afın que Je 
‚oye à quoi les choses en sont. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 7. Septembre 1780. 


114. Je voudrois bien une note exacte tirde des Regi- _ 


tres de l’accise, tant des eaux de vie de France, liqueurs, 
Saux de senteur, que des liqueurs de Danzig qui entrent an- 
tuellement pour la consommation intérieure du Pais avec leur 
uste prix rendu ic. Vous Me ferez plaisir de Me le faire 
xtraire des susdits Registres et de Me l’envoyer le plutot que 
oossible. Lon M’a @galement donnd avis, qu'il sortoit annuel- 
ement de Mes Etats pour l’Autriche, plus d’un demi million 
l’Ecus de numeraire, pour des marchandises de Cotton, qui y 
loivent &tre importes, et que d’ailleurs on faisoit entrer dans 
e Pays de l’etranger quantit€ de fil de cotion. Vous Me di- 
ez si cela est vrai ou non. Sur ce etc. 
a Berlin, le 9. Janvier 1781. 


115. J’ai recu par votre lettre d’hier les Etats de produits 
Ina mois de Janvier dont la diminution qui est assez ordinaire 
lans ce mois ne M’inquiete nullement, Les Eaux seront 
uvertes de bonne heure cette annde ci et les Anglois recher- 
hant beaucoup de grains pour leur approvisionnement, les Spe- 
ulations des Negotiants produirant une augmentation res con- 
iderable dans la recette des peages de Fordon et Weichsel- 
nünde. D’un autre côté le nouvel arrangement pour le Cafle 
e sauroit de moins que donner un profit @vident, en arretant 
es defraudations @normes qui s’en faisoient, plus à Berlin, que 
ans d’autres villes telles que Magdeburg, Breslau, Königsberg 
t autres. 

Au surplus Vai trouv& à propos de defendre }importation 


les oublis etrangers dans Mes Etats en deca du Weser, pour 
D2 


* 
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la consommation interieure, de sorte que vous aurez soin de don- 
ner des ordres en consequence la oü il convient. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 22. Fevrier 1781. 


(Eigenhändig.) 
on recherche partout des Grains et du boids, cela me fait 
‚ bien Augurer pour Vordon. 


116. Je serois bien aise de recevoir vers le 18. Ma 
prochain les Etats de produits des Accises et p&ages pour 
l’annde 1732. Pour cet effet vous aurez soin de les faire dres- 
ser d’avance, et comme Vous ne pourrez pas alors les solder, 
Je mois de May n’dtant pas encore revolü, Vous ferez porter les 
états fixes jusques à la fin d’avril et evaluer le mois de May, 
environ comme l’annde derniere. Si ensuite il differe de quel- 
que chose, cela se trouvera, desirant simplement de voir par 
l’etat que Vous Me presenterez au tems ci dessas prescrit, ä 
quoi les choses en sont à peu pres celte annde ci. Sur ce 
etc, à Potsdam, le 24. Fevrier 1781. 


— — — — — 


117. Jai regu par votre rapport d’hier les états de pro- 
duits des accises et p@ages du mois de Mars dernier. I Me 
paroit que les revenus d’accises, surtout ceux de peages, sont 
ires precaires et incerlains; l’on ne peut pas y compter, tout 
depend du plus on moins d’activii€ dans le commerce; et si 
les Polonois font un grand debit de grains en Hollande e. & 
Angleterre, nos pcages s’en ressentiront avantageusement. J'ob- 
serve au reste, que Vous aviez l'année derniere 900,000 Ecus, 
qu'il ne s’en trouve aujourd’hui que 500,000, et que par .con- 
sequent ıl en manque encore 400,000. Sı le mois d'avril a 
rapporte 100,000, Je doute beaucoup, que le Mois de May 
alle a 300,000 Ecus. Quoiquil en soit au reste, ce sen 
comme Je lai dit, Je plus ou moins d'activité de la navigation, 
qui en decidera; et en attendant Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 19, Avrıl 1781. 

\ 


n 
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118. J’observe en reponse à votre rapport d'hier, qu'l 
en sera cetle annde, à l’egard des revenus d’accises et plages 
ainsi, que Je F'ai dit deja Pannée passce, savoir qu’ils presen- 
teroient une diminution a peu pres de 200,000 ecus; c’est un 
calcul, que J’ai fait depuis longtemps. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 15. May 1781. 


119. Jai recu par votre rapport du 16, les Etats de pro- 
duits da mois d’Avril, ce qui est bien. Vous 'viendrez Me 
trouver samedi 19, de ce mois à Charlottembourg entre 3 et 
4 heures de l’apres Midi. Je Vous parlerai de tout ce qui 
regarde la partie des accıses et pdages et en attendant Je Vous 
rappelle icı l'aflaıre relative aux peages d’Einden sur laquelle 
Je n’ai jusqu'ici regu aucune indice ulterieure. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 17. Mai 1761. 


120. Jai vü il est vrai par votre lettre d’hier les raisons 
que vous donnez de la diminution considerable qu’ont Eprou- 
ves les Etats de produits de Juin que Vous M’avez presentds; 
mais nonobstant cela, J’avone que pour ce mois ci, cette dimi- 
nution me paroit aller trop Join. L’on peut bien dire c'est la 
baisse des Eaux, quoiqu'il y en ait d’autres causes. Ihest pos- 
sıble au reste que ce qui n’a pas passe dans le mois de Juin, 
vienne en Juillet; et apres le premier quartier, savoir Juin, 
Juillet et Aoust, nous verrons à peupres ce que nous produira 
cette annde: ıl est fort a craindre qu’elle ne soit pas des meil- 
leures, la mauvaise recolte en Pologne &iant cause de la non- 
importation des grains et de la stagnation du commerce, ain- 
si que de la chereté des vivres en general. 

Quant à ce que vous dites, d’&ire moins facile a accorder 
des passeports, Je ne puis M’y resoudre a l'égard de Berlin 
et de Potsdam, car le prix du grain étant trop haut, il faut 
bien que J’y remedie en faveur du militaire et des fabriques, qui 
ne peuvent se soutenir pendant la cheret€ du pain: car des que 
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la main d’oeuvre augmente, le prix des marchandises s’en res 
sent, c’est ce qu'il faut @viter, afın de ne point diminuer leu 
debit, qui n’est sı fort qu’a cause des bas prix. 

Des que le mois d’Aoust sera dcoule, Vous M’enverrez | 
balance des Etats de ces trois premiers mois, qui Me mettr 
à meme de voir ce que Je puis Me promettre de l’annde cos 
rante. Sur ce etc. à Potsdam, le 18. Juillet 1781. 





121. J’ai regu les Etats de produits da mois de Juille 
Les reflexions dont vous les accompagnez peuvent etre belle 
et bonnes, Je passe sur leur valeur, mais sachez que Je con 
nois aussı bien qu'un eiranger comment sont les choses dan 
Mes Etats. 11 y a des principes dans l’Administration ge 
l’on ne peut changer; ils ont did dtablis avec connoissance d 
cause et duivent &tre respectes. Cela ne sauroit être autremen! 
Sur ce etc. à Neisse, le 24. Aoust 1781, 


122. Je vois tres bien par l’Etat des produits da mei 
d’Aoust, qu'il y a encore une diminulion, en le confrontan 
avec l’annde derniere; il seroit à souhaiter que tout cela re 
vient, mais J'en doute et mê me que l’annde prochaine so: 
aussi bonne que celle-ci, vü la cheret@ des tems actuel: 
la guerre maritime, et la stagnation du Commerce, qui « 
trop gend aujourd’hui. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 19. Septembre 1781. 





123. Yai regu par votre rapport d’hier les Etats de pra 
duits du mois de Septembre et Je vous attends icı des go 
Vous serez prets et que Vous pourrez Me presenter les di 
vers objets qui restent arrieres. Je voudrois bien que Von 
Me donniez alors quelques nouvelles de l'état actuel des che 
ses à l’egard du Cafle, afın de voir comment cela va. L: 
produits d’accise et p&age de celte annde compar&s avec ceu 
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le l’annde precedeüte, offrent une diminution sensible, à la- 
juelle plusieurs causes contribuent. Selon Moi les principales 
sont 1) la guerre actuelle, qui arrete Ja navigation, plusieurs 
»bjets de Commerce ne pouvant supporter les assurances dont 
e prix est enorme partoot. 2) La mauvaise recolte des Polo- 
nois qui a été si petite, que l’exportation des grains de la Po- 
logne n’a pü éêtre aussi considerable que dans de bonnes an- 
ndes. Et enfin le manque d’eau qui a occasionnd une stagna- 
ion desavantageuse et empeche la navigation sur la Vistulez 
mais nonobstant cela, ıl faut pourtant des consommations pour 
teile guerre et reste à savoir si le mois de May remplira le 
suide de nos produits; L’on ne sauroit compter avec toute 
assurence Ja dessus. Je prie Dieu etc. 
a Potsdam, le 21. Octobre 1781. 





124. Votre rapport d’hier M’etant enir€ avec les etats 
de produits du mois pass et le tableau des six mois revolus, 
la presente vons en accuse la reception. Je Me propose de 
Vous parler d’affaires, encore avant Mon depart d’ici; et pour 
cet effet Je Vous ferai appointer dans les commencements du 
mois prochain. Etant curieux de savoir de combien pourroit 
&tre environ la diminution des produits de l’annde et que Vous 
ne sauriez sans doute Me le dire au juste, Vous aurez soin 
de M’indiquer à peuprös, si elle balancera ou non, celle de 
lannde precedente. C'est ce que J’attends de votre part, en 
priant Dieu etc. & Berlin, le 23. Decembre 1781. 


- 125. Comme effectivement Je n’entends pas qu'il se fasse 
aucun changement, ni innovation dans la partie de la Regie 
sans avoir ohtenâ Non approbation, ıl est bien que selon vo- 
tre rapport du 11. Vous suiviez exactement mon ordre à cet 
egard. Desirant d’avoir un tableau de tous les Employes 
Vaceises et p6age Province par Province, vous aurez soin de 
Me le faire dresser, pour Me l’envoyer incessameni; non ob- 
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servant de mettre le nom de chacun et ses appointements fin 
et casuels. W 

Quant au projet relatif aux Invalides, Je veux bien ver 
dire, que tous nos soins doivent &tre diriges’ du côté de lan 
cette, sans vous soucier de l’emploı des produits, que Va: 
n’entendez pas et dont Je me reserve la disposition. Je re 
lerai seul tont cela. - Les Brigades sont necessaires et en | 
‚ eonservant, il faut qu'elles veillent, tout aussi bien & tout 
les contraventions, en gendral, des accıses et pdages, qu'à « 
les du tabac; c’est une chose qui doit @tre mise en regle, 
elle ne l’est deja et vous n’avez qu’a Vous concerter Ja dess 
avec l’Administration generale du tabac, pour regler en cı 
sequence le devoir des Brigades. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 12. Maı 1782. 


126. Comme Je scrois bien aise d’arranger toutes ch 
ses a Mon retour a Potsdam, Si vous &tes pret et entier 
ment en ordre avec les differents objets dont vous &tes charg 
vous pourrez venir M'y trouver le 14. ou le 15. de ce ma 
Sur ce etc. à Mockrau, le 9. Juin 1782. 


Anm. Diefe SKabinetsordre war mit folgendem befonderen Edhreiben dei © 
Kabinetsraths Stellter begleitet, der fie geichrieben: 


„W’ordre cı joint du Roi n’ayant pü être signed avant 
coucher de Sa Majesté, Jai dü cependant luı donner cours. 
a Mockrau, le 9: Juin à 7 h. du Soır. 


Stellter.“ 


* 


127. Nonobstant ce que vous M’annoncez par votre ra 
port d’hier touchant le Condacteur Ruschkow a Schwinemüni 
cet homme la ne sanroıt être independant; mais ıl entend tr 
bien sa partie pour le renvoyer, ainsı il convient de le cv 
server. 

Voicı une denonciation d’un fabricant de toiles, nom: 
Richter de Sommerfeld, par laquelle vous serez ınstruit de 
contrebande qui se fait en foire de Francforth, oü l’on ve: 
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t fait passer des toiles Ctrangeres pour toiles da Pays. Vous 
rendrez des mesures à y obvier enlierement et comme cet 
omme propose, comme le plus sür moyen‘d’empächer cette 
ontrebande, de choisir pour. chaque foire un fabricant bon 
onnoisseur en toiles, tel que Jui, pour veiller la dessus, vous 
erez bien de lui parler, pour sonder ses intentions, et ses 
nes, aflın de pouvoir ensuite adopter les mesures les plus. pro- 
res a arrôter entierement toute contrebande de toiles etran- 
res. a Potsdam, le 6. Juillet 1782. 


128. Votre rapport du 29. d’Aoust dernier, Me pre- 
iente l'état general des revenus du Cafle, ce qui est en règle. 

Celui du 28. renferme l'état des produits‘ de Juillet qui 
Yelant pas dress@ comme les autres etats ordinaires, ne peut 
Men laisser faire Ja comparaison avec le mois precedent. Si 
Je sens d’un côté que la baisse des Eaux influe sur la dimi- 
aution et nous met en souffrance, Je M’appergois de l’autre 
Que nos revenues d’accises et pdages diminuent toujours d’a- 
vantage d’annde en annde, Pour nous recuperer en quelque 
sorte, il faudra s’en prendre aux tantiemes, dont vous abolırez 
entierement la repartition et verserez l’or en cas.de produit: 
dans Mes Caisses. 

Le Corps des marchands de Breslau demande, que le ta- 
rf des peages avec la Pologne soit rectifie, de maniere que 
les droits soyent regl&s sur la valeur reelle de la marchandise 
et non sur Ja quantitd, Je poids, ou la mesure. Je trouve leur 
demande juste et vons charge de regler cela en cons&quence, 
priant Dieu etc. à Potsdam, le 3. Septembre 1782. 


129. Vous vous arrangerez de maniere à pouvoir venir 
Me trouver ces jours-ci. Jai a Vous entretenir de bien des 
choses et surtout du tarif Autrichien pour le commerce de Po- 
logne. Je vous attendrai donc, mais il est indifferent que vous 
veniez un jour plutöt ou plustard. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 12. Octobre 1782. 


* 
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130. J’ai reçu votre rapport d'hier, les Etats de | 
duits d’accises et peages du mois d’Octobre. Il y a toute 
parence que les produits de cette annde seront encore moin 
que l’annde derniere; Je commerce va mal et repose part 
ce qui naturellement influe d’une maniere defavorable sur 
revenus. Quant à votre second rapport de Ja m&me date, 
- renferme l’Etat de Ventes des soieries à la ſoire de St. N 
‘ tin de Francfort, Je puis Vous dire, qu’en general cette f 
ma pas été bonne, surtout pour les soieries, qui n’ont point 
debitees, ce qui vient de ce qu’aujourd’'hui on tire les soie 
‘ du Milanois, par Triest et les Etats Autrichiens, et de ce 
les soieries de France et en general de l’entranger ont die 
pedides par la route de Cracovie. Vous saurez que le Di: 
teur de Morinval, M’ayant demand& la permission, de se ı 
dre en France par conge, non seulement J’y ai consenti, ı 
mèême qu'il en puisse y rester tout à fait. C’est de quoi 
vous fais part, pour votre direction, et afın que vous soigt 
le necessaire à cet dgard. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 22. Novembre 1782. 


131. J’ai regu par votre rapport d'hier Pétat des pı 
dnits d’accises et pdages du mois passe. Je n’ai d'antre 
servation à vous faire r&lativement à cet objet, sinon qu?il | 
roit en general tres certain, que les produits de l’annde ne: 
ront pas brillants. Je conviens que les grains, surtout l'oı 
et Pavoine sont fort chers; mais’ parcontre la paix une | 
faite, le Commerce reprendra faveur et influera necessairem: 
sur l’augmentation des revenus, dans la partie confiee ä ı 
soins. Sur ce etc. à Potsdam, le 18. Decembre 1782. 


‚132. Jai red par votre rapport d’hier les états de pı 
duits de la partie du Cafle sur lesquels Je ne trouve pas © 
servations essentielles à vous faire, les trouvant fort bi 
Vous Me dites, il y a quelques jours, que les tableaux d 
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x2ses et tantiemes pour les Marches £toient dressds, de la 
rıiere, que Je les ai demandes. Envoyez les Moi toujours, 
attendant que Vous puissiez Me remettre ceux de toutes 
autres Provinces, auxquels vous faites travailler. Au reste 
ı & vous observer, que le compte gendral des accises et péa- 
; pour l’annde 178%, remis & la Chambre generale des 
ınptes pour la revision, se tronve tout incomplet, la Recette 
portant, comme Je vois par la decharge projettde, que 
5,000 Ecus, au lieu que pour &tre complette, elle monteroit 
plus de 5 Millions. ‚Je ne sais comprendre, comment vous 
'ez pü faire passer par le Rendant general pareil compte 
complet a la Chambre des Comptes. C’est pour quoi Je 
ııs charge de remedier incessament à cette irrégularité, et 
ıre dresser un autre compte du@ment complet de tous les 
‘oits des Accises et peages et autres y relatifs, pour la dite 
ınde, que vous aurez soin de faire passer sans delai à la 
evision de la Chambre des Coinptes. Sur ce etc. 
à Berlin, le 19. Janvier 1783. 


133. Un compte general dans une Regie est indispen- 
ıble, c’est pourquoi J’ai ordonne à la chambre superieure des 
‘omptes, d’exiger de votre part, un Compte complet de tou- 
:s les parties d’accises et pdages pour 173%, ol elle puisse 
erifier Pentree et la sortie de tous les deniers. Vous aurez 
oın de le faire dresser mcessament et de le lui remettre le 
lustôt que possible, ainsi que Je vous le recommande en r£- 
onse à votre rapport d’hier. 

J’ai recü les tableaux pour les Marches que J’examinerai, 
m attendant que Vous Me presentiez ceux des autres Pro- 
rinces à mesure qu’ils seront prets. Sur ce etc. 

a Berlin, le 21. Janvier 1783. 





134. Apres avoir examind PEtat general de la Nouvelle 
Marche, Je me vois &galement oblige, de moderer quelques 
appointements, y portes trop hauts, vous verrez par Mes re- 
marques, dont Je vous remets ci-joint Pextrait, a combien Je 
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les ai retranché, et Je vous charge de rectifier cet Ei 
en conformit€ de cette moderation. Je vous observera 
cetie occasıion, que Je suis surpris de la foule des Visite 
et Commis aux Exercices dans les petites villes, comme Dr 
sen, Reppen, Zilenzig et autres bourgs miserables; Je ı 
bien la necessit@, d’avoir un nombre convenabke d’Empls 
dans les grandes villes, telles que Cüstrin, Königsberg, Las 
berg, Züllichau, Crossen etc, mais à quoi bon tant de mau 
dans ces villettes? Outre un receveur et les Commis de pa 
le reste en est absolument superflä, ıls y sont pay&s, sans rn 
dre le moindre service, et si dans un pareil bourg il y a 
Commis aux Exercices, ou deux pour le plus, selon l’exige 
du lieu, c’est plus ce qu'il n’en faut, pour parcourir toute 
ville en moins d’une heure; on pourra donc se passer des 
tres et faire cesser leur emploi. C'est le même cas dans 
Marche Electorale; on a besoin sans doute d’un grand x« 
bre d’Employds pour Berlin, Potsdam, Francfort, tandis ı 
celui des Visiteurs, Commis et autres gens inutils pourra h 
&tre abaisse dans les petites villes. Je vous fais la m&me ı 
servation sur la Prusse orientale; a Königsberg, Pillau, > 
mel, Tilsit et aux endroits sur la frontiere, ou il yadesP: 
ges considerables, il faut quantit€ de Commis, mais pour 
moindres villes, par exemple Heilsberg, Preusch-Hollaı 
Pillkallen et autres, tant de Commis et Visiteurs ne sont ı 
necessaires, C'est un abus ouvert d’entretenir tant de Wi 
teurs et Commis superflus, dont on peut menager le traitem 
et qui auroient rendu au Pays quelgue service rdel, en appı 
nant quelque metier on profession utile. Cela vous dait : 
gager a examiner de plus pres, de combien et de quelles gi 
vous avez eflectivement besoin, pour toute petite ville, pour 
retrancher le superflü, Quant à l’etat de depenses, port: 
13,000 Rihles Je Me refere a ce que Je vous ai observé 
celuı de la Marche Electorale, et attends de vous les min 
explications, que Je vous en ai demandees; priant Dieu eic 
à Potsdam, le 25. Janvier 1783. 
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135. Ayant examine l’Etat general des appointements et tan- 
zes de la Marche Electorale, Je vous le remets ci-joint; 
S y trouverez des remarques que Jai jug€ &‘ propos de 
&, et verrez à quoi J’ai reduit quelques appointements ou 
£s „aux ‚emoluments, que J’ai trouvé, &tre trop fort: Par 
zmple, le traitement de 200 ou 100 Ecus pour chaque Con- 
ileur de Balance de Berlin est trop fort, 80 Ecus en suffit 
ar chacun; et s’il se trouve que l’un ou l’autre d’entre eux 
> son zele et incorruptibilit€ meriteroit quelque recompense 
"ticuliere, l’excedent des dits traitements pourra servir à Igı en 
order, comme une tanticme, 20 430 Ecus; mais en gẽnéral Je 
ecorde point de tantieme qu’en tant que Je le prescris par Mes 
narques. Je trouve en outre à Berlin un Receveur des abattis, 

Controlleur des abattis et 3 Caissiers (dont ils suffhisent deux), 

Controlleur de la Caisse de boissons, un Controlleur de Com- 
>rce; Employs, dont Je ne connois ni le service, nı leur necessite, 
cıs Men donnerez quelgue explication; quant au Concierge à la 
‚ıvelle Douanne, 120 Ecus sont assez pour lu; les Commis 
x Exercices se contenteront, comme Je l’ai observe, de 100 
eus .chacun; deux Visiteurs plombeurs sont sufhsant; chaque 
rigadier à pied aura 120 Ecus; aux Receveurs de pdage par 
rre et par eau, Je n’accorde que ce que vous trouverez dans 
les remarques. De cette maniere J’ai fait par ville quelque 
‚duction necessaire des appointements trop forts, que vous . 
ouverez dans l’Etat general et la Liste ci-jointe, n’en accor- 
ant rıen de plus, ce qui vous servira de regle, pour reclifier 
: dit Etat. Vous Me direz &galement, ce que c'est que les 
‚eceveurs afſiliés de la ville de Lindow, et ce qu'ils y ont à 
ire. De reste Je ne trouve rien dans cet Etat gendral, ni 
e Y’Administration Generale m&me, ni de tous ses diflerents 
jureaux, et de tous cenx, qui y sont employds, dont ıl Me 
rat Egalement un pareil Etat, que Vous aurez soin de M’en- 
oyer. Pour ce qui est de l’Etat concernant le detail des Dé- 
enses, portant 82,000 Ecus, que Vous M’avez remis en m&me 
»mps, tout y est dit si gen@ralement, que pour M'en informer. 
uöment, il Me faut plus d’explication de votre part, et de 
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Miöme ce que disent ces bonifications aux Ecclesiastiques, | 
stitutions- de Droits sur les marchandises et sur les visites i 
grains, parts revenants aux Magistrats et caisses de villes | 
arquebusiers: Vous ne tarderez pas, de Me donner ces Ey 
cations au plutöt, et sur ce Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, ce 25. Janvier 1783. 


136. J’ai recd votre rapport d’hier avec l’etat des B 
cettes et depenses de la Prusse Occidentale. En attend: 
que Je l’aie examine, voici la premiere observation qu'il! 
fournit. Depuis l’an 1778, les pdages n’ont presque rien ra 
port et neanmoins les Employds ont pergus tant de tani 
mes, qui par consequent leur ont été accorddes à pure per 
C’est donc un objet qu'il faut mettre sur un autre pied, | 
fixant quelque chose la dessus de proportionn@ à la recetie 
peu pres de la maniere suivante: Si les peages prodı 
sent un plus de 20,000 Ecus, la tantieme seroit de 500 Eu 
à reparlir entre les Employds, qui n’auroient point de ta 
titme lorsqu'il y auroit une diminution dans les produits; c 
‚lorsque les Polonois ont beaucoup de grains, bois et auin 
objets a vendre, ils exportent beancoup; ont ils peu, ils veı 
dent peu. Les eaux sont elles trop basses, la navigation & 
arrötde, tandis que si elles sont de nature & faciliter la nav 
gation, il passe un plus grand nombre de bäteaux. Ce so 
des &venements casuels auxquels l'Employé ne contribue e 
rien. Pourquoi donc vouloir les en recompenser par des ta 
tiemes, lorsqu’ils ont deja un bon traitement fixe. Dailleur 
c’est toujours dgal, que l’on promette 20 Ecus a I’Employi : 
que le Marchand lui en oſſre 40, ıl prendra l'un et l’autre c 
trompera tous deux. Si eflectivement le commerce se trans 
porte de Danzig a Elbing, parceque celle ci paye moins, i 
est bien jusie, que les Employ&s regoivent moins aussi. | 
souhaiterois fort que le peage de Fordon rapportat 1,200,00 
Ecus; mais Je doute, qu'il vienne jamais la. Quant & votn 
second rapport de la m&me däte; tout ce que Je puis vou 
dire c'est qu'il faut restreindre ses depenses, quand les revenu 
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Zrıuent. C'est la premiere regle d’une sage oeconomie et 
orzoyen de maintenir l’ordre. Voyez comment nos voisins 
euıpent de l’amelioration et de l’augmentation de leurs re- 
as: Il ne faut pas se laisser prevenir, si l’on ne veut pas 
weir arriere. Vous vous dirigerez donc en consequence et 
mdrez les mesures ulterieures conformement à Mes inten- 
ıS, priant Dieu ete. & Potsdam, le 29. Janvier 1783. 


— 


137. Les eclaircissements que Vous Me donnez dans. 
re lettre d’hier sur quelques points, qui Me paroissoient en 
mander, sont assez satisfaisants; et s’agit proprement des 
cl@siastigues, dont Je voulois mieux &tre au fait, le reste 
Etant connü. Je vous renvoys ci-joint l’Etat general des. 
ettes et depenses de la Direction de Neufahrwasser, avec 

observations à cöt€ de chaque lieu, que son examen Men 
‘ournies, vous observant, que toute moderalion de depenses, 
= J’y ai faite, ne concerne que les Employés seuls, dont le 
mbre aussi bien que le total de leurs appointements, r&mi- 

et autres emoluments, Me paroissent outres, et trop à 
ırge de l’ctat, pour ne pas @tre rabaisses; tandis que les 


penses de l’autre colonne, sous le titre de Bonifications, re- 


tutions etc. n'y sont pas compris et resteront telles, que Je 
' y tronve. Vous vous dirigerez en consequence; Me di- 
nt en même temps sur les Remarques, que J’ai faites a I- 
rd de Langenfuhr, vieux Schottland, Marienburg, Elbing, et 
tres, à combien l’on pourra diminuer le trop grand nombre 

ces Employds et Commis, et à combien montera ce que 
us aurons ménagé par cette reduction de chacun de ces 
ux. Sur ce prie etc. à Potsdam, le 30. Janvier 1783. 





138. Je vous envoye sous ce pl, l'état general de tou- 
; les recettes et d@penses de la Direction de Fordon, où 
us trouverez les notes que J’ai faites a chaque endroit, où 
cas l’exigeoit. Il y a surtout beaucoup trop d’Employ£s, 
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ei dans de miserables peiites bicogues, ou un, au plas de 
Employts pourroient pourvoir & tout dans une beure, ıl yy 
a jusqw’a 4, 5 et plus encore; ce qui est um superfa de di 
tres a charge à Fétat, tant par le irop grand momisg 
que par les traitements et &moluments excessifs de chaca 
d’euz. Je ne puis laisser les choses sur ce pied la, d auta 
plus, que la receite va lonjours en declinant; Aınsi voos au 
son de rectifier le tout conformement a Mes notes, en ca 
tinuant de M’adresser les etats des autres Provinces, cem 4 
l’Administration generale möme, et de ses differents hureası, 
a fur et mesure qu'ils seront dresses, voulant les revoir wor 
Moi möme, Sur ce etc. à Poisdam, le 31. Janvier 1783. 


139. Voici les deux Etats de la Pomeranie et de ! 
Prusse orientale, que Je vous remets ci-joint. Vous le 
trouverez remplis de Mes notes, le nombre enorme des Em 
ploy@s de quelques endroits Me donnant aussi bien assez d 
raisons, d’en retrancher le superflü, que leurs traitements ex 
cessifs Me portent a en faire des moderations convenables 
pour remedier ä ces d@penses inutiles, qui se font par l’entre 
tien d’une foule de gens, dont la plupart ne tirent leurs traile 
ments. qu’& pure perle, et dont on peut de bonne conscienct 
retrancher Ja moitie. Je vous recommande de rectihier ce: 
Etats suivant Mes notes, vous observant en outre, à l’egard 
des tantiömes, que Mon intenlion, comme Je vous aı remar- 
que plusieurs fois, n'est pas, que tout le monde sans distinc- 
tion de merite, y participe, comme ces Etats me le font voir, 
mais au conlraive, les tantiemes devant servir d’encouragement, 
sil arrivät que quelqu’un des Employes par un zele et act* 
vitd extraordinaire en merität, J’attends toutes fois en être ir 
formed, et ce sera Moi qui lui en decernera quelque tantiem:, 
aucune autre n’aura lieu à l’avenir dans les depenses, Vous 
vous en dirigerez, et sur ce etc. 

à Potsdam, le 10, Fevrier 1783. 
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140. Sur les representations que Vous venez de Me 
re en date du 10, courant, touchant le nombre de Contre- 
»diers qui s’acroit de jour en jour dans la Prusse Occiden- 
e, J’ai donnd ordre tout de suite au General Major de Thun, 
rıvoyer un detachement d’Housards, d’un Ofhcier et 20 
names du Regiment de Hohnstock, vers la petite ville de 
schau ct de Neustadt, pour tacher de se saisir de quelques 
>, quil faudra punir et enfermer. : 

Je Vous renvois a la suite de Ja presente le Ta- 
atı de la receite et depense de la Direction de Lithua- 
- C'est par abus que l’on a charge Particle des de. 
nses a l’egard des Employes. Je l'ai donc rectifid par 
te raison, comme vous le verrez, et mis sur le pied quil 
it Etre pour l’avenir; et apres que jaurai regu et vu les 
ıbleaux des Provinces que J’attends encore, nous arrange- 
ns les choses a cel dgard de cette fagon la, en prenant pour 
aque endroit une somme fixe sur les pdages, dont au bout 
T'annde, savoır a la fin de May, on distribuera des recompen- 
s A ceux gai auront bien visites et fait leurs devoirs sans 
ponnerie; mais Je le reitere, ce ne sera pas generalement 
ar un chacun, mais uniquement pour ceux, qui l’auront me- 
&. Sur ce etc. & Potsdam, le 11. de Fevrier 1783. 





141. Les appointements dans les Etats des Directions 
; Breslau et de Neisse, et du Bureau de Correspondance de 
Silésie, que Je vous remets ci joints, sont tout aussi enor- 
que Je les ai trouves dans les Etats precedenis, il y a 
mèôme nombre de gens tout superflüs: J’en ai done &gale- 
ent fait une juste moderation par Mes notes y jointes, qui 
us serviront de regle, pour rectifier ces Etats, n’accordant 
:n de plus qu’en conformite & leur teneur. Je vois en outre 
ec Surprise, que vons destinez aux heritiers du decedé Di- 
cteur Bombes 527 Rth. en remises; pourquoi cela? ils n’en 
ront rien; c’est une remarque bien fondee, qu'en general ce 
rtage de tanliemes et remises va trop loin; on en donne à 
u que ce soit, sans distinction qu'il le merite, on non, ce 
ui. urtundeubuch. E 


u Sıhmeietes FoAmdE Yei Grrier 

aa Je ne unlkem backen par gäss bune Arms, wei 
gr dw mt miertund, ommmme Je vous Tas ze mu, 
yarızyrı Mer revemus ner les Eagles, 2 a Famurk 
um: trsarmentı. Je voss olserverzi emerer, que semeralen 
i-y-2 trorp de wuperfiü dans les de es, } fandıra di 
mr de qachmes mllsers d’Ecns jettäs par la fendtre N 
en prendrer vor mesures, en W'erplszant, qeı somit ces Ei 
rtes, et ce que Von leur en donne. Da reste J atiends | 
erse bes Kitas qui sont en arrıere, auss ben que cev: | 


Prages da Nıhbin. Sur ce eic. Potsdam, le 21. Ferrier 17 


rigenkanhia,, 

(Juant aux aflaıres de la Silesie il faut que Mons: 
Heim vienne ici pour que Vous parle, et pour ce tas de 
quin de Gomis il faut des peines pour Les refractairs et 
Niecompensses pour Ceux qui font bien que j’arangerai. 


142. En reponse & votre rapport du 1. de ce mois: 
les pfages du Rhin, je sens bien que les empechements vi 
nent de Ja quantit4 de Souverains qui y parlicipent, le Pa 
tinat, Gologne, Mayence, Baden et d’autres encore, qui % 
ont leur peage. Si nous l’avions seuls sans doute que m 
en tireriong meilleur parti. Jusqu'ici Von n’a pü s’accor: 
sur le tarif qui dtant port trop haut fait preferer la voye 
terre, Les objets de transport les plus essentiels sor le Rl 
sont les bois et le Cafl€ qui sont imposés si fort, que si! 
proprietaires ne trouvoient pas moyen de frauder les dr 
ils se verroient obliges de vendre leurs bois avec pertes a 
Hollandois; mais nous ne pouvons rien y changer, seulem: 
il faut veiller sur nos Employés et si Yun d’eux se laisse « 
rompre on acceptant l’argent des Contribuables, l’envoyer pt 
une couple d’anndes à la forteresse. Ce chatiment intimid: 
sos conledres et retiendra le grand nombre dans le deveir. Cı 
A quor Non ne regarde pas et c'est JA une grande faute de 
Regie, de laisser les malversations de ces gens la impani 


B. in Regiefachen. 67 





Ppersonne ne les surveille.. D’autre part une augmentation 
droits n’est pas admissible, l’essentiel est Texactitude dans 
Perception de ceux qui existent; mais jusquici Directeurs, 
mmis, tous enfin surtout sur Je Rhin friponnent. Et tant 
il n’y aura pas une personne intögre et attentive qui veille 

la conduite de ces gens la, qui les accuse pour les pu- 
convenablement, ne s’occupant uniquement qu'à les surveil- _ 
‚, Jamais la chose ne sera en ordre, Il faudroit de pareils sur- 
llans et observateurs dans chaque Province, alors les mal- 
sations et friponneries des Employds ne tarderoient pas ä 
oitre au grand jour. Sur ce etc. 


à Potsdam, le 3. Mars 1783. 





143. Ayant vä par votre rapport d’hier ce que c’est que 
deux fenins par livre de Cafl€ pergus au profit de la ban- 
‚ Je lui en ai demand& explication. Dailleurs je n’ai point 
ine d’argent & la Societ@ du Levant, dont les dettes doivent 
e dteintes depuis Jongtems. 

L’inter&t des cautionnements me paroit une depense inu- 
; car quand on fait une caution pour la suret€ d’une Caisse 
d’un entrepöt, l'on fournit des obligations ou Documents, dont 
proprietaire pergoit Jinter&t de qui de droit, sans qu'il puisse 
re cela pretendre encore 3 p. C. Ce seroit lui payer deux 
; Yinter&t de son argent. Vous supprimerez donc J'inter&t de 
cautionnements et apres la deduction de ces deux charges, 
is compterez a combien vont les fraix de la Regie du Cafle, 

Pour ce qui est de vötre second rapport de la meme datte, 
n’ai ppint de facheuse impression contre vous; mais il est - 
je qu’un chacun qui a des aflaires, les soigne et ait un ocil 
out, pour voir ce qui y appartient, ce quelles exigent, et 
ament elles sont susceptibles d’amelioration. En France Yon 
end tres bien la recette, mais moins bien la depense et les 
tes dans celle ci gatent le bien entendu de la premiere. Par 
mple, dans une partie telle que les accises et pfages, dont les 


duits sont A peu pres de sept millions, les frais de percep- 
€2 
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noit alloient au dela de 800,000 Ecus, ceite somme m 
parü trop forte et jespere de la reduire a 600,000 Eaı 
ll y a dans de petites villes, trois ou quatre Employes 
plus, tandis qu’un seul, au plus deux, sont tres suffisax 
Cest une chose bien necessaire que de mettre de l’Econ 
mie dans la depense, car sans cela la receite ne sert pasi 
grande chose. Pour ce qui est des franchises, l’on ne pe 
y toucher; mon but principal &tant l’encouragement d 
manufactnres du pays. Il y en a maintenant partout, ail 
les nölres ne soutiennent la concurrence, que par les h 
prix,.et en chargeant de droits les matieres premieres, | 
marchandises seroient plus cheres, surtout les laines, et 
qui regarde leur teinture, et je manquerois mon but. Ci 
par le m&äme motif que j’accorde des franchises sur | 
grains; car dans des années de cherte, comme celle ci, 
dois necessairement domner des passeports, sansquoi les pa 
vres gens, le soldat, l’ouvrier ne pourroient pas vivre 
la main d’oeuvre monteroit au delà des bornes, ce quit 
enlierement contlraire à mes principes. 

Je ne puis rien changer non plus aux droits de bras 
rie, car quiconque en est une fois en possession doit 
jouir, et je ne pourrois oter ce droit la a personne sa 
commettre une injustice. Apres ces observations, il v 
est pas moins vrai, que si cette engeance de Commis et 
retenue plus exactement dans l’ordre, et que les Directet 
et Inspecteurs Provinciaux les surveillassent de plus pr 
que lon recompensat ceux qui le m£ritent et punit | 
mauvais Sujets, en les mettant à la forteresse, leurs con 
xions avec les marchands et autres cesseroient, et les pı 
duits augmenteroient necessairement. 

Votre proposition relativement a Elbing est tres bon 
Cette precaution arretera les vaisseaux declares pour Elbin 
de se glisser sourdement & Dantzig. Je crois que nos rer! 
nus s'en ressentiront avantageusement, ajoulez à cela que 
la Pologne debite beaucoup d’objets, nos peages et V’acci 
sen trourent bien, mais si la recolle de ce royaume € 
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survaise, les exportalions en grains diminuent, et nos pro- 
its y perdent egalement, selon les anciens registres il est 
rti autrefois 56,000 Winspel de grains du seul port de 
ntzig. 

J’en viens aux peages du Rhin et je crois qu’en gene- 
| la seule activit& des Employe&s augmenteroit les produits 

quelques milliers d’ecus, les revenus de la Silesie aug- 
enteroient egalement de 30 à 40 mille &cus si les Com- 
s y etoient mieux surveilles. J’en suis tres persuade, et 
rtout gıvil seroit de la plus grande utilite, de prendre 
x les oreilles et de metire ä la forteresse tous les Com- 
is qui s’entendant et ont des connexions avec les mar- 
ands. 

Enfin mon intention est encore de former des Tantie- 
es que j’ai rayés une petite Caisse à part, qui servira à 
compenser ceux qui le meriteront et encourager le zele 

l’activite des Commis, tandis que ceux qui‘tomberont en 
ule seront tres severement punis et mis ala forteresse. Je 
je Dieu etc. à Potsdam, le 30. Mars 1783. 





144. Votre rapport de la veille m’est parvenu. Comme 
est tres n&cessaire de mettre une sage economie dans les 
andes depenses Je dois à cet effet traiter la regie sur le 
eme pied des autres.branches du gouvernement. Cepen- 
ınt pour ce qui est de vous seul, je vous laisserai ce que 
ous avez eu jusqu’ici, et m&me si, comme j’en suis per- 
ade, vous continuez à tenir le tout en bon ordre, je pen- 
rai encore outre cela à vous. Mon intention est donc de 
rmer d'une partie des grandes traitements et tantiemes sup- 
rime&s d’environ 150,000 ecus, un fond particulier, dont je 
ecompenserai ceux qui se distingueront par leur acti- 
it& et leur soin dans le service et contribueront à l’aug- 
jentalion des revenus; car si les remunissances &toient gé- 
erales et qwelles devinssent le partage de ceux qui font 
melque chose et de ceux qui ne font rien, elles n’entre- 
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Gender ya Venice. NM Emlrz dem destimruer 
worin A gar enihee yazir sererement ei eremenlzirend 
Ias em dena ka ng zenee. je reischement et ba ccm 
yenen sree lea emmtrihushles muirent zux reremmms de IE: 
Ce Immt er que ja 3 vous dire en repomse relativen 
be ohjrt, priant Dieu etc. à Potsdam, le 5. Arrıl 1" 


149. Ce que Vous M’ecrivez par votre rzpport dh 
mir la prrspective que vous oflre la narigztion de la \ 
#ule etc, ent un vrai galimathias que Je ne comprends p 
(Jus voulez vous dire par exemple, en evaluant la circa) 
tim de Ja Prusse orientale et occidentale a 400,000 Ect 
tandıs qu’elle va a plus d’un Million? 

(Juant A ce que vous observez par rapport aux gra 
fientions des Employ@s, c'est bel et bon, mais sachez qu' 
vec tous les gagens quelconques, un fripon peut vous vol 
Il y a des gens qui möme avec des appointements tres co 
sidderublesa ne laissent pas leurs rapinesz; il est donc ass 
‚Indifferent qwils ayent 600 ou 1000 Ecus. C’est Thona 
tete des Employds d’une part, et de l'autre de les surveill 
et auivre exactement, qui sont les deux points les plus e 
sentiels dont il faut avoir &gard pour S’assurer de le 
bonne eonduite, Sur ce etc. & Potsdam, le 30. Avril 173 


(Wtgenbindia.) i 

on trouve des Honetes gens ä 50 ecus de Rente, | 
forts fripons avco 1000 ou plus de revenus ainsi I 
Somme n’empeche pas des Voler, mais bien L’honne 
tet et Les Moeurs de la personne, mais des qu'on fa 
un vamas de Cannailles Qu’on decore du Nom d'en 
ploydz et de garssons d’enservisse, on ne les emp: 
chera de Voler quien les surveillant ou en punissa 
Sevörement les coupables. 
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146. Cest tr&s bon que les produits de Fordon aillent, 
ısi que Je l’ai vü par votre rapport d’hier à 47,943 Ecus, 
qu’au 7. de ce mois et qu’ils en fassent esperer de beau- 
ap plus considerables: Celà depend principalement de 
1x choses, de la quantit& des productions Polonoises 
de l’etat de la Vistule, dont la navigation est plus active 
and les eaux ne sont ni trop hautes, ni trop basses. En 
endant vous pouvez croire que le commerce de grains 
‚ bien cette annee, les Anglois en recherchant de grandes 
rties et les Dantzicois sctant deja defaits de leurs pro- 
sions, ils se verront obliges de * remplacer par de nou- 
aux achals. Sur ce etc, 


à Potsdam, le 11. May 1783. 


147. Quant ä votre rapport du 28., vous savez que 
ne suis nullement porte pour une si grande quantitd de 
ommis. Si vous les renvoyiez tous aujourd’hui, vous en 
puveriez dans huit jours une fois autant et plus, A le. 
rd de la Sportel Casse c’est une misere, qui m’existe que 
rce que dans quelques Provinces l’on a besoin d’un plus 
and nombre de gens de justice qu'il n’y en a de fonda- 
on. Et ces Caisses Ja sont si mal pourvues que souvent 
faut que Je les alimente d’autres Caisses pour suppléer 
ı traitemient des Employes. Au reste il ne faut pas pro- 
ser (le mauvais exemples, quand quelqu’un vole mille 
cus, cela ne dit pas que Je doive en voler 500. Ce qu'il 
a de plus facheux dans tout ceci, c’est la diflicults de 
ırveiller les Commis des Provinces; quand ils malversent, 
s restent impunis, sans quoi tout iroit mieux, ils font ce 
w’ils veulent faute de Surveillants; car lorsqu'ils s’enten- 
ent avec les Marchands, ils nous trompent, et ne peuvent 
empecher. Ajoutez à cela que de certains Employ&s, apr&; 
voir fait quelques mauyais tours, repassent tranquillement 
n France avec des Milliers d’Ecus qu'ils ont amasscs, Il 
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seroit mieux pour Texemple de faire mettre quelgque teı 
4 la forteresse ceux qui se sont rendus coupable de frips 
neries, Sür ce etc. & Potsdam, le 29. Mai 1753. 


148, Etaut intentionnd d’arranger tous Mes differe 
eiats et a smetire toutes Mes aflaıres en ordre a Nlon reis 
de Prusse, J'si fixe pour cela le 16. de Juin. Vous vondı 
hien faire dresser vos comptes et tenir pret tout ce quii 
gärde les affaires qui Vous sont conliees, afın de vous rend 
ici ce jour la aupres de Moi. En attendant Je prie Dieu ce 

a Potsdam, le 30. May 1783. 





149. Selon les differentes nouvelles entrees de Forda 
Neufahrwasser et des pdages du Rhin, les produits vont fu 
bien cette annde et presentent dans ces differents endroits u 
augmentation considerable sur ceux de l’annde precedente. | 
sais quil en est de m&me 3 Königsberg, Memel et Pillau, q 
galement donneront d’avantage pour l’annde revolue, quoig: 
jusqu'ici Je n’en sois pas encore tout & fait bien inform : 
juste. Au reste Je ne doute pas que Vous n’ayez deja le to 
pardevers vous et que vous ne sachiez combien en general e 
l’auginentation de l’annde revolue comparde avec les produi 
de Yaunde prec&dente; ainsı Vous M’apporterez tous les ea 
rdunis, en venant ici apr&s demam 10 du Courant jour anqu 
Je Vous attends, en priant Dien et 1 

a Potsdam, le 14. Juin 1783. 


150, Rath, beſonders lieber Getreuer! Ich habe für "gut 9 
funden, die Tractamenter der Employes bey der General Accise un 
Zoll Regie, die bieder aar enorm hochgegangen, einigermaßen zu m 
desiren, und die ſammtlichen Etats danach Selbſten reduciret, ur 
dep deren Surkiffendung die General s Administration daranf m 
wieſeu. Die dierdurch erwachiende Menage bey den Tractamıı 
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rrr und übrigen Emolumenten wird circa 150,000 Thaler betras 
nn, und die Reduction foll mit dem 1. Juny angehen. Ich habe: 
uch diejes aljo bekannt machen wollen, mit der Aufgabe, bey der 
bersNehens Sammer darauf mit aller Attention fehen zu, laſſen, 
iß bey Revision der Rechnungen nicht mehr an Trractamentern und 
molumenten in Ausgabe passiret werde, als in den moderitten Etats 
on Mir eigenhändig feftgejegt worden! Aud daß im Ganzen und 
berhaupt obige Summe wirklich menagiret und Mir befonders nad, 
»wieſen und berechnet werde. Ihr habt Euch alfo Hiernach zu achten 
1d alles hierunter noͤthige pflichtmaͤßig wahrzunehmen und zu bes 
rgen. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 25. Juny 17853. 


An den Präfidenten Kummer bey der Ober: Rechen Canımer. 


151. Sa Majeste desirant &tre inſormée combien il entre 
mnuellement d’argent &tranger dans les Pays par les Péages, 
‚rdonne par la presente à ’Administration Generale, de faire 
echercher les registres de peages d’Elbing, Danzig, Neufahr- 
wasser, Montauerspitzen, Fordon, Pillau, Königsberg, Memel, 
-eux de la Silesie, da Rhin et des foires de Francfort sur 
"Oder, afın d’en faire la recapitulation et de Lui en presenter 
e relevd aussitöt qu'il sera, fait. 

a Potsdam, le 28. Juin 1783. 


152. L'état que Vous Me presentez par votre rapport 
d’hier des produits d’accises et pdages du mois de Decembre 
dernier est assez satisfaisant par l’augmentalion sur les fixations 
c£ Je pense que cela va encore. Quant a la contrebande et 
à Yinfidelite des Employes il est tres-vraisemblable que non- 
obstant toutes les peines et les mesures les mieux combindes, 
l’on parviendra diſſicilement à couper le mal dans sa racine et 
quil se trouvera toujours des transgresseurs; mais il faut faire 
de son micux et ne rien epargner pour &clairer la fraude et y 
mettre quelque frein. Sur ce etc. 

a Berlin, le 18. Janvier 1784. 
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153. Jai regu par votre rapport J’hier les Etats de pro 
duits du mois de Mars qui sans doute se ressentent du retarı 
de la navigation. Mais la voıla ouverte et nous avons quin 
jours dans ce mois ci et tout Je courant de May pour now 
'recuperer de la diminution qu’ils ont &prouves jusqu'ici. Le 
Polonois ont besoin d’argent, ils transporteront tout le grai 
et autres produits qu'ils pourront pour ‘s’en procnrer. Un) 
a que Je Rhin qui Me donne quelque inquietude, les flottes d 
bois ayant été dispersdes, il est à craindre que Ja diminutio: 
‚ne soit tres sensible, car il ne viendra pas autant de bei 
qu’a l’ordinaire. ° Sur ce etc. 

a Potsdam, le 18. Avril 1784. 


1594. J’appronve que selon votre rapport d’hier vous ayaı 
remis au Tresorier et Conseiller de guerre Buchholtz un i 
compte de 400,000 Ecus des sommes qui Me reviennent älı 
fin de l’annde. D’aprts votre proposition J’ai ordonn€ à tor 
tes les chambres de regevoir à l’avenir en deduction des assıg: 
nations subsequentes et d’en crediter le compte de la Regie. 
J’ai en outre enjoint à la justice superieure de la Régie de 
faire une revision des cautionnements. Je vous en previens 
afın que vous puissiez vous concerter avec elle sur cet objet 
important; priant Dieu etc. à Potsdam, le 6. May 1784. 


155. Je ne suis point de votre sentiment & l’egard de 
votre appergüi d’hier, qui ne porte l'excédant de tous les pro- 
duits de 178% qu’a 877,000 Ecus; il doit selon Moi aller 
plus haut, Dans le mois passe ıl y avoit deja un plus de 
350,000 Ecus, outre cela nous avons maintenant encore 250,00 
Ecus de plus que l’annde derniere, de sorte qu’en y compre- 
nant le Caffe, les Tantiemes, Voygelders, &pargnes ou retenues 
sur les appointements des, Employés et autres. objets quelcon- 
ques, nous devons avoir comme Je compte un Solde ou exce- 
dent d’un million 150,000 Ecus. Voila ce que J’ai voulü vous 
dire en reponse, priant Dieu etc. à Berlin, le 22. May 1734. 
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156. Voulant à Mon retour de Prusse Me faire rendre 
compte annuel de Ja partie de l’Administration generale des 
ecises et peages, Je suis bien aise, de Vous en prevenir, afın 
ne Vous fassiez dresser les Etats accoutumes et qu’apres 
voir mis le tout en ördre, vous puissiez Me les presenter vous 
aème a Potsdam le 15. de ce mois, jour auquel vous ne manque- 
ez pas de vous y trouver, muni de tous les renseignements, que 
le serois dans le cas de vous demander touchant cette partie. 
jur ce etc. & Stargard, le 4. Juin 1784. 





157. Avant que la Pomeranie appartint a Mon Pere, il 
y avoit des peages sur les frontieres, qui furent constamment 
une source de chicanes; et a la conclusion de la paix, ces pca- 
ges resterent et furent conserves: Ce qui occasionna une vraie 
charge pour le Pays et rencherit surtout le prix du grain, au 
point que maintenant Ja mesure de bled y revient a deux Ecus 
huit gros. Je voudrois volontiers y apporter du changement 
et dans cette vue Je vous charge d’examiner cet objet, de con- 
cert avec le grand Directoire, et de deliberer ensemble, sur les 
mesures les plus convenables a adopter, pour obtenir ce chan- 
gement. J’attends la dessus votre rapport, 

Quant aux differentes propositions de gralifications et 
daugmentations de traitement, que Vous Me faites, Je ne puis 
y :ntrer. Observez qu'il n’y a point de plus reel, qu'au con- 
trure si vous defalguez le montant des dpargnes tantıcmes, 
Woygelders, la recette totale est encore, moindre que lannde 
prec&dente. Cest aux pdages que Je regarde principalement. 
Produisent ils davantage, c’est un plus reel, et un numeraire 
etranger qui entre dans le Pays. 

Pour ce qui regarde les 500 Ecus, que Vous avez trou- 
vez necessaire d’employer, pour surveiller d’autant mieux le ter- 
ritojre de Dantzig, la Vistule, la Nogaih et le Haf, Je veux 
bien les accorder; mais quant aux mille Ecos economises à 
vos bureaux et à r&partir pour Egaliser les Employes, il faut 
avant tout M’expliquer cela plus clairement, et Me dire à quoi 
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cela est necessaire, car ces gens la ont tous tant qu'ils 
leurs traitements fixes. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 17. Jun 1784. 


\ 158, Jai recu par votre rapport d’hier les Etats du 

e Juin, d’apres lesquels Je ne doute pas que Yannde ne 
bonne pour les accises et pdages à l’exception des bois de 
logne dont les transports ne seront pas sı considerables vü 
manque de debit. Mais les transports de grains seront da 
tant plus foris. 

Je vous renvoye l’ordre signe au Commandant de Sp 
dau pour la reception à la forteresse des Contrebandiers | 
nommes, auquel vous donnerez cours; priant Dieu etc. 

a Potsdam, le 21. Juillet 1784. 


159. J’approuve les reparations à faire à la Maison d 
Bureau de Pcage de Malbourg et vous autorise a soigner I 
necessaire à cet dgard et de payer, lorsqu’elles seront finies 
les 414 Rih. 18 Stuber de vos Caisses. Quant a la demandı 
du fils de fen Je receveur Wickert a Berlinchen, elle ne peu 
lui &tre accordee, parceque les places ne doivent pas @tre he 
reditaires, et qu'il faut donner celle-cı a un autre Invalide. 

Je permets au marchand Platzmann l’entree des eflets d 
sa femme, à Texeption du service de table de fayence, qui 
peut vendre en Saxe, et Jai donnd Mes ordres au Grand. Di 
rectoire, pour l'expedition des passeports. 

La requette du ci- devant Directeur Dubosgne ne peut &tn 
prise en consideration, Je M’en tiens aux ordres donnes à soı 
sujet. Ayant, par le rapport des travanx du port de Schwine 
münde, vü les depences considérables, qu'y fait le Conductes 
Ruskow, J’aı donne ordre a la Chambre de Stettin d’examıne 
de plus pres ces ouvrages et d’eclairer la conduite.de ce con 
ducteur, alın de pouvoir M’en rendre compte. Au surplus : 
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&:- faut point laisser le. maniement de largenı au Conducteur 
askow, afın qu'il puisse le distraire. Sur ce elc. 
a Potsdam, le 26. Septembre 1784. 





160. L’Invalide Weynacht demande, par sa requeite ci 
inte, la place vacante d’Ecrivaın de la barriere aupres de 
"olitz a deux milles de Stettin. Le Roi voulant bien la lui 
snner, si elle est effectivement vacante et qu'il soit en état de 
remplir, ordonne a l'administration de l’examiner et de soig- 
er le necessaire ulterieur à cet égard. 
Potsdam, le 28. Octobre 1784. 


161. Jai recu par votre rapport d’hier les Etats de pro- 
uits du mois de Janvier dernier, qui sans doute presentent 
ne diminution, a laquelle l’on doit necessairement s’attendre 
ians les mois d'hiver; elle est cependant moins forte cette an- 
ıce que Tannde passee. Suppose m&me que Fevrier et Mars 
lonnent chacun 60 à 70,000 Ecus de dimmution, nous per- 
Irions ndansmoins 100,000 Ecus de nioins que les autres an- 
ıces. NM est d’ailleurs fort à propos de ne pas garder trop 
Yargent en Caisse; car depuis quelque tems, ıl s’est commis 
bien des abus dans le maniement des Caisses. Vous avez 
toujours des moyens de Vous debarasser de vos fonds, en 
payant la Chambre des, Domaines; c’est toujönrs autant de 
sorti de vos Caisses, dont vous ne courrez plus de risque. 

Au surplus Je Vous recommande tres parliculierement de 
ne pas meler l’argent de la partie du Caffe, avec les deniers 
des accises et p&ages, pour eviter Ja confusion qui pourroit en 
resulter. Sur ce etc. à Potsdam, le 18. Fevrier 1785. 


162. Jai vi par l’etat des produits d’accises et peages 
la diminution qu'a «prouvde le mois d’Avril. Cela n’est pas 
bon, mais le mois de May bouchera les trous. La navigation . 
de l’Oder va recommencer, les vaisseaus ne tarderont pas 
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darriver et quant à la Vistule, la Memel, Pregel, de VEIh 
tout y est déjà en ordre et dans son ancien train. Le Rlı 
haussera par la fonte des neiges et son cours ne sera pas ir 
terrompü par le mangte d’eau. 

N’ayant autre observation à vous faire a cet @gard en re 
ponse à votre, rapport d’hier, Je vous remets ci joint les or 
dres signds au Gouvernement de Magdebourg, pour la recep 
tion à la forteresse de deux Contrebandiers y nomme&s; et su 
ce etc. à Potsdam, le 15. May 1785. 


163. Je vois par votre lettre date du 11. de ce mus 
que la remise. pour toutes les parties aux Accises, y compri 
celle du Cafl€ ne se portera qu'à douze cent quinze mille ecus 
C'est apparement la navigafion retardee d’un mois entier dan! 
cette annde ci, qui est cause de cette diminution. Les fonds 
qui auroient du entrer au mois de May, n’entreront qua 
mois de Juin, et la recette de l'annde prochaine en sera pa 
consequent d’autant plus considerable. 

Quant au Contrebandier Döpke, J’acquiesce a la sentene 
qui le cöondamne a une annde de travaux de forteresse, vü gu 
la contrebande, qui est encore tres considerable surtout eı 
Prusse, exige de ces exemples. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 13. Juin 1785. | 


164. Je M’appergois (que les depenses extraordinaires de 
"la Regie sont @normes, les gratifications de l’annde 1733 diant 
mises en compte pour 110,000 Ecus, dont les Regisseurs seul; 
ont pris 14,000 Ecus. Ensuite il y a encore un article à parl 
de 95,000 Ecus pour depenses extraordinaires par ordre de la 
Regie. Je ne puis pas laisser passer cela, ainsı que Je veuw 
bien vous en prevenir; au contraire J’entends que Vous &cono- 
misiez mieux Mon argent et que Vous évitiez pareille dissi 
pation. En verite il n’est pas permis de faire tant de depen 
ses inutiles; il faut y mettre plus de methode, plus d’Ordre e 
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mtout Ja plus scrupuleuse oeconomie; Enfin pouvoir se ren- 
re compte de chaque gros; car Je ne laisserai passer aucun 
aix queleonque, à moins qu'il ne soit du@ment legitime. Sur 
e ct. à Potsdam, le 28. Juillet 1785. 


165. Jai recä votre rapport d’hier et vi ce que vons 
ites relativement aux depenses extraordinaires de la Regie, 
ut n’en sont pas moins @normes. Je ne puis vous cacher 
welles sont trop hautes et que l’on va plus loin en adoptant 
ne sage et bonne oeconomie dans toutes les affaires. Cette 
dministration est montde a la francoise. Le Roi donne beau- 
oup d’argent pour ses höpitaux,. les Entrepreneurs mettent 
argent en poche, et laissent mourir les malades, ce qui n'est 
as bien. Cela peut aller la bas; mais chez Moi, Je veux 
ordre, Vexactitude reunis a la plus sage oeconomie, et Je veux 
ien vous le répéter ici pour votre direction; priant Dieu etc. 

a Potsdam, le 2. Aoust 1785. 


166. Ce west, que sous la condition expresse d’un dta- 
lissement dans Mes etats, que le Sous Directeur de Roux*), 
'eut jour des privileges des sujets nes dans Mes Provinces; 
! cest pour votre direction, que Je vous en fais part, sur sa 
equete gi-jointe en original; priant au reste Dieu etc. 

Potsdam, ce 9. de Septembre 1785. 


167. Jai vü avec plaisir, par les Etats de produits des 
ecises et peages du mois de Septembre passe, joints à votre 
&itre du 15., que nos perceptions vont bien. Nous sommes 
ans ce moment deja en fonds, et Je M’assure que cela se 
— — 


) Der König überging bei Beförderungen alte franzöſiſche Beamte, mit der ausdrück 
lidyen Erklärung, daß er nur Inländer brauchen wolle. De Roux hatte eine 
Mlanderinn geheirathet und glaubte ſich dadurch gegen neue Üübergehungen ges 
fihert zu Haben: was der König aber auch nicht für voll nahm, 
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soutiendra. La seule chose, qui, selon Mes avis, pours 
nous causer quelque préjudice, est la recolte en grains, qui, ! 
les grandes Eaux, doit avoir été tres mauvaise en Lithuan 
et en general du cöte de Ja Pologne. C'est la l'objet le pl 
considerable des produits de la Pologne, ainsi s'il restoit ı 
arriere l’annde prochaine, nous y perdrions tres fort. I] fa 
attendre pour savoir ce qui en sera. Par contre, quant a 
peages du Rhin, nous ne courrons pas le m&me risque, ı 
mois etant comme l’autre, tant que dure Ja navigation. Sı 
ce etc. à Potsdam, le 16. Octobre 1785. 





168. Jai trouve en regle les Etats de la partie du Cal 
pendant le mois de Novembre joints A votre rapport d'hiei 
Je niignore point que la recolte du Cafld ayant manqué, il « 
‘un peu‘plus cher que ci-devant, mais J’espere que si elle « 
meilleure l’annde prochaine le prix diminuera. 

Voicı l’ordre sign@ pour la reception à la forteresse d 
Magdebourg du Contrebandier Neumeister. J’ai reduit sa pein 
à irois mois, une annde Me paroissant trop. Vous poust 
soigner le necessaire a cet dgard. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 18. Decembre 1785. 





169. Je regois par votre letire d’hier les Etats de pro 
duits du mois de Decembre dont Je suis tres satisfait. Le 
mois suivants d’hiver perdent toujours quelque chose: Quan 
aux grains de Pologne ils viendront cette annde comme le 
precedentes, car ce n'est proprement que dans les environs d 
l’Ückraine que la diseite se fait ressentir. 11 n'est pas possi 
ble que ceux qui voudroient transporter leurs grains de c 
cöt€ la puissent le faire, c’est trop loın; ainsı Je ne vois pas 
qu'il y ait rien a apprehender à cet egard. Le retard de | 
navigation et de l’activit@ du Commerce maritime peut cause 
quelque diminution, il faut voir si elle recommencera en A 
ou en May, d’oü dependra le plus ou moins de diminutio 
des produits. Sur ce etc. à Potsdam, le 16. Janvier 1786. 
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170. Je regois par votre rapport d’hier les Etats de pro- 
ats du mois de Janvier, dont la diminution n'est pas fort 
sentielle.e. Je ne crois pas qu'en general elle le devienne 
tie fois ci, les fleuves &tant deja ouverts a Iheure qulil est, 

le comınerce de la Baltique, &galement debarrassce de ses 
aces, ayant repris son libre cours. D’un autre eötd les pro- 
ıts du printems pourroient bien ne pas &tre les mêmes, la 
auvaise recolte de la Pologne ne permeitant pas à ses habı- 
ats d’exporter une aussi grande quantit€ de grains que de 
utume. Neantmoins ıl faudra voir la tournure que pren- 
ont les evenements. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 16. Fevrier 1786. 

171. Les.etats de produits des accises et p&ages du moıs 
 Fevrier me sont bien parvenus par votre rapport du 18. 
yurant. J’en suis assez satisfait, Ja diminution quils presen- 
nt dans quelques parties &tant indvitable, Ja navigation élant 
rınde,et les chemins peu praticables. Les mois d’Avril et 
ay par contre ne manqueront pas de boucher ce trou. Dans 
tte esperance je prie Dieu etc. 

à Potsdam, le 19. Mars 1780. 


172. J’approuve les &tats de produits et de situation de 
partie du Cafl€ pendant le mois de Fevrier, qui se trouvent 
la suite de votre rapport d’hier. Mais Je dois vous dire 
e Je n’entends pas trop bien vos comptes de Marchands et 
"ainsi je ne puis voir clairement par les dtats le profit qui 
resulte. Je pense qu'il peut aller a 150,000 Ecus par an. 
oyez donc de faire dresser a l’avenir ces comptes autrement, 
n que Je voye clairement le benefice de chaque mois. 

Voici une lettre da Conseiller priv Grodart qui demande 
‚e place pour son fils ci-devant employ€ a Memel; mais 
mme je ne veux plus de ce jeune homme, vous n’avez qu'à 
conduire dans la demande, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 20. Mars 1780. 
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173, Les Etats de Produits da mois de Mars Me s: 
bien parvenus par votre rapport d’hier, et malgre la dimu 
tion provenant de l’interruption de la navigation, je tra 
que ‘cela va encore assez passablement et que les choses | 
prendront faveur surtout dans le mois de May qui est ä 
porte et qui sera tres bon. Ainsi je crois’ que le bilan 
l’annde sera des meilleurs, Sur ce eic. 
a Potsdam, le 18. Avrıl 1786. 


— — — — — —z — 


174. Je suis bien aise de voir par ce que Vous mand 
‘en date du 13. de ce mois, en m’adressant les Etats de pr 
duits d’accises et peages pour le mois d’Avril de l'année « 
vanle,. que tout est dans le meilleur ordre possible a lega 
de cette partie. Selon toute apparence l’anticipauon de 
navigation ne prejudiciera en rien aux produits du mois | 
Mars, et Je suis sür, qu'en y ajoutant ceux des pdages du Rlı 
et autres, que cela pris ensemble balancera assez les avantag 
ordinaires du dit mois. Quoiqu'il en soit n’oubliez pas ı 
marquer & la cloture du dernier compte, combien on a per 
en Ducats, des pcages du Rhin, de la Vistule, des Polon: 
du oôté de la Silesie, du Pregel, de la Memel, Nogat 
Warthe, et à quoi se monte la Somme qui a ete delivree daı 
ces especes. Sur ce etc. Potsdam, le 14. Maı 1790. 


% 


175. Jai vü les renseignements que Vous me dom 
par votre rapport d’hier au sujet des produits d’accises et pe 
ges de cette annde, qui sont tres satisfaisants et dont je su 
bien content, ainsi que de la partie du CGafle. Je ne dou 
pas quil n’entre encore beaucoup diargent avant l’arrete de ı 
mois, que vous Aurez soin de faire porter exactement en lieg 
de compte, N’ayant aulre chose a vous dire en reponse, | 
prie Dien eic. & Potsdam, le 19. May 1756. . 


B. in Regiefachen. | 83 





176. Comme selon votre rapport du 2. de ce mois l'on 

sanroit encore, faute d’etat entier des produits da peage de 
‚rdon, en tirer une balance precise pour le mois de May, il 
ıdra- attendre j jusqu'& son entree, pour voir ce qui en sera. 
ais je me flatte toujours, que la recepte qui manque pour 
‘te comparaison, ne laissera pas que d'être considerable, 
rce que le Commerce doit &tre bon; aumoins toutes mes 
uvelles à cet dgard, sont elles tres favorables.. A P'égard 
s depenses par rapport à cette partie, il faudra se garder 
n faire d’inutiles, ou de mal employees, et ne pas jetter 
rgent par les fen£tres, ce qui est aisé d’eviter au moyen de 
ns arrangements. 

Quant à Yarticle du Caffe, tout depend de trouver un Li- 
ancıier sür et honnete, à qui l’on assüre un debit certain, et 
ı voyant de pouvoir faire fond sur deux & trois cent mille 
ıs de vente, entrera dans des accords de bien plus bas prix 
e qui que ce soit. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. de.Juin 1786. 


177. Vos deux rapports en date du 6. de ce mois vien- 
nt de m’etre vendus. Je vous renvoye ci joint les annexes 
nt Pun dtoit accompagne, pour faire mettre en exdcation leur 
ntenn. Et quant à Pobjet du second, Je veux bien vous 
re, ‚que quoique Je sache et comprenne parfaitement, que 
ous ne sauriez donner encore un appergu juste et exact des pro- 
its de peage du mois de May annde courante, faute de renseigne- 
nts requis, Je me flatte cependant toujours, qu’a la fin la 
minution ne sera pas aussi considerable que Vous paroissez 
pprehender. D’un autre cöt€ il me vient une idee, que Je 
udrois que Vous examinassiez & fond et comme il faut, pour 
en dire votre sentiment. Je suppose qu'il y a nombre de 
aison commercantes Danzicoises, qui seront uniquement éta- 
ies à Elbing, dans Ja vuc de profiter de la modicit€ des peages, 
’on y paye. Ne conviendroit-il pas, à cause de la difference de 
s p&ages, qui sont de 12. à 2. de hausser ccux ci jusqu’a 6.? 
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Reflechissez la dessus et pesez bien mürement le tout, pour vi 
sicela sereit avantageux au non. Autre chose seroit, s’il.n’y arı 
que des Sujets du Pays qui trafiquassent Ja bas, et qulil ı 
s’y trouvat pas des Comptoirs dtablis de la part et en fawe 
de Maisons Dantzicoises. C'est sur quoi J’atiends votre ı 
ponse, priant Dieu etc. Poisdam, le 7. de Juin 1786. 


178. Votre rapport du 11. de ce Mois, qui rend comp 
de l’augmentation que les produits d’Accises, pdages, transıt 
tantiemes réunis donnent pour le mois de May, m’a et€ bi 
rendu. J’attends maintenant cet ensemble augquel vous dit 
travailler. Apres quoi ıl faudra s’ocenper A diminuer auta 
que faisable les depenses sur la partie des Appointemen! 
C'est tout ce que Je puis Vous dire pour le present en r 
ponse, et sur ce etc. à Potsdam, le 13. de Juin 1786. 


179. I faut necessairement, ainsı que Je Vous lai de 
dit, et que Je suis bien aise de le reiterer, que les perceptioi 
de Fordon et de la pointe de Montau, soient portdes cette a 
nde ci & une augmentation de 50,000 Ecus, et la partie « 
Cafle a un produit de plus de 60,000 Ecus. Pour facilit 
les moyens quant & cette derniere, Je viens de donner ä 
ordres a la Banque, de’ Vous faire successivement, et suiva 
que Vous en aurez besoin, une avance pour deux ans. 8 
ce etc. A Potsdam, le 16. Juin 1786. 


180. Je n’ai rien contre, quand vous dites dans vot 
rapport du 20. de ce mois, que les augmentations ne sauroie! 
etre afüırmativement promises la oü les @venements ont deli 
ſluence. Mais ıl y a des objets sur lesquels nous pouvo 
&tre assurds de les obtenir cette ännee. Comme premieremt: 
sur Ja partie da Caflfe, qui aumoins doit produire cette ann 
60,000 Ecus de plus que la precedente. Ensuite les perc! 
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as au port de Suinemünde iront indubitablement a 20 ou 
000 Ecus au de la, de ce qu'elles ont die; et le reste de 
ıgmentation se levera sans faute au peage de Fordon. Voila 
dont on peut s’appercevoir avec cerlitude, et surquoi l'on peut 
ler d’avance. 

Du reste Je Vous renvoye ci-joint, pour les faire mettre 
'execulion, les ordres signes aux Commandants des forteres» 
‚de Spandau et de Glogau, que Vous M’avez fait tenir au 
e du 19. et 20. du courant, pour. la reception des Contre- 
ıdiers y denomme&s; et sur ce elc. 

a Potsdam, le 21. de Juin 1786. 


181. Le resume de la recette et de la depense sur les 
duits d’aceises, peäges, Transit, Plombages et Fenins, que 
us M’avez fait tenir avec. volre rapport du 43. de ce mois, 
trop en petit. Jen demande un plus detaille, par lequel 
puisse appercevoir tout d'un coup, Ja perception et Ja depense & 
ard de tous les articles. Le produit des fenins doit y éêtre 
ahe en plein, ainsi que les fraix des Bureaux de comptabi- 
‚ qui me parroissent &tre trop fort. Je lattends de votre 
t, et sur ce Je prie Dieu, quil Vous ait en sa sainte et 
ne garde. a Potsdam, le 14. Aout 1786. 
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C. 
Briefwecfel 


swifchen 
öriedrih dem Großen und feinen Miniftern über | 
Verfall des Handels, der Fabriken und über das 
Projekt einer neuen Billet-Banque 1766. 





1. Mein lieber Sroßfanzler und Etats Minifter v. Jari 
Da Mir die denen Kaufleuten bishero vielfältig ertheilten Ind 
von nachtheiligen Folgen vor den Credit der übrigen Kaufmannit 
zu fein fcheinen, und Ich dahero glaube, daß es beifer fein dürfte, 
jenigen, die durch ihr Verjchulden manquiren, der Strenge der 
feße zu überlaffen; Als will Ich, daß Ihr folches näher examin 
und Mir Eure Gedanken und Gutachten darüber einberichten ic 
Ich bin ꝛc. Potsdam, den 19. Sept. 1766. 


2. ad) den Landesgefegen erhalten die Kaufleute beim Jr 
departement nur alsdann Indulte, wann es ihren Creditoren, m: 
zuförderft darüber gehöret werden, felbft daran gelegen ift, daß 
Schuldner nicht über den Haufen geworfen werden, jondern Zeit 
winnen, ihre Waren nad) und nad zu verfübern und ihre ausfich 
Schulden einzufaffiren. 

Manguiret ein Kaufmann durch fein WVerichulden, fo wird 
Strenge der Geſetze wider ihn verfahren, wofern ſich feine Crcd 
‚ren mit ihm nicht vergleichen. 

Ich glaube nicht, 

dag Ew. K. M. hierunter eine Aenderung u treffen ger= 
finden, fondern vielmehr die Urſachen gründlich werden 
terfuchen laffen, weldhe den Mangel des Geldes fomwohl. 
den Verfall der Handlung und Fabriquen verurfacher hai 
Derlin, den 22. September 1766. 


— — —— 


v. Jariges. 


über den Berfall des Handeld und der Fabriken. 87 


3. Mein lieber Großfanzler und Etats Minifter v. Jariges. 
Nir die Urfachen des Geldmangels und des Verfalles der Hands 
und der Fabriquen, und welche hauptiächlid darin beftehen, daß 
: Saufmannfihaft, welche bei der Banco Einrichtung ihr Conto 
zu finden glaubte, mehr als eine Million baren Geldes außer 
s geſchicket hat; 2) wegen der feit einigen Yahren gehabten 
ten Ernte, und des noch fortdauernden WViehfterbens viel Geld 
Hetraide und Vieh außer Landes gegangen ift; 3) viele Kaufleute 
verſchwenderiſchen Wirthſchaft halber barquerout gemacht und 
zredit derer übrigen ruiniret haben; und 4) die Kaufleute felber 
japrice gegen die jeßigen neuen Einrichtungen, folche zu decriiren 
vet, und fich jelber und der Handlung dadurch den größten Nach— 
und Schaden zugezogen haben; Da diefe Urſachen Mir hinläng: 
efannt find; So jehe Ah Meines Theiles nicht ab, was die in 
u Bericht vom 22. diefes Mir vorgefchlagene Veranlaffung einer 
n Unterſuchung derjelben vor Mugen haben dürfte. ch bin ıc. 
Potsdam, den 24. Sept. 1766. 


— 


4. Da Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. denen noch immer fortdauren: 
lagen derer Fabricanten und Kaufleute Über den Mangel ſowohl 
Arbeit, als Abſatz ihrer Waren, aus Mangel der eigentlichen 
tniff, woher ſich diefer Verfall derer Fabriquen und der Hand: 
derivire, abzuhelfen nicht im Stande find, und dahero gegründet 
uthen, daß folcher ganz andere Urſachen, als die Allerhöchftderos 
ı bisdahero davon angegeben werden wollen, haben müffe: Diefe - 
eruiret und Ahnen ſchlechterdings angezeiget wiffen wollen, 
befehlen ©. 8. M. Dero Generals Directrrio hierdurch ganz 
rüklih, vorerwähnten Verfall derer Fabriquen und dee Com- 
a näher und gründlich zu unterfuchen und Allerhöchftderofelden 
eigentlichen wahren Urfachen davon immediate allerunterthänigft 
berichten. Potsdam, den 26. September 1766. 


—,— — — — — 


5. Ew. K. M. haben dem Gen. Dir, mittelſt hoͤchſter Cabi- 
wdre vom 26. passato zu befehlen geruhet, bei fortdaurenden 
en derer Fabricanten und Kaufleute über den Mangel von Ar: 
und Abſatz der Waren Höchftderojelben die eigentlichen und wahr 
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ven Urfachen des Verfalls derer Fabriquen und des Commercii y 
verhält anzuzeigen. 

Nachdem nun folches von uns gemeinfhaftlih nach Pflicht u 
Gewiſſen genau erwogen und unterſuchet worden, So ermangelne 
nicht, mittelſt der Anlage sub A den Zuſtand derer Hauptlabriqu 
worauf es vornehmlich ankoͤmmt und die Urſachen von deren jekis 
Stillftand und beforglichen noch weitern Abfall und mittelft der 1 
jeige sub B die languissante Situation des Commercii und bie |) 
fachen davon alferunterthänigft zu eröffnen. 

So wie wir einer Seits Ew. 8. M. hoͤchſten Willen und } 
fehle allemal mit dem größeften Eifer zu executiren ſchuldig find; 
verbindet uns anderer Seits unfere geleiftete Pflicht, Hoͤchſtderoſel 
die wahre Befchaffenheit und Lage derer Sachen, worauf das Rı 
der Staten und Höchft Dero damit aufs Senauefte verknüpfte dauı 
hafte Interesse beruhet, nach unferer, auf Eid, Gewiffen und täsl 
überzeugende Erfahrung gegründeten Kenntniff, ohne alle Nebenabſ 
ten zu eröffnen. 

Da € K. M. in. gegentwärtigenn Fall uns dazu ausdrüdlic | 
befehligen geruhen ; &o leben wir des devotesten Vertrauens, His 
diejelben werden es als eine Folge unfers pflihtmäßigen Dienſteiſ 
in hoͤchſten Gnaden aufnehmen, warn wir überall die reine Wahrh 
zu unferer Richtſchnur genommen, und alles übrige, auch die Mit 
wie dem gegenwärtigen und weitern Verfall der Fabriquen und ) 
Cömmercii abzuhelfen fei, Ew. K. M. Entſchließung allerunterthän 
anheim ftellen. Berlin, den 1. Octobr. 1766. 


von Blumenthal. vom Hagen. 


A. Pflichtmäßige Anzeige der Urſachen des Verfall: 
derer Hauptlandes Fabriquen. 


Es ift bishero Feine einzige Gattung von Unſern Landesfabriau 
gänzlich) verfallen, fie zeigen aber alle feit etwa anderthalb Jahren ıı 
große Neigung zum Fall, und die Kingen wegen ihrer Abnahme 
ben ſich mit dem gegenwärtigen Jahre dermaßen gehäufet, da; mi 
die betrübteften Folgen desfalls zu befuͤrchten hat. 

Die Urfachen dieſer fchleunigen Veränderung feind zum I 
allgemein und erſtrecken fih auf unfere fämmtliche Landesfabrig“ 
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n Theil aber nur auf einzelne Gattungen. Die Allgemeinen Urſa— 
n von der gegenwärtigen Stockung und Abnahme Unferer Landes: 
riquen beruhen: 

1) in der Theurung der unentbehrlichen Lebensmittel, in dem ers. 
yeten und ganz exorbitanten Preife der Hausmieten und des 
ennholzes, — das Spinns und Arbeitslohn merklich vermeh— 
worden. 

2) Im Mangel unſrer Landesſpinnereien, welche durch den letztern 
ieg in Verfall gerathen und noch nicht hinlaͤnglich haben wieder 
geſtellet werden koͤnnen. | 

3) Durch die Anlage vieler neuen insbefondere Wollenfabriquen 

Neihe, im — — in Polen und in der Schweiz, 
d auch 

4) in dem, gegen vorige Zeiten, viel höher geſtiegenen Preis des 
von Auswärts fommenden Farbewaren und übrigen, Behufs derer 
briquen erforderlichen Materialien und Utensilien. 

5) Durch den gefammten Debit unferer Fabriquewaren nad) 
ahfen und den damit — Hauptvertrieb uͤber Frankfurt a. M. 
Reich. 

6) Durch den Verfall der Meſſe zu Frankfurt an der Oder und 
rch den daraus bereits entſtandenen und zu beſorgenden gaͤnzlichen 
gang der Polnifchen Juden. 

Außer denen allgemeinen Urfachen befinden fich, bei jeder Gattung 
tjerer Landesfabriquen befondere Hinderniffe, die zu ihrem Verfall 
Haff geben und zwar 

I. Bei den Wollens Fabriquen liegt deren Abnahme wohl 
uptjächlich darin 

1) Daß der Entrepreneur des Lagerhaufes Schmitz eine beträcht: 
he Quantit@ Achener Tücher eingeführet, wodurch alle Warenlager 
it ſchlechten und zu höhern Preifen angefegten Tüchern überhäufet, 
t Fabrikation der feinen Tücher im Lande gehemmet und die Preife 
r einheimifchen Wolle dermaßen heruntergebracht worden, daß ber 
ndmann feine durch den leßten Krieg und das nachherige Schaffters 
n fo ſchon fehr ruinirte Schäfereien annoch mehr einzufchränten, 
o nicht gar, weil fie fich nicht mehr hinlaͤnglich verintereffirten, abs 
ſchaffen genöthiget worden. 

2) Daß die Zitz- und Cattun-Fabriquen gar zu weit extendiret 
otden, da doch folche, wie Ihro K. M. es Höchft felbft in Dero dem 
en. Direktor. unterm 20. May 1748 ertheilten Instruction weislich 
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eingefehen, nur zar 2. Claffe gehören und denen Fabriquen, zu wel 
chen das Land die erſte Materie fourniret, billig hätten nachſtehen ſol 
len, wodurd der Debit der Wollenfabriguen im Lande ungemein 
verringert und. den Wollenfabriguen viele Spinnereien entzoger 
worden. 

II. Die Baummwollens Fabriguen, wozu das Materiale 
außer Landes gefucht werden muff, haben fich zwar feithero, des he 
hen Spinnerlohnes ungeachtet, noch ziemlich sonteniret, nähern ſich 
aber, nad denen häufig einfommenden Klagen derer Fabricanten, 
gleichfalls ihrem Abfall, welcher fi darauf gründet, daß 

4) durch Errichtung der exclusiven Levantifchen Handlungs ; Com- 
pagnie denen Fabricanten die Hände gebunden find, ihre benöthigte 
Baumwolle nad) denen erforderlichen Sortiments, wovon der Com 
pagnie verſchiedene Gattungen fehlen, umb die billigften Preiſe, 
aus der erfien Hand jeldft committiren zu dürfen, wobei fie 

2) das bisherige höchftvortheilhafte in guten Flor geweiene ba- 
rotto- Verkehr gänzlic verlieren, da fie die bendthigte Baummolle bat: 
lenweije, und die gefärbten Garne mit ihren eigenen und andern Wa: 
ven zu vertaufchen nicht mehr Gelegenheit haben, fondern bei der Com- 
pagnie alles mit barem Gelde bezahlen müffen. 

3) Daß die Fabricanten bei der Compagnie feine andere als Le- 
vantifhe Baumwolle und dergleichen Garne haben können, welche doch 
nur zu Parchente, Cottonaden und Cannefassen brauchbar, zu denen 
Zigen und Cottonen aber zu ſchwer, und dazu denen Fabricanten die 
Macedonifhe und Westindifjhe Baumwolle unentbehrlich, au 

4) Ueberhaupt noch zweifelhaft und abzuwarten ift, ob die Le- 
vntifhe Handlungskompagnie, bei bevorfiehendem Verkauf ihrer 
levantifhen Baumwolle, im Stande fein wird, denen Fabricanten 
folhe nad Ihro K. M. Höchften Befehl und Intention, umb die bie: 
herige Preife zu liefern. 

5) Sind durch die ad.2 und 3 berährten Umftände die biefigen 
Fabricanten Sieburg, du Titre, und Oehmigke, desgleichen ein in 
Wolmirstädt bei Magdeburg etablirter Fabricant, Namens Beck- 
mann, wegen des ihnen entzogenen barotto Handels und Mangels der 
Macedonifhen Wolle, bereits in folhe Verlegenheit gefeßet, daß fr 
viele Arbeiter müßig gehen laffen müflen, da die Compagnie ihnen dir 
felbft committirte Macedonifhe Baumwolle, die fie doch felbft nicht 
hat, einzuführen nicht erlauben will, fondern erfordert, daß fie ſolch 
durch ihre Hände kommen laffen follen. 
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II. Die Sammets und SeidensFabriquen gehören gleich: 
falls zu der, nad) Ihro K. M. obangeführtermaßen hoͤchſtweislichen 
Aeußerung zu der 2. Claſſe, wozu das Materiale faſt vor lauter bar 
Geld von auswärts geholet werden muſſ. Dieſe haben -fih zwar 
duch Ihro K. M. hoͤchſten Unterftügung und alle fonft mögliche Bors 
fehungen bis bieher noch erhalten, deren Entrepreneurs aber haben 
ſich dergeftalt dabei heruntergearbeitet, daß fie gaͤnzlich entkraͤftet und 
ſolche betraͤchtlich einzufchränten gendthiget find. Die Haupturfachen 
von der fchledhten Reussite dieſer Fabriquen liegen wohl hauptjädys 
lich darin, 

1) Daß die Entrepreneurs dererfelben Feine gelernte Fabricanten 
find, und nicht mahl fo viel Wiffenfchaft befigen, die Seide nad) Er— 
forderniff einer jeden Gattung von Zeugen gehörig zu sortiren, fons 
dern ſich lediglich auf ihre Werfmeifter verlaffen müffen, woraus dann 

2) Die natürlichen Folgen entftehen müffen, daß fie fih ein gros 
Ges Lager von mehrentheils fchlechten Waren auf den Hals geladen, , 
zu deren Debitirung fie wenig Hoffnung haben können, wie dann die 
beiden Entrepreneurs derer hiefigen und Potsdamfchen Sammets und 
die 5 Entrepreneurs derer hiefigen Seidenfabriquen gegenwärtig wird 
lich vor 624,278 Thlr. an fertigen Waren im Lager haben; diefe über 
Häufte Lager entftehen zum Theil mit 

3) von dem Mangel des Debits, welcher im Lande fehr gering 
und außerhalb Landes unmöglich fällt; 

4) daß der Preis derer bei denen ——— im Lager be— 
findlichen groͤßtentheils ſchlechten Waren, nach deren Unterſcheid, ſich 
auf 40 bis 75 p. G. Höher belaͤuft, als der von denen fremden, woraus 
die Unmöglichkeit des auswärtigen Debits und der natürliche Trieb 
eines jeden einländifhen Consumenten jur Menage und zu beffern 
Waren von felbft erfolget, wie dann 

5) Die Entrepreneuss derer Fabriquen feldft alle diefe Umſtaͤnde 
nicht verabreden können, und eine Verringerung des hiefigen Arbeits; 
lohnes, worauf doch die Erniedrigung derer Preife von ihren Waren 
ſich hauptſaͤchlich mit gründen follte, nah Befchaffenheit derer oben 
unter denen allgemeinen Behinderungen vom Fortgang derer Fabri- 
quen angeführten LUmftände unmöglich finden,wofern die Fabricanten 
nur bei kümmerlicher Subsistenz erhalten werden follen. 

IV. Die LinnensFabriquen. 

Weil die Schlefifhe Linnen s Fabriquen nicht hieher gehören, 

und in Preußen, Pommern und denen alten Königlichen Provinzien 
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dieffeits der Wefer keine beträchtliche Linnen »Fabriquen befindlid find, 
jo verdienen nur bloß die Weftphälifchen Attention und davon ift 

1) zu bemerken, daß folhe durch die erlittene fchwere Kriegeslait 
und verfchiedentliche gänzliche feindliche Plünderungen derer Bleichen bei 
Dielefeld noch Zeit zu ihrer Erholung haben müffen; 

2) fangen fie an einen Theil ihres auswärtigen Debits zu verlie 
ven, weil die LinnensFabriquen in Schottland und Irland ungemein 
jugenommen und man in der benachbarten Grafichaft Rittberg Yin: 
nens;Fabriquen und fehr vortheilhaft belegene Bleichen angelegt und 
ſolche anſehnlich benefisiret hat. 

3) Aft nach. denen Berichten der Mindenfhen Kammer die aus 
330 Käufern beftehende Stadt Bielefeld, von welcher hauptfählich das 
ganze Linnens Commercium abhängt, mit einer Garnison von 856 
Mann, die Weiber und Kinder ungerechnet, überlegt, welche zur Re- 
voe-Zeit, wenn das Bataillon von Herford dahin gezogen wird, noch⸗ 
mal fo ſtark iſt. Berlin, den 1. Det. 1766. 


v. Blumenthal. vom Hagen. 


’ 
B. Pflichtmäßige Anzeige derer Behinderungen im Com- 
mercio in denen Königlichen Landen. 


Nah der von Ihro K. M. dem Gen. Direkt. unterm 20. Mav 
1748 ertheilten Instruction geruhen diefelben Art. XI. $. 2. Höchftweis; 
lich Selbſt anzuerkennen, daß die beiderlei Arten von Commercio, als 

1) wann im Lande producirte und fabricirte Waren auswaͤrts 
verfchieft, davor bares Geld ins Land zurücdgezogen oder verwechſelt 
werden und 

2) wann mit fremden Waren nur durchs Land gehandelt oder fie 
wieder außer Landes abgefettet werden, dem Lande nüßlich und zw 
träglich find, befehlen beide auf alle Weife zu protegiren und verbieten 

3) infonderheit $. 3. gedachten XI. Articles die durchs Land ge 
hende Waren nicht mit hohen Abgaben zu belegen. 

Beiderlei Arten vom Commercio haben fich, in fo weit ein oder 
anderer Provinz durch feindliche Invasionen währendem leßtern Kriege 
nicht etwa KHinderungen in den Weg geleget worden, bis zu hergeftel; 
tem Frieden, zum allgemeinen Landesbeften und damit verkuüpften 
hoͤchſten Königlichen Interesse dergeftalt souteniret, daß Ihro K. M. 
mit gar feinen oder doch nur fehr wenigen Klagen über deffen Be 
druͤckung befchweret worden. 


* 
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Gleichwie aber der blühende Zuftand derer Fabriquen und ein 
rissantes Commercium unzertrennlich verknuͤpfet find, und eine 
"anche die Andere lebendig machet, fo hat der in der Beilage A bes 
erkte Abfall der Fabriquen in vielerlei Betracht feinen ganzen Rap- 
‚rt auf das infonderheit feit anderthalb Jahren fichtbarlich verfallene 
‚mmercium, und außerdem find von der Stockung oder faft gänz 
hen jeßigen Stillftande der obgemeldeten 

Erften Art des Commercii mit eigenen Landess 

produften und Fabrigquewaren, auch des barotto- 

oder troc- Handels wohl ohnftreitig folgende 
nächfte Urſachen: 

1) Iſt das Vermögen vieler Kaufleute und Fabricanten durd) 
wimalige Reduction des Geldes merklich geſchwaͤchet, daher viele ihr 
n Kandel theils einſchraͤnken, theils aufgeben müffen, und ihren auss 
irtigen Credit verloren, wie folches die vielen feitherigen und in kurs 
m nody mehrere zu fürdhtende Banqueronts leider zur Genüge bes 
tigen. 

2) If nach dieſen Meüngveränderungen jehr viel reduciıtes 
ed, aller- gebrauchten Fürficht und verfügten Confiscationen ohn— 
achtet, außer Landes gegangen, weil es daſelbſt höher, als 
i biefiger Münze, nad feinem wahren — angebracht wers 
n können. 

3) Hat zu Retablirung derer durch den Krieg ruinirten Städte 
d Landguͤter, und vornehmlich zur Wiederanfhaffung des Ninds und 
ferdes auh Schaf; Viehes, vieles Geld, und größtentheils außer 
ndes verwandt werden müffen- 

Durch weiche beide Limftände die Massa des Geldes im Lande 
ve abgenommen, und daher das bare Geld, als der unentbehrliche 
nds zum lebhaften Betrieb des Commercii durchgängig fehlet, und 
gen Beftellung der größeften Sicherheit mit Gütern und Gründen 
ht zu erhalten ſtehet. 

Ferner haben 4) die bisherigen Arrangements ber hiefigen Banco 
d der damit verknüpfte Zwang verurfachet, daß die meilten Kauf: 
te ihren Handel eingefchränfet und den auswärtigen Credit Vverlos 
1, auch das Wechfelnegoce fid) nad) fremden Handlungsplägen ges 
ven, die fremden aber ihre in hiefigen Landen gehabte Fonds reti- 
et, Ferner thut 

5) die der Levantifhen Handlungs; Compagnie auf die aus der 
vante fommende Waren verliehene Octroi ohnftreitig dem allge, 
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meinen Commercio, denen Landes; Fabriquen, dem ganzen Publice 
und felbft dem hoͤchſten Königlichen‘ Interesse den allerempfindlid 
ften Tort. | 

Dann was die Levantifhe HandlungssCompagnie betrifft, 1: 
werden dadurch allen Baummwollen sFabricanten die Hände gebunden, 
ihre bendthigte rohe Materialien nady ihrer Convenienz in denen er 
forderlihen Sortiments fommen zu laffen und gegen ihre fabricirt 
Waren zu troquiren, und fie follen von der Compagnie vor ba: 
Geld kaufen, wobei fie niemahlen beftehen fönnen, wenn auch die 
Compagnie im Stande wäre, ihnen alle erforderliche Sortiments vor 
Baumwolle und Garn umb die bisherigen Preife zu liefern, welh« 
fie doch, wenn fie anders ſich souteniren und das Vermögen derer 
Interessenten nicht verhandeln will, wie es Far am Tage lieget, nim 
mer zu thun im Stande ift. 

Die Schädlichkeit diefer Compagnie vor das ganze Publicum ift 
aus dem einzigen Vorfall offenbar, da fie dem Generals Direftor. am 
zeiget, daß fie den Handel mit Citronen, Orangen und andern Fruͤch 
ten mit allergnädigfter Königliher Erlaubniff an das Kaufmannshaus 
Cornelius Eggers et. Compagnie in Hamburg übertragen und verlan: 
get, daß alle die in die fämmtlichen Königlichen Lande ohne passc- 
ports diefer Leute eingehende dergleichen Früchte, mit dem weit über 
das Alterum tantum regulirten Accise -Impost beleget werden follen. 

Die Levantifcdye HandlungssCompagnie läfft fi von den Eg- 
gers 1 Thlr. pro Kifte bezahlen und contiret auf eine Revenne vor 
12,000 Thlr. jährlih aus diefem einzigen Article; vermuthlich wird 
der Hamburger nicht weniger verdienen wollen: folglih muſſ diefer 
gewiff wider Ihro K. M. hoͤchſte Abdichten anlaufende Wucher noth: 
wendig auf das Publicum fallen, und foldes noch uͤberdem lediglich 
von der Direction des Hamburgers erwarten, was vor Früchte er zu 
liefern, feinem Interesse gemäß findet. 

Eben fo verhält es fih 6) mit der dem Schweigger und Soͤh— 
nen verliehenen Octroi, da von allen Ruffifhen Producten, fo ins 
“ Land ‘nicht durch fein Comtoir in Petersburg committiret werden, 
2 p-C. an gedachtes Comtoir, und von allen vor fremde Rechnung 
durch die Königlichen Lande transitirenden durch diefes Comtoir nicht 
spedirten Nuffifhen Produkten respective 5 und 8 p. C. an Zöllen 
bezahlet werden follen, weldes um fo viel mehr attention verdiener, 
da fich dieſe Handlungs-Brancho jährlih auf eine Million Thaler we: 
nigfiens belauft. 
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Es ift fchlechterdings wider die Natur aller Handlung, einen 
ufmann zwingen zu wollen, feine Commissiones zum Einfauf von 
aren an ein ihm anzumweifendes Comtoir zu richten, fondern die 
mdlung erfordert die natürliche Freiheit, ‚daß einem Kaufmann feine 
söthigte Waren an den Drt und durch den Commissionair, zu weis 
m er das meiſte Vertrauen bat, einkaufen zu laſſen frei bleiben 
ff, wodurch er feine Fonds und das damit verfnüpfte Risico nach 
er Convenienz unter mehrere theilen kann. 

Die Königlichen Unterthanen, ohnerachtet dagegen die dringends 
n Borftellungen bei dem General; Direftorio unaufhörlich einlaufen, 
iſſen ſich folhes zu ihrem größeften Nachtheil gefallen laffen, fo 
ige Ihro Königlihe Maj. nicht ein anderes Hoͤchſt zu befehlen 
t finden. 

Auswärtige Kaufleute aber an das Schweiggerſche Comtoir in 
tersburg zwingen zu wollen, ift eine noch weniger practicable 
ache, der Abfall diefer Handlungs-Branche im Lande wird ſich zeitig 
ng offenbaren und der gänzlihe Werluft des fremden bisherigen 
portanten Durchhandels durch die Königlichen Lande mit denen - 
uſſiſchen Produften, ift zum Schaden des höchften Königlichen In- 
resse und des Landes unausbleiblich, weil die Fremden auf den 
orhfall andere Wege, ohne die Königlichen Lande zu berüßten, ſu⸗ 
m und finden werden, wie 

7) alle, und die verfchiedenen im Lande eingeführte Monopoha, 
foferne fie den fremden Transito - und Troq-Handel geniren und 
: Maren im Lande felbft vertheuren, dem allgemeinen Commercio 
chſt schädlich find, fo erwächlet demfelben 

8) infonderheit der allergrößefte Bedruck aus der feit einem 
ahre eingeführten Generals Tabadss Verpachtung. Die Tabacks-Fa- 
iquen in denen verfchiedenen Königlihen Provinzien find von der 
oͤßeſten MWichtigfeit geweien, eine Menge von Menfchen hat fich das 
i genÄhret, und jehr viele Kaufleute Haben damit ihr größeftes, und 
n allermeiften auswärtiges Verkehr gehabt, Bei der jegigen Eins 
Hung diefer Nahrungs Branche ift der auswärtige Debit des in 
nen Königlihen Landen fabrieirten Tabacks ungemein gefchwächet 
order, und bei. deſſen Abnahme bleiben dem einländifchen Kaufmann 
ih die übrigen, fowohl fremden, als einländijchen Fabrique - und 
dere Waren, die ihm der fremde Kaufmann bei Gelegenheit des 
abadseinfaufs mit abgenommen hat, zur Laft auf dem Halſe, die 
emden Käufer bleiben aus und holen ihren bendthigten Taback aus 
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benachbarten fremden Orten, ohne die Königlihen Lande zu beruͤhre 
nehmen dafeldft ihre bedürfenden übrigen Waren zugleich mit, der ei 
(ändifche Kaufmann bleibt nahrlos fißen und verlieret mit dem 3 
bacfsnegoce auch größtentheils feinen übrigen Handel. Die benachba 
ten fremden Provinzien profitiren von der Gelegenheit; rund um m 
herum feßen ſich Tabadsfabrifanten und Händler an und Ihro 8. 
dörften am Ende dabei bejorglich recht fehr verlieren, indem ſehr vi 
bemittelte Kaufleute aus verfchiedenen Gegenden aus dem Lande ji 
hen, alle fremde die Königlihen Lande nach aller Möglichkeit, wear 
derer Visitationen derer Tabacks - Aufpaffer, zu.evitiren juchen un 
mit dem Tabacks-Negotio alles mutuelle Verkehr, befonders im Tro 
Kandel mit denen benachbarten Fremden aufhöret. Wie dann aud ii 
fonderheit in denen hiefigen Residenzien die betrübte Erfahrung je 
get, dag die Böhmen und Anhältfche und Saͤchſiſche Fuhrleute, meld 
folhen vorhin infonderheit Butter und allerhand Denrees beftändi 
zugeführet und dagegen, und vor ihr noch mitgebrachtes bares Geil 
große Quantitacten von Taback und andern Fabrique- und Sau 
mannss Waren von hier mit zurüdgenommen, jeßo gar weg bleibe 
wodurch die Handlung vieler Kaufleute bereits gänzlich lahm gelegt il 
und in der Folge noch mehr fallen wird. Hiernaͤchſt überlaffen wir 

9, Ew. K. M. Allerhöchften Beurtheilung, ob nicht die neue X 
cijes Einrichtung einen nachtheiligen Einfluf auf das Fabriquens®i 
jen und damit verfnüpfte Commerce haben wird, da die Erhoͤhun 
der Abgaben vom Getränfe und Fleiſch mehr betragen, als die aufs 
hubenen Abgaben vom Brod, wodurd aljo das Arbeitslohn in di 
Höhe getrieben werden muff. 

10) Höret man auch allgemeine Klagen, daß die Erhöhung di 
Säge bei dem Pofts und Fuhrs Wefen dad Commercium genitt 
Vebrigens haben 

11) Die vorher angezeigten Umftände und die e vielfältigen Mono 
polia ihren ohnftreitigen Einfluff auf die Landwirthichaft, als die eril 
und wichtigfte Branche de8 Commerecii; dieje, welche durch das bi 
herige fo lange angehaltene, fajt allgemeine Viehſterben ſchon fehr zu 
rückgefommen, leidet nody mehr durch die eingeführte Natural: Caval 
(eries Verpflegung, wodurd dem Acer der Dünger an den mehreſte 
Orten entzogen und der Sandmann durch die vielen und entlegena 
Fuhren von der Landwirthfchaft abgehalten wird. 

Die zweite Art desCommercii, nehmlich der Durä 
oder Transito- Handel durch die Königliden Landen 
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von unglaublich großer Wichtigkeit und führer die groͤßeſten Vor—⸗ 
eile vor die Königlihen Revenues und das Land mit fih, und eben 
ber haben Ew. K. M. obgedahtermaßen, in der dem General: Dis 
ftorio ertheilten Instruction ausdrädlicd befohlen, folhen nicht mit 
ben Abgaben zu belegen. 

Von denen aus dieſem Kandel fließenden Vortheilen haben die 
Sniglihen Kaffen das Fuhr- und Schifffahrts-Weſen im ganzen 
nde, und die Kaufmannfchaft durd) die Commissions - und Spedi— 
msgebühren überall vorhin ſehr große Vortheile gezogen, bis ad an- 
um 1754 und 1755, da das vorhergegangene Jahr im Magdeburg s 
d Halberſtaͤdtſchen, auch zum Theil in der Churmark, fehr hohe 
ransito- und DurdhgangssImposten unter mancherlei Benennungen 
geführet worden, feit welcher Zeit der Transito- Handel fchon merk 
b abgefallen; nachdem aber der fogenannte Aufichlagsimpost feit 
inahe zwei Yahren dazu gekommen, noh mehr in Abnahme 
rathen. 

Die von Hamburg nah Sachfen, ind Reich, und fonft bins und 
ruͤckgehende Waren werden durch den neuen Weg über Lüneburg 
d Braunſchweig ins Reich und nah Leipzig, ohne Ahr 8. M. 
nde zu berühren, transportiret, und Shro 8. M. verlieren 
n dieſer Seite nah und nah Dero fämmtlihe impartante Re- 
nues; Schiffss, Fracht- und Fuhrweſen mit den daraus vors 
nd gefolgten anfehnlidyen Verdienft und Nahrung fallen nebft denen 
wächtlihen Speditions- und Commissions - Gebühren, fo unfere 
mflente von diefem Transito- Handel proftiret haben, größtentheils 
g, und diejer Verluft bleibt in allem Betracht fehr zu bedauern. 

Zu dieſem Transito- Handel ift infonderheit das Meffnegoce zu 
ankfurt an der Dder zu rechnen, wofelbft das Hauptverfehr zwiſchen 
emden mit Fremden ift, bei welcher Gelegenheit unfere MWolls und 
summvollensFabriguen - Maren an fremde Einkäufer, befonders aber 
ch Pohlen, bishieher gefunden haben. Seitdem aber die zwiſchen 
shlen und Sachen transitirenden verfchiedenen Waren, auch in der 
effe mit Imposten von respective 8 bis 30 p.C. beleget find, dros 
ı die Pohlnifhen Juden, von denen das ganze Frankfurthſche Mes 
kehr größtentheild abhängt, die Franffurther Meffe zu abandonni- 
, und flatt deren die Leipziger Mieffe halten zu wollen, wie fie 
halb ſchon in vorigen beiden Meffen die Verſuche gemacht, und 
fe DBarfchaften in Leipzig angelegt haben, und man madıt ihnen, 
sohl Defterreiifcher als Saͤchſiſcher Seits als mögliche Erleichte: 
17. Urkundentuch. G 
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rung, fowohl in Zöllen und "Abgaben, ald in Reparation derer * 
und Landſtraßen durch Boͤhmen und Maͤhren. 

Sollten die Juden in der Folge Frankfurth abandonniren, I 
ches fie höchft ungerne und weil ihr Handel bei diefen hoben | 
posten nicht beftehen könnte, thun zu müffen bezeigen, und fid n 
denen Leipziger Meffen wenden, fo wäre folches, wie bereits in 
Anzeige über den Zuftand unferer Fabriquen bemerfet worden, | 
diefelbe ein fehr unglücliher Umftand, und die Franffurther N 
wirde gänzlich eingehen, wodurc nicht nur neben dem gänzlichen !| 
ſturz unfrer Fabriquen, die Stadt Frankfurth gänzlich rwiniret ı 
den, das Land wegen des Fuhrwefens und daraus fließenden Berti 
fies bei dem beftändigen Abs und Zufahren zu denen jährlichen || 
Meſſen jehr Vieles, und Ihro K. M. bei Dero Cassen auch von | 
fer Seite alles verlieren würden. Berlin, den 1. October 1766. 

von Blumenthal. vom Hagen. 


6. Ew. 8. M. allergnädigftem Defehl zufolge haben wir | 
projectirte neue Banco-Ediet*) mit allem Fleiß erwogen. N 
Pflicht und Gewiffen haben wir die in der Anlage darüber gema 
Anmerkungen fo abgefafft, daß wir die Wahrheit davon handarei‘ 
zu beweijen im &tande find. 

Mir find volllommen überzeugt, daß die Feinde von Em. K. 
hoͤchſten Perfon und Haufe fih freuen würden, wann biefer Plan | 
blieivet und zur Execution gebracht würde; haben dahero aud 
vieler DBetrübniff ganz zuverläffig vernommen, daß folcher ſchon 
etlihen Wochen und che er uns befannt worden, unter der Kan! 
Hamburg roullivet hat, und darüber allerhand nachtheilige Glos 
gemacht worden. 

Wollen Ew. 8. DM. dennoch eine Banque, jedoch ohne « 
Zwang, allhier und in Breslau haben, die Höchftdenenied 
einen unfhädlihen Vortheil geben, auch zugleich die Fabrig: 
und Manufacturen fammt Commercio nad) und nad wir 
aufbelfen foll; So werden wir auf erhaltenen Befehl da 
Ew. K. M. einen Plan allerunterthänigft überreichen. 

Berlin, den 1. October 17066. 

v. Jariges. v. Blumenthal. vom Hager 


Beriaſſer deffelben war De Galjabigi; abgefaſſt in franz. Sprache in 60 Ar 
und von Ihm in Potsdam den 29, Jun 1766 umterseichnet. 
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nerfungen über dag projectirte neueBanco-Edict. 
1) Bei denen vor 3 Jahren alldier entftandenen häufigen Fail- 
‚und Banquerouten hat fich offenbaret, daß Ausländer, fonders 
Solländer und Hamburger die meiften und ftärfften Creditores 
fen. Nichts defto weniger haben jogar Diejenigen, fo fi nad) 
gkeit mit ihren Creditoribus verglichen und vor redliche Leute ges 
n worden, nady wie vor außerhalb Landes Credit gefunden; die 
en guten Kaufleute aber haben dey Credit noch leichter beibehal— 
und mit fremden Waren, Geldern und Wechſeln zu ihrem Pro- 
ins und außerhalb Landes gehandelt. 
2) Nachdem aber im vorigen Jahre die Banque errichtet "worden, 
n and) diejenigen Kaufleute, jo niemals banquerout gefpielet, ein: 
außerhalb Landes an ihrem Credit merflidy gelitten, indem faft 
mann fich gefürchtet, daß er Papier ftatt baren Geldes zuletzt be: 
nen würde. | | 
3) Diefe Furcht mag auch manchen bewogen haben, feine baren 
er außerhalb: Landes zu ſchicken. Ohnſtreitig ift es, daß der vors 
alldier und in Breslau getriebene ausländifche Wechfelhandel ſich 
Leipzig, Braunfhweig, Frankfurt a. M., Prag und an andere 
de Derter gezogen. | 
4) Das neue Project der Banque geht ohnendlich weiter, als das 
ve und alfe in Europa subsistirende Banquen, als weldye niemas 
dergleichen mit dem Commercio incompatiblen Zwang mit ſich 
yret, wie der neue Plan dem Publico auflegen will. 
5) Das Hauptfählichfte darin ift aus dem ehemaligen berüchtigs 
Lawſchen Spftem in Franfreih und denen Schwedifhen und Däs 
en Banco - Einrichtungen entlehnet, und dermaßen auf alle auch 
commereciirende Unterthanen ohne Ausnahme extendiret, daß 
n weit betrübtere Folgen, als jemals in Franfreih und jegt in 
weden und Dänemark ſich gezeiget, in kurzer Zeit zu bejors 
find. 
Daß in Dänemark die vornehmften Kapitafiften ihre Gelder aus 
alb Landes untergebracht, ift bekannt, und daß in Ew. K. M. Lans 
ein gleiches von dem neuen noch weiter extendirten Plan zu bes 
n, ift offenbar, fo, daß feldft viele Familien in denen zerftreueten 
glichen Ländern, wie allbereits gejhehen, mit Hab und Gut zu 
riren ſuchen werden. 
6) Die annoch subsistirenden guten Kaufleute müfften mit ihren 


eprisen ju runde gehen, Keiner von ihnen kann ohne Credit 
‚82 
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den nöthigen Fonds zur Fabrigue und zum wöchentlichen Betrieb 
felben, auch barer Auszahlung der Ouvriers vor fich beftreiten. 
ter andern wollen wir nur ein Erempel anführen: die Splitgerben 
Handlung muff wenigftens zum Fonds ihrer fämmtlichen Eutrepni 
über zwei Millionen Thaler haben, und außerdem zu allen ihren I 
“ briquen in Neustadt - Eberswalde, Potsdam, Spandau, Berlin ı 
bei den Rothenburgfchen Gewerfen zu Bezahlung der Arbeiter u 
Bergleute monatlich) 60,000 Thlr., mithin jährlich 720,000 Tore. | 
ves Geld ausgeben; hingegen — Waren groͤßtentheils immer ı 
Credit verkaufen. 

Eben diefe Bewandniff hat es mit allen Fabriquen in füimn 
chen Königlichen Landen, die gleichfalls, wenn fhon deren Entiep 
neurs ein gutes Vermögen ſich erworben haben, jedennoch ohne Cı 
dit nicht beftehen koͤnnen, welcher aber, wie vorgedaht, durd ! 
neue Project der Banque gänzlic) wegfallen wird, indem Particubi 
und andere, die ihnen bishero Gelder zum Betrieb der Fabriquen 
geben, folche denenjelben nicht weiter anvertrauen werden. 

7) So würden auch die Befiger der adligen Güter und His 
zur Bezahlung ihrer Schulden und Meliorationen ihrer Güter, ji 
Bau der Wirthichaftss und anderer Häufer, Anſchaffung von Vieh 
gar fein Geld mehr finden, indem nad dem Project alles, was ül 
150 Thlr. ſich beläuft, durch die Banque gehen foll, welcher unerhi 
Zwang doc felbit an folhen Orten, wo die größeften Banquen ſu 
nicht verlanget wird, und nirgends in der Melt gewöhnlich if. 

8) Aus diefem allgemeinen Mifftredit, Verfall der Fabrigı 
und Handlung, und dem immer mehr und mehr zunehmenden Gi 
mangel wird nothwendig folgen, daß die currenten Domänen ı 
Landes: Einkünfte, die ſchon gegenwärtig bei dem großen Geldwan 
nur mit der größeften Mühe zuſammengebracht werden müffen, ı 
allen Executionen nit ohne große Reste und Ausfälle zu erjwini 
fein werden, mithin die Erfüllung derer fämmtlihen ordinairen Ei 
künftig unmoͤglich fallen wird. 

9) Statt des in dem neuen Plan Ew. 8. M. vorgefpiegel 
ehimeriquen Gewinnjtes ift der Verluſt in fämmtlihen Provinz 
unvermeidlich und bei denen, weldhen im aanzen Sande bie Bill 
zu realisiven anvertrauet werden follen, ift die Gefahr und Rıs 
viel arößer, als bei allen Handlungen. 

10) Sind zwar nad dem Project die Banco - Zettels fo, wit 
England eingerichtet; der Verfaffer hat aber nicht erwogen, daß au 
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England wenig oder gar feine Banco - Zettel ronlliren, ſondern, 
n das überwiegende Commerce von England die Realisirung des 
von Selbigen außerhalb Landes durd ganz Europa gehenden. 
hfel nicht bewirfet, alsdann daffelbe durch Lingots und Barren 
Zahlung verrichten muff. Da aber nad dem neuen Project die 
:o-Billets von Memel big Geldern über 200 Meilen in der 
je coursiren, und auch außerhalb Landes roulliren follen, fo ift 
Berfälfchung zu verhüten ohnmögfich, zu gefchweigen, daß, wie fie 

‚in Polen, wo nur bare gute Dufaten genommen werben, nicht 

urs fommen fünnen, aljo werden fie auch bei andern Fremden 

anders als mit großem Verluſt angebracht werden, und dod) 

erum vor voll in Ew. 8. M. Landen und Eaffen, wie in Däne 

' gefhehen, zuruͤckkommen. Durch den Zwang müffen fie aud) 

wendig im Preife nah und nach fallen, 

11) Die Haunptperfon, fo Ew. 8. M. zu der contenten Casse 

Realisirung der Billets beftimmen, bat, wie wir zuverläjltg und 

durh Kaufleute wiffen, ein geringes Vermögen und feinen Cre— 

weder ins noch außerhalb Landes, fondern will erft durch die 

Banque fein Gluͤck mit Ew. 8. M. und Dero Länder offenbas 

Schaden mahen, und fi den Credit erwerben; es ift auch 

t wahrfcheinlich, daß.er hernach fein gefammeltes Geld außerhalb 

es bringen, dabei aber, nach denen von dem Calzabigi hierunter 

fi concertirten Instructionen, folche Intrigues fpielen werde, 

man felbige fchwerlich entdecfen kann. 

Immittelft hat der Calzabigi und feine Kelfershelfer fchon feit 

mer Zeit zu Erreichung ihres Endzwecks alle Kaufleute, die ihre 

gues und Geldfchneidereien eingefehen, und dahero nicht darin 

ven tönnen, fowohl afs alle diejenigen, die wider ihre Einrichs 

en erhebliche und gründliche Bedenken gemacht, theils ſelbſt, theils 

andere als Ignoranten und Böfewichter bei Ew. 8. M. anzu—⸗ 

itzen, ihre Projecte aber zu masquiren gefucht. 

Berlin, den 1. Oct. 1766. 


v. Jariges. v. Blumenthal. vom Hagen. 


7. Se. K. M. in Preußen x. haben aus dem allerunterthänig: 


Bericht Dero General-Directorii vom 1.d. die pitoyable Urja 


‚ welche daffelbe von dem Verfall ded Commereii und der Fabri- 
ı angeben wollen, mit der größten Verwunderung erfehen und 
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koͤnnen gedachten General - Directorio darauf hierdurch in Antım 
nicht bergen, wie felbiges beffer gethan hätte, gänzlich zu ſchweig 
als Er. 8. M. dergleihen überzeugende Probe deſſelben Unwiſſenh 
und wenigen Einficht in das Handlungs s und Fabriquen-Mefen, | 
fonders in Anfehung der Banco zu geben, da Selbigen vermun! 
unbefannt fein muſſ, daß der befondere und Haupt s Endzwed ci 
Banque die Erfeihterung des Commercii ift. Eine einzige güf 
Urfahe finden Se. K. M. bei dem Articul der Wollen s Manufacl 
ren, da freilich des ꝛc. Schmidtz eingebradhte ſtarke quantite Ache 
Tücher denen einheimijchen Tuch Manufacturen einen großen M 
theil verurfadhet haben fann, und befehlen dahero dem General:l 
rectorio hierdurch dahin zu fehen, daß nicht allein dem Schmi 
nicht ein einziges Stuͤck fremden Tuches weiter einzuführen verftat 
fondern berfelde auch angehalten werde, denen Tuchhändlern und } 
Publico beffere und billigere Preife, wie bishero, zu ſtellen. 
Charlottenburg, den 2. Oct. 1766. Friderich. 


Eigenhandig.) | 
ich erftaune über der impertinenten Relation fo fie mir ſchid 
ich entfchuldige die Ministres mit ihre Ignorence, aber die } 
lice und corruption des Concipienten muſſ exemplarich beſt 
fet werden fonften bringe ic die Canaillen niemahls in der Si 
ordination. Friderich. 


8. Se. K. M. ıc. mahen Dero General - Directorio bierde 
sefannt, wie allerhoͤchſt Diefelbe den Geheimen Finanzrath Ursi 
cassiret und nad Spandow zur Feſtung bringen laffen, und das | 
K. M. nachftehende in dem Bericht des Generals Directorii vom 
diefes enthaltene Lrfachen dazu bewogen haben und zwar 

1) Soll das Gen.-Dir. nad) klaren Anhalt der demifelben vor 
ertheilten Instruction um die Lande&sManufacturen in Flor und?) 
nahme zu bringen, allen Contrebande : Handel zu verhindern fid «a: 
legen fein laffen, und gleihwohl will in gedachter Borftellung die ı 
botene Einfuhr fremder Waren zur Miturfah des Verfalls des Ca 
mercii und der Manufacturen angegeben werden. Se. K. M. Ein 
dahero diejenigen, welche deraleichen Vorftellungen durch ihre Ur 
fhrift approbiren, nicht anders als Protecteurs der Contreband 
anfehen, ben gewiffenlofen und pflitvergeflenen Werfafler aber » 
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Jin, zue gerechten Beſtrafung und andern zur Warnung mit 50 
gsſtrafe belegen zu laffen. 

2) Anftatt in das Detail der Manufacturon und, in die wirflis 
Urſachen des Verfalles derjelben zu entriren, macht das Gene: 
Direktorium nad) feinem Sr. K. M. hinlaͤnglich befannten Unwil— 
gegen die jegige neue Einrichtungen, ohne jelber einmal zu wiflen 
um, mit den Kaufleuten Partie gegen die Banco, und weil beide 
en, wie fehr Sr. K. M. an blühenden Manufacturen gelegen ift, 
en fie eines mit dem andern zu brouilliren, um nur Ge. 8. M. von 
einzig und allein zur Erleichterung des Commercii abzweckende 
wo-Einrihtung abwendig zu machen. Welche übele Abfiht um 
nehr zu Tage fieget, da eines Theils die Manufacturen, ſelbſt dem 
ıco- Reglement nad) nichts mit derfelben zu fchaffen Haben, andes 
Theils aber die Kaufleute noch bis dato wenig oder nichts durch 
Banco verfehret haben; daß dahero, da mehrgedadhte Vorftellung 
Kaufleute Widerfpenftigkeit fo fehr das Wort vedet, Se. K. M. 
möglich anders, als auf Beftehungen, und daß des General -Di- 
torii Berichte dem Meiftbietenden feil fein muͤſſen, urtheilen Eöns 
‚ Um aber alle diefe gegen alle Principia regulativa, Pflicht und 
wiffen laufende Durchftehungen und intrigues einmal abzuhelfen 
ı felbigen endlich Ziel zu feßen, fehen Se. K. M., wiewohl hoͤchſt 
een, ſich gendthiget, dem General -Directorio hierdurd zu decla- 
m, daß Allerhoͤchſt Diefelbe Dero lediglich zum Beſten des Landes 
‚ Dero Unterthanen abyzielende intentiones ſchlechterdings sonteni- 
und die dieferhalb erlaffenen Ordres befolget willen wollen, und 
I alle Diejenigen, welche ſich dagegen auf unrichtigen Wegen oder 
hi gar Corruptionen werden betreten laffen, fihere Rechnung darauf 
hen können, daß Se. K. M. mit felbigen, ed mögen Raͤthe oder 
nistres fein, wie jeßo mit dem gewejenen Geheimen Finanzrath 
sinus verfahren, fie ohne alle Umftände arretiren und auf Zeit Les 
18 werden zur Feftung bringen laflen. 

Charlottenburg, den 3. Det. 1766. Friderich. 
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D. 
Kabinetsordres 


an bie 


Minifter vom Hagen und Freih. v. der Schulenbur: 
in Banfangelegenheiten 1768 bis 1780. 





1. Mu lieber Etats Minifter von Hagen, Ich habe m 
Eurem Bericht vom 14. diefes, den Ertraft der Berlia und Breslau 
Shen Banque vom 1. Quartal 1765 erhalten und daraus derſelb 
gute Situaripn mit Zufriedenheit erfehen. 

Was die Clementfhe Handlung anbetrifft, fo muß felbige m 
der Hand noch bingehalten werden, indem Ich Hoffnung habe » 
‚wegen Zurücerhaltung Meiner Fonds Mir gethane Propasitiones bi 
realifirt zu ſehen. Sich Habe diefe Fonds fodann lediglich der Ban 
dergeftalt deftiniret, daß folhe auf immer dabei bleiben und nicht wi 
der zurückgegeben werden follen. 

Hiernaͤchſt kann Ih Euh wohl fagen, wie Ich annod ein 
Fonds von erwa ein Paar Millionen überhaupt tod liegen habe, d 
Ich denen beiden Banquen um folche in roulence zu bringen, wıl 
anweiſen £önnte. 

Nur würde Ich zuvörderft von Euch wiſſen müffen, ob und i 
wie fern auch die beiden Banquen diefen ganzen Fonds vortheilhaft i 
Cirkulation zu bringen dergeftalt im Stande feyn dürften, daß joldı 
binnen 6 Wochen oder zwei Monathen wieder eingezogen und zur 
gezahlt werden könnte? Die Breslaufhe Banque glaubt auf gedai 
ter Art nah mehreren Anhalte bieranliegenden Berichts nicht mi! 
als ohngefähr 400,000 Rthl. anwenden zu fönnen, und würde al 
darauf anfommen, in wie fern die Berlinfhe Banque den Ueber: 
in Cirfulation zu bringen im Stande ſeyn würde. 

Ih will dahero, daß hr ſolches in genauer Ueberlegung nehm: 
und Mir darüber Euren gutachtlihen Bericht erftatten follet. I 
bin x. Potsdam, den 15. Sept. 1768. 
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2. Mein lieber Etats Minifter von Hagen, Ich fehe aus 
sem Bericht vom 25. diefes und bdeffen Anlage, dab Ihr Mic 
t recht verftanden haben müffet. 

Die Verftärfung des Banque- Fonds, welche Ich — deſti⸗ 
et habe, find eigentlich die dem Clement und van Sanen anver— 
aete Fonds, die Ich der Banque auf immer laffen werde, und- wos 
fie das eigentliche Banco- Commerce treiben fann, wie fie es zus 
zlih findet. Diejenigen Gelder aber, worüber Ich Euer Gutadys 

verlanget babe, haben eine Werftärfung der Banco-Fonds gar 
yt zur Abficht, fondern es ift eine pure Speculation von Mich, 
‚ gegen Euch gefagt, die große Summen, die ch des Krieges 
gen vorrärhig haben muß, inzwifchen theils nicht ganz tod liegen zu 
en, theild aber zum Beften des Staats durch der Banco eirculiren 
machen, und hierzu möchte Ich gern die Mittel wiffen, wie nems 
ı dergleichen beträglihe Summen mit Sicherheit auf einer gefchwins 
ı Art und jo daß man folche nad Gutbefinden und in Zeit von eis 
on Monaten wieder einzuziehen immer Meifter bliebe, angewendet 
den könnten. Meinem Bedünfen nad wäre außer davon auf Gold 
d Silber zu verleihen, ftarfe Gold und Silber: Lieferungen damit 
unternehmen wohl die befte und ficherfte Art, weil dazu, um die 
leur gleich wieder in Händen zu haben, nur wenige Monate erfors 
t werden: Wie aber diefe Lieferungen ins Große zu veranftalten 
d 06 Ihr ſonſt nicht noch andere Mittel der Anwendung auf vors 
yachter Art ausfindig machen und Mir an die Hand geben könntet, 
ches Habt hr in ganz eigentlicher Ueberlegung zu nehmen und will 
h Euren anderweiten Bericht darüber gewärtig feyn. Ich bin x. 

Potsdam, den 27. Sept. 1768. 


3. Mein lieber Etat? Miniſter von Hagen. Da ich bei denen 
wfchlägen, welche Ihr wegen des. bei der Banco nüßlich anzumwens 
den ertrnordinairen Fonds Mir unterm 3. diefes andermweit thun 
len, no ein und anderes zu erinnern und mit Euch zu bejprechen 
be; fo will Ich, daß Ihr zu dem Ende Anhero fommen und Eud) 
chſtkommenden Donnerftag früh bei Mir einfinden follet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4. Det. 1768. 
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4. Mein lieber Etats »Minifter von Hagen, In Gefolge dein 
was ch geftern wegen des vor die Beiden Manufakturen jäh 
lid) ‚erforderlihen Bonififations Fonds Euch mündlich eröffnet hab 
mache Ich Euch nunmehro hierdurch befannt, dag Ihr zu diejem B 
huf jährlih 21,801 rihl. an die Manufaktur Kaffe, und zwar in ını 
natlihen ratis aus dem Gewinn der Banque bezahien laffen und di 
dieferhalb Erforderliche an die Bangne verfügen jollet. Ich bin x. 

Berlin, den 23. Dezember 1768. 


9%. P.S. Aud habe Ich mit Eurem Bericht vom 30. dieſe 
den fummarifchen Abfchluß von der Berlinſchen und Breslaufde 
Banque pro 1765 erhalten, und daraus den durch derfelben gute 
Betrieb aufgefommenen Gewinn, mit Zufriedenheit erfchen. Webe 
Mich zugleih bey Euch erkundigen wollen, ob Ich im bevorftehent« 
Jahre aus diefem Fonds, über die darauf bereits angewiefene Poften 
bendthigten Falls noch etwa über 20,000 rthl. diepeniren koͤnne. 

Potsdam, den 31. Mai 1769. 


An den Etatsminifter v. Hagen. 


6. Mein lieber Etatss Dinifter von Hagen. Ich habe mit Eu 
rem Bericht vom 27. diejes, den Plan, wie bei der Banque nod «it 
Paar Millionen zinsbar angenommen und wiederum vortheilhaft an 
gewendet werden können, erhalten: und obzwar jolher an fic gar 
gut und wohl überlegt ausgearbeitet iſt; ſo findet gleihmwohl unter de 
nen zur Ausleihung. darin vorgefhlagenen mehreren Objectis, Lan 
güter und Käufer zur Hypothek anzunehmen, nicht allerdings Mein 
Approbation, weil die darauf geliehene Summen denen langweilige 
Konkurs Prozeffen mit erponiret und aljo nur mit vielen Weitläufts 
feiten wieder einzuziehen feyn dürften. Das fiherfte und befte Mi 
tel der Anwendung wäre Meines Erachtens immer der Wechſel Au 
del, wie auch der Gold und Silber Handel: ob aber dabei jo beträht 
liche Summen zu emploiren feyn dürften, muß Ich Euer und M 
Banco eigentlichere Ueberlegung noch überlaffen. Ich bin :c. 

Potsdam, den 28. Dft. 1770. 


— — — — | 
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7. Mein lieber Etatss Minifter Freiherr v. Hagen! Ich habe 
t Euren beiden Berichten vom 23. dieſes, die Yahres s Ab 
(üffe der HauptsBergwerks s und Hüttens Kaffe, desgleihen der 
upt: Banque pro 178% und wovon Ich ſehrwohl zufrieden gewefen 
ı, erhalten, und werdet hr beforgen, daß die von felbigen aufges 
nmenen Weberfchäffe von refpective ꝛc. und 4,219 rihl. 12 gr. an 
n SKriegsrarh und Hof; Etats: Rentmeifter Buchholtz abgeliefert 
den. ia 
Uebrigens approbire Ich vorgefchlagenermaßen,, daß der auf die 
uſſiſchen Subfidien von der Banque gefchehene Vorſchuß aus dem 
nco Gewinn 1745 berichtigt werde. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 24. Mai 1770. 


8. Mein: lieber Etats s Minifter Freiherr v. d. Schulenburg. 
ch habe mit Eurem Bericht vom 30. diejes, den Abſchluß der Ban» 
ıe pro Trinitatis 1757 erhalten; und da ‚Inhalts deffelben von dem 
ifeldig er aufgefommenen Gewinnft noch 34,259 rthl. 1 gr. A pf. 
zrig find; fo werdet Ihr beforgen, daß folher an den Krieges s und 
omainens Math, Hof; Etats s Nentmeifter Buchholtz abgeliefert werde. 
ch bin 20. Potsdam, den 31. Mai 1771. 


I. Mein lieber Etats; Deinifter Freiherr von der Schulenburg, Ich 
abe mit Eurem Beriht vom 21. diefes, die Abſchluͤſſe ſowohl von der 
zanque, als der Haupt Stempel und Kartensgammer, desgleichen von der 
daupt Bergwerks- und Huͤtten-Kaſſe pro Trinitatis 1774 erhalten. Ich 
in davon recht wohl zufrieden gewejen, und könnet Ahr, was den 
ufgefommenen Weberfhuß bei der Banque anbetrifft, nur davon 
6,419 rthl. 8 gr. als ein jährlich fixirtes, und folhergeftalt in Auss 
‚abe zu verjchreibendes Quantum, an den Kriegsrath und Krieges 
jahlmeifter Siebert, der über deffen Verwendung bereits angewieſen 
ft, ſogleich berichtigen und auszahlen, den Weberveft aber nebft den 
leberſchuß bei der Stempel Kammer zu feiner Zeit an den Krieges: 
nd DomainensRath Hof: Etats; Rentmeifter Buclholtz abliefern 
allen. Ich bin ꝛc. Berlin, den 23. May 1772. 
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10, Mein lieber Etats Minifter Freiherr v. d. Schulenbur: 
Ah habe zwar mit Eurem Bericht vom 19. dieſes, die diesjährigen 
Abſchluͤſſe, von der hiefigen Haupt Banque, imgleichen von der Kaum 
Stempel: und Eharten Kammer, erhalten; Ich finde aber in Abſich 
der Erfteren zu defideriren, wie die angefeßte Ausgabe der 327,811 
rthle. 21 gr. 9 pf. enorm iſt; denn die Depofiten mögen ſich chne 
fahr auf 800,000 rthl. belaufen, wovon die Zinfen 24,000 rthl. bu 
tragen, und bleiben fodann noch 303,000 rthl. übrig,” zu Beſoldungen 
und andere Ausgaben: Das kommt Dir aber unbegreiflich für, un 
will Ich daher, worin die angefeßte Ausgaben von 327,811 m). 
eigentlich beftehen, eine nähere Nachweiſung von Euch erwarten: Fer 
ner habt Ihr ebenfalls näher zu detailliven, was es mit denen au 
geführten 21,801 rthl. an die Seiden: Manufaktur s Kaffe, und mit de 
nen 16,419 rihl. 8 gr. an den Kriegsrath Siebert, für eine Beſchaffen 
heit hat, und wofür folche eigentlich bezahlet find. Uebrigens made Is 
Euch auf Euren zweiten Beriht vom 19. diefes, hierdurch bekannt, 
wie Ich die 40,000 rihl. zu Beendigung der im Magdeburgiide 
und Halberstädtfhen zu etablirenden 1200 ausländischen Colonisten- 
Familien, imgleichen die 19,524 rıhl. 16 gr. wegen Wiederherſtel 
lung der Wafferichäden, im Magdeburgifchen, bereits notiren laſſen 
Was aber die 1,000 rihl. zu Anlegung eines Wol:Magazins zu El 
rich betrifft, fo weiß Ich noch nicht, ob folche erfolgen werden. 6 
bin ꝛc. Berlin, den 20. May 1775. 


11. Ertratt der Königlihen Höchſten Kabiners Ordr: 
de dato Potsdam den 14. Juni 1780. 


Mein lieber Etats Miniſter Freiherr v. d. Schulenburg. Die vor 
Euh mit Eurem Bericht vom geftrigen dato eingereichte Dechargen 
für die Banko Directoria, erfolgen vollzogen Hierbei zurück nebſt den 
Atteft des Kriegs Rath Meyer. 

Ich mögte aber gerne noch eine Summariſche Nachweiſung, odr 
fo einen Abfchluß haben, wie viel die Summe’des ganzen Gold:dr 
trages ausmacht, das, das ganze Jahr bei der Banque verfehrer won 
den, und was dabei gewonnen ift, damit ich alles daraus deutlid 
überfehen kann: einen dergleichen Abfchuß oder Nachweiſung will id 
alſo noch erwarten x. Ich bin x. 








E. 
Königlihe Briefe 


tholifche Kirche und über die Erhaltung der Jefuiten. 


R 

1. Waͤꝛrdiger Lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Eure Vor— 
lung vom 19. dieſes hierdurch in Antwort: daß der Pater-Provin- 
1 Eures Ordens die gewöhnliche Visitationes derer Collegiorum, 
wie in gang Schleſien, alfo aud in der Grafihafft Glatz ohne. 
: geringfte Bejorgung einer Hinderung verrichten und zu dem Ende 
nf ſicher und getroft dahin reifen könne; Wie Mir denn fehr lieb 
d angenehm feyn foll, wenn derjelbe denen fämtlichen Collegiis nad) 
wer Verfiherung die Beobachtung einer unveränderlichen Treue, in 
(che Ich ohnedem feinen Zweifel jeße, gehörig einjhärffen und Ih⸗ 
n ein aufrichtiges Comportement ſowohl gegen hohe als niedrige 
eſtens recommendiren wird. Ich bin beftändig Euer mwohlallec- 
mirter König. 

Potsdam, den 21. November 1747. 


An den Rector des Jesuiter-Collegüi zu Glogau, Pater Regent. | 





2. Wuͤrdiger, Befonders Lieber Getreuer. Ach Habe zu recht 
halten, tvas Ihr wegen des Processes, welden die Collegia zu 
iegnitz und Oppeln mit denen Graf Arcofhen Erben gemißer 
rimbkenauiſcher Kauff Gelder halber zeithero führen, und der anitzo 
der leßtern Instantz ſchwebet, unterm 24. voriges Monats an Mich 
langen laßen wollen, und ertheile Ich Euch darauf hierdurch in Ants 
ort, wie Ich zwar nad) wie vor geneigt bin, Euren Orden in Schles 
m bey allen Gelegenheiten Meine Protection angedeihen zu laffen, 
lein in dergleichen Nechtss Sachen fann Ich mic) vor denjelben nicht 
ortiven, indem die Justitz ihren Lauff behalten muß, weldes hr 
sffenslich felbft einfehen, mithin auch leicht erkennen werdet, daß Ih 
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vor gedachte Collegia zu Erhaltung einer favorablen Sententz m 
visorio nidyt das geringfte beytragen könne. Ich bin Euer we 
tionirter König. Berlin den 1. April 1755. 


An den Pater Provincial der Jesuiter-Socielaet in Schleſien M 
thaeus Weinacht. 


% 


3. Würdiger, Befonders Lieber Getreuer. Ich ertheile Er 
auf Eure Vorftellung vom 14. diefes hierdurch zur Resolution, m 
es mir leyd thur, daß Ich Euren Verlangen fein Genügen lit 
kann, indem Mir der alhier eben anwejende Commandant zu Gi 
General-Lieutenant v. Fouqu& verfihert hat, daß der gemeiene Pı 
ter Rector Biedau weder mit feinem Vorbewußt nach Maelıren d 
gegangen fey, noch weniger dazu von ihm eine fchriftliche Erlaube 
erhalten habe, bey welchen Umftänden es denn auch nicht anders in 
kann, als daß derſelbe da er ein Schlefiiches Landes Kind ift, wir 
zurüdfommen müffe. Und wie Jch nicht zweifle, daß Ihr das nl 
thige ohne Anftand veranftalten werdet, aljo verfihere Jh Eud ji 
gleich, daß, wenn dieſer Punct der Einrihtung gemäß abgerhan im 
wird, Ihr nicht weiter gehindert werden follet, die Weränderung m 
denen Perjonen in dem Collcegio zu Glatz nah Eurem Gurbefiai 
vorzunehmen. Ich bin Euer wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 21. December 1755. 


An den Provincial der Jesuiter-Societact in Schleſien Matthaeı 
—* Weinacht. 


4. Wier Haben erhalten waß Unß Euer Liebden wegen de 
ehedem in Borfchlag gebrachten Separation wegen der Groͤßern Geil 
lihen Orden in Schleßien von den Benachbarten Boͤhmiſchen ım 
Pohlniſchen Provintzen unter dem 10ten gegenwärtigen Monats * 
richtet, und wie Mir darauf wahrnehmen, daß Euer ht 
bey dießem Vorſchlag anjeko Selbſt verfchiedene ſchwere, aus dm 
Wege zu räumende Inconvenientien finden, fo feynd Wir gnädil 
wohlzufrieden, daß die Sache gänglich niedergefchlagen und ben ib 
bißherigen Verfaffung gelaffen werde: Geftalt Wir denn aud) folder 
nad Unßere Slogauifche Ober » Ambts » Regierung unterm heutigen dal 
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abfchrifftliher Anlage beicheiden. Wogegen Wir Euer Lbden ln: 
Könige Gnade und Freundihafft verfihern. 
Gegeben Berlin den 20. April 1743. Friderich. 

An des Herrn Cardinals von Sintzendorfl Lbden. 


9. Mon Cousin! J’ay été bien aise de voir par la let- 
‚ que vous avds bien voulu me faire le 22. de ce mojs, le 
ı train, que la negotiation relativement à la Separation 
Convents de la Silesie, de ceux de Bohème, de Moravie 
d’Autriche prend et Je vous sauray tout le gré possible 
bon succes de cetie affaıre. Pour seconder sa reüssite, Je 
x bien agreer, que les Jesuites puissent récevoir une annde 
tant V’autre 15 à 20 Sujets dtrangers ponr le soutien de 
rs Colleges, et &coles en Silesie, pourväque tout se fasse 
bon ordre, et de la manitre, que vous le marques. Je 
sd’ailleur aussi, content, que par les missions, que vous al- 
ues dans votre lettre l'enliere Separation ne se fasse point 
nt le mois de Septembre de cette annee cy. Sur ce Je 
e Dieu, qu’il vous ait, mon Cousin, en Sa Sainte, et digne 
de. a Berlin. ce 26. May 1754. 
Au Prince Schaflgotsch Ev@que de Breslau. 


6. Mein lieber Etats Ministre von Carmer. Mir ift gang 
aus Eurem Bericht vom 17. diefes zu erfehen, daß die Beybe— 
tung derer Jesuiten in meinen Landen und der Schuß, welden 
‚ felbigen wiederfahren laße, diefem gangen Orden zu einiger Auft 
tung und Soulagement gereichet und bin Ich auch gank wohl zus 
den, daß ſothane Provinz ſich mit denen von Euch zugleidy erwehn: 
Churpfälsifhen Jesuiten, wie auch mit denen Missionarien in 
land, England und in andern Welttheilen vereinigen und folcherges 
t diefes nüßliche Institut durdy die Wermittelung der Schleſiſchen 
ovintz auch noch in mehreren Gegenden erhalten werden möge. 
Potsdam, den 21. November 1773. 
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7. Mein lieber Etats Ministre von Carmer. Der Mir 
Eurem Bericht vom boten dieſes Monaths eingeſandte Entwurf 
Reglements für die Jesuiten Schulen findet Meinen gantzen Ber 
und Lönnet Ihr folhen nur zur Ausführung bringen laßen, dad 
auch dem Provincial und denen Rectoren von Dleinetwegen fagel 
wie der Todt des letztern Pabftes dem Orden fehr avantageux we 
den könne, maßen ch fchon alle Mesures genommen, ihre Sadhe ji 
bald nur ein neuer Pabft gewählt feyn würde, bey demfelben dabi 
anbringen zu laßen, daß der Drden ihrer Seits in integrum: erhalte 
werde Ich bin ıc. Potsdam, den 11. December 1774. 


8. Mein Fürft Bifhof von Ermeland. Es ift Euch feinem 
ges unbekannt, wie fehr Ach mir die gute Auferziehung der Yi 
gend in Meinen Staaten angelegen feyn laffe. Dan trifft übe 
al Merkmale Meiner Vorforge an, welhe Ich zum beſten die 
Theiles Meiner Negierung gemacht habe. Eben derohalden, da Ji 
von der Jugend Eurer Religion rede, habe Ich mit Verdruß wahl 
genommen, daß Meinem Erziehungs Plan eine völlige Zernichtun 
bevorgeftanden, ald man den Jesuiter Orden zernichten wolte, meld: 
Mir dennoch fo tauglich zur Bildung und Führung der Jugend be 
Erlernung der Wiffenfchafften vorfame. Ach habe deswegen zu Ba 
behaltung diefes Ordens in Meinen Landen alles möglihe gethan, un 
der Pabft felbft Hat denen Grundurfachen, die Mich veranlaffet, de 
‚gleichen Lehrmeifter zu begünftigen, feinen Beyfall nicht verfagen fir 
nen, Seine Heiligkeit haben vielmehr darob Ihren MWohlgefallen s 
äußert, und Mir zu wiſſen gethan; welchergeftallt Hochdieſelben, wı 
dieje in Meinen Staaten befindliche Patres anlangt, fih von aller ü 
regularitaets Erklärung gegen diejelben enthalten würden, angeich 
ih einmal die Wortheile erfennte, die zu Meinem Ziel und Zwe 
dienlih, und die fie feldft fo wohl für Gerecht als Lobjam bielte 
Zufolge nun diefer Paͤbſtl. Erklärung gefchiehet es, daß Ih Eu 
durch gegenwärtiges Schreiben anbefehle, im geringften nichts, m 
diefe Patres durch Meine Staaten anbetrifft, fowohl in geiftl. & 
weltlichen Sachen abzjuändern, ja fie vielmehr in statu quo zu b 
laffen, aud ihnen fernerhin die bisher genoffene Gerechtſame zu w 
fatten und feines Weges ihnen weder die geiſtliche Weyhungen wer 
andere Vergüänftigungen, die ihrem Institut gemäß, zu verfagen. 
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Ich Habe eine allzuvortheilhaffte Vorſtellung von Eurer Frömmig: 
t, als dag Ich Mich nicht Überzeugen follte, wie daß Ihr Euch bes 
ern werdet, diefen Befehl mit der aͤußerſten VBefliffenheit zu bes 
gen, und aljo meine Abfichten, die nur zu Beſtmoͤglichſter Aufers 
Hung der Jugend Eurer Kirche abziehlen, zu unterftüßen. Uebris 
ns bitte Ich Gott, daß Er Euch mein Herr Fürft Bifchof von Er— 
land, unter feiner heiligen und würdigen Obhut erhalte. 

Potsdam, den 27. September 1775. 


9. Sr. Königl. Majeftät von Preußen x. Unſer allergnaͤdig— 
r Herr laßen dem Pater Reinach des Zefuiter Ordens zu Wartens 
rg, auf defen allerunterthänigfte Vorftellung vom 16, dieſes, hiers 
ch zur Resolution ertheilen: daß, da Höchftdiefelben dem Breslaus 
ven WeyhsBifhoff von Strachwitz ſowohl als dem Agenten Cin- 
mi in Rome den Auftrag gethan, Sich bey dem Pähftlihen Hoffe, 
m Beſten der in Königlichen Landen fi befindenden Jesuiter Col- 
giis zu verwenden, der Effect davon nunmehr erwartet werden, und 
r darunter fih gedulden müße. 

Schweidnig, den 17. Auguft 1774. 


10. Mein lieber von Tarmer. Ich habe euch hierdurch auf: 
ben wollen, dem P. Reinach von Meinetwegen zu jagen, wie meine 
tachrichten von Rom ziemlich Favorable lauten, und daß ich gutte 
offnung habe, mit dem neuen Pabft befer, wie ich vorher vermus 
jet, wegen der Angelegenheit der Jesuiter in Meinen Landen fertig 
ı werden. Ad bin x. Potsdam, den 21. Mart. 1775. 


11. MWürdiger, lieber getreuer! Ich werde nicht ermüden, 
Rich für die Erhaltung Eures Institats in Meinen Landen fernerhin 
ey dem neuen Pabft zu verwenden und Ich erwarte darüber Poft: 
iglih angenehme Nachrichten aus Rom. Bis dahin habe Ich noch 
mmer die befte Hofnung zu einem gliädlihen Erfolg und Ich werde 
en Weyh⸗Biſchoff von Strachwitz ſchon in feinen Schranken zu - 
alten wiffen, damit Er ſolche durch feine Vorfpiegelungen nicht -ver; 
jteln koͤnne. Indeßen bin Ich Euer. guädiger König. 

Potsdam, den 27. April 1775. 


{n den Rector der Sjefuiten P. Remach zu Wartenberg in Schlefien. 


LIE. urtundenbuch. v H 
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‚ 12. Würdiger, lieber getrener. Die letzteren Nachrichten a 
Rom find Deeinen Abfihten mit Eurem Orden ziemlich günftig m 
geben Mir große Hofnung, ſolche endlich zu erreichen. Ich gebe Eu 
folhe' aus der abjchriftlichen Anlage, des mehreren zu erfeben, und | 
warte nunmehr nächftens die Entjheidung des Pabſtes. Indeß 
tönnet Ihr von allem diefem Euren Ordensleuten zu ihrer vorläufig 
Beruhigung Eröfnung thun; und Ich bin Euer gnädiger König. 
Potsdam, den 7. Augusti 1775. 


An P. Reinach. 


Abfhriftlihe Anlage: 
„Rom den 19. Juli 1775. 

„» Das Vorhaben, deffen Sich Ew. Majeftät würdigen mic th. 
haftig zu machen, um die Sache der Jeſuiten zu erleichtern, war & 
her pur und allein dasjenige, was ich dem Pabſt vorgetragen. D 
nämlichen Tag als id die Ehre hatte von E. M. das lekte Biel 
ehrte Schreiben zu erhalten, hatte ich ſchon eine lange Unterrede 
mit dem Cardinal Rezzonico gehabt, und habe Ihn ganz willig u 
bereit verlaffen das Gemuͤth des Pabites dahin zu bringen, auf d 
diefes Geſchaͤft einen gläcklihen Ausgang gewinne. In wenigen Ta 
hoffe ich meinen Vortritt zu haben, dem mir verfloffenen Monat | 
hochfeyerlihen Functionen verfhoben haben; und ich werde nicht 
mangeln Ew. M. ohne Unterlaß die genanefte Nachricht von der gi 
zen Verrichtung zu geben. etc.’ 


13. Würdiger, lieber Getreuer, Auf Euer Schreiben vom ! 
diefes ift Euch Hierdurch in Antwort: daß Ach noch “immer hei 
daß die Sache Eueres Ordens, in der Maafe wie Jh Mich dal 
ju Rom interessire, gut gehen wird. Ihr wißet aber wohl, ?d 
mar bafelbft in Gefchäften nidyt ſo bald zu reussiren pflegt; das bi 
unterdeßen daben ift, daß allem Anfehen nad die Sache, obgleich 
was langjam, doch zu Stande kommen wird. Ih bin Eurer a 
diger König. Schweidnitz, den 18. Augusti 1775. 


An P. Reinach. 


-— 
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14. Wuͤrdiger, lieber getreuer. Ich habe gar nichts gegen Eus 
en Worfihlag vom 22. Septembris, um Meine Abfihten mit Eurer 
ocigtaet an dem Römifchen Hofe mit mehrerem Erfolg zu befördern. 
8 fcheinet mir vielmehr nöthig, dag ich zu folhem Behuf einen ges 
hickten Mann nah Rom eigends abſchicke, und werde demnach dar— 
uf naͤchſtens bedacht feyn als Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 1. Octobris 1775. 


Auf Er. Königl, Majestaet aflergnädigften Special-Yereht iſt (L. S.) 
tgenwoärtiges Qabinetöjchreiben wegen Dero Chirograifhen Zur 
3 an der redhten Hand, Etatt Dero höchſt Eigenhandigen Uns 
richrift, in Dero Gegenwart mit Dero Cammer⸗Pettſchaft bedruckt 


erden, Potsdam ood. 
| An P. Reinaclı. 


15. Mürdiger, lieber getreuer. Um Eurem Orden auf Euer 
Yankfagungs s Schreiben vom Aten ein neues Merkmahl Meiner 
tönigl. Zuneigung zu geben, habe Ich einen Verſuch gemacht, den 
Yabft mwenigftens dahin zu vermögen, daf Er ‚Selbft den Biſchoͤfen 
» Deeinen Landen anbefehlen möchte, denfelben in allen feinen bishes 
gen Amts-Verrichtungen zu beftätigen. Der Erfolg davon ftehet 
un zwar annoch zu erwarten; ift aber derfelde Meinen Wünfchen 
emäß, alsdann denke Jh, daß es am beften feyn werde, daß, die 
jefuiter in Meinen Landen feinen General unter ſich wählen, fons 
ern fih mit Einem Superiore begnügten, weil doch bey erfterem 
nmer Spaltungen zu beforgen feyn und eine Parthey es mit dem eis 
en, und die andere mit einem andern Superiore halten würde. 
indeſſen bin Ich, Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 8. Octubris 1775. 

An P. Reinach. 


16. Wuͤrdiger, fieber Getreuer! Ich bin davon wohl zufries 
en, daß Eurem unterm 5. diefes gefchehenem Antrage gemäß, die 
(dfendung eines geſchickten Mannes nad) Rom in der Societaet Ans 
elegenheit noch ausgefetst bleibe, und werden Wir ſchon fehen, wie 
Bir es mahen. Wenn aber demnädhft Jemand von Eurer Societaet 
ahin gefchickt werden follte, fo wird nothwendig erfordert, daß er fich 
ehr in Acht nimmt, und auch zu Rom fi ja nicht in feinen Klei—⸗ 
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dern fehen läßt, vielmehr ſich ſehr verſteckt und gan verborgen dert 
hält, damit Fein Auffehen verurfachet wird. Ich bin Euer gnäry 
König. Potsdam, den 11. Octobris 1775. 

An P. Reinach. 


17. Würdiger, lieber getreuer. Ach erfahre mit Befremit 
daß Meine in Eurer Ordens: Angelegenheit unter dem 27. Septa 
bris an Euch erlafene Ordre, nad) einer lateinischen Ueberſetzumz 
Abfchrift zu Rom herumgehet. Ob Ich nun fihon dahingeſtellt ia 
laße, durch welchen Canal dieſe Abſchrift dahin gekommen ift; for 
Ich Euch doc) hiermit wohlmeynend erinnern, hierunter Fünffis 
mit mehrerer Vorfichtigkeit zu Werke zu geben, und alles, was ) 
Eud von des Pabjts gütigen Gefinnungen gegen Euren Orden » 
Zeit zu Zeit eröfnen möchte, forgfältig bey Euch zu behalten, da 
durch allzuvoreiliger Bekanntmachung dererfelben, die Erhaltung Ex 
Drdens in Meinen Landen nicht hintertrieben werden möge. 3 
bin Ener gnädiger König. Potsdam, den 1. Decembris 1775. 

An P. Reinach. 


18. Würdiger, lieber getreuer. Ich laße dahingeftelt in 
durch welchen Canal die Abjhrifft Meiner Ordre vom 27. Septemk 
in der Angelegenheit Eures Ordens nah Rom gekommen ift. X 
die genante Lage des Pabftes gegen die Höfe, welche auf Ber 
gung Eures Ordens unabläßig beftehen, erfordert unumbgänglid « 
nur mögliche Behutjamkeit, damit von demjenigen, was zu di 
Sunften in Sclefin und Meinen übrigen Landen veranftaltet & 
verordnet werden mag, nichts auspofaunet, noch viel weniger nı 
Rom, oder an obgedachte Höfe, überfchrieben werde. Der Pabft ü 
beſondere muß dabey auf alle nur mögliche Weiſe menagiret wer! 
und ch wiederhohle demnach, an Euch hiermit nochmals Meine ? 
fehle, von dem darüber unabläffig zu beobachtenden Stillichwen 
Meine Bijchöfe haben eben dergleichen Befehl ſchon erhalten, s 
Ihr muͤßet folhen auf das heiligfte befolgen, damit ch ferner \ 
koͤnne, Euer gnädiger König. Potsdam, den 11. Decembris 1775. 

An P. Reinach. 


— — 
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19. MWürdiger, lieber getrener. Es ift fchlechterdings norhwen: 
9, daß alle Meine Bemühungen, Vorkehrungen und Anftalten in 
rt Angelegenheit Eures Ordens Auferft geheim gehalten werden müßen. 
teine guten Abfichten bey Erlafung Meiner Ordre vom 27. Septem- 
is hätten durch Bekandtmachung derfelben einen gantz widrigen und” 
len Ausgang nehmen fönnen; und es ift jegt der Zeits Punft, wo 
es Geſchaͤfft mehr als jemahls mit der größten Verichwiegenheit be— 
ieben werden muß. Sch bin Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 22. Decembris 1775. 

An den P. Reinach zu Wartenberg. 


20. Miürdiger, lieber getreuer. Die in Abfchrift angefchloßene 
ntwort des Cardinals Rezzuonico an den Weyh-Biſchoff von Strachs 
8 zu Breßlau wird Euch die Final- Erklärung des Pabfts über die 
eubehaltung Eurer Ordenss Brüder in Meinen Landen des mehre— 
n zu erkennen geben. Es ift dieß alles, was Ach von dem Ober 
aupt Eurer Kirche in diefer Angelegenheit erhalten fönnen; und 
4 beruhige Mich dabey um fo vielmehr als folhes Mir zur Erreis 
ıng Meiner Landesväterlihen Abfichten gang zureichend zu feyn 
einet. Obgedachter Weyh-Biſchof wird aud zu defen Befolgung 
to angewiejen und Ihr werdet Euch auch Eures Orths darnach zu 
sten wißen und an diefen Meinen Verwendungen zum Beſten Eus 
Ordens Brüder von neuem erfennen Euren gnädigen König. 

Potsdam, den 3. Jenner 1776. 

| An P. Reinach. _ 


21. Wuͤrdiger, lieber getreuer. Es thut Mir feyd, daß Ic 
t dem Roͤmiſchen Stuhl zum Beſten Eures Ordens nicht weiter 
men können. Meine Haupts Abficht indegen die Glieder defelden 
m Vortheil Meiner Catholiſchen Jugend in ihren Würden und Ver— 
Htungen nebft ihren Nachfolgern erhalten zu jehen, habe Ich doch 
reichet; und dem zu Folge werde Ich diefelbe dabey möglicht ſchuͤtzen 
d handhaben. Zu dem Ende habe Ich bereits heute Meinem Etats- 
inistre von Hoym aufgetragen, fih mit Euch zufammenzuthun, um 
es in Anfehung der Güter und des fonftigen Temporalis gemein 
afftlich zu arrangiren und in Ordnung zu bringen; und werdet Ihr 
mnach feinen Anftand nehmen, diefes Gefchäffte gemeinihafftlich mit 
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| Ihm abzumachen, damit fodann der Weyh-Biſchof darnach näher in 
struiret werden könne. Ich bin indefen Ew. anädiger König, | 
Potsdam, den 15. Jenner 1776. | 
An P. Reinachı. 


22. Wirdiger, lieber getceuer. In Betracht der Mir unte 
dem Ziten angezeigten Umftände entbinde Ih Euch von dem Au 
trag in Anſehung der Güter und des Temporalis Eures Ordens 
und Habe folhen nah Eurem Geſuch dem Provinzial Gleixner j 
Glatz mit Zuziehung des Pater Hertle übertragen; als Euer gu 
diger König. Potsdam, den 28. Jenner 1776. 

An P. Reinach, 


23. Mirdiger lieber getreuer. Ach dankte Euch für die hi 
unter dem Aiten vorgelegten Erziehungs: Vorfchläge des Paters Ze 
_ lichal; und werde ſchon forgen, daß Mein ganger Plan mit Eure 
Orden zu deßen Zufriedenheit ausgeführet werden möge. Indeß 

bin Ich Euer gnädiger König. Potsdam, den 18. Februarii 1776. 
An P. Reinach. | 


24. Würdiger und Veſter, lieber getreuer. Das in Eur 
Schreiben vom 5ten geäufßerte allerunterthänigfte Zutrauen zu Mein 
Gerechtigkeitss Liebe und Landesväterlihen Huld wird fih vollkomm 
beftätigen. Weder Ahr noch Euer Drden foll bey denen neu get 
fenen Vorkehrungen verlieren; und um Euch davon zu überzeus 
erhält Heute Mein Etats -Ministre von Hoym Ordre, Euch dieje U 
tere in ihrem gansen Umfang befandt zu machen. Bey folchen al 
hat vor allen Dingen auf die Bezahlung der 100,000 rıht. all 
Schulden gehöriger Bedacht genommen werden müflen; und alsda 
bleibt alles Übrige bey dem Fonds Eures Ordens. Ich bin S— 
gnädiger König. Potsdam, den 16. Junii 1776. | 

An P. Reinach. 
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25. Wuͤrdiger Veſter lieber getreuer. Ich danke Euch fuͤr die 
ittelft Eures Berichts vom UaAten dieſes Mir gethane Anzeige, und 
nn Ich Euch darauf in Antworth vermelden: daß Ich wärend ber 
wien Zeit Meines hiefigen Auffenthalts die das Schulens Institut bes 
effende -Anftalten, daß folche auf einen guten Fuß fommen, möglichft 
rangiret und denen Etats- Ministres von Carıner und von Hoym, 
nen Ich die Direclion der Administration der Güter defelben aufs 
tragen, die jährlichen Adıninistrations-Rechnungen der Ober-Rechen⸗ 
ımmer in Berlin zur Abnahme einzuſchicken, die Ordre geſtellet 
be. Ich bin Euer gnaͤdiger Koͤnig. 

Breslau, den 29. August 1777. 

An P. Reinach. 


26. Wuͤrdiger, Beſonders Lieber Getreuer! Ich babe hier Ihre 
echnungen von der Verwaltung der Guͤther und Gelder derer Je— 
iten nachgeſehen, und bin gar nicht zufrieden von der Wirthſchaft 
re bisherigen Administration, deshalben Hab Ich resolviret: daß al 
; auf einen andern Fuß zu fegen, damit mehr Ordnung und Me- 
gen dabey ift. Ich werde aljo flatt der Adıninistration einen bes 
ndern Director über die Sache ernennen, damit aber auch alles 
nftig um fo beffer gehet, ift Meine Intention, daß Ihr für Euer 
erſon felbft mit die Aufficht über einen Theil der Guͤther übernehs 
en follet, nehmlich über die, fo da im Wartenbergfchen und in der 
achbarfchaft herum liegen, welche Ihr denn mit dem Director von 
it zu Zeit, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, bereijen und nach: 
ſen tönnet, daß die Sachen da richtig und ordentlich zugehen und 
es accurat gerechnet wird. Eben diejes habe Ich auch an den Pa- 
r Strobel zu Glatz gefchrieben, daß derjelbe für jeine Perfon eben: 
18 über diejenigen Guͤther fo im Glatziſchen und in der Nachbar: 
aft herum liegen, die Auffihe mit übernehmen fol, Ic habe das 
ertrauen zu Sie, da diejes Ihre eigene Sache betrifft, daß Sie ſich 
rſelben um fo eifriger angelegen feyn laffen und nach allem genau 
ven werden. Sch werde auch unter Ahnen noch melde ausjuchen 
d felbigen die Auffiht über die andern Guͤther übertragen, ereig: 
n ſich denn Ungluͤcksfaͤlle auf den Guͤthern oder es gibt etwa was 
bauen an Bauer-Haͤuſer oder fonft, fo melden Sie das an den Di- 
ctor, der muß denn beforgen, daß von den Baus Bedienten orbent‘ 
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liche und richtige Anfchläge gemacht werden, daß denn der Bau hei 
nach mit aller möglichen Menage und guten Oeconomie ausgeführt 
werden fann. Was hiernähft die Rechnungen betrifft, jo mühe 
folhe alle Jahr prompt abgelegt und von der Ober: Rechen: Cammı 
zu Berlin abgenommen werden. Es ift die Wirthſchaft wegen der J 
‚ fuiter: Gücher erwas mweitläuftig und kann von einem-Menjchen nid 
überjehen werden, das ift eben die Lrfahe, warum Ich die Sad 
auf vorbeichriebene Art einzurichten für gut gefunden habe. Ich bi 
auch gewiß, wenn das ordentlih wird arıangirt jeyn, daß auf d 
Meife gegen die vorige Wirthſchaft einige taufend Thaler jährlic 
werden menagiret werden: und daß Sie werden im Stande jenn i 
5 oder 6 Yahren die Sechs und Sechszig Taufend Thaler Schulde 
die fie noch Haben, abzuzahlen, dabey aber glaube Ich daß die Schu 
den, welche auf die Kirchen und Seminaria haften, wohl werd: 
müßen für beftändig fo bleiben, und zwar um fo mehr, weilen wer 
auch die Kirchen die Gelder wieder kriegen, fo willen Sie hiernäd 
doch nicht, wie Sie folhe wieder unterbringen jollen. Es ift al 
zum Deften, wenn die Gelder auf die Kirchen fo ftehen bleiben. Ti 
fes habe Ich Euch demnach zu Eurer Achtung vor das erfte hierdur 
zu erkennen geben wollen, ald Euer gnädiger König. 
Breslau, den 28. Augusti 1783. 
An den Pater Reinach zu Wartenberg. 





27. Würdiger, Befonders Lieber Getreuer. Es ift Mir Eu 
Schreiben vom 2iten diefes zugefommen und habe Ach daraus Eur 
Antrag wegen eines Anlehens zu Tilgung der Schulden, die auf di 
Schulen ; Institut haften, erſehen. Ich muß Euch aber darauf fax 
daß das jeßunder gar nicht angehet und überdem, fo find noch i 
Haͤuſer da, wobei ein Haufen zu thun ift, nehmlich das in Glos 
ift ganz ruiniret und das in Glatz auch, leßteres muß wiederhergei 
let werden, weldhes nah dem gemachten Anichlage an 3000 The 
Eoften würde, um es wieder in- Stand zu feßen. Dagegen Eönn 
auch die Jesuiten die gegenwärtig in Glogau find allenfalls nach Lie 
nitz binfommen, wo das Haus in gutem Stande ift, und das He 
zu Glogau kann fodann verkauft werden, dafür können fie, wie ] 
glaube, wohl an 10,000 Ihaler friegen, wenn es nehmlih Städei 
an fechs bis fieben Bürger verfauft wird. Won ihren Revenuen Ü 
ben kommendes Jahr ohngefähr 4,000 Thaler übrig, davon mil 
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aber 3,000 Thaler vor die Wiederherſtellung des Hauſes in Glatz 

bmen, und behalten alsdenn noch 1,000 Thaler, wird alsdenn das 

aus in Glogau obgedachter Maßen um 10,000 Thaler verkauft, fo 

nnen fie das Jahr mit eins 11,000 Thaler auf ihre Schulden bes 

bien, welches Ih Euch in Antwort melden wollen, und bin Euer 

aͤdiger König. | | BE u u 
Breslau, den 27. August 1784. 


n den Pater Superior Reinach zu Wartenberg. 





28. Mürdiger und Vefter, lieber getreuer. Es gehet wohl an, 
5 bei Euren Mir unter dem A6ten angezeigten Lmfländen der 
;huls Director Zeplichal in Breslau, bey der diesjährigen Revision 
d Abnahme der Rechnungen, Eure Stelle vertrete; und dahero Hat 
| defen Admission den Schuls Adıninistrations -Director Hellwing 
te angewiefen Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 21. Merk 1785. 


An den DObers Administrator des Schuls Amts Wartenberg, 
P. Reinach. 
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Königliche Briefe 


. an den 
Bildhauer Tafjaert. 


— 





1. Engagement du Sieur Tassaert, Sculpteur & 
l’Academie Royale de Paris, Au Service de Sa Majeste le Ru 
de Prusse. 

1) Six Mille Livres comme Pension, payde par Quarlier 

2) Les Fraix de Voyage ainsi que de tout ce qui con 
cerne mes Eflets et un Passeport seront au Gomte de S: 
Majestc. 

‚3) Tous les fraix contenant l’Attelier, comme Modeles 
Outils, Terres, Platres etc. me seront fournis, ainsi que li 
Compagnons qui pour le moins seront au nombre de sis, sau: 
compter le Mouleur et le gargon de l’Attelier. Tous depen 
dront directement de moi pour être employ@s selon leur Ci 
pacite, et comme je le jugerai ä propos pour le bien da ser 
vice de sa Majeste, et il me sera libre de les, changer et rer 
voyer, devant repondre des Ouvrages dont sa Majeste miarrı 
charge. 
| 4) On me payera pour chaque Figure de marbre, grar 
deur naturelle sans accessoires, Ja Somme de Quatre Mille Li 
vres, et quand il y aura un Enfant, il sera compter commt 
demie-figure, et le reste & proportion comme cela s est pral- 
que avec Adam. 

5) Le present Engagement ne sera limitE pour aucul 
temps, il sera à Vie. 

6) Au Cas que $a Majest€ ne m’occupät point il m 
sera permis, pour tenir toujonrs en Action les Ouvriers qu 
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aurais d’executer les ouvrages qui me viendroient dans l'Idée, 
ont je rendrois Compte a Sa Majest€ et qu’Elle pourroit 
rendre s'ils lui agreoient, ou me laisser Je Maitre d’en * 
oser pour mon Compte. 

7) Comme je n’ai trouvéé que deux Compagnons, et qulil 
n faut encore Quatre, et un Mouleur, je les emmenerai avec . 
noi d’Italie, et Sa Majesté payera leurs fraix de Voyage, et 
es Appointements comme Elle les a payd à Sigisbert. 

Fait a Berlin, ce 1. Janvier 1775. 

| (signe) Federic. 


2. Frederic par la Grace de Dieu Roi de Prusse, Ar- 
hi-Chambellan et Electeur du Saint Empire Romain etc. 
Ic. à tous ceux qui ces presentes lettres verront Salut. 

Le Sculpteur 'Tassaert ayant dessein de faire un voyage 
m France, Nous requerons tous Offciers tant Militaires que 
Civils des Puissances Etrangeres et ordonnons aux Nötres, de 
aisser passer et repasser le susdit Sculpteur Tassaert avec 
es effets part tout oü ses affaires l’appelleront et de lui don- 
er toutes sortes d’aide et dassistence: ce que Nous ne man- 
juerons pas de faire observer egalement envers tous ceux qui 
Nous seront dücment recommandes. 


Fait à Berlin, le 8. Janvier 1775. (L. S.) Federic. 


Passeport pour le sculpteur Tassaert allant en France. 





3. Le Roi est bien aise d’apprendre l’arrivee da Sculp- 
teur Tassaert, a Berlin; et Sa Majesi@ ayant dessein de lui 
parler Elle m&me, Elle lui fera connoitre plus particulierement 
le jour et V’heure qu’Elle sera disposce à le recevoir. | 

Potsdam, ce 18. de Juin 1775. 


4. Le Roi donne à connoitre par la presente au Sr. 
Tassaert que vü Ses occupations actuelles, Il fera bien de dil- 
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ferer de presenter ses esquices, jusqu'à ce que tout soit fin 
et que Sa Majest€ se trouve seule ne pouvant maintenant le 
voir. & Potsdam, le 49. Juillet 1775. 


urn — — — — 


5. Le Roi, sur la demande du Sculpteur Tassaert du 11 
de ce mois, vient d’ordonner a Son Conseiller de guerre & 
Tresorier Buchheltz de lui payer ainsı qu’a ses Compagnon: 
les pensions, assigndes à chaqu’un d’eux en particulier sans au 
cune retenue pour droits de charge et de timbre, desquelles la dis 
pensalion leur a dt€ accordee. Il pourra donc s’addresser a la Cais 
se d’Eiat, Quant aux blocqs de marbre pour les 5stataes ordon 
ndes, Sa Majeste les fera soigner. a Potsdam, ce 11.d’Aoust 1775 


6. Le Roi vient d’ordonner, sur la requete de Son Sculp 
teur Tassaert, a Berlin, en date du 15. de ce mois, au Com: 
toır de Ses batiments d’icı, de lui adresser les marbres ne 
cessaires pour l’exdcution des quatre statues, qui Jui ont et 
commanddes, du moment quwils seront arrives ic. Mais pou 
l'atielier, Sa Majesté lui demande encore quelque tems, pou 
‘ remplir sa promesse. Potsdam, ce 17, de Fevrier 1776. 





7. Jai donn® ordre au Comtoir des Batiments de fair 
conduire les deux blocs de marbre donc vous M’annonces l'at 
rıvde par votre lettre d’hier, dans le Jardin Royal et de le 
placer dans la maison nommée la Bourse, oü l’on travaill 
deja. C'est ce que J’ai bien voulu vous dire pour votre di 
rection. & Potsdam, ce 4. de Juillet 1776. 


8. Le Roi fait savoir au Sculpteur Tassaert, que ne por 
vant s’occuper maintenant a examiner les statues donc sa Ile: 


tre d’aujourdhui fait-.mention, Sa Majest€ remet de pareils ci- 
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sts à un temps plus oportun, vonlant &tre tranguille à l’egard 
e ces onvrages auxquels Elle ne peut a l’heure qu'il est don- 
er quelque attention. Berlin, ce 31. Juillet 1776. 


9. Sa Majesté fait savoir au Sculpteur Tassaert que si 
ss deux Grouppes mentionnds dans sa tres respectueuse lettre 
u 6. de ce mois, sont ceux que le Roi a ordonnd, et destine 
our la petite Sale, ıls pourront y @tre places aussilot que 
ossible. à Potsdam, ce 7. de Septembre 1776. 


10. Si les Grouppes que le Sculpteur Tassaert vient de 
nr sont destinds pour l’etranger, rien n’empeche qu’ils ne 
uissent &tre envoyés a leur destinafion; mais par contre $a 
lajest€ veut bien Inı faire savoir, qu'il ait à achever bientöt 
s ouvrages qu’Elle lui a ordonnd. 


a Potsdam, ce 10. Septembre 1776. 


11. Sa Majeste fait savoir au Sculpteur Tassaert en re- 
onse à son exposé d’hier, quil ne doit pas hesiter de se de- 
ire des ouvriers qui ne vaudront rien, pour en prendre des 
eilleurs; Cela depend de lui, sans qu'il soit oblige d’en de- 
ander prealablement la permission. 

a Potsdam, ce 24. Fevrier 1777. 





12, Le Roi veut bien faire savoir au Sculpteur Tas- 
iert qu’ayant deja dispose de la place des Gensd’armes, il 
ra bien .de chercher un autre emplacement convenable, oü ıl 
y ait point encore de maison, aſin de le proposer a Sa Ma- 
ste pour Yattelier qu’Elle est intentionnee de lui faire con- 
ture. Quant & la qualit@ du marbre, elle est la même, que 
lle qu’ont eu jusquici les Sculpteurs qui l'ont précédé, qui 
: sen sont jamais plaint, mais l'ont au contraire trouvé très 
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bonne. Au reste Sa Majesté vient d’ordonner a Son Comp 
toir des Batimenis d'indiquer le prix des marbres au Sculpten 
Tassaert pour sa direction. & Potsdam, ce 17. Juillet 1777. 


| 13. Le Roi n’a pas oublie Ja promesse faite au Sculp 

teur Tassaert, de lui faire construire un atelier, et de choisi 

un emplacement convenable. Sa Majest€ aura soin, de l 

remplir en son tems, et il n’a qua altendre avec patience le 

eflets de Sa munificence Royale. Berlin, ce 9. d’Octobre 177 
* 


14. Le Roi, avant que d'ordonner d’autres ouvrages a 
Sculpteur Tassaert, veut savoir de lui, si ces deux statues ga! 
vient de finir lui sont deja payees, ou combien lui en faut eı 
core. Ceest ce que Sa Majeste Jui fait savoir en reponse ä 5 
soumission da 5. de ce mois. 

a Potsdam, ce 6. Decembre 1777. | 


15. Le Roi ne pouvant pas pour le present se decide 
sur la proposition du Sculpteur Tassaert, Sa Majesté lui peı 
met cependant de reyenir une autre fois pour ce sujet. 

a Berlin, ce 21. de Janvier 1778. 


16. La requette du 10. du Sculpteur Tassaert ayant & 
pr&sentde au Roi; Sa Majest€ a ordonne, qu'il devoit tant sı 
peu se patienter. & Potsdam, ce 12. de Mars 1778. | 


17. Le sculpteur Tassaert faisant ‚mention de quatre si 
tues quil auroit faites tandıs qu'il ne s’en trouve que deux it 
il aura soin d’indiquer dans cing ou six jours d'ici, ou s 
restces les deux autres et il pourra @galement alors parler 
autres objets de sa lettre du 13. de ce mois. 

à Potsdam, le 15. Jun 1779. 


’ I. f 
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18. Le Roi voulant avoir ici les deux statucs restantes 
es «matre commandedes chez le Sculpteur Tassaert a Berlin, 
‚a Majest& lui ordonne d’envoyer incessament ces deux restan- 
»s. Quand elles seront arrivdes, il pourra toucher son argent, 
u Ja somme de quatre mille ecns, qui lui sera assignee. 

a Potsdam, le 20. Juin 1779. 


19. Le Roi ayant deja fait connoitre Ses intentions au 
‚culpteur 'Tassaert par Ses Ordres d’hier, Sa Majeste veut 
ien lui dire en reponse à sa letire de la même date, que des 
ue les deux stalues restantes seront placdes, sont argent lu 
era aussitöt assigne. & Potsdam, le 21. Juin 4779. 


20. Le Roi voulant s’informer plus particulierement ce que 
'est que le bloc de marbre dont parle le Sculpteur 'Tassaert, 
‚ pourra en altendant voir ıcı, dans la maison de feu le Lord 
darchal, le portrait du General de Seydlitz, afın de pou- 
ir attraper d’autant mieux la ressemblance. Sa Najesie lui 
ermet à celte occasion de prendre les marbres pour le piede- 
tal dans le Comptoir des Batiments de Potsdam, s'il y en a 
e reserve, et Elle veut bien lui faire savoir, qu'il recevra son 
rgent le mois prochain par le conseiller de guerre et threso- 
ier Buchholz, à Poisdam, le 5. Juillet 1779. 


21. Le Roi ayant appris que le bloc de Marbre pro- 
oseE par le sculpteur Tassaert, appartenoit a Sa Majestd: 
‚le veut bien lui faire savoir quil peut en faire usage et 
employer & a la statue da General de Seydlitz. 

a Potsdam, le 7. Juillet 1779. 


22. Le Roi approuve ce que le Sculpteur Tassaert mar- 

ue dans Sa leitre du 31. d’Octobre, et Sa Majest€ Texhorte 

avoir encore patience jusqu’a ce, que la batisse soit par- 
ute et finie.e à Potsdam, ce 2. Novembre 1779. 
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23. La statue du General Seydlitz doit &tre placde a | 
Place Guillaume, dans le coin, devant la maison du Pring 
Ferdinand, pour faire le pendant de celle, qui se trouve dä 
dans le con opposé: Des quelle sera parfaite, Sa Magesu 
indiquera au Sculpteur Tassaert les nouveaux ouvrages auı 
quels Elle veut le faire travailler. 

à Potsdam, ce 4. Octobre 1780. 


24. Le Roi donne en resolution à la requete du sculj 
tear Tassaert du 20. Courant, qu’apres lui avoir fait bätir un) 
maison, Sa Majeste nétoit pas disposde d’y ajouter une chaus 
see, mais qu'il dependroit de Ju, Tassaert, de la faire faire | 
ses propres fraix, si cela lui convenoit. 

à Potsdam, le 21. Decembre 1780. 

25. Il est bien que la statue du General de Seydli 
soit finie, et que le Sculpteur Tassaert ait encore un peu pa 
tience, Le Roi voulant bien le prevenir qu'il doit faire la sta 
stae du Feld Marechal Keith, des que Sa Majeste lu « 
donnera l’ordre precis. & Berlin, le 49. Janvier 1781. | 


‚26. Le sculpteur Tassaert ayant fait son rapport au Ri 
en däte du 3. de ce mois, Sa Majeste lui ordonne de di) 
vrer le buste de Voltaire que contenoit la Caisse dont il a fa 
l'ouverture, à l’Acaddmie des Sciences et belles lettres de Berli 

a Potsdam, le 5. Fevrier 1781. | 


27. Deferant à la requette du Sculpteur Tassaert du | 
d’Avril, il a plü a Sa Majest€ d’ordonner au Grand Dire 
toire, de lui faire expedier et delivrer les lettres de proprid 
de Sa maison, afın quelle puisse &tre mise dans la caisse Ä 


feu et livre des hypotheques. à Potsdam, le 6. Avril 1781. 
| | Bee | 
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28. Le Roi ayant regt la lettre du Sculpteur Tassaert 
8. de’ce mois, le renvoye jusqu’au retour du voyage de 
usse, $a Majesté remettant à ce tems Ià à faire les arran- 
ments qu’Elle trouvera convenable à l'épard de son contend. 

ä Potsdam, le 9. Mai 1781. 


29. Le Sculpteur Tassaert fera bien d’avoir patience jus- 
'au mois prochain, dans le Courant duquel Son memoire lui 
a paye. Quant aux nouveaux ouvrages, cest la statue du 
Id-Marechal Keith qui doit y &tre mise la premiere. 

a Potsdam, le 28. Juin 1781. 


30. ‚L’esquisse ci jointe n’etant pas la figure du Feld- 
ıwechal de Keith, qui &toit plus gros et plus fort de beau- 
ıp, ıl faudra se procurer un Portrait qui lui ressemble; et 
hme il portoit perraque, sa statue doit @tre sans chapeau, 
'c Cuirasse et Epée. C’est a quoi le Sculpteur Tassaert ne 
ınquera pas de se conformer, et il saura & cette occasion, 
: le payement de la statue du General de Seydlitz aura lieu, 
ıs le courant da Mois prochain. 


a Potsdam, le 17. Juillet 1781. 


31. Le Sculpteur Tassaert s'étant offert à faire venir 
m&me le marbre necessaire pour ses ouvrages, quil peut 
moyen de ses connoissances se procurer plus net et a meil- 
r marche; il pourra faire venir le marbre, quil lui faut 
ır la statue du Feld Marechal Keith et en altendant qu'il 
ive, le Comtoir des batiments a ordre de lui remettre les 
cs dont il a besoin pour le pied d’Estal de la même statue. 

A Potsdam, le 18. Juillet 1781. 


32. L’esquisse presentee par la lettre du Sculpteur Tas- 
rt, du 12. de ce mois, est tres bien et la statue du Feld- 
I. urkundenbuch. J 


* 
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Marechal Keith doit &tre d’apres ce dessein la. Quant au mat 
bre, le Comtoir des Batiments pourra le faire venir, il n'y a ga 
lui remettre ladresse pour le. commeltre. 

à Potsdam, le 13. Aoust 1781. 


J 
33. Il faut que le sculpteur Tassaert ait encore quelgı 
patience pour le payement des 2539 Ecus quil repete. Get 
somme lui sera cerlainement acquiltde, mais non dans le mı 
ment, Sa Majesté ayant eu des debours plus necessaires, pot 
la bomnification que la mauyaise recolte a occasionnde. 
a Potsdam, le 2. Octobre 1781. 


34. Vü ce que Je Sculpteur de la Cour Tassaert ol 
serye dans son rapport, d’hier, des accidents. auxquels les moi 
ceaux dpars du piedestal à Ja statue du Feld Märechal i 
Keith, sont exposes, dans son aticlier, le Roi consent, qu 
le fasse toujours poser au lieu de sa. desünation, pour red 
voir en son tems: la statue sudite. 

Potsdam, ce 21. de Jun 1785. 


35. Le Roi s’en rapporte aa jugement da Sculpteur Ta 
saert à Berlin, pour poser. la. statue du Feld- Marechal Ü 
Keith, sur la place de Guillaume,. avec ou sans chapeau. ( 
‚ sont les regles de. Sculpture, qui doivent le guider dans | 
parti à prendre, et il va sans dire, que plus il se conforme: 
au sujet, et mieux remplira-t-il les intentions de Sa Majest: 

Potsdam, ce 2. de Mars 1786. 


36. Le Rei ayant vü par la letire du 2. de ce mois d 
Sculpteur de la Cour le, Sr. Tassaert, que la statue d 
Marechal Keith est finie, et,quil n’attend que la remonte de 
premigrs batieaux de pierres, pour faire le massiv du pied: 
stal, lui fait savoir en reponse sur sa demande, pour quelqu’auts 
ouvrage & lui. donner en commission,,. que. des, que le piedesid 
sera acheve, il faudra.,au .prealable. dresser la. statue, et ‚qua 
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suite Sa. Majeste verra, pour quel ouvrage Elle jugera à pro- 
Pos de se determiner et’ de le charger ulterienrement.. 
a Potsdam, le 4. Avril: 1786. 


37. Le Roi a die bien aise d’apprendre, que la statue 
hu Marechal de Keith‘ vient d’ötre placde, Quant à l'ouvrage 
jae Je Scalpteur de: la cour Tassaert demande, ih lu. fait dire. 
le. nie point s’impatienter et: qu’il aura soin‘ de l'emı fournin. 

Potsdam, le 14. de Mai 1786. 





38. Le Roi: informe: que le Seulptenr de latcour "Pas: 
aert desire de voir le Cabinet des antiquites. de’ Dresde, lop 
onseille d’epargner les. frais de ce voyage. Il pourra sin: 
truire suflisamment par la vue du cabinet d'ici dont le: Ros 
ul a permis l’entree. Potsdam, le 24. de May. 1786 


39. Le Sculpteur de la Cour Tassaert ayant envoy& au 
toi, pour le travail de la statue du Marechal Keith, un 
ompte conforme & celui qu'il lui presenta pour la statue du 
seneral Seydlitz, ‘le Roi soum£t ce compte à l’examen du comp- 
ir des batimens, et c'est sa decision, qu'il faut attendre. 

Potsdam, le 44. de Juin 1786. 


40. Le Roi donne en reponse aux representations reite- 
es en date da 13. de ce Mois du Sr. Tassaert, au sujet du 
ayement qulil sollicite de la Somme specifie de 2538 Ecus 
our le travail, piedestal et posage de la statuce du Feld-Ma- 
£chal Keith; que le Suppliant aura la bonté d’avoir tant soit 
eu de patience, que Sa Majeste lui faisant payer reguliere- 
ıent sa pension à part, il ne sauroit par consequent lui im- 
orter si fort, de recevoir ce payement trois ou quatre semai- 
es plutöt on plustard. a Potsdam, le 16. de Juin 1786. 


41. Je Vous adresse ci-joint en Note de Banque, la 
omme de 2,538 Ecus, à quoi se monte le total du Comte 
ue Vous m’avez envoyd, pour le travail et fraix d’erection de 


2 
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la statue du Marechal de Keith, dont vous me ferez teni: 
quittance; et sur ce Je prie Dien qu'il Vous ait en sa saint- 
garde. à Potsdam, le 20. Juin 1786. 


42., C'est pour vous accuser- la reception de la quittance 

des 2538 Ecus qui Vous ont eté payds pour travail et frais 
d’erection de la Statue da Marechal de Keith, que je Vous 
fais la presente. 
Quant & de nouveau travail que Vous demandez & cette 
occasion, tranquillisez vous et prenez patience. Je vous en 
chargerai des que Je jugerai a propos de ‘faire faire quel- 
que nouvel ouvrage. Sur ce Je prie Dien, qu'il vous ait 
en sa sainte garde. 

Potsdam, le 23. Jun 1786. 

Federic. 





G. 
Königliche Briefe 


Kammerherrn Baron v. Pöllnig. 





1. Je vous remercie Monsieur le Baron de Pöllnitz du 
aelon que vous m’avez envoy@ et de l’interet que vous prenez 
le ma sant€. Nous autres vieilles gens ne valons pas le diable, 
ı vous avez la fiövre, j’ai la goute qui ne vaut pas mienx. 
"espere qu’elle passera bientöt et que vous serez bien vite 
fite de votre mal, je le souhaite de tout mon coeur. Sur 
e etc. & Potsdam, ce 2. Juin 1764. 


3. Ayant vü par la lettre que Vous venez de M’ecrire, que 
Yous Vous trouvez retabli de la maladie qui vous avoit saisie, 
le suis bien aise de vous dire, qu'il vous est permis de venir 
wus presenter ici & moy. Sur ce etc. | 


à Potsdam, ce 44. de Juin 1764. 


d. Comme il y a une somme destinde pour les dan- 
eurs ct danseuses, il faut s’y tenir. Denys peut faire ve- 
ir les figurantes qui auront chacune 300 Rıh. par an et 
n figarant qui aura trois & quatre cent Ecus. Dervieux 
t du Bois doivent rester, je ne veux point de second danseur et 
le seconde danseuse, il faut que Denis dise le sujet des trois 
‚orps de Balets dans Sachico, j'en ferai un tout nouveau, Si vous 
lev&z continuer de diriger la Comedie et la danse? et qui pouroit 
meux s’en acquiter, que vous monsieur le Baron? Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 28. d’Octobre 4764. 
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4. Je suis bien aise Monsieur le Baron, que vous ayeı 
accommode tous les diflerens. J’espere que l’on Me laisser: 
tranquille dans la suite au sujet de ces aflaires theatrales, &i 
qu’en vous menageant bien vous vous remeitrez enlierement 
Je le souhaite et je prie Dieu etc. 

à Potsdam ce 13. Novembre 1764. 





9. Sur la leitre que vous venez de me faire du 21. dı 
ce mois au sujet d’une Ecurre pour deux Chevaux et des Re. 
mises que :vons soubaitez d’avoir dans la Maison des Prin- 
ces ä Berlin, Je vous dirai, que pourvä, que cette Ecuri 
avec les Remises ‚soient vuides ‚et ne pas employdes à autrt 
usage deja, Je veux bien vous les accorder votre vie durant, 
en consequence Jai fait expedier Mes ordres au Gouverne 
ment de Berlin. Sur ce etc. 


a Potsdam, ce 22. de Novembre 4764. 


6. Monsieur le Baron, le Dindon *) que votre serenite : 
eu la bont€ de M’envoyer, a élẽ servi ce midi sur ma table 
on Ta pris pour une autruche tant il étoit grand et pompeux 
le gout s’en est trouv& admirable et tous les Convives on 
convenu ayec moi que vous etiez fait pour vous acquiter bie: 
de tout ce que vous entrepreniez. Il me seroit douloureu: 
Mr. le Baron de rester en arriere vis à vis de vous, et di 
ne pas songer à votre Cuisine comme vous avez eu la bont 
de penser a la mienne: mais comme je n’ai pas trouv& parm 
les volatiles d’anımal assez grand et digne de vous ein 
offert, je me suis rejet@ sur les quadrupedes. Je vous avou 
que si j’avois pu trouver un Elephant blanc du Chac di 
Perse, que Je Me serois fait un plaisir de vous benvoyer 
Faute de cela, jai eu .recours a un boeuf bien engraisse, Jı 
me suis dit à moi-mö&me: un boeuf est un animal utile, labo 
rieux et pesant, c'est mon embleme; l'age qui me mine, m's 


. 
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esantit tous les jonrs. Je voudrois &tre laborieux et utile, 
| pour vous l’ötre en gquelque facon, vous voudrez bien ac- 
pter Mr. le Baron, le petit moeuble de basse Cour que, Je 
rens la libert@-de vons oflrir, et comme Je'ne me suis pas 
! sur ma propre’häbilete, je Pai fait choisir chez le plus 
ıpert de tous les engraisseurs. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 6. Fevrier 1765. 


Sire, 

Je supplie tr&s humblement Votre Majeste, d’agr&er mes 
ts humbles remercimens pour le boeuf, quelle a bien voulu 
'envoyer. Si je ne l’ai pas ador€ comme le Dieu Apis, je 
i du moins- regu avec toute la veneration, que merite son 
t respeetable, Une foule de peuple l’a admir€ à ma porte 

a cru que je l’en regalerois, et Fa vu conduire avec envie 
ins mon écurie dont il ne sorlira, que pour ätre sacrıhe 
ı plus grand des Monarques, Ceremonie qui sera accom- 
ıignde de cris sinceres de vive le Roi. Votre Majeste per- 
ettra, de finir ma leltre par ce cris, que reunirai toute ma 
e au profond respect avec lequel je suis 


Sıre 
de Votre Majesté le tr&s humble, Irds 
obeissant et tres soumis serviteur 
Berlin, ce 7. Fevr. 1765. Pöllnitz. 


7. Je reconnois comme Je dois les voeux que vous fur- 
ez pour mon retablissement par votre leitre que Je viens de 
cevoir, et vous permet d’ailleurs que Vous laissiez parlir 
hr Petersbourg cette lettre, que selon la copie que vous 
ez joint, vons avez envie d’ecrire à I Imperatrice de Russie, 
ur accompagner la relation du Caroussel qu ‘on Vous a 
mande, ce qui Vous vaudra, comme. Je n’en doute pas, 


ı bon present. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 9. d’Avril 1765. 
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8. Je prens une part sensible à l’accident dangereux, : qı 
vous me marquez vous éêtre sarvenu avänthier, en descendaı 
Vescalier de vötre maison, et Je suis en peine des suites d 
la chute, qu'il vous a occasionne. Je me flatte tontefois, qu 
la chose en restera a l’apprehension, et que vous serez dan 
le cas, de prendre encore nombre de fois conge de Moi. Su 
ce etc. & Potsdam, ce 10. d’Octobre 1766. 


9. Jai vü par vötre lettre du 4. de ce mois les plaint: 
qu’elle renferme d’un libelle, au bas du quel on a mit väötı 
nom, et Je vous felicite que vous ayez là dessus le sort d 
plusieurs Rois et des plus grands Seigneurs de ceite Terr 
qui ne sont pas à l’abrı de la satyre. Je vous recommand 
dimiter la grandeur d’ame, avec laquelle les dits Princes . 
obvient, qui, bien loın d’en faire un crime de lese Majesté, 
repondent par un parfait mepris. Quant au reste la Polic 
ne manquera pas de faire la dessus les perquisitions usitee 
en pareils cas. Sur ce etc. 

à Berlin, ce 5. de Janvier 1767. 


10. Jai fait ecrire au Comte de Schulenburg & Stuttgarı 
qu'il devoit saisir loccasion de nous procurer les meilleu: 
acteurs et actrices de la troupe du Duc, en leur representan 
quil valoit mieux avoir moins de paye et la recevoir, qu 
d’avoir de beaux apointemens en idee, Vous pourez von 
entendre avec le Comte de Schulenburg + soit pour com 
pletter la troupe oü la renouveller entierement. Je consen 
à garder les seuls que vous croyez capables. Quant 
Uriot, il ne me plait point. Son jeu est trop outre; mai 
on dit qu'il y a une femme qui est excellent. Donne 
vous donc tous les soins possibles pour qu’enfin nou 
puissions avoir une bonne troupe. Sur ce eic. 

a Berlin, ce 17. Janvier 17067. 
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11. Jai regu vötre lettre du 5. de ce mois et veux bien 
:onsentir, que vous engagiez le Comedien dont Vous Me dites, 
jue le Sieur de Thulemeyer *) Vous Fa recommande comme un 
xcellent sujet. Mais comme le Theatre de Berlin ne manque pas 
ant de Comediens, que de Comediennes, il faudra que Vous y 
pensiez preferablement. Sur ce etc. & Potsdam le 6. Fevrier 1767. 


12. Jai fait dire sur votre leitre du 21. de ce mois à 
Concialini, qui est ici depuis quelques jours, que Vous aviez 
irdre de renouveller son engagement pour trois ans. Je crois 
lonc qu'il viendra Vous trouver pour terminer cette affaire. 
Ne pensez pas au reste, que sur Mes vieux jours Je suis 
ıssez fon que de donner 5000 fl. a un CGomedien et Je ne 
‚omprens pas seulement, comment Vous pouvez Nl'en faire la 
proposition. Vous savez ce que Je donne à ces sortes de 
zens la, et Je ne crois pas que les talens du nomme& Fier- 
ille vaillent d’avantage. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 22. Fevrier 1767. 


13. Jai recü vötre letire du 16. de ce mois. J’e n’ai 
jamais donne Cent Ducats fraiıx de voyage a un Come- 
lien **), cinquante en est bien assez: les quels cependant 
Je ne pourrai faire compter qu’a la Mi-Avril. Vous M’en 
ferez souvenir vers ce tems la. Sur ce.etc. 


à Potsdam, le 17. Mars 1767. 





14. Ayant vü par votre lettre du 24.de ce mois les 
-irconstances de l’engagement du Comedien Dutilleul et de 
‚a Valcour, que J’ai entierement ignorees, Vous n'avez que 


*) Preuß. Gefanbter im Haag. — Der von ihm empfohlene Schanfpieler (Namens 
Baptiste) wurde nach Berlin berufen. 

”v) Hier Äft der vom Gefandten v. Tbulemeier im Haag empfohlene Baptiste 
gemein 
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les renvoyer «avec leur plaintes. Et pour ce qui 'est du 
Peintre Fechelm, -Je ne ‚saurois lui accorder une pensiot 
jusqu’a ce quil ait' fait quelque nouvelle Decoration, n« 
pouvant juger de son habilete par les racommodages qu'i 
a fait jusqwiei. Sur ce etc. 

& ‚Potsdam, le 25. Mars 1707. 


15. Vons pouvez aller le 22.4 Berlin, dites au Sieur 
Cori *) ‘quil est bien afamd pour me presenter a presen! 
un _compte pour un opera qui ne doit pas encore avoır 
hen. J’aurai soin @’ordouner pour cela un devis comme 
je Vai fait les autres anndes, II faut que le decorateur 
fasse ‚des desseins de deux au trois decorations et quil 
les aporte -quand elles seront finies. Ce quil y a de 
plus 'pressant est la composition de T’Opera. Il doit ätre 
pret le plutot ‚possible, la Gasparini ‘chantera :et l’Agricola 
descendra des nues en divinite. Sans doute qu'il doit y 
‚avoir une danse au flambeau. Quant à P’ılluminateur ıl faut 
que je sache ce qu'il peut faire et ce qu'il demande, avant 
que de decider a son sujet. Sur ce etc. 

& Potsdam, ce 20. Juillet 1767. 


16. Fechehm est reparti avee les desseins qui ne va 

loient pas grand 'chose, il en refera d’autres. Je ne venx point 

de ce ballet des Dieux marins, on doit em faire um auire, 

celui de la Rose doit &tre Je dernier. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 31. Juillet 4707. 


17. Je vous enveis ci joimte une lettre de l’Abbe Landi, 
et Je vous dirai sur son conlenu, que Mon ‚intention est, que 
Vous arrangiez tout ce qui a du rapport-ä l’opera en ques- 


—— 





) Inmpeoteur des epectacles. 
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on, avec Ja meilleure oeconomie que vous pourrez. ‚Sur ce 
ic. & Potsdam, ce 22. de Septembre 1767. Ä 

(Eigenhändig.) faites des Amours a bon march€ car a Mon 
ige on ne les paye plus cher. 


18. I est vrai, cette troupe comique est bien inquiete. 
zatiste peut aller en Suede tant qu'il lui plaira; la Croisette 
t la Lemoine peuvent rester jusqu’a Paques, puis s’en aller 
‚Lyon .of Ton leur .offre plus, ce qu'à d’Henrieux est fort 
onete, vous pouvez en avoir un & sa place ponr 400 Ecus. 
Juant à vos recherches pour une danseuse dans le gout de 
a Denys, ‘vous pouvez les continuer. $ur ce etc. 

a Potsdam, ce 19. Octobre 1767. 


(Eigengändig.) Vous direz a Agricola quil faut quil change 
out Les airs de Coli qui ne Valent rien, ceux de Romani 
t le recitatif qui est mauvais d’un bout a L’autre; pour 
“sond Opera un joura L’ffigenie de Graun, Coli fera le 
kole de L’astrua. | Federic. 


— — — mn 


19. Jai regu votre leitre du 28. de ce mois et faisant 
ngager, comme vous savez, une nouvelle troupe de Come- 
liens. Je suis intentione de renvoyepg -absolument celle d’a 
wesent d’autant plus qu'elle n’est composee que de très mau- 
‚as sujets. Sur ce etc. 

a Potsdam le 29. Fevrier 1768. 





— 


20. Je vois avec plaisir par. votre lettre dhier, que vous 
!tes an moins une fois content de Ma ſaçon d’agir a völre 
egard et que vous paroissez satisfait de la succession du Go- 
medien Baberon, dont Je viens de Vous gratifier. Il est 
seulement A regreiter, quil n'y a pas, tous les huit jours de 
pareilles successions à distribuer. Is poumaient ſort bien 
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vous convenir et M'attirer quelque nouveau compliment d 
votre part. Mais ces pccasions ne sont pas si frequentes, € 
il ne Me reste aujourd’hui qu'à prier Dieu etc. 

Potsdam, ce 30. de Mars 1768. 


21. Comme je serois bien aise de vous voir ſei chez mei 
vous Me ferez plaisir, d’y venir demain, et sur ce etc. 
a Potsdam, ce 1. de Juillet 1768. 


Eigenhändigh. Vouldz vous me faire l’'honneur de etz etz eu 


22. Comme Je vois par vötre lettre da 16. de ce mois 
qu'il manque encore des Figurants pour l’Opera, J’aprouvi 
que Vous engagiez à cet eflet les deux sujets, que Vous Mi 
proposez dans vottre dite lettre. Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 17. d’Aout 41768. 


(Eigengändig) I faut Comander pour L’hiverd L’Opera di 
Caton, et D’Orfee. 


23. J’ai regu vötre lettre de notification du 11. de « 
mois du de@es de Romani, et n’ai & Vous dire en reponse 
. que Mes chapons et poulardes en porteront Je deuil. Sur « 
etc. & Potsdam le 12. Novembre 1768. 


24. Pour repondre à vötre lettre du 15. de ce mois, % 
vous dirai, que votre troupean ayant ordre de venir & Pots- 
dam pour Mercredi prochain, il dependra de Vous de !’ac- 
compagner et de vous rendre pareillement.ici. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 17. Juillet 1769. 


25: Comme Je vois par votre lettre du 29. de ce mois, 
que l’Electrice Douairiere de-Saxe desire que Vous vous izou- 
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ez a Dresde le 12. du mois prochain, Je veux bien per- 
ettre, que vous vous y rendiez, et m&me Vous charger d’une 
itre a cette occasion. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 31. Octobre 1769. 


26. J’ai recu votre lettre du 25. de ce mois; et comme 
ur les Operas du Carneval prochain tout est deja reglé à 
lin et que Je ne saurais par consequent profiter que l’an- 
e prochaine des offres du tenor italien, que Madame PElec- 
ce a la bonte de Me faire, Vous ne manquerez cependant 
s de lui temoigner combien Je suis sensible à cette nou- 
Ile marque de son amitie pour moi. 
a Potsdam, le 28. Novembre 1769. 


(Die berwitwete Kurfürſtinn von Sachſen an ben Baron v. Pöllnig). 


Je suis sensible, Mon cher Baron, à lattention que vous 
ez, de Me faire compliment sur les fetes de Paques. Cette 
oque ne M’est point indifferente; elle remettra ma sante, 
i se ressent da Caräme. Je commence a faire usage 
mes mains, qu'un acces de goute avoit mis en interdit. 
us Jene M'en plains point, puisqu’elle n’a pas meme epargne 

Monarque qui consacre tous ses moments au bon- 
ar da Genre-humain. J’espere, que l’approche de la belle 
son et le delicienx sejour de Sans- Souci acheveront de 
üifier une si pretieuse sante. Je pense de remettre la 
enne a Pilnitz, oü nous allons nous &tablir. Mon voyage 
Baviere est renvoy@ jusqu’& l’annee prochaine; Je vous en 
rüis, mon cher Baron, vous l’ayant promis. De tontes les 
ivelles, que Vous Me donnez, celles que Mesdames les 
incesses de Prusse et Ferdinand avancent heureusement 
ıs leurs grossesses, Me fait le plus de plaisir. J’en par- 
e bien sincèrement la joeie avec votre Auguste Maitre. 

ne vous faut plus que des Marraines, vous sentez bien, 
il n’y a personne au Monde, qui ne se’ tiendroit honoree 
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d’une fonction si agréable, et au cas que le choix en toml 
sur Moi, Jen accepterois assurement la proposition-avec bie 
de la reconnaissance, Cela Me rapprocheroit: de la pkıs chi 
esp@rance de revoir ce Heros Philosophe qux- fait constan 
ment l’objet de ma plus haute admiration. Vous n’y perdri 
rien, mon cher Baron; Je serois plus à même de vous cor 
vaincre de l’estime, avec laquelle Jo suis invarıablement 

Votre bien afleetionnee 

& Dresde, ce 21. Avrıl 1770. Marie Antoine *). 


(Die Kurflirftiun von Sachſen an den X, von Pöltnty). 


Vous avez accus& très juste, mon cher Baron, en accusaı 
Le Roi que c'est le plaisir seul de revoir S. M. qui me r: 
menera dans le Brandebourg et que pour etre d’autant moi 
distraite dans les. conversations lumineuses. de ce: Monarqu 
Je prefererois sans doute le sejour de Poisdam ou.de Sanı 
Souci-a celui de Berlin. Ceite.reponse est. d’un vieux routu 
qui sait lire dans les coeurs. Oui mon cher Baron, je. ser 
charmee de faire, ma Cour ao Roi.a Potsdam,, tant que | 
loisir quil voudra me sacriier au depend: de ses Peuples, | 
lui permeitra. Mais £tre si pres de Berlin sans M’acquitt 
du devoir de la Reconnoissance envers ‚la. Reine et la- Famill 
Royale, et. surtout de ceux de l'amitié la mieux cimenti 
pour Madame, la Princesse Amelie, qui apres le Roi est! 
personne. du. Monde à- qui je suis le plus. attachde; aucı 
pretexte me paroit assez fort pour M'en dispenser. Je sen 
bien que le tems est precieux au Roi; aussi sereis -je.- fach‘ 
qwil se genät le moins du monde; mais je 'crois.qu’en repa 
sant par Berlin lorsque: j anrai quitt€ Sa Majeste, pour retour 
ner tristement chez, moi, après avoir jouis des: plus: heaux jou 





*) Tochter Kaifer Karl's 7. (v. Baiern), geb. 17, Jul. 1724, vermält dem 1 
San 1747 mit dem Kurpringen Friedrich Chriſtian Leopold von Sache 
verwitwet d. 17. Desember 1763, Mard den: 23. Apris: 1780; 
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e ma vie, le tout Sarrangeroik- de fagon que chacım y tron- 
era son.compie, Je vous prie mon cher Baron, de Mien dire | 
eire sentiment avant le retour de Sa: Majestd:qui probablement 
e sera pas de silöt je compie de me: jetier a ses pieds le 
6. da mois prochaim en:consequenee. de la permission: quil m’en 
accordee. Comptez toujours sur ma. sincere: esiime. etant 
ivariablement 
Votre bien: aflectionnde 
Pilnitz, ce 27. Avril 1770. Marie Antoine 


— — — — — — 


27. Comme je vois par votre lettre du 14. de. ce: mois 
ue par un eflet du compertement: capricieux du: Sieur: Fier-- 
le, Je.serai trop importune par les plamtes de: son: monde; 
e viens de lui declarer, que sil ne change pas de: conduite- 
avers. ces gens là et les paye exactement, Je pourrois bien: 
umencer: à lui retraneher egalement. ses appointements, et' 
renverrois à la fin. tout & fait, en remettant: le- Theatre: sur: 
Aacien pied. 

Au reste Je suis bien aise- de vous dire, que si votre 
inte Vous le-permet, Vous Me ferez plaisir de vous rendre 
i et-passer quelque tems-avec moi. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 15. Juin 1770; 


(Die Kurfürftinn von Sachſen an den Baron Pöllnig.) 


Je vous sais beaucoup,. de. gr& mon cher. Baron: de Yawis- 
inhdent que vous venez de me donner. Je me le tiendras 
yur dit, et il ne sera plus question de mon voyage..de Berlin. 
me sufht de savoir qu'il generoit le Roi pour y renoncer. 
e qui m’en console entierement,; c'est que vous me faites 
perer que jaaurai la satisfaction de voir à Sans-Sonci et 
entretenir A mon aise, ma chere Princesse Amelie, me voıla 
ntenies Comme la volonte..du Roi sera toujours ma .bous- 
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sole, je serais bien aise de savoir combien de tems je poura 
m’arröter a Potsdam ou Sans-Souci sans incommoder $. M 
Ne sauriez vous moorienter la dessus pour m’arranger en con: 
sequence? Je vous en ferai bientöt, mon cher Baron me: 
remerciments de bouche. En attendant votre reponse je sui: 
avec une sincere estime 
Votre bien aflectionnee 
Dresde, ce 13. Sept. 1770. Marie Antoine 


28. Je vois par la reponse que Vous M’avez communi 
qude de Madame de l’Electrice, les scrupules qu'elle veut bie: 
se faire pour s’en retourner de chez Moi, sans avoir preala. 
blement fait les visites convenables a Berlin. Toujours dan: 
l-’intention d’observer ces ceremonies, une maladıe qui survien: 
droit vers son depart dans sa famille, ou quelque autre pre: 
texte de commande, dont si Je la connois bien, elle ne man- 
que pas, la.pourroit bien obliger de s’en retourner en droi- 
ture. Si cependant elle auroit envie d’aller a Berlin, Von: 
jugez bien, que Je n'y mettrai point d’obstacle, quoique poui 
dire le vrai, Je serois bien aise, que Vous puissiez l’en detour. 
ner et M’eviter un voyage, qui ne laisseroit pas de Me cause: 
bien de l’embarras et du derangement dans Mes occupations 

Au reste vous verrez par la requäte ci-jointe l'idée sin 
guliere qui est venue à Tosoni de s’en retourner en Italie, e 
a laquelle Vous lui repondrez de ma part, que Je trouv 
quil n’est pas sage, de quitter le certain pour lincertain, ni 
pouvant M’imaginer, qu’il sera mieux dans sa patrie, quil n 
lest ic. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 14. Septembre 1770. 


29. Jai recu avec votre lettre du 14. de ce mois I 
Liste des personnes qui composeront la suite de l’Electric 
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ſouairiere de Saxe a son arrivee ici à Potsdam: et vous 
merciant de la peine que Vous avez prise de Me l’envoyer 
‚ promptement, Je prie Dieu etc. 


a Potsdam, le .15 Septembre 1770. 





30. Je suis bien aise de voir par vötre lettre du 16. de 
 mois, que Vous pensez disposer Madame l’Electrice de 
noncer au voyage de Berlin. Ce sera donc un embarras de 
oins pour Moi. Car Je n’aurois pü Me dispenser d’y aller 
ı meme tems. Jene sais si la Feldmarschalle de Schmettau 
la Comtesse de Kamecke sont assez en sant€ de venir 
Je Vous prie de vous en informer, et si elles sont en 
at de faire ce voyage, de leur dire de ma part, quelles 
e feront plaisir de se rendre ici le jour de Parrivee de Ma- 
ame l’Electrice 26€ de ce mois. Comme Je r’ai encore reçòâ 
e Liste da nombre de voitures, dont la suite de Son Altesse 
oyale sera composde, et que jignore de m&me la route 
Welle prendra, vous tacherez de me procurer l’un et l’autre 
ıssi vite, quil vous sera possible, afınque les relais puissent 
re regl& en consequence, | 

Au reste vous n’oublierez pas de vous. rendre ıcı le 24, 
rec le Comte de Rcufs pour aller a tems à la rencontre de 
Electrice, qui probablement n’arrivera que vers le soir. 

Pour ce qui est de Tosoni, il Me semble, qu'il pourra 
en se contenier des appointements que Je lui donne. Il 
aura jamais autant en Italie. Vous ferez bien de le lui 
ire comprendre et qu’il pourroit bien se tromper quand il 
ense de trouver mieux. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 17. Septembre 1770. 


J 





31. J’ai reçu vos deux lettres du 19. de ce mois et suis 
ien aise de voir par leur contend, que la Marechalle de 


chmettau et la Comtesse de Kamecke se reudront ici le 
I, urtundenbuch. K 
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26. matin, Vous demanderez encore & la Comtesse de Br 
dow de ma part, si elle ne voudra pas etre de la port ı 
se rendre pareillement ici le m&me jour. 

Au reste, et comme vous Me mandez le nombre di 
chevaux qu’il faudra, pour le voyage de l’Electrice et | 
route que son Altesse royale tiendra; Vai donne Mes ordn 
que les relais soient pr&ts le 26e, comme vous ne mangquer: 
pas de dire à IEnvoyé de Saxe le sieur de Stutterheim. $: 
ce etc. à Potsdam, le 20. Septembre 1770. 


32. Je suis surpris de voir par vöire lettre du 7. dei 
mois, que Vous Me parlez de deux mille echs pour le Da 
seur Fierville *) dans le tems que Je n’ai fait aucune mei 
tion de cette somme dans Ma precedente, Quinze cent ccı 
c'est tout ce que Je saurois lui accorder, et ıl me semble q: 
c'est une paie assez honnete pour qu’il puisse @tre conien 
Sur ce etc. à Potsdam, ce 8. Decembre 1770. 


33. Tres sensible aux voeux, que Vons voulez. bien M 
faire par vötre lettre d’aujourd’hui, Vous pouvez etre persuadé, qı 
ne pouvant point douter de leur sincerit6, Je ne manquero 
pas de vous en temoigner Ma juste reconnoissance, si Mo 
depart pour la Prusse ne vouloit point, que Je me bom 
pour le present aux assurances de Ma bienveillance, de I 
guelle Me reservant cependant de Vous confirmer les efk! 
dans les occasions. Je prie Dieu etc... 

a Potsdam, le 31. Mai 1773. 


(Eigenhändig.) 
a mon Retour je pourai Manifester ma reconoissanc 
au Vieu Baron, 





”) Der Sohn ded Komddlanten von franz. Theater in Berlin; er war . 
1500 Thalern zufritden, | 
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34. Vous Me surprenez bien agreablement en M’apre- 
nt par votre lettre da 30e Juin dernier, que Vous Vous 
yuvez d'une sante assez bonne pour desirer de venir Me 
ir. Faites le, Je vous en prie, et comptez que Vous ferez 
ı veritable plaisir à celui, qui ne cesse point de prier Dieu 
e. à Potsdam, le 1. de Juillet 1773. 





35. Ce n'est qu’avec peine, que J’apprends votre indis- 
sition, et à regret que Je vous verrai partir d’ici. Cepen- 
nt Je ne M’oppose point & votre retour & Berlin. Vous 
serez sans doute mieux soigne, et Je vous laisse entiere- 
ent le maitre, de faire à cet €gard, ce que vous jugerez 
plus convenable & votre etat. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 41. d’Aout 1773. 


a Baron de Pöllnitz, premier Chambellan da Roi. 
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H 
Königlibe Briefe 


Kammerherrn und Directeur des Spectacles Grafen 
v. ehe s Lilgenan, 





1. Les loix et les constitutions de Mes Etats sont le 
seuls juges dans Vaffaire de lemprunt que Vous venez d 
M’exposer dans vötre lettre du 15. de ce mois. Je les re 
specte trop pour porter atteinte à leurs decisions par un 
sentence arbitraire et immediate; et Je ne fais jamais interven: 
Mon .autorite, pour appuyer des pretensions, qui y sont con 
traires. Sur ce Je prie Dieu, qu Il vous ait en Sa sainte c 
digne garde. Berlin, ce 20. de Janvier 1771. 





2. Je suis bien aise de voir par vötre lettre du 16. dı 
ce mois, que vous acceptez la Direction des Spectades, qu 
Je vous ai fait proposer. Vous ayant destine cette place ave 
les appointements et dans la même qualite, que feu le Baron di 
Schweertz Fa occupee ci-devant, J’aı donne Mes ordres en con 
‚sequence pour l’expedition du Brevet*). Sur ce etc. 

à Potsdam, le 17. Fevrier 1771. 


d 
I 


3. J’ai regn votre rapport du 22. de ce mois: et commi 
l’&tat que J’ai formed pour l’entretien du Theatre ne porte ge 


*) Die Beſtallung it den 19. Februar dollzogen. | 
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eux mille ecus pour- la Danseuse et quinze cent pour le’ 
Janseur, \vous n’avez que dire au Comedien Fierville, que Je 
e saurois accorder d’avantage'mi à la Danseuse Heinel, quil 
le propose, ni & son fils, lequel s’il ne veut point rester à 

: prix la, Je laisse le maitre de s’engager et d’aller ou il 
ü plaira. Et pour ce qui est. enfin du Plan d’etablissement 
® Comedie francoise du Sr. Fierville, Je Vans dirai, que Je 
ai pas lieu d’ötre content de lui, toute sa Troupe ne valant 
en n’elant composee que de tres mauvais sujets, a l'excep- 
on cependant de la Nommee Edou, qui est une tres bonne 
etrice, laquelle seroit bien en état, Je pense de conduire 
ie pareille entreprise, et Je crois qu'il vaudroit la peine de 

lui confier,” pour avoir a la fin une bonne Troupe. Sur 
etc, & Potsdam, le 23, Fevrier 1771. 





4. Comme Je vois par votre letire du 25. de ce mois, 
e Ja Nommée Idon a refuse d’ entreprendre le Theatre fran- 
is, que Vous lui avez propose, il faudra bien en rester à 
erville, mais Vous verrez que ce Comedien n’ayant pas les- 
it de bien choisir son monde, ne se conservera point, ei’ 
\l fandra pourtant en venir à quelque changement conve- 
ble: ce que Vous aurez soin d’arranger quand Vous serez 
retour da voyage, que Vous allez enireprendre, Me reser- 
nt de vous faire : remettre alors tout l’Etat de Pensions 
urque Vons puissiez proceder en consequence, Sur ce ete. 

a Potsdam, le 27. Fevrier 1771. | 





\ 


d.. La lettro de repit, que vous venea do Me demander 
2 votre requäte, da 2. de ce mois, est du ressort de Mon 
epartement de Justice. C'est & lui, a juger, sı Mes loıx et 
; constitutions de Mes Etats permeitenk de Vous Yaccorder 
est pour cet eflet, que Je l’aı soumise,ä lexamen. de Non, 
inistre d’Etat de Münchhausen, qui M'en fera son rapport, 
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en consequence daquel Je Me deciderai ulterieurement su 
votre demande, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. de Mars 1771. 


6. J’ai recu votre lettre du 23. de ce mois, et n’ayan 
pas le loisir presentement de regler les choses qu'elle renferm: 
Je Me reserve d’arranger avec vous tout ce dont ıl y « 
question, apres que Je serai retourn€ du voyage que Je comp 
te de faire a Magdebourg. Vous vous patienterez donc pou 
cet eflet jusqu’a ce tems la; et sur ce etc. 


Charlottenbourg, le 24. de Mai 1771. 


7. (Eigenbäudige Pandbemertung des Königd zu einem (Briefe des Grafen m 
Zierotin, vom 13, Jun 1771). 

„Les balets sont Trop Tristes, il faut quelque chose q 
rejouisse et qui ne Conte pas, je ne Depense rien qu'en hab 
pour La Nouvelle Acctrisse rien pour Les balets. 

je ne Sai qui est La bonrnonvile elle peut Danss£r, ma 
Comme Elle n’a aucune Cellebrit€ Certes je ne La gardı 

F. 


rai pas.“ 


8. (Gigenändige Randbemertung des Königs zu einem @eiefe des Gran » 
Zierotin v. 21, Jun 1771). 
. „il ne faut que des ballets ordinaires“ 
„Tisbe doit estre habillie en Ninfe Pastoralle Satin Coalle 
de Cher et Gaze d’argent avec des fleurs“ F. 


9. Comme je vois par vötre rapport du 14. de ce mi 
que toutes les representations dont Je vous ai charge, x 
avancdes au point d’Etre executdes; Vous n’avez que Vo 
rendre ici avec vÖtre monde jeudi prochain 18. de ce me 
Et sur ce etc. a Potsdam Te 15. Juillet 1771. 
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10. Jai regu avec votre rapport du 22. de ce mois ke 
ableau General de ‘tous Mes Spectacles. Les appointements 
enonces sous A. B. et C. sont eflectivement ceux aprouves 
ır YEtat. Les voix et les gens, qui composent l’Orchestre, 
:pendent absolument de Mon choix, de m&me que bien. d’au- 
es objets du Theatre, que Je commande et fais payer Moi- 
tme. Pour ce qui est des habillement et des Decorations, 
yen a une si grande quantit€, qu’en les changeants, selon 
ıe les representations l’exigent, ıl en faut rarement du neuf, 
> sorte que le total de la depense ne va pas à beaucoup 
'%s aussi Join que Vous l’estimez. Au reste J’ai deja pensé 
oi meme à la construction d’un batiment pour la Comedie 
angoise, mais les places propres à cet objet sont si rares à 
erlin, que jusqu’a present Je n’ai si comment lever cette 
ficulte. Sur ce etc. à Potsdam, le 23. Juillet 1771. 


Agenhändig, ) 

11. Je vous Montrerai apres Le Depart de Ma Soeur 
out L’Etat de Depensse des Spectacles, et allors nous aran- 
rons Le Tout Definitivement. 

Pour Les Opera, quant il S’en joue de tout Nouveaux 
lors, j'acorde ponr Les Decorations, ce qui Va apeupres 
3000 Ecus, ensuite pour Les habits des acteurs ce qui fait 
eupres 2500, 

un Nouveau Corps de ballet 1200, ecus, chaque repres- 
ntation D’opera est Evalude a 500 ecus mais on me volle sur 
Ellumination et Le Tailleur volle ce quil peut, chaque 
pressentation de Comedie me Coute 400 ecus L’Intermetzo 
:meme, et pour La Comedie ou ıl faut avoir un Nouvel 
ütrepreneur, oubien je tacherai de me Contenter d'une Troupe 
Moy qui poura jouer devans Le public pourvü qu’on peye 
;es pour Defrayer ces gens des frais des repressentations. 


Potsdamg ce 26. Juillet 1771. F. 
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12. Ayant resolu sur votre lettre du 8. de ce mois d 
Vous exempter encore des droits de charges &t du timbre pa 
rapport a votre charge de Directeur des Spectacles, et a 
cette qualit@ aussi qu’en celle de Chambellan des droits da 
pedition; Jai donne Mes ordres en consequence à la Chan 
cellerie secrete. Et sur ce etc. Potsdam, le 9. Aout 1771. 


13. Tel habile que puisse &tre le Sieur Duclos, qu 
Vous Me proposez par votre representation du 41. de: 
‚ Mois en qualit€ de Machiniste pour le Theatre; Je ne sauroi 
cependant accepter ses services, l’Etat, comme Vous savez, ı 
permettant pas d’augmenter les depenses par celle des a 
pointements que cet homme demande, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 12. Aont 1771, = 


14. Comme Je vois par votre rapport da 12. de: 
mois, que le Danseur Fierville refuse d’accepter l'engageme 
que Vous lui avez offert de Ma part; Vous n’avez que Iı 
dire, qu'il ne depend que de lui d’aller trouver mieux ailleun 
n’etant pas intentione de lui accorder au dela de ce que! 
dit engagement porte, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 13. Aout 1771, 


15. Jai regu avee votre leitre du 6. de ce mois k 
Opera Iphigenie en Tauride et Sevenato, de m&me que | 
Specifications des Decorations necessaires pour ceux d’Iphigen 
et de Britannicus, que Je Vous renvoie ci-jointes, et n’a 
Vous dire en reponse, qu’en fait de decorations Je ne ve 
rien de neuf: les vieilles peuvent et doivent &tre employes ma 
gr& ce que le Peintre Decorateur en dise, et dont vous nlar 
que Vous defier, J’entends cependant que les reparations 
necesgaires se fassent avec cette &conomie que Je preten 
qu'on mette dans tonte chose et preferablement dans | 
Spectacles. Sur ce etc. A Poisdam, le 7. Septembre 1771. 
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16. Je vois par votre rapport du 9. de ce Mois les pro- 
jositions que Vous Me faites au sujet d’une Chanteuse et de 
a Danseuse Scamet. Ayant resolu de ne faire pour cette 
innde aucune depense à cet egard la; Vous n’avez pour Vous 
ı conformer que renvoyer l’engagement de ces deux femmes 
ı Vannde prochaine. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 9. Septembre 1771. 


17. Pour repondre au rapport que Vous M’avez fait. 
jous le 9. de ce Mois au sujet des Mennisiers Millnet et 
Ladewig, qui se disputent l’onvrage puur les Operas, Je vous 
Jirai, que Vous deciderez entre ces gens la selon le principe, 
fe Je vous recommande d’observer avec tous les ouvriers .et 
lont Vous vous tronverez assurement bien, cest à dire de 
Ionner toujonrs la preference à celui, qui fait le meilleur ou- 
wage au même prix. Sur ce etc, 

a Potsdam, le 10. Septembre 1771. 


« 





- 18. Je vois par votre rapport du 23, de ce mois, quien 
permettant au Comedien Fierville de s’absenter pour quatre à 
six semaines, Vous craignez qu’il pourroit peut-@tre eluder 
son engagement et ne point revenir pour le Carneval prochain. 
Comme il n’; auroit pas grand mal si m&me il n’y eut de Spec- 
tacle frangois pendant ce Carneval, Vous pouvez à ce risque 
Iui accorder sa demande. Entre ci et le mois de Mai de 
lannde prochaine il y aura toujours moyen d’assembler en 
cas de besoin quelque autre bonne troupe. Sur ce elc. 

a Potsdam, le 24. Septembre 1771. 


19.. Je vois par votre lettre du 24. de ce mois qu'on 
Vous pense depensier. Quoique Tignore ce que peut Vous 
avoir OccasioneE ce renom, Je veux cependant pour vous 
tranquiliser de ce coté la et en prevenir tout ‚sujet faire exa- 
miner les comptes des Operas sur l’ancien pied, Le porteur de 
celle ei qui connoit depuis bien des anndes l'economie que 
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J’observe pour les Spectacles, en est charge et de M'apport 
les dits comptes, desqu'il les aura reva et regl& comme d 
coutume. Vous aurez soin de les lui faire remeitre & cet ef 
Sur ce etc. à Potsdam, le 25. Sept. 1771. 


20. Je suis bien aise de voir par votre lettre du 28. 
ce mois, que Vous avez remis au Nomme& Stiegel les compie 
pour les Operas du Carneval prochain. Cet homme sacha 
depuis bien des Anndes, et m&me du temps de feu le Bau 
de Schweertz comment se prendre avec les ouvriers accoul 
mes & surfaire et tromper, ne leur accordera surement, que ce qı 
leur faut, de sorte que Je puis etre tranquille de ce cote la et es 
rer que les fraix seront regles avec cette &conomie que Je preten‘ 

y etre observee. Surceetc. a Potsdam, le 29. Septembre 177 


21. Je vois par votre letire da 27. de ce mois les plait 
tes que Vous Me portez, centre le Nommé Stiegel. Aya 
ordonne à cet homme, comme Je vous en ai averti, de regle 
les comptes des opera comme de coutume, il est naturel qu 
procedat comme il a fait par le passe, en examinant tout ( 
qui y est relatif. Vous concevez par là qu'en tont qui st 
est tenu à la simple partie de l’&conomie pour les Operas 
n’a fait que son devoir, n'étant point autorise d’empieler Sı 
les droits de votre charge pour toul ce qui concerne l'ordre ı 
l’execution dans les operas, dont au surplus il se gardera bie 
de se meler n’y entendant goute. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 28. Septembre 1771. 


22. Je suis bien fach de voir par votre lettre du 9..de 
mois lincendie, que Vous avez essuyd à voire terre de Praus 
‚et quoique Je compalis fort a la perte qu'elle Vous a cause 
il M’est cependant impassible de contribuer à Vous la rend 
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wins insupportable avant Y’annde prochaine oü Je Me reserve 
e Vous en faire ressentir les eſſets. Cependant Je prie 
lien et» à Potsdam, le 10. Octobre 1771. 





23. Jai rega avec votre rapport du 21. de ce mois les 
ttres Patentes pour la nouvelle Troupe frangoise qu'en con- 
ormit€ de Mes ordres Vous allez former: et ayant trouve 
eur contena conforme & Mes intentions; Je les ai muni de Ma 
ignature et Vons les renvoie ci-jointes, pour que Vous puis- 
iez proceder en consequence. Et Me reposant au reste en- 
ierement sur Vous pour l’etablissement de cette Troupe, Je 
wie Dieu etc. a Potsdam, le 21. Octobre 4771. 


24. Je vois par votre raport sans date, que le Danseur 
fierville pour etre sär de son fait demande um engagement 
yar ecrit: comme Je ne trouve rien de deraisonnable dans cette, 
lemande; Vous n’avez que passer un contract avec lui en con- 
ormit€ des ordres que Je Vous ai donn&s precedemment & 
ion sujet. Et sur ce etc. à Potsdam, le 9. Novembre 1771. 


25. J’ai vu par votre lettre du 17. de ce mois et celle 
iu Danseur le Picq, que Je vous renvoie ci-jointe, les preten- 
jions exorbitantes de deux mille Ducats et autres, sous les- 
welles il offre ses services pour une annde avec la Danseuse 
Binety. N’etant da tout dispose à lui accorder des conditions 
noutrdes; Vous n’avez que le refuser, de m&me que tous ceux 
qui dans la suite en pourroient faire des pareilles. Et sur ce 
etc, a Potsdam, le 18. Nov. 1771. 


26. Comme Je vois par votre lettre du 24. de ce mois, 
que Ma Soeur la Reine de Suede demande de revoir la re- 
presentation de Pirame et Tisbe; Vous n’avez que Vous y 
conformer et arranger cetie representation de la fagon et pour 
le tems qu’Elle la desire. Sur ce etc. 

A Berlin, le 25. Decembre 1771. 
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27, Je suis bien faché de voir par vôtre rapport du 2 
de ce mois la disharmonie dans lä quelle la Chanteuse Schme 
ling et son Perg vivent ensemble; et quoique Je sois- bien 
eloign& d’aprouver les mauvais proced&s dont le Pere use en- 
vers sa fille; Je ne saurois cependant lui defendre la ville, 
n’ayant fait aucune action qui merite pareille bannissement. L« 
plas court & Mon avis sera, que. la fille en laissant' au Pere 
la pension tres hontte qu’elle lui donne, se s@pare entieremen! 
de lui, en prenant un logement oü. il n’ose venir et finisse 
ainsi toute la dispute. Voila aussi tout le conseil que Vous 
n’avez que-lui donner de Ma part. Et sur ce etc, 

à Berlin, le 3. Janvier 1772. 


28. Je ne M’attendois nullement & un rapport de voire 
part sur la demande du Danseur Blache du 19. de ce maıs, 
Je Vous abandonne plustät, une fois pour toutes, cette partie 
des amusements de Ma Cour, sans la moindre reservation; & 
Je ne veux absolument plus en etre meld. Je vous assignerai 
 seulement à Paques prochain les fraix de voyage de la nou- 
velle troupe, ainsi que le total de Ja somme, que ‘Je destine 
a ses appointements, et Je ne Me soucierai point du tout de 
la maniere, dont Vous jugerez à propos d’en faire la repart- 
tion. J’ai trop de confiance dans votre savoir faire et dans 
votre &quitd, et Vous Ne ferez plaisir, d’arranger tont & votre 
bon plaisir, et de Me laisser entitrement tranquille et hors de 
jeu & cet €gard. Sur ce etc. | 

à Potsdam, ce 29. de Janvier 177%. 


29. La pretension de six mille ecus par an, que 
selon votre rapport du 13. de ce mois. le Danseur Picy 
demande pour lui et sa Compagne nommee Binetli est exor- 
bitante, Je n'en suis pas &tonnd: ces sortes de gens la neı 
font point d’autres. Les appointements de Mon Theatre de 
Berlin sont hontes: en Italie, quoiqu'ils en disent, is non! 
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flectivement pas d’avantage, et Je ne crois pas que le dit 
Janseur Picg refuse les trois mille ecus que Je lu oſſre. Sur _ 
e ec. à Potsdam, le 14. Fevrier 1772 _ ur 





30. Je Me souviens tr&s bien de l’assistence que Je Vous 
i fait esperer & l’occasion de lincendie que Vous avez. souf- 
ert sur vos terres, mais Je ne saurois Vous en faire epron- 
er les effets que dans le temps que Je serai en Silesie oü 
/ous savez que Je ne vais qu’en automne. Vous voudrez 
onc bien Vous en patienter encore jusquà ce temps la. Sur 


e etc. à Potsdam, le 3. Mars 1772. 


31. Comme Je ferai venir ici les Chanteurs le 20. ou 
» 25. de ce mois, faites leur repeter lIphigenie en Tauride 
u’ils n’auront pas encore oubli€ jespere. En les exergant 
endant 45 jours, Je pense quils seront en tat de jouer 
stte piece, lorsque Je leur ordonnerai de se rendre ici. Sur 
? etc. Potsdam, ce 5. Mars 1772. 


32. Je vois par votre lettre du 18. de ce mois, que tont 
st pret pour la representation de l'Opera d’Iphigenie, laquelle 
lant fixce au 24. de ce mois, Vous ne mangquerez pas de 
ous rendre ici le 23. avec tout votre monde, & l’exception 
‚pendant des personnes qui n'y sont point employds et que 
ous n’avez que laisser & Berlin. Sur ce etc. 


A Potsdam, le 20. Mars 1772. 





33. Pour subvenir aux fraix de voyage, que Vons Me. 
»mandez par votre rapport du 26. de ce mois pour les Su- 
ts que le Comedien Blainville a engagé pour former la 
roupe, il ya deux mille ecus d’epargnes sur l’Etat de la Co- 
edie, lesquels Je pourrai Vous faire compter au mois de 


% 
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Mai prochain: et Je crois que cette Somme sufhra bien po 

fournir au voyage d’une douzaine de Comediens que Ile d 
Blainville pourroit amener. Sur ce etc. 

| a Potsdam, le 27. Mars 1772. 





34. Je suis bien aise de voir par votre letire du 8. i 
ce mois, que Je ne me suis point trompe, quand J’ai cru qı 
la facilit€ que Je vous ai procur€ pour la vente d’une de vi 
terres ne laisseroit pas de vous faire plaisir. Et etant bi 
sensible aux remerciments que Vous M’en faites, Je pr 
Dieu etc. & Potsdam, le 40. Avril 1772. 


35. Comme Je vois par votre rapport du 17. de ce moi 
‚ que la nouvelle Troupe frangoise va ouvrir son Theatre: 
que Je ne pretend Me meler d’elle, que pour faire compt 
sur vötre quitance les dıx mille ecus, que J’y aı destines p 
an; J’ai ordonne a Mon Tresorier Buchholtz de commencer 
les payer par douzieme d&s le 1. de Juin prochain avec hı 
cent trente et trois ecus, huit gros, par mois: ainsi c'est u 
affaire en regle. Sur ce etc. & Potsdam, le 18. Mai 1772. 


36. Quelque dispose que Je puisse être à Vous fai 
plaisir, Vous concevrez pourtant aisdment, que, la Justice etai 
etablie dans le pays pour le riche tout comme pour Ile pa 
vre, Je ne saurois oter cette voie & vos cr&anciers. Il fa 
‘done que Je Me reserve & une occasion plus favorable { 
Vous faire eprouver les effets de Ma bienveillance, de laguel 
Vous assurant cependant ici, Je prie Dien etc. 

a Berlin, le 23, Mai 1772. 


37. Je veux bien accorder à la Troupe des Comedia 
frangeis la permission que Vous venez de Me demander pa 
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le, d’ouvrir le "Theatre de Berlin quand Elle voudra, ponr- 
A qu’elle se tienne pr&te vers le 26. de ce mois, puisque c'est 
ans ce tems la que Je pourrois bien la faire venir ici à Pots-' 
am. Sur ce ete. à Potsdam, le 13. Juin 1772. | 


38. Les Danseuses que J’ai vu & Neustadt, n’etoient 
oint de cette habilete, que Je puisse desirer à faire acquisi- 
on pour le Theatre de Berlin de celle que Vous M’en pro- 
osez: il vaudra donc mieux, Je pense, d’en faire venir de l’I- 
lie et de Vous en addresser à cet Italien dont Vous M'avez 
ut mention. Et sur ce et. & Potsdam, le 16. Juin 1772. 





39. Je Vous fais cette lettre pour Vous dire, de Vous 
:sndre ici Vendredi prochain et d’amener en m&me tems les 
Ihanteuses et Chanteurs Porporino, Conchiolino et Tos- 
mi et tout ce quil faut pour des Ballets, de même que les 
omediens qui joueront d’abord Samedi. Ci n'y faites faute, 
heu Vous ait en Sa sainte et digne garde. 


a Potsdam, le 30. Juin 1772. 





40. Je suis bien aise de voir par votre lettre du 14. de 
» ınois, que Vous faites tout préparer pour la representation, 
»e Je vous aı ordonne en partant d’ici: et c’est en conse- 
ence que Vous ne manquerez point de faire dresser le Thea- 
e dans l’Orangerie de Charlottenbourg, à quoi le Caästellan 
ı conformite des ordres que Je lui en ai donnds, ne portera 
int d’obstacles. Sur ce etc. à Potsdam, le 15. Juillet 1772. 


41. Je vois par votre rapport da 46. de ce mois lea 
aintes que Vous Me portez sur la demande que le Direc- 
ar de l’Accise a fait aux Comediens.. Ne sachant point, 
ıe les representations de Comedie soient sujettes à quelques 


160 H. Königliche Briefe 





droits d’Accise,- la Troupe ci devant de Fierville n’en ayaz 
point payd, au moins pas de Ma connoissance; Vous Vous infe 
merez de plus pr&s chez Mon Ministre d’Etat le Baron de Hor: 
ce qui en est eflectivement, et en quoi peuvent consister et 
combien monter ces droits, pour que Je puisse Me decider e 
consequence. Sur ce etc. à Potsdam, le 18. Juillet 1772. 


42. Je Me souviens, que Je Vous dois encore repon: 
sur les Operas du Carneval prochain: c’est donc celur dont | 
Sieur Agricola compose actuellement la Musique, et Merop: 
qui seront jouds, et que Vous aurez soin de regler avant qu 
Vous Vous mettiez en chemin pour la Silesie, suivant la peı 
mission, que Je Vous en ai accordee. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 28. Juillet 1772. 


43. Votre lettre du 27. de ce moig vient de m’etre reı 
due. Quelque dispose que Je sois a adoucir les pertes, dor 
Vous y faites mention, Je ne saurois d’abord y apporter | 
soulagement que Vous desirez. Les circonstances actuelles n 
le permettent pas, vous pouvez cependant &tre assurd, que J 
' penseraı en son temps; et sur ce etc. 

a Breslau, le 28. d’Aout 1772. 


44. Il y a ed bien du mecontentement pendant votre al 
sence dans la Troupe des Comediens sous vos ordres. Ce 
gens la pretendent, qu’ils ne sont pas payds aussi exactemeı 
qu’ils le devroient ätre, Je ne sais ce qui en est eflectivemen! 
mais en cas que leurs plaintes fussent fondees, ils n’auroicı 
pas tort de crier. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 29. Septembre 1772. 
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45. N'ayant jamais ajouté foi aux fausses accusations que 
lenx des Comediens frangois avoient repanda dans le Public 
vendant votre absence; Venus auriez pa Vous dispenser de 
Vous .en justifier vis à vis de Moi aussi prolixement, que Vous 
cnez de faire. Le meilleur parii qui Vons reste & prendre à 
elle Occasion c’est, que Vous ayant entierement abandonnd le 
'hoix et la Direction de la Troupe, pour faire cesser tout es- 


xit de cabale, Vous renvoyez les deux mauvais sajets, qui en 


;ont l'organe, comme Perturbateurs du repos de la 'Troupe: 
e que Vons pourre⸗ ‚faire d’autant plus hardiment, que Vous 
v’aurez pas de la peine a les remplacer. Sur ce etc, 

A Polsdam, le 3. d’Octobre 1772 





46. Jai vu par le rapport de Portes de Berlin du 3. 


# 


le ce mois, que le Chanteur Tossoni est parti pour Dresde; 


* gargon ;n’ayant aucune permission pour faire ce voyage; 
Vous Vous .informerez comment il a fait pour avoir des che- 
raux de :postes, et Men ferez votre rapport. Sur ce etc. 

aA Poisdam, le 4. d’Octobre 1772. 


47. Jai reca la reponse que Vous M’avez faite au sujet - 


lu Chanteur Tossoni, et en suis d’aulant plus satisfait, que Je 


‘os que ce m’est pas lui, mais son frere, qui voulant sen re- 


ourner en Ilalie, est. parti ces jours passes pour Dresde. Sur 
w etc. a Potsdam, le 6. d’Octobre 1772. 


/ 





48. Voici des nonvelles plaintes, que la Troupe des Co- 
nediens frangois vient de Me porter contre Vous. Vous ayant 
leclar€ des Je commencement de cet etablissement, que Je ne 
reux rien avoir à faire avec les Individus, qui le composent, 
le Vous prie de les ranger une fois pour toutes et si bien, 
jue Je n’en sois plus incommode. Sur ce etc, 

a Potsdam, le 42. d’Octobre 1772, 


I, urtundenbuch. | e 


162 H. Königliche Briefe 


49. Les Spectacles doivent Me servir d’amusement « 
non pas Me donner d’occupations serieuses; Je mangquerois di 
Mon hut, sı Je voulois entrer dans le detail de la justifica 
tion, que Vous M’avez addresse sous le 15. de ce mois su 
les plaintes, que les Comediens M'ont porté contre vous, Vou 
avez engage la Troupe; c’est a Vous à la tenir en ordre, et poa 
bien le faire, il faul exactement remplir l'engagement que Vou 
avez contract€ avec ces gens la, et si cux de leur coté n'y re 
pondent pas, comme de devoir, il faut les faire meltre au 
arrels et les ranger ainsı a la raison. Je Vous repete de nou 
veau, que Je ne veux point en Ötre meld, ni N'en melera 
CGependant Je prie Dieu eic. 

a Potsdam, le 16. d’Octobre 1772. 


50. En Vous renvoyant l’Engagement da Peintre Deco 
rateur Galliarı, que Vous M’avez fait tenir avec Votre leitr 
du 30. de ce mois; Je Vous dirai qu'il n'est rien de plus juste 
que cet engagement soit exactement suivi et c'est em conse 
quence que Je vais parler Moi m&me au dit Peintre et ordon 
ner les Decorations qu’il doit execater: Vous aurez seulemen! 
soin, qu'elles soient achevdes à tems. Et sur ce eic. 

à Potsdam, le 31. d’Octobre 1772. 


51. Lorsque Je Vous ai confie la Directioni de Mes Spec 
tacles, Je Vous ai donn€ en m&me tems, tout le pouvoir pou 
ienir en ordres les personnes qui y sont employdes. Vous fe 
rez donc ires bien, afın de M’cpargner la peine, d’y inierve 
nir, d’exercer ce pouvoir et de tenir constamment ces gen: 
sous une bonne discipline, sans laquelle Vous ne viendrez ja 
mais à bout avec eux. Ponr Vons aider cependant dans vo! 
‚Operations, Je ferai renouveller l’ordre, de ne point preter di 
Yargent à ces personnes et defendre toute execntion personnell 
pour de pareilles dettes. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 20, de Novembre 4772. 


— — —— — 


- 
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52. Quatre cent eeus sont um pen trop pour les fraix 
voyage, accordds au Sieur Trancart et son epouse; et ci- 
vant Je n'en donneis que eent Ducats. - Quoiqu’il en soit, 
Vous les passerai cette fois-ci et J’aurat son, de Vous 
re payer la Somme de 465 ecus 12 zros, que Vous venez 
liquider à Ja suite de Votre letire d’hier. Sur ce etc.’ 

A at le 28. de Novembre 1772. 


a P 


53. N'ayant nulle envie, Pr ajouter' de otvällen "depenses 
celles que J'ai deja faites pour [Opera de ce carneväl, Je 
saurois non plus ordonner de 'nouveaux habits pour le 
cur Trancart et son epouse, I fant plustöt y suppleer par 
ix, qui se trouvent dans la’ gärderobe de l'Opera, od ıly 
aura bien encore, qu'on potirra faire ajuster; et sur ce eic. 


a Potsdadı, € ce 7. de aa 4772: 


94. Je ne saurois que Vous remercier, et des livres du 
smier opera, et de l’annonce de la premiere representation 
Ma Trouppe frangoise, .au theatre du Chatean. Je Me 
lte, que cette derniere justfiera le choix, que Vous avez fait 
Ile pour Mon theatre; et sur ce etc. 

ä Berlin, ce 23. de Decembre 1772. 





55. Ne voyant aucun motif, qui düt Mengager a _Priver 
es Conseillers prives de Finances tant au Grand Directoire qu’ä 
Regie du plaisir des spectacles du Carneval; Je veux aussi, 
ls y jouissent des méêmes prerogalives, que Mes 'autres 
a prives et que pour cet effet la.m&me loge leur soit 
essament rendue à la Maison de l'opera, qu'ils ont occupde 
'refois. Sur ce etc. à sein ce 28. de Decembre 1772. 


22 


— 
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56. Je Vous remercie des eclaircissements. que Vous Mi 
donnez par votre ‚lettre d’bier au sajet de l’arrangement 
vous cpmptez prendre à l’egard des loges de l'opera. Mes ı 
teniigns Vous. sont,‚connus;la dessus par Mes ordres prect 
dents.;, Je M'y refere, et_sur.ce etc, 

a Berlin, le 30. Decembre 177% 





57. Votre representation d’hier n’apporte point d’altera 
tion.essentielle & Mes. derniers ordres sur les loges dans M: 
maison d’Opera. Elle ne demande qu'une petite modification 
de ceux, qui regarde la loge de la Regie et à l’egard de la 
quelle, Je veux bien Vous ‚dire pour ‚votre direction, que I 
Regie ‚ne doit la céder, que dans le seul cas, quil y ait de: 
Cours, etrangeres, ici, et que Vous en ayez besoin, ‚pour y pla 
cer les Cavaliers, qui se trouvent à leur suite. Dans tout au 
tre tems au contraire, elle doit la conserver, comme cı-devant, 
de sorte que Vous n’ävez qu’ä vous arranger en consequenct 
et en informer la Regie. Sur ce etc. 

à Berlin, le 31. Decembre 41772. 
’ u | 

58. Sans entrer dans la discussion de tout ce que Vou: 
venez de Nl’exposer dans-votre lettre d’hier au sujet du paye- 
ment de Ma trouppe frangoise, Je vous rappellerai seulemeni 
que Je suis convend avec Vous de la somme de 10,000 ecus 
pour sa pension, que Vous avez aussi touchee, et que Je na 
aucune envie, d’y ajouter le moindre sou. 

Au reste, dans Mes Ordres d’bier, Je Me suis mepris dans 
le jour pour la representation d’Atalie, et ce n'est pas d’au- 
jourdhui, mais demain en huit jours, jour ordinaire de Com& 
die, que Je demande ceite piece au theatre du Chateau, Je 
prie Dieu etc. à Berlin, ce 5. de Janvier 1773. 


— 
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59. Quoique les choeurs fassent une des principales par- 
ties de la tragedie d’Atalie; Je veux cependant Men passer, 
ct Vous n’avez qu’en ’instroire Ma Trouppe en consequence. 
Sur ce etc. & Berlin, ce 40, de Janvier 4773. 


(Eigenhändig.) | 
La Musique frangoise ne vaut rien ıl faut faire declamer 
Le Coeur allors cela revient aa Meme. 





60. Jai regu avec votre lettre d’hier la regnisition du 
Grand Directoir au sujet d'une Loge al’Opera, que Je Vous 
renvoye ci-joint, et Je veux bien Vous dire en reponse à la 
demande que Vous Me faites la dessus; que Je Vous laisse 
entierement le Maitre d’arranger les choses à cet egard de la 
maniere que Vous croirez la plus convenable pour contenter 
un chacun: Sur ce etc. & Berlin, le 13. Janvier 1773. 


61. En Vous addressant & la suite de cette kettre celle 
que Je Danseur Trancart vient de M’ecrire, Je Vous dirai, que 
nayant pas lieu d’&tre content des talens de cet homme, Vous 
n'avez que le renvoyer et Me dire pour cet effet, combien il lui 
faudra pour son retour. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 1. de Fevrier 1773. 


(Kigenpändig.) j 
ce Dansseur et sa feme ne vallent pas 6 sous, il faut les 
renvoyer au plus vite et par le plus court. 


62, Pour couper une fois pour toutes aux plaintes, que 
les Comediens frangois ne discontinuent point de Me porter 
contre Vous touchant leurs appointements, Vous ferez la re- 
partition des dix mille ecus, que Je fais compter pour eux, en 
formerez un Etat que Vous remettrez & Mon Conseiller de 
Guerre et Tresorier Buchholtz, qui a ordre de payer a un 
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chacun ce qui Jui revient d’apres cet Etat. Pour fonmir « 
pendant aux ſtaix de voyage, qui de tems en tems pourroieı 
survenir, ıl s’entend qu'il faut les prelever sur toute la Recett: 
Ce point, sur lequel ent roul& preferablement les plaintes, etar 
ainsı regle, Je Vous declare, que sı contre Mon attente: 
M’arrive encore de ces plaintes, Je les renverrai a la decisio 
de Ma Chambre de Justice: car Je Vous repete ici, que] 
ne veux absolument point &tre melé de ces gens la: c'est 
Vous à les tenir en Ordre. Sur ce etc. ‘ 
a Potsdam, le 12. Fevrier 1773. 


63. Je vois par vötre lettre du 26. de ce mois de quel 
maniere Vous avez arrang€ les payements des Comediens poı 
remettre le repos dans la 'Troupe, et en suis d’autant plı 
aise, que Vous ayant abandonnd une fois pour toutes la gest 
absolue de ce Spectacle; J’ai lieu d’esperer, que Je serai a | 
fin debarasse de ce tripot, qui au bout du compte ne sauri 
manguer, comme Vous jugerez aisement, de Me lasser ; 
point, que Je pourrois bien renvoyer toute la Troupe. Vo: 
voudrez bien M’epargner cette peine, Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 27. Fevrier 1773. 


64. Le Mariage du danseur de Mon Opera Torcy Mit 
a la verite fort indifferent, et Je ne vois pas même, qu’il : 
besoin de Mon consentement. Cependant comme ıl vient i 
Me le demander par sa requete gi-jointe en original, Je ve 
bien le lui accorder, à condition, qu'il observe les formalii 
. que les loix exigent de tout frangois &tranger, qui se mar 
dans Mes etats. Vous aurez soin, de l'en inforımer pour | 
direction, et sur ce Je prie Dieu etc. 


a Potsdam, le 10. de Mars 1773. 
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65. Je Vous fais cette Jeitre pour Vous dire, Qu’etant 
verti, que la Chanteuse Schmeling pourroit bien faire un trou 
la lune, c’est à dire s’echapper clandestinement ; Vons la fas- 
iez observer un peu de pres, pour en être averli et y meltre 
rdre a tems. Sur ce etc. a Potsdam, le 11. Mars 1773. 


66. Lindigne condnite, que le Nomme Mara a pbserve 
nvers Mon Frere le Prince Henri, M’ayant oblige de le, 
ire arreter et eloigner; Vous jugerez aisement, que malgre tou- 
ts les sollicitations, que la Schmeling M’en pourroit faire, elle 
e Me disposera jamais, à le faire revenir et encore moins à 
: prendre a Mon service en l’employant parmi Mes Mlusiciens, 
omme elle le desire, ses talents d’ailleurs ne repondant du 
out à pareille place. Sur ce ete. a Potsdam, le 13. Mars 1773. 


67. L’engagement de la Schmeling, que Ja eru fait pour 
n tems indeterming, tirant & sa fin selon le rappurt que Vous 
enez de M'en faire, Vous tacherez de le renouveller et de 
(ous en entendre en consequence avec la dite Chanteuse. Sur 
eelc. a Potsdam, ke 25. Mars 1773. 


68. Je veux bien, en consequence de volre rapport d’bier, 
äre un nouvel essai, de persuader la Schmeling à rester dans 
lon service el pour cet efſet vous n’avez qu'à lui permettre 
e se rendre ici un des derniers jours de cette semaine. Sur 
e et à Potsdam, le 29. de Mars 1773. 


69. Je vois par votre lettre du 4. de ce mois, que la 
‚hanteuse Schmeling viendra aujourd’hui ici, et que sa voix 
'a rien perdä par les catastrophes quelle a essuydes depuis 
üelque tems. Et élant bien aise de Yun et de Yautre, Je prie 
Jieu etc. à Potsdam, le 2. Avril 1773. 


% 


168 H. Königliche Briefe 





70. L’engagement pour la Chanteuse Nina Potenza, g« 
Vous M’avez address€ sous le 2. de ce mois portant payemen 
en or contre l’ordre regu dans Mes Caisses, qui n’aquiten 
qu’en argent blanc; ıl faudra changer le dit engagement e 
consequence, lequel toujours ne pourra avoir lieu, que quanı 
apres avoir entendu la dite Chanteuse, Je l’aurai eflectivemen 
agree a Nlon service. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. May 1773. 





71. Je Vous fais cette lettre pour Vous averlir d’avancı 
que Ma Niece la Princesse d’Orange voulant venir Me vo 
au mois de Juin prochain, Je suis intentione de faire donn 
à cette occasion quelques representations de Comedie et dm 
Operette. Vous ne manquerez donc point de prendre vi 
mesures en consequence. Et sur ce etc, 

à Potsdam, le 5. Mai 1773. 


72. Si les circonstances facheuses, oä Je Me suis tron: 
ces annees passdes, ne M’ont pas permis de realiser les pri 
messes que Je Vous ai faites relativement aux malheurs, gı 
Vous avez essuyds sur vos terres; Je n’oublierai toujou 
point, Vous pouvez y compter, de M'en souvenir à des oc« 
sions plus favorables, et de Vous faire eprouver les effets ! 
Ma bienveillance, de laquelle voulant en attendant Voos re 
ierer encore les assurances. Je prie Dieu etc. 


à Potsdam, le 7. de May 1773. 





73. Pour repondre à la demande que Vous venez de N 
faire sur ’Opera, que J’ai ordonn€ pour le Mois de Juin prı 
chain, Je vous dirai, que c'est l’Eroe Chinese, que J’ai choi 
pour cet eflet. Et etant au reste bien aise de voir, que Vai 
failes vos arrangements pour toutes les representalions, qui 
donneront dans ce temps la, Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 8. May 1773. 
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74. Pour Vous soulager en quelque maniere dans la 
situation facheuse od Vous Vous trouvez par les malheurs 
que Vous avez essuyds sur vos terres, J’ai resolu, de Vous 
affranchir pour une annde des Contributions aflectees a vos 
dites terres; et ayant deja donné Mes ordres en consequence 
a Mon Ministre d’Etat de Hoym; Vous n’avez que Vous en 
addresser & lui, et d'être au reste persuade, que Je ne regrette 
a cette Occasion, que de ne pouvoir Vous donner une margne 
plus considerable de Ma bienveillance, de laquelle voulant 
eependant encore Vous confirmer les assurances, Je prie Dieu 
ec. à Potsdam, le 16. Mai 1773, 





75. Pour remplir le second Role de l’Opera Eroe Chi- 
ntse, qui selon Votre rapport du 22. de ce mois n’est pas 
encore distribue, Vous n’avez que prendre la Gasparini: le 
Chanteur Colli pouvant aisement être pourva d’un autre Role, 
en ayant de reste dans cet Opera. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 23. May 1773. 


76. Le cas de la Chanteuse Gasparini est bien different 
des dettes ordinaires des gens de votre departement. 11 s’y 
agit d’un principe de droit conteste, et dont la decision appar- 
tient naturellement à Mes Colleges de Justice. C’est aussi 
le motif de la derniere resolution que J’ai donnée à la sus- 
dite Chanteuse et dont, malgr& tont ce que Vons venez de 
Me representer dans Votre lettre d’hier, Je ne Me retracterai 
point. Je veux plustöt, que tonte cette affaire soit examinde 
et decidde par Ma justice ordinaire, ei Je viens de donner en 
conseguence les ordres necessaires, tant an Departement de 
Justice à Berlin, qu’a Mon Conseiller de Guerre et des Do- 
maines Buchholtz, en qualit€ de Tresorier de Ma Cour; de 
sorte que Vous n’avez, qu’a en informer egalement Le Mar- 
chand Sala Tarone, en reponse à la lettre ci jointe de retour, 
qu'il Vous a adressee. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 15. de Juillet 1773. 
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77. Je veux bien agreer la proposition, que Vous M’ave: 
faite sous le 25. de ce mois et Vous autoriser de remettre a 
Peintre Decoratear le Magazin des decoralions: c’est une dis 
position essentielle pour la conservation de cet objet, auquel h 
Peintre Decorateur doit etre employé et veiller preferablemeni 
Au reste il faudra toujours un menuisier pour la conduite de: 
Machines: ainsi Vous ne negligerez point de pourvoir cetu 
place d’un bon et habile sujet. Et sur ce etc. 

à Potsdam, le 26. Juillet 1773. | 


78. Des que Vous aurez distribud les Roles dans le 
Operas d’Arminio et de Demofonte selon la Liste, que Ji 
Vous en ai renvoyde, Vous pourrez parlir pour la Salesıe 
comme Vous Vous l’ötes propose, Et Vons sonhaitant aı 
reste-un bon voyage, Je prie Dieu etc. 

a Potsdam le 2. d’Aout 1773. 


79. Je suis bien aise de voir par votre leitre du 3. de 
ce mois, qu’apres avoir fait chanter la Potenza sur le Grand. 
Theatre, Vous lui trouvez la voix assez furte pour rempli: 
parfaitement le role, que Je lui ai assigne à l' Opera d’Ar- 
minio. Et Vous remerciant au reste de la peine, que Vous 
Vous en etes donnde, Je prie Dieu etc. 

à Potsdam, le 4. d’Aout 1773. 


80. Vos predecesseurs n’ont eu de Mes &quipages pour 
se rendre ici, que lorsque Je n’en ayois pas besoin ailleurs. 
Vous jouirez donc du m&me privilege, ‚et on Vous les fonr- 
nira @galement, aussi sonvent, qu'on pourra s’en passer, ei 
qu'il y en aura, qui ne soyent deja commandes pour d’autres 
Offciers de Ma Cour. Je suis bien aise, de Vous en infor- 
mer pour votre direction, en reponse à votre lettre d’hier; ce! 
sur ce etc. à Potsdam, ce 14. d’Octobre 4773. 
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81. Le Peintre Decorateur Gagliari *) selon votre letire 
u 4. de ce mois ayant entierement fini les Decorations que 
'avois ordonne; Vous avez bien fait de lui faire executer de 
bite celles que J’avois commande en sus pour l’Opera Armi- 
io, Et sur ce etc. & Potsdam, le 5. Novembre 1773. 


82. Pour tenir les Comediens en Ordre Vous avez tres 
en fait de faire pour eux des Reglements auxqnels ils au- 
ont à se conformer: et comme ces Reglements portent na- 
urellement des amendes auxquelles les Contrevenants sont 
ıssujettis; J’ai ordonne A Mon Tresorier Buchholtz d’en faire 
a retenue sur leurs apointements & la requisition, que Vous 
en pourriez faire. 

Au reste le Peintre Decorateur Galliari vient de Me dire 
qu'il a termine toutes les douze decorations qu'il avoit & faire, 
et qu'il est apres pour executer encore les deux ordonndes 
depuis pour l’Opera Arminio, en Me demandant en même 
tems ce qui lui reste dü selon son engagement. Pour Me mettre 
en elat d’en assigner le montant, Vous Ne manderez toute la 
somme, qui lui revient selon son engagement, les à compte 
quil a deja regus, et ce qui consequemment il aura encore à 
pretendre, et Je ne tarderai pas de le lui faire compter. Sur 
ce etc. & Potsdam, le 12. Nov. 1773. 





83. Ayant reçu avec votre lettre du 15. de ce mois le 
compte du Peintre Decorateur Bernardino Galliari des Deco- 
rations, qu'il a executdes et dont J’aurai soin de lui faire 
payer le restant; Je Vous remercie de Ja peine, que Vous 
vous en &tes donnde., Et sur ce etc. 

a Potsdam; le 16. Nov. 1773. 


— — 





— 


) Den königlich ſardiniſchen Hoſmaler Gagliari ließ Friedrich 1773 aus Turin 
kommen, um Verfchiedenes für dad Dvernhaus zu arbeiten. Much führte 
derjeibe die Kuppel, das Altarbild und Anderes in der katholifchen Kirche ument: 
gelttih aus, (Köniz) Hiſtor. Schilderung von Berlin, 5. Thl. 1%. S. 330. 
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84. L’ctablissement d’une Fabrigue de Notes de Mus 
que en taille douce, que le Marchand Hummel d’Amsterda 
propose pour Berlin ne Me ponvant être que tres agreabk 
Je l’agree avec plaisir en lui accordant le Privilege exclus 
et autres conditions qu'il demande a l’exception cependant ( 
celle de la maison, n’en ayant point, comme Vous savez, 
Ma .disposition & Berlin: ce que Vous ne manquerez pas ( 
lui repondre de Ma part, Et sur ce ete, 

a Potsdam, le 7, Decembre 1773. 





85. En Vous remerciant des deux livrets de l'Ope 
Arminio, que Vous M'avez addresses sous le 21. de ce moi 
Je Vous dirai a la demande que Vous. Me faites en mem 
tems relativement aux Violoncelles et Contrebasses, de laissı 
subsister le nombre des uns et des autres comme ils sont. | 
sur ce ei, & Potsdam, le 22. Decembre 1773. 


86. C'est par un pür abus, que du tems du Comedie 
Fierville les Comediens frangois ont été voitures aux repr 
sentations: ces gens de tout tems ont did obliges de s’y rer 
dre à leurs frais. Je ne saurois done desaprouver la co: 
duite que Mon Piqueur Wolney a tenu en dernier lieu à ci 
egard la quand il leur a refus& les voitures de Mon Ecuri 


‘Sur ce etc. à Berlin, le 28, Decembre 1773. 





87. Comme Je vois par votre lettre du 13. de ce moi 
que la Chanteuse Potenza, que Je ne pensois engagée que po: 
epreuve pendant ce Carneval, l'est malheureusement pour tout 
une annde; il faudra bien la garder jusqu’& lexpiration de « 
terme, lequel arrıveE Vous n’oublierez pas de la renvoyer ı 
Me debarasser de cette mauvaise acguisition bien vite. $ 
ee etc. à Berlin, le 14. Janvier 1774. 


u 


# 
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88. Je .suis bien fach de voir par’ votre letire du 26. 
: ce mois, ‚que le Musicien Mara a tent€ de nouveau de; 
eloigner: quoiqu'encore pour cette fois il soit echoud &, 
;mtreprise; ıl est cependant &. craindre, que ‚vd sa.tgut a 
it mauvaise conduite, il n'y revienne sı souvent, qu'a la fin 
reussisse. Sur ce etc. 


à Potsdam, le 27. Janvier 177% 





89, Quoique le baliment, que Jai ordonne pour % w her 
cle frangois ne sera que commence cette annde et fini celle 
rochaine, ainsi qu'il ne sagit pas encore de la cönsiruction 
® son inlerieur et principalement du theatre; JPai cependant 
ıdonn a Mon Directeur des batiments Boumann, que des- 
sil en sera question, il ne manque point de se concerter 
rec Vons sur cet objet et tout ce qui y est ‚relaüf. „Sur ce 
c. à Polsdam, le 12. Fevrier 17714. 


.) # 





9%. Quelque grand que puisse éêtre l’embarras oiı, les 
omediens frangois se trouvent tout par rapport aux mauvais 
at du Theatre où ils jouent actuellement, que par les en- 
aves de lancien Entrepreneur la Chavanne; Je ne saurois 
pendant agréer du tout le moyen que Vous Me proposer 
sus le 18. de ce Mois pour les en ürer, ne convenant nulle- 
ent de faire representer au Theatre da Chateau pour de 
argent, Sur ce etc. à Potsdam, le 19. Mars 1774. 


tigenhändig.) u 
cet Et& au Mois de Juillet il faudera des Coneii p Po. 


Sansouci,, et L’opera de us Galante. ae 





91. Je suis bien aise de voir par votre leitre du 4. de 
» mois, que Vous aurez soin de l’Opera et des Comedies, que 
: Vous ai demandé pour l’Et€ prochaine, et, qu’an reste V.ons, 
eıtrez les Comediens frängois à meme de continner leur re; 
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presentation sur le Theatre de Monbijou. L’annde prochais 

le batiment, que Je [ats constroire à cet nsage, sera acher: 

et Vous ne serez plus en peine de ce cot€ la. Sur ce etc. 
ä — le 22. Mars 1774. 


92. La requete de la Gasparini, gie vous M’avez adres 
see hier, au sujet de la dote de sa fille, est du ressort de Mo 
Departement de Justice, auquel Je viens de la renvoyer. 8 
demande Ne paroit assez juste; mais Je me suis fait la loi 
de ne jamais intervenir dans ces sortes d’affaires par des d« 
cisions immcediates. 

Pour la ci- jointe de la Potenza au contraire, elle est un: 
quement de Mon ressort immediat; et’ Vous n’avez qu’a la 
vertir, que Je lui ferai toucher les seconis ordinaires pour so 
reiour en Iialie. Sur ce Je prie Dieu qu'il Vous ait en $ 
sainte et digne garde. Potsdam, ce 27. de Mars 1774. 

Federic. 


- 93. Jaı recht avec votre lettre du 28. de ce mois T’Eta 
des Personnages chantantes de l’Opera l’Europe Galante, le 
quel Je ne manguerai pas de Vous renvoyer des aussitöt qu 
Jy aurai ajoute les noms des Sujets, qui en doivent rempli 
les: roles. Et sır ce etc. à Potsdam, le 29. Mars 1774. 


— nn — — — 


94. Volre ei ne coplient rien, ga 
puisse Me determiner a deferer a vötre demande. Je Ver 
at deja declar€ une fois, que Je ne veux plus entendre parle 
de remboursement extraordinaire pour les fraix de voyage de 
comediens frangois; et Je suis irop ferme dans Mes resols 
tions pour N’en ecarter sur Vos nouvelles representations. } 

ous repete plustöt, que Je veux et que Jientends güe le 
10,000 ecas, que J’ai une fois assignes pour la Comedie frat 
göise, sufhsent a son entretien, et que Vous Vous arrangid 
de fäcoh, à maroir !pas’ besoin de Me demander un sl 
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augmentation, soit pour — de voyage, soit pour d’au- 
es extraordinaires, Des changements moins frequents vous 
ciliteront aussi beaucoup les moyens de remplir Mes intentions 
cet dgard, et si Vous Vous appliquez à faire toujours un bon 
ıoix, Vous purgerez bientöt cette troupe des mauvais ou medio- 
es sujets, et ne Vous trouverez pas dans le besoin, de faire 
mir à tout möment des nouveaux; ce qui fera d’abord une 
rande Epargne, Sur ce etc. à Potsdam, ce 30. d’Avril 1774. 


95. Les livrets de l’Opera l’Europe Galante, que Vons 
rez pris la peine de joindre & votre leitre du 3. de ce mois, 
l&tant une marque agreable de Votre attenuon; Je n’ai pas 
wlü Me dispenser de Vous en faire ici Mes affectnenx re- 
erciments, au reste priant Dieu etc. J 


a Potsdam, le 4. Juillet 1774 . . J 


— 


96. Pour — à la — que Vous vehez de 
e faire pour les Operas 2 ä representer au Carneval prochain, 
: Vous nommerai pour le present cehii de Semiramis, Me 
servant de Vous faire savoir le second, quand Je serai de 
tour, de Non voyage de Silesie. Cependan Je peie. Dieu etc. 
a Potsdam, le 22..Juillet WIE: J 


4, er | 
97. En Vous renvoyant ci-Joint la Distribution des roles 
’Opera Semiramis telle que Je Nai deja determin@ sous 
29. Juillet dernier et à laquelle Je veux bien eticore Men 

ür; Je Vous dirai pour ce Qui est du second Opera 'que 

ws Me demandez, que Je suis determine 'pour celui qui a 
represente en dernier lien au Notvean Palais de Sans- 

uci, et que Vous ferez Vos ärrangements‘ en conse{uchce, 

Fee etc a —28 le 27. Sept. 77a. | 
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(Beilage). 
Ancien Etat de la Distribution des Roles à la Represen 
‚talion de l’Öpera de Semiramis; regu le 29. Juiller 177! 


Scmiramide . Sra. Astroa Mara 
Arsace.... ·. ..Sr. Paolino Concchiolin 
Assnro.. . .. Sr, Carestini Porporini 
.  Azema ;...%....Sra. Gasparini Coch 
22: Oswa........ 0... Sr. Romanı - Tenor 
Mitrane....... 0. Sr. Porporino Coli 
L’'ombra dı Nino .. . , Un Bassista dei Coristi. 


Anm. Die 1. Reihe der Sänger und Sängerinnen: Bra Astroa eto. iſt von Zien 
tin'ß Hand; bie 2, Meibes Mara etc. hat ber König geſchrieben. 


— — 


”* 98. Je vois par vötre lettre du 29. de ce mois, qu 
Vous tes intentione de donner vötre fille en mariage a 
Comte de Hatzfeld. Et voulant bien remeltre entierement 
votre bon plaisir un parti, que Vous trouvez tout à fait assor 
tissant, souhaitant seulement que Vous en ayez toujours | 
mèême satisfaction; Je prie Dien etc. 

a —— le 30. — ur 


99, Je-connois la turbulence des comediens francois, ( 
c’est un motif de plus qui M’a engage, a Vous abandonner cı 
tierement la direction de ceite trouppe. J’entends aussi tres st 
rieusement, de n’etre plus imporiune du tout de leurs disputes ı 
. sils, continyent à chaufer: Ma bile par leurs plaintes indisereie 
Je saurar bien Y metire ordre, Fatigue aussi par leurs dissension 
eternelles, . Je suis; aussi tout decide, s’ils ne changent pas de cat 
duite, a les ehasser de Ma ‚Cour, et y retablır le spectacle sur l’ar 
cien, ‚pied;, et Je prendrai ce parti avec d’autant moins | 
peing; que jasques ici la nouvelle marche de la Comedie fras 
goise à Berlin va si mal, que bien loin de se concilier ci 
' applaudissements, elle - tombe ‚plutöt, tous les ‚joars en de« 


- 
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lence, et se tronvera dans pen entierement deserte. Je ne 
ais & qui en est la faute; mais Je Vous le repete, Je ne 
eux absolument plus &tre molesté par de pareilles bagatelles; 
t ıl ne Me reste, qu'à prier Dieu etc. 


à Potsdam, ce 1. d’Octobre 1774. 


100. Je vois par votre rapport du 7. de ce mois et la 
pecification y jointe des Decorations necessaires pour les 
Jperas du Carneval prochain celles, qui Vous paroissent man- 
juer pour cet usage. Comme J’ai fait faire l’annde passce 
‚lusieurs Decorations toutes neuves, et qu'il y a une quantite 
rodigiense de vieilles; Je suis persuade, que si Vous faites 
nen chercher et choisir, Vous trouverez de quoi fournir am- 
)lement aux deux ÖOperas, sans qu'il soit besoin de faire 
le neuve, pour laquelle Je ne donnerai deja pas un liard. 
jur ce etc. & Potsdam, le 8. d’Octobre 1774. 





101. Pour repondre a Votre lettre du 23. de ce mois, 
'e Vous dirai, que la Figorante Duquenoi etant sans doute 
ette grosse replette Danseuse, qui n’a jamais ee Mon appro- 
‚atıon; Vous n’avez que la congedier, ne meritant point d’ötre 
onservee. Sur ce etc. & Potsdam, le 24. d’Octobre 1774: 





102. En Vous renvoyant ci-joint le Poeme, que Vous 
J'aver addresse avec Votre lettre du 28, de ce mois, Je Vous 
irai, que m’etant plus la coutume, ni ici ni & Vienne de ce- 
ebrer.les jours de naissance; Je Vous prie de menager les 
lepenses, que la Serenade, que Vous Me destinez a l’occasion 
le YAnniversaire de la Mienne, Vous pourroit bien causer, 
it etant toujours bien sensible à cette attention de Votre 
‚art et Vous en remerciant affectueusement, Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 29. d’Octobre 1774. 


II. urtundenbuch. | M 
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103. Comme Je vois par Votre lettre du 17. de « 
muis, que la soeur de la Comedienne Garnier, Ecoliere di 
Danseur Duponcel, danse assez bien, que Vous etes: du sen 
timens, qu’elle s’acquitteroit bien d’une entrée de Ballet; Ji 
veux bien agreer, que Vous la fassiez danser une pareille er; 
irce A la Comedie. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 18. de Novembre 1774. 





104. Jai rech votre lettre du 4. de ce mois: ct cetan 
fach® de voir par son contenu, que le Maitre de Musigı 
Agricola est’decede; je prie Dieu etc. | 

a Potsdam, le 2. Decembre 1774. | 


105. En Vous remerciant des Livrets du second Opera 
que Vous venez de M’addresser, Je Vous dirai a la demande qu: 
Vous Me faites en m&me tems, que pour lundi et vendred 
prochain Vous ferez encore continuer le même Opera, et en 
suite pourrez faire representer celui de l’Europe Galante 
Sur ce etc. & Berlin, le 7. Janvier 1775. | 

| 


106. En Vous renvoyant. la lettre, que Je viens de re 
cevoir du danseur Morelli et sa femme, Je Vous dirai, gu 
quoique Je n’aie pas demandd ces gens la; Je veux cependan 
bien les gratitier de quelque chose de leur peine: mais com 
il n’y a pas de pension de reste sur — Je ne sauroi 
les garder. Sur ce ete. 

à Potsdam, le 28. Janvier 1775... F | 
. f Ä | 

107. Vous recevrez & la suite de celte leitre deux Cen 
ecus, savoir 112 ecus 12 gros en argent blanc, et 87 ecus 13 
gros en Frederics d’or,-lesquels. 200 echs Vous ne manquere 
pas. de remettre au Danseur Nlorelli et sa femme, en les remer:; 
ciant de leur peine. Et sur ce etc, | 

a Potsdam, le 3. Fevrier 1775. 
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IOS. Ce n’est qu'avec surprise, que je viens d'apprendre, 
ue Mes chanteurs et chanteuses sont assez arrogants, de re- 
ıser à la Reine leurs services, Il faut avouer, que dest 
ousser l’impertinence bien loin, et Je ne puis qu’en £tre 
ıdigne, Aussi n’aurez vous rien de plus presse, que de faire 
pnnoitre A tous, sans en excepter la Mara, Ma juste indig- . 
ation de leur conduite insolente, et de leur declarer verte- 
ent, que Ma volonte expresse etoit, quiils devoient se rendre 
ıx ordres de Sa Majeste, chaque fois, quElle les deman- 
eroit, afın de ne Me point obliger, d’ayoir recours & des 
esures plus serieuses, pour les faire repentir de leur arro- 
ince extravagante et ridicule. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 22.de Fevrier 1775. 





109. Je suis très satisfait de la promtitude, que vous 
‚ez mise dans l’execution de Mes ordres, au sujet du service, 
ıe J’exige de Mes chanteurs et de Mes chanteuses, auprès 
‚ Ja Reine, et Je ne doute pas, que n’ayez l'oeil, à le faire 
server scrupuleusement, sans qu'il soit plus besoin de Mon 
tervention. Sur ce etc. j 


Potsdam, ce 24. de Fevrier 1775. 





110. Pour r&pondre à vos r@presentations du 12. de ce 
is, Je ne puis M’empecher de Vous dire, que Vous ne 
vez pas croire que Jentretienne & Berlin des Comediens, 
ur y faire des dettes et tromper le public. Bien au con- 
ire, Jentends, qu'ils, se soumeitent à tout ce que les loix 
l’Etat ordonnent et constituent & leur dgard, personne ne 
uvant s’y soustraire. Si cela ne leur convient pas, qu'ils 
lent od ils vondront, d’autant plus qu’ils M’interessent tres 
ı. Sur ce etc. à Potsdam, le 13. Maı 1775. " 





131. Je vois par Votre lettre du 14. de ce mois que 


‚us .ne connoissez nullement le sujet pour lequel Vous Vous 
M2 
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inieressez. Plusicurs démelées, et diverses petites historiett 
qu'il a eu avec la justice, et ailleurs, ne permeltent point | 
deferer a Sa demande. Et sur ce etc, 

a Potsdam, ce 12. d’Aoust 1775. 


112. Je serois bien aise de Vous parler, Vous anr 
done sein de Vous rendre ici demain au matin; et Je pr 
Dieu etc. àà Potsdam, le 26. Avrıl 1775. 


113. Jai la votre lettre du 10. de ce mois, et Jai dom 
Mes ordres a Mon Conseiller prive des Finances Roden po 
qu'il ait à prendre les mesures les plus propres a presser | 
conclusion du nouveau Theatre, en y faisant travailler ı 
plus grand nombre d’ouvriers, afın que ce Batiment - 
d’autant plustöt fin. Je prie Dieu etc. 

a Poisdam, le 14. de Jwllet 1775. 


114. Le Theatre francois bati dernierement a Berlin ı 
devant point être envisage comme un Theatre Royal, aya 
ẽtẽ destind A l’usage du puhlic, les Comediens francoıs q 
autrefois payoient le louage de la maison de spectacles, poc 
ront aujourd’hui employer cet argent, & se procurer les d« 
rations dont ıls auront besoin, C'est ce dont J'ai vor 
Vous faire part en reponse à Votre lettre du 17. Coura 
priant Dieu etc. à Potsdam, le 18. Juillet 1775. 


e 


115. Je consens à Votre voyage en Silesie, pour y an 
soın de Vos aflaires particulieres. Six semaines cependä 
Me paroissant plus que suffisantes, pour remplir cet objet; 
n’est aussi que pour ce terme, que Je Vous accorde la pr 
mission, que Vous venez de Me demander. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 21. de Juillet 1775. 


- (Eigenpändte. „il faut preparer pour cet’ Hiverd Les ope: 
d'Attillo Regulo de Hasse et d’Orflee de Graun 
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Kabinetsordres 


an den 
Jaron v. Arnim in diplomatifchen und in Theater- Au⸗ 
gelegenheiten. 





1. Nayant aucun ordre ulterieur a vous donner pour vo- 
e Mission a Ja Cour de Gopenhague, vous ne sauriez mieux 
re, que de vons mettre incessament en chemin, pour aller 
mplir le poste que Je vous aı eonfie. Les dispositions, que 
us venez de manifester de nouvcau, dans voire Lettre du 
. de ce mois, pour Me bien servir, Me sont de fort bon 
gure; de sorte qu'il ne Me reste rien à ajouter, qu'à vous 
uhaiter un bon voyage, et a prier Dieu etc. 

a Potsdam, ce 20. de Mars 1771. 


Au Chamibellan d’Arnım & Berlin. 





2. Japprouve battention que Vous avez eu de Me ren- 
e compte par Votre letire du 29. d’Aoust dernier, de la 
wvelle qui vous a &t€ donnde à Lübeck par un de vos amis 
Copenhague, da debärquement du Conseiller privd de Sal- 
m en Dannemarc et touchant ce dont ce Ministre se trouve 
argé aupres de cette Cour. Continnez à Me mander ce que 
‚us apprendrez ulterienrement de relauf a cet objet, ainsi que 
tes les autres particularites dont Vous anrez connoissance, 
qui pourront mériter Mlon attention; sur ce Je prie Dieu 
‚a Potsdam, le 5. Septembre 1773. 


Au Sieur d'Arnim A Lubeck. 
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3. Le terme de votre permission dtant presque &coul 
sans que Vous ayez pü vous rendre sur vos terres, Je ve 
bien Vous accorder la prolongation de six semaines, que Vor 
venez de Me demander. Vous pouvez donc partir pour | 
vieille Marche, quand Vous voudrez. Mais Vous aurez soi 
à votre retour, de revenir ici pour un jour, afın que Je puisı 
Vous remettre encore une lettre pour la Reine douairiere ( 
Danemarc. Sur ce etc. & Potsdam, ce 10. d’Octobre 1773. 


Au Chambelan d’Arnim & Potsdam. 


4. Je suis fach€ d’apprendre par la lettre que Vous M' 
vez faites de Hambourg en date du 23. de ce mois, les ten 
bles dangers, auxquels Vous Vous &tes trouvd exposds da 
votre voyage, jusqu'à cette ville. Je Vous felicite de les avı 
si conrageusement surmontes sans aucun accident; et com 
votre arrivce n’a rien qui presse, Vous n’avez pas besoin ı 
la precipiter, mais pouvez prendre vos aises à cet egar 
Huit jours plustöt ou plus tard, n’y prejudicieront rien, et Vo: 
viendrez toujours à tems, pour Me rencontrer encore ici. S 
ce etc. & Berlin, le 28. Decembre 1774. 


Au Chambelan d’Arnım a Hambourg. 


9. Au Chambelan d’Arnim, & Berlin. 


Pour suppleer & tout ce que Je vous ai dit ce matin, : 
sujet de vötre mission à Dresde, Je vous adresse encore, a 
suite de la presente, une instruction particuliere et secrete, q 
Vous aurez grand soin de tenir toujours sous vôtre pro} 
clef, et de remplir avec toute la fidelit@ possible, en M'en 5: 
dant le secret le plus absolä ct le plus impenetrable. 

Pour vos lettres de cr&ance et autres papiers, vous ! 
recevrez de Mon Departement des aflaires &trangeres; et { 
que celui-gi vous les aura fait remettre, vous pouvez tout 
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ulte partir, pour vötre destination. Sur ce Je prie Dieu, qu'll 
ous ait en sa sainte et digne 'garde. 
Berlin, ce 15. de Janvier 1775. Fedcric. 


28 


nstruction parliculiere et secr&te pour le Cham- 
belan dArnım, Envoyé Extraordinaire du 
Roi a la cour de Dresde. 


Le Roi, ayant fait choix de Son Chambelan d’Arnin, 
our aller relever son conseiller prive d’Ambassade, le Sienr 
e Borcke, en qualité d’Envoy€ Extraordinaire a la Cour de 
axe; Sa Majest€ a bien voulü le munir de la presente in- 
ruction parliculiere et seerete, pour lui servir de guide dans 
ı nouvelle carriere où ıl va entrer, et lui faire connoitre plus 
ı detail, les objets de sa mission, dans les articles suivantıs, 


1. 


N’y ayant, dans le moment present, absolument rien à 
;gocier, avec la Cour de Saxe, qui ait quelque rapport à 
‚Politique; le Sieur d’Arnım se bornera, a observer simple- 
ent les demarches et negociations des autres Cours de F’Eu- 
pe. Il donnera a ces dernieres toute son atlenlion pour 
netrer, s’ıl s’y agit peut-©tre, de guelgue traitd, soit d’Alli- 
ice, soit de subsides ou de comimerce. 


2. 


Les affaires et projets des finances de la cour de Dresde, 
'sa Steuer et de sa bangue etc. au conlraire feront un objet 
nstant et invarıable de son attention. 11 fera tous ses eflorts, 
nr se procurer des notions justes et exactes, tant sur tous 
; differents objets, que sur l'etat militaire de cette cour, et 
' autres parties de son Administration Interieur. 


3. 


Il ne sera d'ailleurs pas moins attenlif aux bronilleries, 
i pourroicnt s’clever dans la Maison Elcctorale, soit entre 
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V’Electeur et l’Electrice douairiere, soit entre $. A. Electoral 
et le Prince Xavier et ses autres Oncles. Mais il &vite 
avec un soin exir&me, de prendre parti en faveur de l’un o 
de Vantre, et se renfermera scrupuleusement à leur @gard, dar 
les bornes étroites d’un simple observateur indifferent et di 
sinleressd, 


> 


4. 


Pour se faciliter les moyens, de se mettre au fait de ton 
ıl tachera, de faire la connoissance et de se concilier Yanit 
de tous ceux, qui ont le plus d’influence dans les affaires, s 
€trangeres, soit internes; et il ne negligera rien, pour gagı 
leur confiance. 

5. 

Mais son attention ne se renfermera pas simplement da 
le petit cercle de la Cour de Dresde, Il l’etendra plus 
egalement sur ses voisins, les Autrichiens. Dans cette wii, 
suivra les traces de son predecesseur, le Sieur de Borcke, ı 
se donnant toutes les peines possibles, pour trouver des ge 
adroits, ruscs et affıdes, qui lui puissent servir d’espions da 
les etats Autrichiens, qui confinent à la Saxe. Il lui en fa 
dra de deux sortes. Les uns pour le militaire et les auir 
pour le civil. La tache des premiers sera, d’aller reconmi 
dans les garnisons, ainsi que dans les differents camps, que 
Cour de Vienne assemble tous les ans, soit en Boheme, 5 
en Hongrie, le nombre des regiments et des bataillons ou ı 
cadrons; le nombre de leurs chevaux; leur Artillerie et | 
changements, qu’elle pourroit avoir fait, dans leurs armes 
dans leur exercice. Les espions civils au contraire tacher 
d’approfondir tous ses arrangements dans le pays; le non 
des habıtants et les contribulions; sı l’un et l’autre va en& 
ınentant ou en diminuant, si l’esclavage subsiste encore, ou 
Yon y a apport€ quelque modification; sı les cantons pour 
militaire ont du succes, et enfin tout ce qui a quelque rapp 
a l’Administration interne des Etats Autrichiens. Les pre! 
tes ne lui mangueront point, pour expedier ces mouches, & 
töute Ja precaution necessaire, et ıl aura soin d’en choısir ! 
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ours ceux, qui lui paroitront les plus propres pour &carler tou- 
es sortes de soupgon; et leur cemmission finie, ils retourneront 
jur leurs pas, pour rendre un compte fidele et exact, de tout 
:e qu'ils auront appris ou decouvert. 


6. Ä 

Enfin il va sans dire, que le Chambelan d'Arnim n’ou- 
bliera jamais, d’informer le Roi, dans le plus grand detail, du 
resoltat de toutes ses recherches, tant immediates que media- 
tes; et comme Sa Majeste Se repose a tous ces diflerents 
‘gards sur la dexterit@ et son savoir faire, Elle ne doute pas 
non plus, de trouver dans l’execution de ses ordres, des occa- 
sions frequentes de se louer des talents et du zele du Sieur 
(Arnim, et de lui donner de nouvelles marques de Sa bien- 
veillance Royale. - Re 

En foi de quoi Sa Majest€ a signé cette instruction par- 
lenliere et scerete de Sa propre main et y a fait, apposer le 
petit scel de Ses Armes Royales. 

Fait à Berlin, ce 15. de Janvier 1775. 


(L. 8.) Federic. 


Instruction particuliere et secrete pour le Chambelan d’Arnim, 
Envoyé Extraordinaire du Roi, a la_Cour de Dresde. 





6. En vous envoyant & la Cour de Dresde, Mon inten- 
ton n’est du tout, soyez en persuade, que Vons y fassiez beau- 
coup de figure et formiez une grande maisoh, comme Je vois 
que Vous &tes intentione de faire: et J’aimerois mieux de ne 
Vous point employer & cette mission, que de Vous exposer 
par Ja à Vous endetter. Le moyen le plus str de Vous 
mettre bien, et de Vous conserver de m&me dans mon ‚esprit, 
cest, croyez M’en, de meitre autant de modestie que d’&conomie 
dans vos depenses. Et les arrangements y necessaires diant 
ausst aises a faire, que les fonds pour y subvenir & trouver, 
Je prie Dien etc. A Berlin, le 47. Janvier 41775. 

- Au Sıeur d’Arnım. 





J 
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7. . Quoique l’usage soit favorable à votre demande die: 
elle ne sauroit cependant vons &tre accordee. L'état de N: 
caisse de Legation exige l’&conomie la plus scrupuleuse, Pou 
former vos premiers @quipages, lors de vötre mission en Dh 
nemarc, Je n’ai pas fait la moindre difficulte, de vous assigae 
4200 ecus usilds. Mais il ne s’en suit pas, que vous soye 
en droit de demander la même gratification une seconde fo 
pour vötre mission & la Cour de Saxe. Vos premiers dqui 
pages seront encore en assez bon etat pour vous en semi 
egalement à Dresde; et d’ailleurs vous savdz, que Je ne de 
mande jamais, que Mes Ministres dans l'etranger brilleu 
par leurs &quipages, ou fassent grande figure; mais que Je 
xige plustöt, qu’ils observent une sage economie et eyitenl 
avec soin toute folle depense, ou qui soit au dessus de leun: 
facultes. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 27. de Janvier 1775. 


8. Desirant, de Vous voir rendü le plustöt possible i 
Votre nouveau poste à Dresde; Je n’ai point d’autres ordre 
à Vous donner, et J’approuve le terme, que selon Votre leitr 
d’hier, Vous avez fix€ a Votre depart. Sur ce etc, 

a Potsdam ce 29. de Janvier 1775. 


(Eigenhändig.) 
„n’oublyez pas Le Cotton monsieur pour preserver Volr 
presieuse perssone et Vos petit Nerfs Contre Les Jagt 
res du tems“ 


Au Chambelan d’Arnim, à Berlin. 


9. Je suis bien fache W’aprendre par le contenä de votr 
leitre du 7. de ce Mois, que Vous aydz trouvd sur vol 
route Jes chemins aussi mauvais, qu’ils ayent recul& de tout u 
jour votre arrivée aDresde, et exposd ainsi d’aulant plus long-ten: 
votre complexion delicate a la saison desagréable. Je vous & 
fonrni ce qui a dependü de BMloi pour vous bien conserver 
et empecher volre sante de se deranger. Vons sardz que Ji 
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Me suis depouille, à cet effet, de toute Ma provision de cot- 
on pour vous la donner, et que Je n’ai pü faire d’avantage 
your vous procurer les commodites possibles dans votre 
royage. Sur ce etc. à Potsdam, le 10. Février 1775. 


Au Sieur d’Arnim à Dresde. 


10. La lettre que Vous M’avez faite en date d’hier, et 
r la suite de laquelle J’ai trouvé 30 plans du nouvel exercice 
de l’Armde Autrichienne, avec 16 autres de leur Artillerie, 
M’apprenant que Madame l’Electrice Douairiere Vous a charge 
'une lettre pour Moi la veille de son depart. de Dresde, Je 
Vous dirai, que Vous n’avez egalement qu'àâ Me lenvoyer di- 
rectement ici. Sur ce etc. à Potsdam, le 14. de Janvier 1776. 


Au Baron d’Arnim ä Berlin. 


11. Pour Vous mettre à m&me, de Me continuer vos fi- 
deles services, Je veux bien Vous ouvrir une nouvelle carrıere 
et Vous confier le poste de Directeur de Mes Spectacles, va- 
cant par Ja mort de Mon Chambelan Comte de Zierotin. Les 
ordres pour l’expedition des Patentes et de l’assignation des 
appointements y attaches, sont deja donnes à Mon Departe- 
ment des Affaires &irangeres; et Je M’attends de Votre zele, 
que Vons ferez tous vos efforts, pour Vous acquitter des de- 
voirs de cette charge, a Ma satisfaction. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 19. de Janvier 4776. 


12. Veſter Befonderd Lieber Getreuer! Ich habe Euch) 
hiedurch aufgeben wollen, daß Ihr Mir eine namentliche Liste 
von allen Acteurs und Leuten, die Ihr bei Eurer jeßigen Charge 
unter Euch habt, forderſamſt einfenden follet: hiernaͤchſt mache 
Euch vorläufig bekannt, wie Jch, fo balde Ich wieder etwas beffer 
bin, Eudy eine befondere fchriftliche Instruction geben werde, Das 
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mit Ihr daraus erfehen koͤnnet, was hr bei Eurem PBoften alle 
zu beobachten und worauf Ihr zu feben habt. Ich bin Euer gu 
diger König. Potsdam, den 29. Januarıı 1776. 


13. Comme differentes considerations M’ont engage de 
sevogaer sur la demande ci-jointe en original de la Chantense 
“Mara nee Schmeling, la permission, que Je Inı avois accorde, 
de se rendre poor guatre mois dans l’eiranger; Je n’ar pas 
voulü differer, de Vous en prevenir, pour votre directzon; et 
sar ce etc. à Potsdam, ce 1. de Fevrier 1776. 


Sıre, Selon les augustes bontes de \ötre Majeste, pa: 
lesquelles il m’est permis de faire un voyage pour quatre meis, 
jose humblement Lui demander mon prochain depart. En 
la suppliant de vonloir daigner M’accorder l’avance de Mes 
gages poor le tems prescrit. 

Je sois avec la plus grande devotion 
de Votre Majeste 
A Berlin, la plus humble et la plus obeissanie 
ce 31. de Janvier 1776. Servante Mara nee Schmeling. 


14. L’engagement de Concialini expirant au mois de 
Juillet prochain, ainsi que Vous le verrez par Iincluse, Je 
Vous autorise de le renouveller avec lui sur le meme pied; 
‚et sur ce etc. & Potsdam, ce 21. Fevrier 1776. 


Au Directeur des Spectacles le $r. d’Arnim. 


15. Le chanteur Concialini pousse, selon votre rappor: 
d’hier, ses preiensions bien loin; et il Me semble, que 3600 
ecus d’appointements par an, sont un revenu assez honnete, 
dont il peut &tre bien content. Vous navez donc, qu’& faire 
une nouvelle tentative, pour l’engager & rester dans Mon ser- 
vice, et sur ce etc. & Potsdam, ce 29. de Fevrier 1776. 


16. Je vois_par Votre raport du 4. Courant que Ik 
hanteur Concialini veut prelonger son engagement pour une 
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ke seulement sur l’ancien pied, ce qui est tres bien; Vous 
verez ci - joint celoi qui avoit été fait precedemment avec lui, 
les que le nouveau sera en regle,- Vous aurez soin de Me 
envoyer, afın de le conserver parmi ceux qui restent icı. 


ce etc. à Potsdam, ce 5. de Mars 1776. 





17.. L’epgagement d'an an contract avec le chantear 

icialini, M’est tres bien,parvenu;par Votre leitre du 9, Cou- 

t, et Je le ſerai ‚garder ici.; Je suis’ au reste bien. aise. que 

uveau Théatre frangois soit bientöt acheve, et que l’ou- 

ture,de ee. Spectacle puisse. avoir lieu dans peu. Sur. ce 
a Polsdam, te 14. de Mars 1776. 





18. Rien de, ‚plus juste ‘que de rembourser la Banque 
avances faites à votre direction, aussi Vous n'hesiterez 
; d’acquitier ce qui lui est dü de la maniere que Vous le 
‚posez par, Voire lettre dhier, et de meltre, le tout en 
le. Je veux bien au reste vous dire, qwil n’y a pour Moi 
na de ‚plus desagröable, que, d’ötre ‚constamment ‚attedie, au 
et des Comediens, et ‚Vous Pe ‚Sgnifier 3 a ces gens la 
— la tete de lenrs soltises., Sur ce ete. 


a Potsdam, ce 29. Mars 1716. * Er 
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. Extract aus Tre — deb PR Scheinen ebi 


deis dom Jehte 1776: 
Den 12. pri, An dan Directeur des — 
v. Arnim. rn — 


x Sieber Getreuer! Ich habe Euch zu — vahal⸗ 
„in Anſehung des — ſchen Theaters nachſtehende Boefeheif 
ven wollen: ...: ., 

1) Was: dns — der Comedianten betrifft, fo kn 
Leute nicht. auf ein Jahr, ſondern quf 4, 5, 6 Jahre engagick, 
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werden, dad macht nicht fo viele Koften und Depensen, deu 
wenn die Leute auf einige Jahre angenommen find, fo braucht « 
nur einmal Keifegeld, werden hingegen alle Jahr neue Leute ver 
fchrieben, fo erfordert ed. auch alle Jahr neue Reifegelder, welches ein 
unndthige depense; ift, die man füglich erfparen kann. hr fin 
‚net dennoch das fchlechte Erop, fo jegt noch bei dem franzoͤſiſcha 
Theater ift, nur gleich und je cher je beffer wegfchaffen, und Eud 
bemühen, dafür recht gute ordentliche und geſchickte Leute zu eu 
gagiren, jedoch wie gefagt, nicht auf ein Jahr, fondern auf 5 bil 
6 Jahr, umb die vielfachen Meifefoften zu menagiren. 

2) Müßer Ihr Euch angelegen fein laffen, die Comoedianter 
in guter Ordnung zu erhalten, und ein feharfes Auge darauf ba 
ben, daß fie ihre Sachen hübfch machen, daß fie nicht impertinen! 
werden, und feine fchlechte Streiche vornehmen, daß fie eine gutı 
Aufführung und Conduite bezeigen und feine Schulden mahen: 
Ueberhaupt müffet Ihr mit den Comöedianten nicht fo viele Com- 
plimente machen, vielmehr wenn felbige ſich ſchlecht und ungebuͤbt 
lich betragen, fie deshalben brav beftrafen, fonft kommt Ibt mil 
ihnen nicht durch und gut techten Drdnung, die doch ſchlechtet 
dings dabei erfordert wird. 

3) In Anfehung der Mädchens und Comediantinnen muͤſſe 
Ihr Euch ebenfalls um gute ordentliche Perfonen bemühen, un 
folhe, die gar zu luͤderlich und ausgelaffen find, gar mic! 
annehmen, denn daraus entftehet gleich wieder nur neue Unordmma 
und die andern werden mif dadurch verführe. Und da im dem 
Elsass ein getoiffer Aufresne ſich befindet, der ein gefchidte 
Menſch fuͤr das Theatre if, fo; muͤſſet Ihr mit demfelben corres- 
pondiren, vielleicht entreprenitet, derfelbe die ganze Sache oder ıı 
fan auch mitfpielen. Überhaupt müffet Ihr Ench dahin bemuͤ 
ben, recht gute und ordentliche Leute zu bekommen, und ein ge 
naued Auge über deren Aufführung haben, diejenigen, die fich un 
gebuͤhrlich betragen, brav beftrafen, fo werdet Ihr mit ihnen fchen 
in Ordnung kommen und’ das Theatre wird Beim: Publicum mio 
der ein Anſehen erlangen. Machet Ihr aber mit felbigen viel 
Umftände und Complimenté, ſo wird es niemals mas ordentliche! 
werden, Was endlich die Anzahl der Perfonen betrifft, fo fin, 


n den Gefandten und Schaufpiel-Direftor Bar. v. Arnim. 191 


n bloß Comoedien und Tragoedien vorgeftellet. werden, ihrer 
biö 44 binlänglich genug. Sollen aber auch Singeſtuͤcke auf: 
hret werden, fo find ihrer kaum 20 genug und dazu reicht dad 
ynihe hin. Ihr habt Euch alfo nach vorfiehenden zu achten, , 
bei allen eine rechte regulaire Einrichtung zu machen, aud) 
n zu fehen, daß mit den Geldern eine gute Wirtbfchaft gefuͤh— 
und auch die Caſſe in einer beftändigen Ordnung und er 
erhalten werde. 


— — — — —— 


20. Veſter, Beſonders Lieber Getreuer! Ich habe Euren 
cht vom 14. dieſes über den Zuſtand des dortigen Franzoͤſiſchen 
aire erhalten, und Euch darauf zu erkennen geben wollen, daß 
yamit ſchon in Ordnung kommen und die Sache gut gehen 
‚ wenn Ihr Euch an Meine darunter Euch ertheilte Vorſchrift 
u bindet, und darnach überall zu Werke gehet; Wie Mir 
auch Fieb ift, daß das neue Theatre nunmehro fertig, und 
die Vorftellungen auf künftige Woche den Anfang nehmen 
n. Sch bin ıc. Potsdam, den 15. April 1776. 


21. La mort de la. Chanteuse Gasparini M'étoit deja 
we, lorsque votre lettre dhier Me fut rendue, et le reste 
son contenü n’exigeant non plus aucune reponse, Je prie 
ı etc. à Potsdam, ce 24. d’Avril 1776. 





- — 


22. Je veux bien Vous prevenir par Ja pr&sente, quil 

Ira de toute necessite, que les deux operas, que J’ai com- 

dé en dernier lieu, soient prêts à pouvoir etre representes 

; faute vers le vingt du prochain mois de Juillet. Vous 

nanquerez pas de Vous arranger Ja dessus en consequence, 

de M’envoyer au reste icı dimanche prochain 18. de ce 

is le Poete de Ja Cour Landi, afın que Je puisse lui parler; 
ur ce etc. & Potsdam, ce 14. de Juin 1776. 


— — — — — — 


— 7 
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23. Vous pourrdz dire, a la Chanteuse Mara en Tepi 
a la lettre qu’elle vient de M’adresser, que Je Vous renvoye 4 
clus, que Je la payois pour chanter et non pour-dcrire, que 
airs dtoient ires bien tels qu'ils &toient, et quelle devoit ;) 
accommoder, sans tant de verbiage et de difhiculte. Sur «tz 
a Potsdam, ce 30. de Juin 1776. 


(Eigenhändig.) 
elle est peyde pour chanter et non pour ecrire, 


Feden. 


24. Befter, befonders lieber Getreuer! Ich werde aut 
ver Vorftellung vom 4. diefes gewahr, daß Ihr fehr fanftmir 
und ein großer Freund feyd von der Mara und ihrem M— 
weil Ihr Euch derfelben fo fehr annehmet, und vor fie das? 
führer: Ich muff Euch aber nur fagen, daß Eure Sanftmuti | 
ſchlecht angebracht ift, und daß Ihr weit Hüger handeln me 
wenn hr dasjenige thut, was Ich Euch befchle, und Zug r 
angewoͤhnet zu raisonirenz denn das leide Jch durchaus nicht, ı 
müuͤſſet Ihr Euch dergleichen nicht im Sinn kommen laffın: ! 
Mara foll die Arien fingen, wie Ich es verlange, und nidt: 
deripenjtig feyn, wo fie nicht will, daß es ihr eben fo, mie it 
Mann, ergeben fol, und er fol figen, bis auf weitere On 
darnach kann fie fich nur richten: Ihr hingegen müffet Eucht 
einbilden, daß Ihr Dein Geheimer Nach feyd, Dazu habe E 
nicht angenommen, fondern Ihr habt Euch beffer zu befleifü 
Meinen Ordres parition zu leiften, wenn Ihr mollet, daß 
ferner fei, Euer gnädiger König. Potsdam, den. 5. July 17’; 


25. Befter, Befonders Lieber Getreuer! Weil Ich vımi 
men, daß der Großherzog von Ruffland die Comoedien liebt, | 
habe Euch hiedurch aufgeben wollen, einige luſtige Comoedie 
choisiren, und den Comoedianten anzudeuten, daß -felbe ſich! 
auf praepariren und anfchiden follen, damit, wenn es verlar 
wird, fie parat find, und die Comoedien aufführen fünnen. | 
bin ic, Potsdam, den 6. Julu 1770. 
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26. Je renvoye la designation des. pieces, comiques que 
ehfermoit. votre lettre d’hier, en vous obseryant, que le Fran- 
ois A Londres étant &galement une piece fort bonne, Je la 
hoisis de preference, et prie Dieu etc. | | 

à Potsdam, ce 8. de Juillet 1776. 


Repertoire pour la Conr. 


L’Avare 

Le Misanthrope Ä 

Le Bourgeois Gentilhomme Bla 
1’Etourdi = Moliere. 
Le Tartoffe 

Le Malade imaginaire 

L’Obstacle 

Le Dissipateur \ de Destouches 

La Surprise de ’Amour — 

Les fausses a HE AINAU: 

‘Les deux Amis ER ER 

Le Barbier de Seville J DIE 

Le Consentement forc& de Guillot de Merville 
Le Bonurru bienfaisant de Goldoni 

Crispin medecin de Haute Roche. 


nm. 4. Zur Eeite diefer, von Kanzleihand gefchriebenen Stücke hatte eine andere, 
vielleicht des v. Arnim, noch die beiden Stücke: 


Le Frangois a Londres und 
Le Distrait hinzugefügt. 


um. 2. Dem Großfürften zu Ehren wurden auch zwei Opern gegeben: Attilio 
Regulo und die neue: Angelica und Medoro von Reichardt, welcher 
auch einen Gelegenheitd; Prolog komponirte. 





27. C’est par des raisons raisonnantes, que Je viens 
ordomner au Maitre de Ma Chapelle Reichardt, de donner 
ıns le prologue de IOpera prochain, le role de la. Koch, 

Porporini, et de faire prendre a la premiere le role de 
Jui-ci. Vous aurez.soin, que cet échange se fasse sans le 
| ” 
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moindre delai, ınaıs sans bruit et sous quelque pretexte pla 
sible; precaution, que J’ai egalement forlement r&ecommand 
au Sr. Reichardt; et sur ce etc. ! 

à Potsdam, ce 16. de Juillet 1776. | 


28. Dans l’echange du röle de Ja Koch, que Jai ordonn 
hier, il ne s’agit, que de faire representer le Genie de | 
Russie par un chanteur. de grande taille. Si donc Porpori 
ne peut pas l’apprendre en sı peu de tems; ıl faut choisir u 
autre de sa taille, pour faire le Genie de la Russie dans | 
Comparse, et travestir Ja Koch en enfant de choeur, po 
chanter son röle dans le voisinage de son representant, et i 
maniere, qu’on ne puisse pas remarguer, que le Genie, et cel 
qui chante, sont deux personnes diflerentes. Je Vous abaı 
donne donc le soin, d’arranger tout cela, de concert avec 
Maitre de Ma Chapelle, et de fagon, que Mes vues soic 
remplies, ‚sans prejudicier au Prologue. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 17. de Juillet 1776. 


29. Il est bien que le Chanteur Porporino &tudie arı 
soin son nouveau role dans le prologue; c’est tout ce gu 
faut; le tems dtant trop court pour y ajouter encore un & 
qu'il seroit oblige d’apprendre, cela n’est pas du tout néce 
saire. J’en ai ecrit au Maitre de la Chapelle le Sr. Reichart 
et Je veux bien @galement Vous en instruire en reponse * 
tre rapport du 18. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 18. Juillet 1776. 


30. Celle ci n'est, que pour Vous avertir, d’avoır soi 
que toute la suite du Grand Duc soit bien placde aux Specii 
cles, qui se donneront pendant le sejour de Son Altesse In 
periale a Ma Cour, et que ses domestiques mäme y aye 
V’entree libre, toutes les fois, qu’ils voudront y assister. 
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D’ailleurs il y aura le 21. grande Cour, Concert ‘et Sou- 
chez Ja Reine; de sorte que Vous ne manguerez pas non 
‚ d’en prevenir le Maitre de Ma Chapelle, pour qu'il com» 
de une musique convenable. Sur ce etc, 

a Potsdam, ce 18. de Juillet 1776. 





31: Vous saurez en reponse à Votre rapport d’hier, que 
ıe sois pas disposd d’accorder la moindre augmentation 
Musiciens de Ma Chapelle les freres Zelencka; ils pour- 
toujours avoir leur congé quand ils ne voudront pas res- 
ur le pied d’aujourd’hui, et dans ce cas Vous naurez qu'à 
hoisir d’autres pour les remplacer. Sur ce etc. _ j 
a Potsdam, ce 23. Sept. 1776. 


ahänbig, ) 
„je ne donne pas un Sol davantage et Si ces gens veul- 
lent partir, j'en trouverai bien d’autres pour Les memes 


gages.“ 





’ 


32. Je veux bien Vous dire en reponse à YVotre lettre 
. de ce mois que l’assıstance promise au Theatre frangois 
onsiste que dans la construction de la Sale que J’ai fait 
' pour son usage, et dans les sommes assignees, pour les 
ions des Comediens. Je Vous l'ai deja observéé precedem- 
, et que cdtoit aux Comediens a se pourvoir du produit 
zur recette des decorations necessaires, ainsi Join dy con- 
er personnellement, Je suis si lasse de toute cette clique, 
tient bien peu que Je ne l’abandonne entierement; car 
quelle n’est seulement pas a même de gagner si peu de 
e, c'est une preuve, que la Trouppe ne vaut rien, et que 
perd d’autant moins & la laisser aller chercher fortune 
ars. Au reste etc. à Potsdam, ce 10. Octobre 1776. 


Pr 





x 
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33. Jai disposd, tout de suile, en faveur d’un ante, ( 
‚benefice, qui vient à vaquer, à l’eglise cathedrale de Brani 
.bourg, par la Mort du Major de Bredow; et c’est sur le ı 
port immediat du Chapitre, que J’ai fait cette dispositn 
Vötre requete d’hier est donc venue trop tard, pour y fa 
attention;.et il ne Me reste, qu’a prier Dieu etc. 

Potsdam, ce 23. d’Octobre 1776. 


Malgr& les tr&s humbles representations que j’aı fait & 
M. & Poccasion de la Prebende vacante au Chapitre de Bra 
debourg, Sa Majesté n’a pas daigne y faire reflexion, et E 
m’a repondu de Sa propre main 


Scriptus est scriptus nicht raisoniren 


A Monsieur d’Arnim, Directeur Zedlitz, le 
des Spectacles. 26. d’Octobre 1776. 


34. Si c'est dans la danse comique que Ja Toi 
Vulcani*) à Vienne excelle, elle conviendra point & mon it 
Are, vü que dans ce genre Je.ne veux pas faire des noures 
engagements. C'est donc en consequence, que Vous repon‘ 
à son oflre; et sur ce eic. Potsdam, ce 14. de Février 17 


33. Non; Je ne saurois agreer les pantomimes, que Vo 
Me proposez dans Votre rapport d’hier. U y a deja trop 
spectacles à Berlin, et plus qu ıl n’en faut pöur un amusen‘ 
raisonnable. Sur ce etc. à Potsdam, ce 1. de Mars 1771. 








7 Sie fagt In Ihrem Schreiben an ‚den König, Wien, den 24. Dezember m 
„Noverre Maitre de Balleis m'a mis au rang des premieres danseuser” 
° | 
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36. Si selon Votre rapport du 1. de ce mois, la Dan- 
: Bourgioni ditte la Mantuanına insiste dans la demande 
on conge, il fandra bien le lui donner et chercher à la 

lacer par quelqwautre, que Je Vous autorise par la pre- 

; dengager en sa place. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 3. Mars 1777. 


37. Je vons dirai en reponse A’ Votre letire du 3. de ce 
‚ que J’ai ordonn€ au Gouvernement et a la Police de 
in, de defendre sans delai à la Trouppe Italienne, qui a 
jusqu’icı dans l’ancienne Eglise Catholique, la continua- 
de ses spectacles de pantomimes. N’entendant point que 
tolere a Mon inscù aucun spectacle &tranger quelconque, 
re moins des sauteurs, danscurs de. cordes et autres ca- 
es. Ces gens la emportent beaucoup d’argent hors du 
; et ont encore outre cela bien des inconvenients. Je ne 
donc absolument pas, qu'il y en ait et que personne puisse 
navent la representer dans Berlin, sans en avoir au-pre&a- 
: obtenü Ma permission. Sur ce etc. 


a Potsdam, ce 4. Mars 1777. 





38. Vous avez bien fait, de M’informer du retour inat- 
a de V’Actrice Joly; et J’ai donn€ Mes ordres, pour la 
transporter sur la frontiere de Mes etats, et lui enjoindre, 
Y plus paroitre du tout. Sur ce etc. 


a Potsdam, ce 26. d’Avril 1777. 





39. Je Vous ebserve a Votre rapport d'hier, que si 
s pouvez engager vers l’automne prochain une premiere 
seuse, Je Vous autorise a le faire. Mais Vous prendrez. - 
‚, de menager Mes intereis, et de ne pas accorder 2000 
s de pension par an. 4500 Eeus en suflisent, vi qu'elles 
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recoivent encore moins ailleurs. Vons prendrez donc \ 
mesores en consequence. Sur ce etc. - | 
a Potsdam, ce 22. Juin 1777. 


40. La Danseuse Meroni &tant arrivee A Berlio si 
Votre rapport d’hier, Vous voulez que Je lui fasse payer x 
sion, sans l’avoir vü; quelle folie! Il faut avant toute ds 
que Je la voie et que Je sache, sı elle danse bien ou = 
Son engagement peut &tre differé jusques la. Sur ce elc. 

a Potsdam, ce 12. Octobre 1777. 





41. Le Maitre des Ballets Sallamon M’ayant &cit 
sujet de la nouvelle danseuse, Vous pouvez lui dire, que pr 
etre, Je la ferai venir ici la semaine prochaine. Apres Iam 
vü danser, Je Vous donnerai à connoitre Mes intentions à 
egard, Sur ce etc, & Potsdam, ce 25. Octobre 1777. 


42. Vous avez bien fait de prevenir la Danseuse } 
roni selon Mes Ordres du 25. Courant, que peut-etre Je 
ferai venir ici la semaine prochaine. Quant aux Comeiz 
francoıs, dont vous faites mention dans votre lettre d’hier, 
ne veux point les avoir ic. Vous n’avez qu'à attendre ; 
tiemment ce que Je jugerai & propos de Vous ordonner ı 
rieurement à l’dgard de la premiere. Je prie Dieu eic. 

a Potsdam, ce 27. Octobre 1777. 


43. Ayant fix€ le Mercredi prochain 5. de ce mois pi 
faire venir la nouvelle Danscuse, pour danser ici, ce jour 
Vous ne manquerez pas de l’envoyer ici des demain, ainsis 
les deux jeunes danseuses, eleves de Desplaces, que Je cony 
@galement de voir danser Mercredi. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 3. Novembre 1777. 


— — —— — — 
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44. Veſter Befonders Lieber Getreuer. Da Ich nunmehro 
Neinem Kriegsrath Buchholtz die Ordre ertheilet, an die neue 
aͤnzerinn Meroni dad Keifegeld, ſowie auch hiernächft die, ders 
!ben accordirte Pension von 4500 Thaler jährlich, in den ges 
tönefen ratis, zu bezahlen; So habe: Euch folches zu Eurer Ach» 
ing befannt machen wollen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 7. November 1777. 


45. Je veux bien deferer à la demande ci-jointe en ori- 
inal de la veuve Töpfer, et Vous autorise par la presente, 
e conferer a son fils aind la charge de son pere defunt, pour 
wir soin des illuminations dans la Maison de l’Opera. Sur 
ı etc. à Potsdam, ce 15. de Mars 1778. 


46. Les conjonctures actuelles preparent & des scenes 
us serieuses. On peut tres bien se passer des comiques, et 
est pourquoi Je viens de retrancher & tous les acteurs et actri- 
s de Mon theatre francois leurs appointements et pensions. Les 
tres y sont compris egalement; et, apr&s avoir congédié tous 
s comediens frangois il dependra de vous, de donner tous 
Is soins A vos amours. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 30. de Mars 1778. 
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K. 
Kabinetsordres 


an den 


Balletmeifter Desplaces. 





1. Le Roi netant pas eloigne, de prendre & son seri 
le Danseur Desplaces, le neveu; Sa Majeste lui dem 
‚seulement un repit, ponr disposer d’une place en sa lüw 
Potsdam, ce 23, de Fevrier 1782, 


Un accident a la main droite, rendant encore la pr 
signature du’ Roi penible; Sa Majest€ a ordonnd de ma 
à sa place, la presente, de Son cachet de Cabinet. (L. S. 


Au Danseur Desplaces, a Berlin. 


2. Le Danseur Desplaces, le jeıme, ne sera point a 
Le Roi est tres dispose à ‚le conserver dans son servit, 
tout ce que Sa Majest€ lui demande, c'est d’avoir encore 
peu de palience, pour voir remplis ses voeux, qu'il vienl 
manifester de nouveau dans sa requtte d’hier, 

Potsdam, ce 23. de Juillet 1782. 


3 Le Roi Se rapelle tr&s bien la promesse fait 
Danseur Desplaces, le jeune, et Sa Majest& lui en fera ep 
ver les eflets, en tems et lieu, de sorie quil fera bien, d 
tendre cette epoque, avec resignation. 

Potsdam, ce 3. de Novembre 1782. 
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4. Le Roi donne en reponse aux tres- -humbles tepre- 
ılions en date da 3. de ce mois du Sr. Desplaces le Ne- 
pour quꝰil plaise a 5a Majest£ de prononcer sur son 
; qu'il doit se patienter encore un peu à cet ae 

A Potsdam, le 5. de Fevrier 1783. 


9. Le Roi ayant regu la requette da Danseur Desplaces . 
Neven, lui fait savoir en resolution, que Sa Majesté étant 
ntionnde de le recevoir a son Service, il doit' se patienter 
re quelque tems. | 

Potsdam, le 25, Juin 1783. 


6. Le Roi accordera un appointement au Dansceur Des- 
ces le neveu; il fera bien d’avoir encore quelque ‘peu de 
ience. Sa Majeste veut bien lui faire savoir en resolution 
3a requäte d’hier qu’Elle a demandé des informations sur 
place qui doit &tre vacante. 

a Potsdam, le 28. Juin 1783. 


7. La demande de la Danseuse Desplaces, nde Cochois. 
Berlin, en date d’hier, ne rencontre aucune difficulte. Son 
iri etant convalescent d’une grieve maladie, le Roi consent, 
'l se fasse aider par son neveu, dans l'execution des bal- 
is des Operas, au Carneval prochain, et Sa Majeste lui en 
corde la permission par la presente. 

Potsdam, ce 27. d’Octobre 1783. 


8. Le Roi dtant tres satisfait des ballets, compos&s par 
' jeune Desplaces, & Berlin; Sa Majesté veut bien lui con- 
rer par la presente le poste vacant de Son Maitre des 
allets *), avec les appointements y attaches, et nommer à sa 


*) de feu Mr. Salamen. 


‘ 
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place, le danseur Italien Adriani, & son theatre à Berln 
‘et comme Sa Majesté vient de lui assigner ces derniers sı 
la Caisse de Sa Cour, Elle S’attend aussi, qu'il continue 
ses efforts, pour remplir les fonctions de sa nouvelle char 
à l’entiöre satisfaction de Sa Majesté. 

Potsdam, ce 25. de Juillet 1784. 


9. Le Roi agree a la verit& les remerciments de So 
‚Maitre des Balleıs Desplaces a Berlin, pour le poste, gu 
Sa Majest& lui a confi£; mais pour son mariage, Elle $ 
refere, à ce qu’Elle a donne à connoitre à Sa Tante et futun 
Belle-Mere, en date du 21. de Juillet dernter. 

Potsdam, ce 2. d’Aout 1784. 


10. Le Roi ne sait rien, ni de la demission du Darsew 
de l’Opera Dorval, ni de son absence de Berlin, et Je Maitre 
des Ballets Desplaces aura soin, d’en faire sitot son rappor 
à Sa Majeste; & l'occasion des Danseurs Klotsch et Schulze, 
qui, dans leurs requèêtes ci-jointes, demandent sa place. 

Potsdam, ce 6. d’Aout 4784. 


11. Le Roi ignore parfaitement, si, par l’absence & 
Durval, à Lübeck, il existe effecuvement une vacance aux figı- 
rants de l’Opera; et si le jeune Fourneau, selon la requete gę- 
jointe de son pre, est capable de le remplacer. est au 
Maitre des ballets Desplaces, ä Berlin, & en juger, et cestä 
cet effet, que Sa Majestd lui fait addresser ceite demande. 

Potsdam, ce 4. de Septembre 1784. 


12. Le Roi agree, sur le rapport de son Maitre des 
ballets, Desplaces, à Berlin, que le danseur Schultz succede 
a Mabsent danseur Durval, et Sa Majeste lui a deja assıga 
les appointements attaches & ce poste. 

Potsdam, ce 31. d’Octobre 1784. 





L. 


Kabinetsbefehle 
Friedrichs des Großen in Rechtsfachen, 


und zwar 
n Betreff des jungen unfreimilligen Zodtfchlägers 
Sevenbrod. 





2, Mein lieber Statd,Minifter Frh. v. Red. Einmahl 
doch, nach denen hierneben wieder zuruͤckgehenden Expedı- 
wen, der junge Hevenbrock in Freienftein den Ackerbuͤrger 
rten dergeftalt gefchlagen, daß er, noch an eben dem Abend, 
ſtorben ift. Ich kann dahero dem Erfenntniff der dortigen Eris 
ıalsDeputation nicht beypflichten ; fondern mwill vielmehr, daß er 
: dem Schwert gerichtet werden fol. Hiernach müfft Ihr die 
öfertigung umfertigen laſſen; wozu Euch hiermit autorisirt Euer 
hlaffectionirter König. Potsdam, den 7. Dftober 1785. 


2. Eurer Königlichen Majeftät höchftem Befehl 'gemäß lege 
das abgeänderte Rescript vor, nach welchem der junge Heven⸗ 
ick zu Freyenſtein mit dem Schwert gerichtet werden foll. 

Erlauben Eure Königliche Majeftät indeffen gnädigft, daß ich 
beygefügtem Extract die Gründe allerunterthänigft anzeigen 
ef, welche bey Erkennung einer gelindern Strafe in rechtliche 
waͤgung gezogen worden. 

Berlin, den 10. October 1785, Reck. 


An Seine Königlihe Majeftät meinen allergnädigften Herrn. 


— — — 
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3. Ertract. | 

Der verftorbene Merten, indem er den ihm durch Lrtel und 
Recht aberfannten Acer in Arbeit nahm, gab dadurch zum Streit 
Anlaſſ, und ward, weil er dem Hevenbrod in die Hare fiel, An: 
fänger der Schlägerki. 

Bei diefer hat der 19 jährige Hevenbrod zwar die Gränzen 
einer erlaubten Gegenwehr unbefonnener Weife überfchritten; 

Allein es find bei dee Obduction feine Wunden absolut le- 
thal befunden; Und es ift nad) dem Obductions- Atlest ungemiff, 
ob nicht der Tod hauptfäghlich dem in der Bruft befundenen aus 
getretenen Blute, wovon die Urfach nicht entdeckt worden, und 
den Mangel zeitiger Hülfe zugufchreiben fei; 

Auch ift der Hevenbrod des Vorſatzes, feinen Gegner todt- 
zufchlagen, weder geftändig, noch überführt, und nur vorfägli- 
ben Todtfchlägern beſtimmen die Geſetze die Strafe des 
Schwerts. 


4. Bon Gottes Gnaden Friderich König von Preußen ꝛc. 
Unfern gnädigen Gruß zuvor, Würdiger, Wohlgeborene, Bel: 
und hochgelahrte Näthe, Liebe Getreue. Ju dem Uns von Euch 
unterm 5. vorigen Monats allerunterthänigft eingefandten Erfennt 
niff wider den Joachim Chriftian Hevenbrod und Complices, we— 
gen tödtlicher Verwundung des Aderbürgers Merten, ift die Cri- 
minal-Deputation zwar der Meinung, dag gedachter Hevenbrod 
mit dreijähriger Feftungsarbeit salva fama beftraft werden muͤſſe. 

Da Wir aber hHöchfifelbft diefe Strafe dem Verbrechen des 
“ Inquisiten nicht angemeffen gefunden, vielmehr durch einen Cabi- 
nets-Befehl vom 7, dieſes diefelbe dahin zu fchärfen guadigi 
geruhet haben: 

daß der Inquisit Joachim Ehriftian Friedrich Hevenbrock mit 

dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht und fein Köw 

per demnächft verfcharret werden foll; 
So habt Ihr das Urtel hiernach abzufaffen, publiciren und vol; 
ſtrecken zu laſſen. Übrigens erhaltet Ihr ſowohl die eingefandten 
Akten als das gedachte Erkenntniſſ, welches in den übrigen Punk 
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ten hierdurch beftätiget twird, hierneben originaliter zuruͤck. Sin) 
Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 10. October 1785. 
(gez.) Friderich. 
An das Kammergericht. 

Der 19 jährige Joachim Chriſtian Frie— 
derich Hevenbrock zu Freyenſtein, welcher, auf 
Geheiß feines Vaters, den Ackerbuͤrger Mers 
ten von einem zwiſchen ihnen ſtreitig geweſe⸗ 
nen, letzterem aber rechtskraͤftig aberkannten 
Ackerſtuͤcke fortjagen ſollen, und da der Mer 
ten ihn zuerſt in die Hare gefaſſt, und es zur 
Pruͤgelei gekommen, mit Schlägen übermäs 
Big zugefeßet hat, fol, da der Merten noch 
an demfelben Abend verftorben ijt, mit dem - 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht und 
ſein Körper verfcharret werden. 


9. Mein lieber Statds-Minifter Freiherr v. Ned. Ohner, 
achtet der Mir vorgelegten Gründe zuc Abwendung der Todes- 
firafe des jungen Hevenbrod, bleibe Ich bei denen Goͤtt⸗ und all 
gemeinen menfchlichen Gefeßen, nach welchen ein Todtfchläger twies 
der fterben fol. Ich habe dahero die, darnach eingefandte ges 
fchärfte Erfenntniff vollzogen und laffe Euch ſolche, zur ferneren 
Executions -Beranlaffung, nebft Euren Bericht, hierneben zuferti⸗ 
gen, wobei Ich bleibe Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam, den 11. October 1785. 


Anm. I. Da ber junge Hevenbrock feine weitere Vertheidigung begehrte und das 


von dem Oberapvellationsfenat abgefaſſte Erkenntniſſ wieder auf dreijährige 
Seftungsftrafe Tautete; fo beftätigte folched der neue König Fr. Wilh. 2, 
den A. September 1786 und der Hevenbrock nn den 30. Sept. 1786 
zur Seftung Spandau abgeliefert. 

Anm, 2. Nah mindlicher Tradizion ift die Abfaſſung des — Erkenntniſſes bei 
der Krankheit des Königs bis zu deſſen Tode verzögert worden und von 
dem Kriminalſenate des Kammergerichts in ähnlichen Fällen nicht auf Ges 
ſtungs⸗ fondern auf Zuchthausftrafe erfannt worden, damit das Erkenntniſſ 
nicht dem Könige zur WBeftätigung eingereicht zu werden brauchte und 
ähnliche Eingriffe in die Zuftiz vermieden würden. 
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2) Rabinetsordres aus den Unterfuhungsaften wiberh 

Königlihen Kühenfhreiber Heinrih Wilhelm Ash: 
wegen Veruntreuung bey der Königlihen Küde un 
| contrahirten Schulden. 


Ann. Der König hatte dem sc. Röber in der am 7. Jul. 1731 volisız 
Inſtrukzion zur Pflicht gemacht, den monatlichen Küchenetat von 1000 Thlr. rk 
fiperichreiten. Gleichwohl war die Königliche Horfüche (zu Unfange des Jahres 1"; 
4835 Thaler 14 gr. am die Lieferanten ſchuldig. Im der Unterfuchung kom | 
Möber Feiner Untreue befchuldigt werden; bloß wegen unordentlicher und imstruci« 
widriger Nehnungbrührung wurde er durch ein Criminalerfenntniif caflırt und a 
jährigem Feſtungsarrest verurtheilt, welches der König aber auf Karrenfiran id 


‚1. Rath, Befonders lieber Getreuer, Aus beyfomme 
anonnmifchen Schreiben werdet Ihr ded mehrern erjehen, m 
für Sachen wider den Küchens Schreiber Röber darinnen u 
geben werden. Es kann immer was daran feyn, denn Ich 
ſchon vorher dafür gehalten, daß ed nicht fo ganz richtig mitü 
ſey, und habe Jh Euch dahero hiedurch auftragen wollen, ci 
ganz exact zu examınıren und nachzufehen, in tie ferne &i 
Angabe Grund habe und Mir fodanı über alles die reine Tu 
beit zu fagen; Ihr werdet das alfo beforgen und Ich bin &ı 
gnädiger König. Potsdam, den 29. Januar 1786. 


Un den Geheimen Krieged-Rath Beyer hieſelbſt. LÄddresı 
A Mon Conseiller priv de Guerre et de Cabinet Beyer 
a Potsdam. 


2. Rath, Befonderd lieber Getreuer. Da nach gefdehe 
Unterfuchung der gegen den Küchenfchreiber Röber gethanen u 
nymifchen Anzeige ſich wirklich ergeben, daß er wirklich fo vi 
Schulden gemacht und darin offenbar gegen Meine ausdrädii 
Ordre gehandelt’ hat, fo habe Ihr ihm fofort arreliren zu laſe 
und fodann mit Zuziehung eined Auditeurs der biefigen Ga 
nison alles auf dad Genauefte zu examiniren und recht gründli 
zu unterfuchen, wo bad Geld geblieben ift, auch ob die ange 
benen Borräthe dem Werthe nad) wirklich vorhanden find. Ur 
haupt habe Ich das ſchon Iange bemerkt, daß es mit ihm nid 


* ⸗ J 
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g iſt, und daß er Did) beſtiehlt, welches auch daraus deut | 
abzunehmen; denn wenn Jch allein fpeife fuͤr mich, fo kann 
ohngefähr drei Thaler Eoften; ed werden aber dreifig Thaler 
benz; das übrige Geld alfo ftiehlt er. Diefed babe Jh Euch 
, auf Euren geftrigen Bericht, hiedurch zu erkennen geben 
en, und muff dem Böber ordentlih der Prozeff gemacht 
en: Welches hr alfo, unter Assistenz des zu Hülfe zu 
enden Auditeurs, gehörig zu befolgen und zu beforgen habt. 
bin Euer gnädiger König. 
Potsdam, den 31. Januar 1786. 


An den Geheimen KriegedsNath Beyer, hiefelbft. 


3. Math, befonders lieber Getreuer. Da nunmehro der 
yenfchreiber Röber arretirt worden, fo muff nunmehro auch 
: Rechnung gang genau examinitet unb unterfucht werden, 
er die Schulden entftanden und mo das Geld hingefommen 
geblieben iſt: Ich habe Euch demnach hiedurch aufgeben wollen, 
 Unterfuchung mit Zuziehung ded Auditeurs ganz exact vorzus 
nen, und alles deöhalben erforderliche gehörig zu beforgen: Wobey 
Euch denn zugleich befannt mache, daß von nun an die Kuͤ—⸗ 
rechnungen alljährlich an die Oberrechencammer zur Abnahme 
efande werden ſollen. Ich bin Euer gnädiger König. 
Potsdam, den 1. Februar 1786. 


An den Geheimen Krieges⸗Rath Beyer, hiefelbft. 


4. Rath, befonders lieber Getreuer. Ich habe Euren und 
Auditeur Röbe gemeinfchaftlihen Bericht vom 3. diefed, von 
wider den Küchenfchreiber Röber geführten Unterfuchung 
er bey der Küche gemachten vielen Schulden wegen, erhalten, 
ſehe IH nun wohl aus allen Umftänden, daß der böfe 
aſch alles das gefiohlen hat: weshalben Ich denn resolviret, 
ihm bey dem Hof, und Sammergericht zu Berlin ordentlich 
Process formiret, und er in der Abficht dahin gefchicke wer⸗ 
fol: Ich habe Euch demnach foldyes hierdurch befannt mas 
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chen wollen, mit der Aufgabe, Euch hiernach zu achten = 

die gefammfen. Acten von diefer Unterfuchung ebenfalls an ı 

Hof und Kammergericht zu überfchiden, auch zu beforgen, } 

der Röber ohne Anftand nach Berlin gefänglich hingeſche 

werde; welches Ihr aljo gehörig befolgen werdet. Ich bin x 
Potsdam, den 4. Februar 1786. 


An den Geh, Kr. Rath Beyer zu Potsdam. 


9. Da Seiner Königlichen Majeſtaͤt v. Pr., Unfer «il 
gnädigfter Here Allerhöchft zu resolviren geruhet, daß dem, | 
Dero Hofküche bishero als Klchenfchreiber geftandenen Röl 
weil er. dabey fo viel geftohlen, und ein Haufen Schulden | 
macht hat, ordentlich der Proceſſ formiret, und er dafür geh 
rend beftraft merden fol; fo laſſen Hoͤchſt Diefelben dem 9 
und Gammergericht ſolches hiedurch bekannt machen und ı 
felben zugleich befehlen, gedachten Röber dieferwegen den Pre 
nach denen Gefegen, und‘ mie das fich gehdret, ordentlich zu m 
hen und demnaͤchſt das Erkenntniſſ anhero einzufenden. | 
mehrerer Information erfolgt hierbei der Bericht, melden ! 
Geheime Krieges-Rath Beyer und der Auditear Röbe, mei 
bisher die Unterfuchung der Sache allhier geführet, daven ci 
tet haben; woraus das Hof» und Kammergericht die eigentliö 
Umftände näher erfehen wird. Wie denn auch befohlen mer 
daß die UnterfuchungssActen ebenfalls nach Berlin zum roͤthi 
Gebrauch überfchickt werden follen: Und was den Röber ber 
fo ift die Ordre geftellet, daß derſelbe gefänglich nach der Zus 
Doigtey zu Berlin Hingefchafft werden fol. Das Hof⸗ und En 
mergericht hat ſich alfo hienach zu achten und nunmehr dl 
in der Sache weiter Erforderliche, gehörig zu veranlaffen und | 
beforgen. Potsdam, den 4, Februar 1756. 


An das Hofs und Kammergericht zu Berlin. | 


6. Sr. K. M. v. Pr. IC, laffen "dem Hofe und Kamm 
gericht zu Berlin in Gefolge der Drdre vom 4. d., in Anſehu 
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dem geweſenen Küchenfchreiber Röher formirten Proceffes, hier 
ıcch annoch zu erkennen geben, daß fie in der Sache auf das 
mauefte, mit allen Nachdruck und Ernſt, und ganz exact zu 
3erfe gehen und fcharf unterfuchen müffen, mo alles das Geld 
ngefommen und geblieben ift, und warum er fo viele Schul- 
m gemacht hat; auf daß alle die Umftände und die wahre Ber 
baffenheit davon Far am Tage kommen und ihn fodann der 
togeff gemacht werben kann. Denn daß. er viele Diebereien 
macht und viel gefiohlen hat, dad geben alle Umftände zu er 
nnen und Dafür muff er dann auch gebührend beftraft werden. 
ad Hof- und Kammergericht hat fich alfp hiernach stricte zu 
hten, und diefes alles auf das exacteste zu befolgen, 
Potsdam, den 8. Februar 1786, 





* 


7. Da Sr. K. M. ꝛc. aus dem Hof⸗ und Kammergerichts⸗ 
ericht vom 9. d. erſehen, welche Verfügungen daſſelbe in Ans 
hung des, dem ehemaligen Kuͤchenſchreiber Röber zu formirens 
m Proceffes, bereitö getroffen hat, und noch ferner treffen wird, 
iſt das infoweit ganz gut und hat das Hof» und Cammers 
richt die weitere Unterfuchung mit allem, Nachdruck und Ernft - 
ıf daS Exacteste fortzufegen: Welches demfelben zur Antwort 
theilt wird um danach fich zu achten. 

Potsdam, den 10, Februar 1786, 


3. Sr. K. M. v. Pr. ıc. laffen dem Hof und Cammer- 
richt zu Berlin hierducch zu erfennen geben, wie in der Sache 
8 geweſenen Küchenfchreiber Röber ſich ein neuer Betrug hers 
tgethban, indem er die Ein Taufend Thaler, welche die Hofs 
he für dem jet Taufenden Monat Februarii kriegen follen, bes 
ts anticipiret und gleichwohl nicht zur Einnahme gebracht hat: 
Schfidiefelben befehlen demnach dem Hof⸗ und Cammer, Gericht 
durch in Gnaden, bey der fchon im Werke feyenden Unterfus 
ing auch darauf mit zu inquiriren, wo das Geld hingefons 
m ift, und wo er die Eintaufend Thaler — hat; denn er 
(I. urkundenbuch. O 
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muſſ ſoiche doch wohin gethan haben. Daſſelbe muſſ dem 
dieſen Punkt ebenfalls auf das ſchaͤrfſte unterſuchen und ahe 
entdecken bemuͤht ſen. 

Potsdam, den 16. Febr. 1786. 


9. Sr. 8. M. von Pr. ıc. befehlen dem Hof: nd ü 
mer» Gericht hiedurch in Gnaden, nunmehro ein ordeti 
Liquidam zu constituiren, wie viel in Anſehung der ve 
geweſenen Küchfchreiber Röber gemachten Schulden am 
bezahlen bleibt. Die biefige Commission hat foldhe au 
Tauſend Thaler circa audgemittelt, und hierauf hab Hi 
diefelben bereits intaufend Thaler an die Hofküche bar 
laffen; daß folchergeftalt nad) diefer Berechnung amoch 
Taufend Thaler an Schulden verbleiben: Das Hof, m! 
mergericht hat daher den SchuldensZuftand des Röbers u 
fehung der Hoffüche näher zu examiniren und zu unterjuhe 
und wieviel davon noch abgehet und demnächft davon ı 
mäßig zu berichten. Potsdam, den 18, Februar 1786, 


10. &. 8. M. v. Pr. ꝛc. haben aus dem Berikt 
Hof s. und GCammersGerichtd v. 20, d. mit großem Deu 
erfehben, daß die von dem Röber bey der Hoffücde gm 
Schulden fi fo hoch belaufen: Der Kerl muff entfezlä 
ftoblen haben, fonften ift nicht begreiflich, wie er fo ein H 
Schulden hat machen können und er muff dabey auch lit 
gelebt haben: dad Gammer-Gericht hat übrigens die Unter‘ 
wider den Röber exact fortzufegen, und fuchen das als! 
auszumachen und zum Ende zu bringen, alddann Höchfidiefelhe 
Einreichung des gerichtlichen Erkenntniffes wider den Röbe 
warten wollen. Potsdam, den 21, Febr. 1786, 


NB. Da Sr. K. v. Sr. sc. dad von der Criminal⸗d 
tation des Cammer » Gerichts wider den bisherigen Hoftk 
ſchreiber Heinrich Wilhelm Röber, nach welchem derfelk, 
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er, bey der Königlichen Hofküche gemachten Schulden, und 
; Ordnungss und Instructions- widrigen Rechnungs-Führens, 
der ſchon gefchehenen Entfeßung von feinem Dienft, annoch 
wenjähriger Feſtungsſtrafe zu belegen, mit dem Zufag zu bes 
en geruhet, daß der Röber in, die Karre fommen fol; fo 
ı Sie ſolches Dero Hof s und Cammergericht hiedurch zu 
ıen geben, und erfolget auch die Drdre zu ded Inquisiten 
hme auf zwei Jahre in die Karre an dad Gouvernement 
pandau hieben, 'mit der Aufgabe, nun alles in der Sache 
e erforderliche zu beforgen: Und da Höchfidiefelben bereits 
mfend Thaler auf die Schulden hier bezahlen laffen, fo muͤſ— 
olche doch wohl von dem audgemittelten Schulden, Quanio 
yen, daß mithin nur noch 3838 Thaler zu bezahlen verbleis 

Das CammersGericht hat alfo diefen Umftand ganz genau 
ıterfuchen und darüber eine pflichtmäßige Anzeige zu thun. 
Potsdam, den 29, Mär; 1786. 








11. Da Sr. Königl. Maj. v. Pr. aus der andertveiten 
ige des Hof⸗- und Cammers Gerichts vom 27. d. erfehen, 
über die Eintaufend Thaler, fo bereits vor die Hoffüche ber 
t worden, doch noch an Küchenfchulden 4838 Thlr. 14 gr, 
zu bezahlen bleiben; fo werden Höchftdiefelben fehen, wie 
jumma nad) und nach zu berichtigen; wie denn auch fchon 
Poſt von Eintaufend Thaler, welche des naͤchſten eingehen 
‚ abfchläglich dazu beftimmet ift: Indeſſen geht aus allen 
iel hervor, daß der Kerl, der Röber, ganz abfcheulich 
geſtohlen haben, und dafür muff er auch mit der Karte 
aft werden: Das macht mehr Impression, und andere koͤn— 
daran ein Exempel nehmen. Wonach alfo das Cammerge⸗ 
ſich zu achten hat Potsdam, den 28. März 1186. 


12. Da Sr. Königlihen Maj. v. Pr. ꝛc. Allerhoͤchſt zu 
Iviren geruhet, die 4838 Thaler Schulden, Die ber böfe 


iſch, der Röber, bey der Hoffüche gemacht hat, successive zu 
92 
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bezahlen, damit die Leute, die Forderungen haben, fo. ni 
nach befriediget mwerden Fünnen, wie denn auch zu dem } 
bereits in Abſchlag Ein Taufend Thaler destiniret find, mel 
Regierung zu Minden binnen vier Wochen einfenden wird, — 
fen Höchfidiefelben folches dem Hofs und Cammer-Gericht bie 
zu erkennen geben mit dem Befehl, hienach fich gehörig zu « 
und fobalde die Eintaufend Thaler von der Mindenjchen I 
rung eingehen, folche jogleich, vors erſtere unter die beduͤtt 
Creditores, nad} Proportion, mit Beobachtung aller Orten 
vertheilen und auch dergeftalt zu continuiren, wenn bazı » 
Gelder werden angetviefen werden: Welches fie alſo gehit 
beforgen haben. Potsdam, den 6. April 1736. 


13. Sr. 8. M. v. Pr. ꝛc. Haben auf die Röberfche 
chenfchulden, befage der Drdre vom 6. diefed bereits abicl 
Eintaufend Thaler angemwiefen, welche von der Mindenfhn 
gierung binnen Kurzen eingehen werden, und gegentwärtig h 
Höchfidiefelben darauf in ferneren Abfchlag 1550 Thlr. za» 
niren geruhet, die der Geheime Krieges-Rath Beyer biefelbi: 
bevorftehende Trinitatis bezahlen wird. Sr. 8. M. laſſen 
alfo dem Hof- und Cammer-Gericht hiedurch befannt mada, 
felbiged zugleich auf die Ordre vom 6, dieſes vermeifen, mi 
Aufgabe, danach ſich stricte zu achten und deren Inhalt ar 
bey der Sache überall mit gehöriger Ordnung zu Werke zus 
und dad darunter erforderliche mit aller Genauigkeit zu beir 

Potsdam, ben 25. April 1786. 





M. 
Kabinetsordres 


an ben 


Hufarenlieutenant v. Pofer. 





Jch gebe Euch hiermit auf, daß Ihr nebſt zwei ſichern 
n mit uͤberbringern dieſes Namens Wollſgang nach das 
steinſche auf die Rudelstedtiſche Grenze gehen, und daſelbſt 
gen Menfchen welchen diefer Wolflgang Euch anzeigen wird, 
m, mit Euch nach Magdeburg nehmen, und dafelbft mit 
iegender Ordre an den Gen. »Lieut. v. Saldern abliefern, 
eges aber alle erfinnliche Praecautiones, daß derfelbe Euch 
atkomme, nehmen follet. Den Coffre, Brieffe, und andere 
ten, die Ihr bei diefen Menſchen findet, follet Ihr ohne 
das geringfte zu leſen, verfiegeln und Mir immedıate eins 
> Übrigens und damit dad Einbringen diefed Arrestanien 
zdeburg fein Auffehen mache, follet Ihr folches dergeftalt . 
alten, daß es des Abends gefchehe. Ich bin Euer aflec- 
er König, Potsdam den 29. Novembris 1768, 


ndig.) 

ee WVolfgant, mit dem Mus er überlegen und Concerti- 
n, tie er den Menfchen den ich haben mus bey die ohren _ 
tigt, und alles mit der gröften behutfamkeit anftellen, das 
e Sache nicht fehl Schlage, und wan er ihn an den Ge- 
ral Salleren abgelifert hat So Komme er hier und Frinse 
: Mihe Seine briffchaften mit. 


An den Lieutenant von Poser. 


Bey denen, in Eurem Rapport vom 9, dieſes Monaths 
gten Umftänden beforge Ich, dag Ihr von Euren gefafften 
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Poſten etwas zu früh weggegangen und dadurch verfehlet habt, da 
arretirenden Menſchen, in Eure Hände zu bekommen. S— 
nun Meine Vermuthung gegruͤndet fein; fo muſſ ed auf 
andere Urt angefangen. werden, um dieſen Menfchen zu ertam 
Sch bin sc. Potsdam, den 10. Decembris 1768. 


An den Lieutenant v. Poser, von den Hufaren, nach Erdeh 
im Mansfeldfchen. 


3. Ich habe Euren Rapport vom 13. dieſes erhalten: ı 
da Ihr Inhalts deffelben den bewuſſten Menfchen habhaft zu ı 
den noch Hoffnung habt; fo werde Ich, was Ihr Hierunter ı 
richten werdet geruhig abwarten, und bin übrigens Euer xc. 
Berlin, den 18. Decembris 1768. 


An den Lieutenant v. Poser. 


4. Da Ih aus Eurem Rapport vom 20, dieſes erjeh, 
Euch bis dahin des bemwufften Menfchen wegen von dem Üı 
gang nicht die geringfte Nachricht zugefommen ift; fo koͤnnet 
um zu fehen, was Ihr Euch von des Wolffgang Verficherung ı 
10, diefed zu verfehen habt; wohl felber unter einen ander: 
men und Kleidung nach Weymar gehen, denfelben zu ſpte 
fuchen, und anderweit mit ihm Abrede nehmen, ob er Euch den 
ſchen nicht etwa auf einen andern Weg, wenn ed auch eine | 
weit von der Graͤnze und auf fremden territorio fein follte, ;ı 
fern fich gefrauet, da dann darann, und dag Ihr ihn von da! 
hebt nichts verfehen ift. Ich will hierüber, und zwar nicht 
WVeymar, fondern fobald Ihr von dort auf Eurem often ! 
der zuruͤckeingetroffen fein werdet, Euren Bericht anmärtig fen 
bin Euer afl. 8. Berlin, den 23, Deceinbris 1768, 


An den Lieutenant v. Poser. 
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I. Mein lieber Rittmeiſter v. Poſer. Ich habe aus Eurem 
yreiben vom» 10, diefes erfehen, wie Ihr den bewufften Men— 
rı an den General-Lieutenant von Saldern richtig abgeliefert 
t. Was deffen zugleich arretirten Bedienten anbetrifft; fo habe 

bei denen Mir von felbigen angezeigten Umftänden befohlen, 

nur wieder auf freien Fuß zu ftellen, Ich bin ıc. 

Berlin, den 12. Januaru 1769, 

An den Nittmeifter v. Poser. 


6. Mein Meber Major v. Poſer. Ich habe mit Eurem Be 
t vom 10. diefed die Ausfage des nach Böhmen auögefchickt gewe⸗ 
nr Emissairs erhalten: und ohngeachtet Mir diefe Ausfage in Ans 
ing der Magazın VBorräthe etwas ſtark vorkoͤmmt und Ich denfel« 

Glauben beigumeffen Mühe habe; fo werdet Ihr gleichwohl die, 
Menſchen andermeit dahin abfertigen, und weil Jch gehdret, daß 

Megimenter, befonderd die in Böhmen liegenden, augmentirt 
ſollen, Euch nach deren eigentlihen Stärke erkundigen laffen, 
ches diefen Deenfchen zu erfahren eben nicht ſchwer fallen wird. 
‚ bin ıc. Potsdam, den 11. Septembris 1771. 


7. Mein lieber Major v. Poſer. Es wird Mir fehr ange, 
m fein, wenn Ihr den Hirfchbergfchen Emissaire, nah Eurem 
eigen Rapport, je eher je lieber nach Ungarn abfertigen koͤnnet; 
» She empfanget zu ſolchem Behuf die verlangten Einhundert 
ıler in Golde hierneben, deren richtigen Eingang Ihr Mir zum 
lag anzeigen muͤſſet. Es muff aber diefer Emissaire feine Reife 
yet auf Ungarn allein einfchränfen; fondern Ich finde noͤthig, 
; er fich zugleich nach Böhmen verfüge und von denen im beis 
ı Königreichen vorhandenen Armeen, Truppen, Magazınen und 
tigen Militair-Anftalten ganz zuverläffige Nachrichten einzus 
hen fuche. Ihr werdet ihn demnach über diefed Alles mit bins 
ıglicher Instruction verfehen und deffen Abreiſe fo viel möglich 
ſchleunigen; hiernächft aber von allem, mas Ihr durch ihn in Erfah» 
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rung bringen möchtet, Mir unverzliglic) pfichtmäßige und aus 
führliche Anzeige tyum. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Septembris 1771, 


8. Mein lieber Major v. Poſer. Ich habe mit Eurem Be 
vicht vom 10, d. die Ausſage des nach Böhmen verfchickt gemeit 
nen Emissairs erhalten und bin davon ganz twohl zufrieden gem: 
fen. Übrigens wird dieſen Menfchen annoch nach Ungarn ; 
ſchicken um fo weniger nöthig fein, da Ich von denen dortige 
timftänden, und daß auch dafelbft die Ernte ſehr miſſrathen ii 
ſchon hinlänglich informiret bin. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 11. Octobris 1771. 


I. Dein lieber Major v. Poſer. Da Ich aus Eurem d 
richt vom heutigen Dato erfehe, dag die bei Meiner Kellerei vo 
gezangene Verfälfhung derer Weine der fchlechten Aufſicht de 
Sellermeifterd Friedel beizumeffen ift; fo babe, um hierunter ; 
remediren, felbigen fogleicy mwegfchaffen zu laſſen vor das ficher) 
Nittel gehalten. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. Octobris 1773. 


10. Mein lieber Major v. Pofer, Mir find mit Eurem d 
viche vom heutigen Dato die ſechs Exemplarıa der Instructi 
für die Cavallerie zugefommen, und habe Jh Euch Meine Zufri 
denheit davon hierdurch zu erfennen zu geben nicht unferlarfen ne 
len, und daß Ich bin ꝛc. Potsdam, den 19, Juni 1774. 


- 11. Mein lieber Major v. Poſer. Vor die Mir mit Eure 
Schreiben vom 22, abgewichenen Monats überfandte Nachrict 
habe Euch zwar hierdurch zu danken, aber auch zu bemerfen wi 
unterlaffen wollen, daß Ich auf die Cavallerie-Wirthfchaft derer £| 


— — 
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reicher weniger aufmerkfam, ald Ich außerdem wohl curteux bin, 
von ihren forfftigen Umftänden und Einrichtungen particularia in 
Erfahrung zu bringen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 1. Augusti 1774, ° 


12. Dein lieber Major v. Pofer. Derjenige, welcher Euch 
gegen Eure gichtifche Krämpfe ein Ealted Bad verordnet hat, kann 
es ohnmöglich mit Euch gut gemeinet haben. hr könntet viele 
mehr den Tod davon haben, und werdet Euch dahero, um alles 
in der Welt willen, diefer Gefahr nicht ausfegen. Der Pyrmons 
ter Brunnen dürfte noch eher dienlich fein. Dies ift wenigftend 
der wohlmeinende Rath Eures ıc. 

Potsdam, den 8, Juli 1775. 


13. Dein lieber Major v. Poſer. Ich habe Euch auf Eure 
anderweite Borftellung vom 26, diefed, in Anfehung Eurer jegigen 
Fränklichen Umftände hieducch anrathen wollen, daß Ihr deshalb 
in diefem Frühjahr was ordentliches gebrauchen, und Euch einer 
rechten Cur bedienen, und denn erft zufehen koͤnnet, ob das nicht 
helfen, und es mit Euch beffer werden wird. ch bin ic.. 

Potsdam, den 27. Martu 1776, 


(Eigenhändig.) | 
man Mus erfilich alles Mögliche probiren und man das 
nicht hilft ald dan an den abjchiet Denken, 


14. Mein lieber Major v. Poſer. Mir thut es leid, aus 
Eurem Schreiben von heute zu vernehmen, daß die Hartnädigkeit 
Eurer Krankheit allen angewandten Arzneimitteln Troß bietet, und 
Ihr Euch dahero gendthiget gefehen habt, um Euren Abfchieb 
tviederholentlich anzuhalten. Sollte Jh mich nun entfchließen 
müffen, Eurem Gefuch bierunter zu willfahren; fo bin Ich doc) 
entfchloffen, Euch, zum Andenken Meiner für Euch im Dienft ges 
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habten vielen Gnade etwas von Eurer bisherigen Pension auf 
Eure noch übrige Lebenszeit zu laſſen, und Mich ſolchergeſtalt bis 
and Ende an Euch zu ermeifen, als Euren wohlaffectionicten 
König. Potsdam, den 5. Juli 1776. | 

An den Major v. Poſer, von der Königlichen Suite. 


Aum. Der König gab dem Mai, v. Poſer 400 Thlr. Jährlicher Venfion, mit di 
Erlaubniſſ, die Uniſorme der Garde du Corps zu tragen, 


N. 
Kabinetsordres 


an ben 
General v. Tauengien. 





1. Mein lieber G. 2. v. Tauengien. Sch vernehme, wie es 
bier und da wieder einreißen wollen, daß die Negimenter denen 
Cantonisten fo aufgezeichnet worden, warn folche heirathen wol 
len, gegen Meine Intention folches nicht anders ald gegen Erhal- 
tung von Traufcheinen von denen Negimentern gegeben werden wol, 
len. Wie aber folches fehlechterdingd wider Meine Willensmei- 
nung ift, und ch vielmehr haben will, daß jeder von denen Can- | 
tonisten ohne Unterfcheid heirathen könne, wie er mwolle, ohne da⸗ 
zu einen Traufchein noch fonften dergleichen nöthig zu haben, Als 
befehle Ich hierdurch, daß Ihr folches denen Regimentern Eurer 
Inspection fogleich befannt machen follet, ſowie Ich ſolches auch 
denen Cammern befannt machen laffen werde. Es foll vielmehr 
‚bergeftalt darunter gehalten werden, daß die Negimenter von des 
nen Leuten in ihren Cantons eine richtige Lifte halten, der Lands 
tath eines jeden Kreifed folche mit haben, fonften aber denen Can- 
tonisten weder Paͤſſe noch fonften dergleichen gegeben werden follen. 
Ihr habt Euch alfo darnach zu achten und Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 28, Februariı 1764, | 


P. S. 


Was diejenigen Städte anbetrifft, twelche zu Cantons gehörig 
feind, da habe Ich Meine gute Urfachen, warum Ich concedıren 
will, daß darin denen zu denen Cantons gehörigen Gefellen und 
Lehrjungens, Enrollirungs-Päffe gegeben werden können, indem 
folhe fonften unter den Praetext der Wanderfchaft aus dem 
Lande laufen, und dann doch, wie es aus der Erfahrung befannt, 
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ausmwärtig Dienfte nehmen. Um biefes in etwas zu behindern, 
permittire Ich, daß wie gebacht, folchen Enrollirungs- Päffe er 
theilet werden. Wegen derer Leute aber. auf dem platten. Lande 
in denen, Cantons bleibet es bei denen Liften ohne weitere Paͤſſe, 
wie ch ed in Meiner heutigen Ordre befohlen habe. Ich bin x. 
Potsdam, den 28. Februarü 1764. 


2. Mein lieber G. 2. v. Tauentzien. Sch beziehe Mich noch⸗ 
malen auf dasjenige, fo Ih Euch vermittelft Meiner geftrigen 
Ordre fowohl wegen derer von den Leuten in den Cantons mit 
denen Landrärhen zu Haltenden gemeinfchaftlichen Liften, als auch 
wegen deren Freiheit zu heirathen und fonften mehr befohlen babe. 
Sch finde aber hierbei bewegeunder Urfachen halber zugleich nörbig 
zu wiederholen und auf dad Nachdruͤcklichſte anzubefehlen, das 
Ihr alles dasjenige, was Ich Cuch vorhin in der Euch gleich 
anfänglich ertheilten HauptsInstruction befohlen habe, auf das 
aller exactefte befolgen, und weder Euch felbft unterftehen, noch 
denen unter Eurer Inspection flehenden Regimentern conniviren 
follet, daß in allergeringften von folcher Instruction abgegangen, 
eigenmächtige Erklärungen, oder gar Verfügungen dagegen gema— 
chef, fondern daß vielmehr der Einhalt ſolcher Instruction in als 
len feinen Punkten und Articuln auf das exactefte und punctuel- 
lefie gehalten und beobachtet werben müffe und dag infonderheit 
mit feine Geld-Schneidereien und den Vorwand von Traufcheinen 
oder Verabſchiedungen passıren dürfen; Widrigenfalld und mann 
nicht Alles nach der Disposition folcher Meiner Instruction exacte 
befolget werden follte, Sch Deich deshalb ohnausbleiblich an Eu 
halten und megen der Nichtbefolgung folcher Meiner Instruction 
auf das fchärfefte rigoureusefte davor anfehen werde. Ihr habt 
Euch darnach zu achten und Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. Fehr. 1764. 


3. Mein lieber ©. 8. v. Tauentzien. Ich habe ſaͤmmtliche 
untern geſtrigen Dato Dir durch Euch in Vorſchlag gebrachte 
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Avancements accordiret und der Geheimen Krieges Kanzlei bes. 
kannt gemachet, auch wegen der dem Obriften v. Kleift bemilligten 
Penfion von 600 rthl. jährlich und dem Major v. Platen von 
200 rthl. jährlich die nöthige Ordre an die Generals Krieges 
Kaffe geftelle. Ich bin ꝛe. Breslau, den 31. Martius 1764, 


4. An Denfelben, Breslau, den 10. September 1764: 


„Wegen Yuszahlung der Pensions für die dimiturten Obri⸗ 
ften v. Below Braunfchen und Major v. Kleift Fouquéſchen Res 
gimentd, jeden & 200 Keichöskaler jährlich, habe Ich untern heu⸗ 
tigen Dato an den Etats-Ministre v. Schlabrendorff die Ordre 
geftellet. 


I. Mein lieber G. 2. v. Tauengien. Ich befehle hierdurch, 
daß Ihr nach Erhaltung dieſer Meiner Ordre, fogleich fonder als 
fen Eclat, in. dem dortigen Zeughaufe Ein folches fechöpfündige 
Canon, nebſt der" Affats, und dem dazu gehörigen Ladezeuge, des⸗ 
gleichen einige fcharf geladene Cartouches, auch etwa noch Ein 
3 pfündiges Canon mit allen dergleichen, vrdentlih in Kaftens 
einpacken Laffen folfet, dergeftalt, daß folches zufammen auf Bauer⸗ 
Wagens transportiret werden koͤnne, und ſolchergeſtalt emballiret 
werde, daß man von außen von dergleichen nichts gewahr werde, 
ſondern es das aͤußere Anſehen habe, als ob es ſonſten Kauf⸗ 
manns ⸗Guͤter wären, fo verſchicket und transportiret werben. 

Da der Hiefige Türkifche Gefandte Achmeth Eflendi nächftens 
wiederum zurückgehen, und feine Ruͤckreiſe mit über Breslau nehmen 
wird, fo follet Ihr ihm alsdann folche eingepackte und auf Bauer 
wagens geladene Canons von meinefwwegen mitgeben laffen, und 
alles darunter fo einrichten, daß in der Stadt nichts fonderliches 
davon remarquiret werden Einne, Ihr habt Euch darnach zu ach⸗ 
ten und alles wohl zu beſorgen. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 15. April 1764, 
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G. Mein lieber G. 2. v. Tauenkien. Da Ich resolviret habe, 
den bei denen Nlineurs bisherftehenden Lieutenant v. Gonken; 
bach anderweitig zu employiren, in deffen Stelle aber bei denen Mi- 
neurs einen bei dem le Noblefchen Regiment jetzo fiehenden Se 
conde- Lieutenant Johann David Neuwach hinwiederum zu feßen; 
So befehle Ich hierdurch, dag Ihr das Nöthige wegen nur gedach⸗ 
ten Lieutenants Neuwach und deffen Verfegung verfügen, den mehr 
gedachten Lieutenant Gontzenbach aber hieher wach Potsdam ſchil— 
fen und an Mic) adressiren follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. April 1764. 


Anm. Gongenbab wird bier erſt mit von, dann ohne bon genannt; aber es fin: 
det fih Feine genügende Spur, daß er wirklih in den Adelſtand 
erhoben worden. | 


7. Mein lieber G. 2. v. Tauengien. Es ift in denen leßteren 
Kriegeözeiten zumeilen gefcheben, daß, warn die Verwirrung derer 
damaligen Umftände verhindert hat, daß die Justiz - Instantien nich 
überall auslangen koͤnnen, um ihre Jurisdiction ordentlich zu 
exerciten, ein oder andere von Adel und Gerichtsobrigkeiten bei 
Borfällen, da Unterthanen fich zum Spioniren von dem Feind: 
gebrauchen laffen, oder auch fonften wider die Landesgefege gehan- 
delt haben, ſolche nur gleich bei denen zumächft ftehenden Megis 
mentern zur Beftrafung überliefern und dafelbft militairifch abftra: 
fen laſſen; Welches Ich dann wegen der damaligen Zeitumftände 
überfehen babe, auch deshalb nichts meiter rühren laffen will. 
Da Ich aber vernehme, daß jeßo noch ein oder anderer von Adel 
oder Gerichtöobrigfeiten fi) einkommen laffen, Unterthbanen vor 
ihnen wegen ein oder andered Vergehens, an die nächftbelegenen 
Garnisons abliefern zu laffen, und ſolche requiriren, fie mit mul- 
tairiſcher DBeftrafung zu belegen; So ift Mein Wille, daß bu 
nunmehriger Friedenszeit weder ſolches gefchehen, noch die Regi⸗ 
wmenter und Garnisons in Schlefien, auch fonften Fein Oflicıer 
fih in die Civil- lurisdietion gu mifchen, am allertvenigften abe 
Bauern und Unterthanen, wann fchon ed auf Requisition derer 
Grundherrfchaften wäre, mit Militair- Strafen belegen follen. I 
mache Euch demnach folches hiemit bekannt und befehle hierdurch 
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3 hr diefe Meine ernfte Willensmeinung ſowohl denen gefanım- 
unfer Eurer Inspection flehenden Negimentern, ald auch noch 
snders denen Commandanten derer dortigen Feftungen befannt 
chen und von meinettvegen aufgeben follet, fich dergleichen durch 
letzteren Krieg eingeriffenen Mißbräuche fchlechterdings zu ent⸗ 
ten, oder aber zu gemwärtigen haben follen, daß Ich fie bei vor- 
(ender Contravention zur ernftlichen Verantwortung deshalb 
yen laffen werde. Ich bin ıc. Potsdam, den 18. Juny 1764, 


3. Mein lieber GR, v. Tauengien. Es ift Euch auf Euren 
richt und Anfrage vom 11, diefes, betreffend die Dünzpapiere, 
von Zeit zu Zeit bei Euch deponiret worden, hierdurch in 
itwort, dag Ihr folche, mittelft diefer Ordre, an den Münzs 
rector Kröncke nacher Berlin einſchicken und gegen Recepisse, 
liefern laffen ſollet. Ich bin ıc. - j 

Breslau, den 11. Sept. 1764. 


Hochmwohlgeborner Herr, | 
Höchft zu verehrender Here Generals Lieutenant, 


Da die von Em, Exzellenz an mich höchftgeneigt übers 
achte Kifte mit denenjenigen MüngsScripturen, welche während 
m leßten Kriege bei Hochdenenfelben eingegeben und deponiret 
srden müffen, bei mir abgeliefert worden, und ich felbige nach 
nen dabei geweſenen Designationen fämmtlich darin gefunden: 
[8 ermangele nicht, Ew. Exzellenz dad Duplicat von nur ges 
ihter Designation mit meinem beigefügten Recepisse hierbei 
m; gehorfamft zu remittiren. 

Sollten Sr. 8. M. mir aufjutragen geruhen, feit 1760 
tige Recherchen zu machen, welches ich jedoch gern entühriget 
in möchte, fo werde Em. Erz. gnädigen Unterricht zufolge über 
isjenige, was unter obbemeldeten Scripturen nicht befindlich, 
ıd darzu erforderlich wäre, bei dem Herrn Geh. Rath Köppen 
ichfragen. 


* 
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Schließlich wünfche von Herzen, dag Em. Erz. nebft Der 
hohem Haufe Sich bei vollflommenem Wohlfein befinden und ven 
harre mit allem Respect 
! Ew. Erz. 

Berlin, ganz gehorfamfter Dient 
den 6. October 1764. Kröncke. 


Die oben erwähnte Designation enthält: 

Nr. 1. Sämmtliche Contracts, Münzfuße, Dechargen :c. url 
zwar 1) GeneralsContract mit den Entrepreneurs Herz Moses Gum: 
perz, Moses Isaac und Itzig, d. d. Potsdam,’ den 14. Oct. 1755 

2) Contr. mit denfelben — zur Erlaͤuterung des vorige 
d. d. Potsdam, den 2, April 1756. 

'3) Contr. mit Ephraim und Söhne d. d. Dresden. d, 21, 
November 1756, 

4) Contr. mit eben denfelben d. d. Poisd. den 21. Dez. 1756 

5) Contr. mit den Entrepreneurs Herz Moses Gumperz, Mo- 
ses Isaac und Itzig d. d. Breslau, den 15. Januar 1758. 

6) Sr. 8. M. Declaration wegen diefed Contracts d. d. Bres 
lau den 18. Januar‘ 1758. 

7) Bericht des G.⸗L. v. Retzow d. d. Breslau den 14. Febr. 
1758, nebft den von Gr. K. M. bewilligten Punkten unten 
nehmlichen Dato, ald ein Anhang zu dem Contract vom 
15. Jan. a. c. | 

8) Contr. mit den Entrepreneurs Herz Moses Gumper: 
Moses Isaac und Itzig d. d. Breslau den 19, Januar 175 
nebft dem desfallfigen Berichte des G.⸗L. v. Retzow. 

9) Bericht ded G.⸗L. v. Retzow wegen ded zu vorigen Con- 
tracte gehörigen Muͤnzfußes d. d. Breslau, den 24..Ja 
nuar 1758, | 

40) Contr. mit Herz Moses Gumperz, Moses Isaac und Itz; 

d. d. Breslau, den 13, Febr. — über die Kupferaus 

muͤnzung in Sachſen. 

11) Bericht des G.⸗L. v. Retzow d. d. Mahriſch- Neuſtadt, da 

19. May 1758, Nebſt Sr. K. M. bewilligten Anhange ji 

den Contracte v. 19, Jan. 1758 über die Münze in Sach 
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fen 1. d. Hauptq. bei Poschwitz in Mähren den 30. May 
a.c. Wie auch der Detail des G.⸗L. v. Retzow, wie hoch 
fich in dieſem Jahre der Schlagefchaß belaufen wuͤrde. 

) Contr. mit Ephraim und Söhne d. d. Dresden, d. 7. Dez. 
1758 über eine Goldausmünzung von 100,000 Mark fein. 

) Contr, mit Ephraim und Söhne, Moses Isaac und Itzig 
d. d. Dresden den 8, Dez. 1758. | 

) Contr. mit Daniel Itzig d. d. Breslau den 7. März 1759. 

) Münzfuß zu diefem Contract. 

' Contr. mit eben denfelben Entrepreneurs d. d. Breslau, den 
14. März 1759, 

) Münzfuß zu diefem Contract. 

) Contr. mit, eben denfelben Entrepr. über die in Silbergeld 
verswandelten 50,000 Mark Golded d. d. Berlin, den 31, 
May 1759. 

) General -Decharge für ‘die Enirepreneurs Herz Moses 
Gumperz, Moses Isaac und Iizig über die Münzenirepri- / 
sen vom 11. Nov. 1755 bis ult. an. 1759 d. d. Breslau 
den 7. März 1759. 

) General-Decharge für die Entrepreneurs Ephraim und 
Söhne, Moses Isaac und Itzig über fämmtliche von ihnen 
geführte MünzgsEntreprisen feit dem 4. Febr. 1759 bis 
ult. an. 1760. 

' General - Decharge für Ephraim und Söhne aber die 
Goldausmänzung. | 
Contr. mit Ephraim und Söhne und Daniel ig d. d. 
Freyberg den 15. Jan. 1760, 

Contr. mit eben denfelben d. d. Leipz. den 21, Dec. 1760. 

Ratihabition Sr. K. M. wegen Ausmünzung von 40,000 
Mark Silbers in Scheidemünze die Mark zu 35 Thaler d.d. 
Leipz. den 21. Jan. 1761. Nebft dazu gehörigem Münzfuße, 
Contr. mit eben denfelben Entrepreneurs d. d. Leipz. den 
9. März 1761. a 

Contr. mit eben denfelben, d. d. Breslau, den 28, Febr. 
1762, 

Königlihe Concession mit Dero Münzen die Ploen und - 

I, urkundeubuch. P 
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Mecklenburg - Strelitzifche ‚» wie auch) Bernburgifhe Mür 

ju combiniren d. d. Magdeburg, den 20. Jul. 1762, 

28) Contr. mit eben denfelben Entrepreneurs über die Könis 
bergifche Münze d. d. Magdeburg, den 2. Jul. 1762. 

29) Contr. mit Ephr. und Söhne und Daniel Itzig d.d. Lei 
zig den 17. Dez. 1762, } 

Außer diefen noch eine Designation von 8 Nummern zum Mir 

wefen während ded Krieges gehdriger Papiere. 


9. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. ch verlange zu teiffi 
und will, daß Ihr Euch genau erkundigen follet, wie thener 
Breslau der Rauchtaback von denen Tabads: Händlern eingefa: 
wird, und mie theuer hergegen der Soldat den Tabak, meld 
er raucht, bezahlen muſſ. Ich erwarte darüber Euren Bericht « 
das förderfamfte und bin ꝛc. Potsdam, den 3, Mai 1765. 


10. Mein lieber GR. v. Tauengien. Ach uͤberſchicke Er 
hieranliegend einen Meine Geſundheits-Umſtaͤnde betreffenden Xı 
ſatz, welchen Ihr dem dortigen Doctor Jeckwitz ſelbſt zuſtel 
und Mir deſſen Antwort wiederum anhero zuſchicken follet. I 
bin sc. Potsdam, den 8. Martii 1766. 


Copia. Mein Zufall ift eine Oppilation im Mes 
terıo oder eine gichtifehe Materie die auf die Nerven ! 
Därme liegt, meilen die cffecten faft gleich finde Läffer i 
ſolches ſchwehr raten, ich bitte ihm mir zu fchreiben, ı 
er meint die Zufälle zu erlindern. Bor 14 Jahr babe | 
zu 6 Wochen laufende Haemorrhoiden gehabt, jetzo hab: 
felten und nicht über 6 oder 8 Tage. 

| Friderich. 


11. Dein lieber ©.R. v. Tauengien. Da Id, um eiga 
fih zu mwiffen, wie geſchwinde die Infanterie laden Fönne, bed 
dieferhalb eine Probe angeftellet und gefunden habe, daß das Pi 
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‚ wann daffelbe das Gewehr auf der Schulter geladen hat, 
‘ommandıret wird, Macht Euch fertig, Schlagt an, Feuer, 
warn der legte Mann gefeuert hat, alsdann ſolches Com- 
o gefchmwinde miederholet wird, in einer Minute 3 mal laden 
4 mal ſchießen kann; fo müffet Ihr, um zu wiffen, ob bie 
Eurer Inspection ftehenden Regimenter gut laden oder micht, 
br herausnehmen, dem Peloton dad Gewehr auf die Schuls 
»laden nehmen laffen, mit der Minute zu commandıren ans 
n: Macht Euch fertig, Schlagt an, Feuer, und fo ge 
ade mie möglich, wenn der legte Mann gefeuert hat, in der 
te 3 mal zu commandıren fortfahren, und folchergeftalt 
t allen unter Eurer Inspection fiehenden Regimentern, fo 
daß fie in einer Minute Smal laden und Amal sic 
n, zu bringen bedacht fein. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 20. Junius 1767. 


12. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich habe mit Eu 
Schreiben vom 27. d. den monatliden Bapport von denen 
mentern Eurer Inspection pro Mai c. erhalten, und dem 
N. v. Dieskau befohlen, daß er zum Exerciren gedadhter 
menter eben fo viel Pulver mehr, ald die Berlinfhen Regis 
re vor died Jahr erhalten haben, verabreichen laffen fol. 
dad Tractament vor die zu die Regimenter eingegogene 
oniften anbetrifft, fo werde Ich foldyes, fobald Ihr eine 
tliche Designation des Betrages vor diefelben Mir eingefandt 
t werdet, auf den Dbriften v. Wartenberg assigniren. Sch 
Potsdam, den 31. May 1767. 


händig.) 


Mein lieber hendrich ift Tot 


13. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ihr habe denen 

itlichen Regimentern Eurer Inspection, wegen des betrübten 

ıements von den jüngfthin gefchehenen Abfterben Meines Ne- 
2 
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veu ded Prinzen Henrich Lbden die Trauer dahin bekannt 
machen, daß alle Stabs-Officiere von gedachten Regiment 
ein Crepe um den Arm fragen müffen und daß ed daruı 
überall dergeftalt gehalten werden folfe, ald mie vorhin vor 
nen dverfiorbenen Bruder den meiland Prinzen von Preußen, 

trauert worden, ch bin ıc. 

Potsdam, den 31, May 1767. 
Anm. Diefe Kabinetsordre Hat im Drigimal einen ſchwarzen Rand und biefen fi 


Rand haben alle Kabinetsordre an den G.:L, v. Tauendien bis zum 
Jul, alſo 6 Wochen hindurch, 





14. Dein lieber G.L. v. Tauenkien. Da Ich einige ( 
neral-Lieutenants bei der Armée zu machen intentioniret | 
und darunter der GM. v. Zieten nach feiner Tour gleicht 
avanciret, derfelbe aber nicht einmal zum G.⸗M. tauglich if; 
will Ich, dag Ihr denfelben feinen Abfchied zu fordern auf «i 
guten Art disponiren follet, in welchen Kal Ich ihm eine jü 
liche Pension von 2000 rthl. laffen werde. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 1. Juni, 1767. 


15. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich eines Ein 
‚officierd bei dem Prinz Ferdinandfchen Regiment benöthigt | 
fo follet Ihr Mir fchreiben, ob der Obrift-Lieuten, v. Langen 
ein Oflicier ift, der Haare auf den Zähnen und Stoff hat 
‚Regiment zu commandiren und in Ordnung zu halten, Won 
Ich Euren Bericht nächftens gemärtigen will und id bin 

Potsdam, den 1, April 1767. 


16. Mein lieber G./L. v. Tauengien. Da Ih aus Eur 
Bericht vom 7. d. erfehe, dag der Obrifi-Lieut. v. Langenau d 
Trunk ergeben ift;z fo fann Ych ihm das Commando, wozu } 
ihm destiniret hatte, ohnmöglich anvertrauen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 12, April 1767. 


an den General v. Taueutzien. 229 


7. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengin. Ich mahe Euch 
ch in Vertrauen bekannt, wie Ich dem Obriften v. Kofchens _ 
a8 durch Ableben des G.⸗M. v. Zeuner alhier vacant ge 
ıe Infanterieregiment zu conferiren gemeint bin, auch dem; 
feine Compagnie bei dem Regiment v. Thiele abzugeben und 

zu kommen bereitö beordert habe, Da Ich nicht glaube, 
m Megimente von Thiele, den Obriften v. Zaremba, welcher 
18 ein fehr wunderlicher higiger Dann befannt ift, zum 
andeur zu erhalten, allerdings gerathen fein möchte; fo fol 
: Mir Eure Meinung darüber fchreiben, und ob Ich zu ges 
n Megiment einen neuen Commandeur zu feßen oder das. 
ement dabei zu laffen, beffer thun dürfte. Sch bin ꝛc. 
jerlin, den 20, Januarü 1768. 


3. Mein lieber G.⸗L. v. Tauensten. Da unter denen Died 
n von denen Megimentern zu die Unrangitten anhero ge 
nen Leuten theild viele unter dem feftgefegten Maße, theild 
ogar einige ungefunde, und invalide Leute befindlich geweſen 
vie dann von denen Kegimentern Eurer Inspection der Nas 
Schöps vom Regiment Stechow nur 7 Zoll miffet; als will 
daß Ihr ins Fünftige die von fothanen Negimentern Eurer 
ion Anhero abzufchickende Leute vorhero Selber in Augens 
nehmen, und daß folche nicht zu Elein, auch nicht fehlerhaft 
ngefund fein müffen, dahin fehen ſollet. Ich bin ıc. 
Sotödam, den 26, Januarii 1768, | 


19 Men licher G.⸗L. v. Tauentzien. Jh gebe Euch auf 
Schreiben v. 24. d. hierdurch in Antwort, daß Ihr in des 
em Thieleſchen Regimente abgegangenen Obriſten v. Kofchens 
ztelle Mir nunmehro das Avancement vorſchlagen und Euch 
erinnern ſollet, daß da Euch der Obriſt von Zaremba als 
he violenter Mann bekannt iſt, die übrigen Stabs⸗-Olſiciers 
ven aber nicht viel nuße fein, Ich fehr befürchte, dag wenn. 
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nicht ein ganz guter und capabler Stabs-Ofſicier dazu pr 
wird, dad Megiment ohnfehlbar darunter leiden werde. 
bin ıc. Potsdam, den 27. Januar 1768. 


20. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich gebe Eui 
Eure Anfrage vom 24. d. hierdurch in Antwort, daß bat 
Mir darin angezeigten Umftänden der von dem Fürftlih Sir 
burgifchen Amte Keula anverlangten Auslieferung des Muiz 
Hellmuth Stechowfchen Regiments, diefer Kerl gedachten ! 
nicht extradiret werden, fondern dad Negiment denfelben w 
halten fol. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 28, Febr. 1768. 


21. Mein lieber G⸗L. v. Tauengin. Da Ich res) 
babe, daß die Infanterie- Regimenter die vor felbige ausse: 
Cantoniften, damit ſolche befonderd und beffer dressiret mi 
Eönnen, zehn Tage vor Einziehung der Beurlaubten zit 
follen; als habe Ich Euch folches, nicht allein zu Eurer 44 
und Bekanntmachung an die Negimenter Eurer Inspectvn, 
dern auch daß Ihr eine Designation derer fämmtlichen be 
nen Regimentern vor diefed Jahr einzuftellenden Cantonister 
fertigen laffen und dem Obriſten v. Wartenberg zur Bergiti 
derer Tractaments- Gelder auf die 10 Tage zufchiden | 
hierdurch befannt machen wollen. Ich bin ꝛe. 

Potsdam, den 18, Mart. 1768. 


“ 
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22. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich habe mit € 
Borftelung v. 25. d. den monatlichen General - Rapport | 
dem Maß-Extract von denen Negimentern Eurer Inspection 
Mai c. erhalten, und dad Mir zugleit. bei dem le Nobld 
SarnifonsRegimente in die Stelle des davon cassırlen L 
Privat vorgefchlagene Avancement; desgleichen die Dim 
für den Lieut. v. Francke Falkenhaynfchen Infanterie« Regim 
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md fir den Faͤhnrich Nieminsky Salsfchen Garnison - Regi⸗ 
nents; wie nicht weniger den bei Mir nachgefuchten Urlaub für 
ie Capitains 9, Neffelrodt und v. Ribbeck, auch den Lieut. v, 
ariſch auf einen Monat nach dad Landecker Bad hiermit 
ecordiren wollen. Was die Einziehung der Beurlaubten zu bie 
ortigen Regimenter anbetrifft, fo wird ed bierunter juft wie vor 
em Fahre gehalten, und müffen folche um eben die Zeit eingezos 
en werden, wobei ch Euch wegen ded Exercirend annoch fagen 
mff, daß um die Negimenter im Marchiren zu egalısiren, Ich 
it denen hiefigen ed ſoweit gebracht habe, daß felbige in einer 
Rinute fünf und fechözig Schritt avancıren, welches Ihr alfo 
ach bei die dortige fämmtliche Regimenter introduciren muͤſſet. 
ch bin ꝛc. Potsdam, den 29, Mai 17768, 


23. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich resolviret 
ıbe, daß die Schlefifchen Infanterie - Regimenter ihre Beurlaub; 
n ben 8. Julii einziehen und bis zum 8. Sept., tie vor dem 
ahre, zum Exerciren zufammen bleiben follen; Als habe Ich Euch 
Iched zu Eurer Nachricht und Auflage an die Negimenter Eurer 
spection hierdurch befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 27. Jun 1768, 


24, Mein lieber G./L. v. Tauengien. Ich mache Euch hier 
rch befannt, daß die Regimenter im Lager bei Neisse juft tie 
r dem Jahre den 24, August einrücen und den 25. 26. und 
'. zufammen verbleiben, die bei Breslau aber einen Tag fpäter, 
mlich den 3. Septembris einruͤcken, und den 4. 5. und 6. zum 
cerciren und Manoeuvriren zufammen verbleiben ſollen: Wors 
ch Ihr alfo die Regimenter Eurer Inspection von Meinetwegen 

beordern habt. Potsdam, den 29. Junii 1768, 


25. Mein lieber ©.+2. v. Tauengien. In Gefolg Meiner 
rdre vom 13. d. made Jh Euch wegen Zufammenzlehung des 
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Garnison- Regiment v. Berner in Crossen hierdurch nunmeht 
näher befannt, dag gedachtes Regiment den 13. Aug. c. daſelb 
einruͤcken, den 14. und 15. zufammen exerciren und den 16. di 
Devue vor Mich passiren fol, Ich bin ıc. 

Potsdam, den 15. Julii 1768, 


26. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich in Erfah 
rung gefommen bin, daß durch denen Beurlaubten von bene 
Kegimentern der größte Conirebandes Handel nah Polen getrie 
ben wird, und daher, dag felbigen fernerhin nach Polen zu gebe 
nicht verftattet fein foll, resolviret, der General» Akzifes, Zoll⸗ un 
Tabacks-Administration aber aufgegeben habe, fobald dergleichen 
beurlaubter Soldat fih auf der Gränze betreten läfft, felbige 
durch ihre Brigadiers arretiren und an die naͤchſte Garniso 
zum meitern Transport an dad Negiment, wozu er gehöret, al 
liefern zu Iaffen, welches ihn dann mit Gaffenlaufen beftrafen un 
nicht weiter beurlauben foll; Als, habe Jh Euch folches, mm 
daß Ahr die fünmtlichen Kegimenter Eurer Inspection hiernad 
ganz eigentlich von Meinetwegen bedeuten und instruiren fole 
hierdurch befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 26. Julii 1768. 


27. Mein lieber G.⸗L. von Tauengien. Da Ich feit eiri 
gen Tagen mit_dem Podagra bereit incommodiret bin und da 
hero beforge, daß ſolches Meine Schlefifche Reife und die dortige 
Revves allenfalld auf 3 bis 4 Tage verändern und zurüdjeka 
möchte; fo babe Ich Euch foldyes, und daß Ihr hiernach Eur 
Praecautions (befonderd in Anfehung ded Garnifonvegiments — 
Berner, welches Ich folchergeftalt alfererft den 18. oder 19. die 
feö fehen würde) zu nehmen Haben werdet, hierdurch befanz 
machen wollen. Ich bin ꝛc. . 

Potsdam, den 7. Auguſt 1708, 
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28. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich nunmehro 
Meine Schleſiſche Reiſe auf den 21. dieſes, die Revues bei Cros- 
sen, Neisse und Breslau aber dergeftalt feftgefeget Habe, daß 
dad Garnison-Regiment v. Berner bei Crossen den 22, dieſes 
die Revue passiren, die Negimenter bei Neisse aber den 30. d. 
einruͤckken und bis den 2. Septembris zufammen verbleiben, und 
bei Breslau den 9..Sept. einrücden und bis den 12, beifammen 
verbleiben ſollen; Als Habe Ich Euch ſolches zu Eurer Achtung, 
und daß Ihr hiernach die fammtlichen Negimenter Eurer Inspec- 
tion von Meinetivegen beordern follet, hierdurch bekannt machen 
wollen. Ich bin ıc. Potsdam, den 17. Yuguft 1768. 


29. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich habe aus Eurem 
Bericht vom 49. d. ganz gerne erfehen, daß die Euch aufgegebene 
Unterfuchung gegen den DObriften v. Lichnowsky beffer ausgefallen 
ift, ald Ich ſolches wohl vermuthen mögen. hr habt inzwifchen 
ganz recht gethan, wenn Ihr demfelben feine bisherige Nachläfjig« 
feit ernftlich vertiefen, und für’3 Eünftige mehrere Aufmerkfamkeit 
und Ordnung leingefchärfet habt. Da Ih Mid) auch bei diefer 
Gelegenheit erinnere, wie in Brieg noch, viele einzelne Pallifaden 
in denen Werken umher ſtehen; fo müffet She dem dortigen Com- 


mandanten aufgeben, daß derfelbe darauf gute Obacht nehmen 


und folche verdeckt wohl aufbehalten laffe. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 26, Januarii 1769. 


30. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da, nach einer von 
ficherem Orte Mir zugefommenen Nachricht, der in Kaiferlich-Kuffts 
fchen Dienften vormals geftandene General Graf v. Tottleben, fo 
feit einiger Zeit in Frankfurt am Main fi) aufgehalten hat, den 
28. Febr. von da nach Leipzig, um von dort nad) Polen zu des 
nen Confoederirten fich zu begeben, abgereifet ift, und Jch, aus das 
su habenden Urfachen resolviret habe, wenn er feine Reife nach Polen 


über Breslau fortfegen wollte, ihn in Breslau arretiren zu laffen; 


So ift Mein Wille, daß Ihr, ganz in der Stile zu feiner Arretis 


= 
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sung, falld er dorthin kommen follte, die convenablen mesures 
vorläufig nehmen, und Mir deshalb Euren Bericht zu feiner Zeit 
ohngeſaͤumt erftatten ſollet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 11. Martius 1769. 


31. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich gebe Euch auf 
Eure Anzeige v. 22. d. wegen des in Glogau arretirten Grafen 
v. Tottleben hierdurch in Antwort, wie Ich nicht allein gedachten 
Grafen v. Tottleben, fondern auch den bei ſich gehabten ſchon jeit 
vieler Zeit herumvagirenden Prinzen Carl von Curland bei ibrer 
Durchreife durch Glogau arretiren laffen; auch dem Dbriften v. 
Lichnowsky, tie er ſich in Anfehung derfelben weiter zu verbal; 
ten, ganz eigentlidy bereitd bekannt gemacht habe, Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 26. Martii 1769. 


32. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich babe Euren Ba 
richt vom 9. d. wegen des bei dem Braunfchen Negimente vorhin 
geitandenen Lieutenants v, Gersdorff erhalten: und weil Ich den 
felben, da er noch waͤhrenden Krieges unter einem falfchen Vor: 
wande den Xbfchied genommen, wiederum in Dienften zu nehmen 
nicht gemeiner bin; fo habt Ihr ihm foldhes, und dag Meine Ar- 
nee fein Bordel fei,*) wo man nach Belieben ein, und ausgehe, 
von Meinetwegen zur Resolution befannt zu machen. Sch bin sc. 

Potsdam, den 12. April 1769. 


33. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da beim nunmehri— 
gen Exerciren der biefigen und der Berlinifchen Regimenter, es 
Mir angenehm fein würde, Euch felbige zu zeigen; fo müffet Ihr 
zu ſolchem Ende Euch fo einzurichten fuchen, dag hr gegen den 
10. May bier eintreffet, und habet Ihr den anliegenden Borfpann- 
paff zu Eurer Her- und Rüdreife zu erhalten. Ich bin ıc. 

Petödam, den 24, April 1769. 


*) Vergl. Urkundenbuch Th. 2. S. 225. Re. 51. 
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34. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich mache Euch 
‚hierdurch bekannt, daß dad Garnifonregiment dv. Berner den 12, 
d. in Crossen einrüden und den 13. dafelbft die Revue passiren; 
die Regimenter bei Neisse den 14, d. einruͤcken, den 25. 26, 27. 
manoeuviren und den 28. auseinander gehen; die Negimenter. 
bei Breslau aber den 31. diefed ind Lager bei Knickwitz *) ein, 
chen, den 4. 2. und 3. Sept. manoeuvriren und den 4, wieder 
auseinander gehen follen: wornach hr alfo die fämmmtlichen 
Infanterie Regimenter Eurer Inspection von et gehoͤ⸗ 
rig zu beordern habt. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 3. Aug. 1769. 


35. Mein lieber G.⸗L. v. Tauenkien. In Verfolg Meiner 
Ordre vom 3.d. mache Jh Euch hierdurch andermeit anrıoch bes 
fannt, wie die Negimenter ſchon den legten Manoeuvıe-Tag, 
und alfo die bei Neisse vielleicht ſchon den 27. d., und die bei 
Breslau den 3. Sept. nady dem Manoeuvre auseinander gehen 
koͤnnen. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 5. Aug. 1769. 


36. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich munmehro 
resolviret habe, daß die bei Breslau zur Revue beftimmten Regimen⸗ 
ter einen Tag fpäter, hinfolglich nur erft den 1. Sept. bei Kniegwitz 
ind Lager einruͤcken folen; Als habe Jh Euch folches, um hier— 
nah das Nöthige an die Regimenter zu verfügen, zur Achtung 
hierdurch befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Neisse, den 25. August 1769. | 


37. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien, Da Ich gleich 
Meiner Ankunft in Neiße Euch dafelbft zu fprechen verlange; 
muͤſſet Ihr Euch dergeftalt einrichten, daß Ihr den 21. d. olınfc“ 
bar dafelbit zugegen fein möget. 


) Gniechwitz ein andermal' genannt, 
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Übrigend da Ich für diefesmal den G.⸗M. v. Thiele 
Neiße nicht haben will; fo habet Ihr an bdeffen ftatt den G.⸗V 
v. Stechow mit nach Neiße zu bringen, und kann der GM. 
Falckenhayn unterdeffen die Commendanten- Stelle in Brest 
verfreten. Auch ift Meine intention, daß Ihr den G.⸗M. 
Krockow aus Liegnig mit nach Neiße beordert, und wird es zeiti 
genug fein, wann der G.⸗M. v. Stechow fowohl ald der G⸗ 
v. Krockow den 23. d, in Neiße fein werden. Ich bin ıc. 


(Eigenhändis.) 
"Den Gen, Dircke Darf ich nicht vohr die Fremden weißen 
ode: Sie Lachen und aus, man mus Ihm bereden Eid 
Krank zu machen, weil es Sich nicht Schikte das Feinde Sr 
er bei gefangen gewefer von ihm höflichfeiten empfängen. 


38. Mein lieber G.⸗L. v. Tauensien. Da Ich erfahren 
habe, daß der ausländifchen Becruten Weiber und Kinder, wel: 
felbige mit ins Land bringen, wenn fie obngefähr bald mit Tore 
abgehen, größtentheils in ihre Heimath wieder zuruͤckwandern: Ich 
aber foldye im Lande conserviret wiſſen will, und dahero dergleis 
chen ausländifcher Recruten hinterlaffene Witwen und Kinder auf 
die befimöglichfte Art im Lande unter zu bringen, Meine fümmt 
liche Krieges » und Domänenfammern ganz gemeffen befehligt hab: 
und anmeifen laffen; ald habe Ich Euch ſolches, und daß Iht 
derer Regimenter Eurer Inspection ſothane Witwen und Waiſen, 
worin das Regiment ſtehet, zur Unterbringung abzuſchicken und ab— 
liefern zu laſſen, von Meinetwegen aufgeben ſollet, hierdurch be 

amt machen wollen. Sch bin ıc. Potsdam, den 9. Dez. 1769. 
un 
u 
1039, Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Sch avertire Euch 
pidurch, dag da Ich die Ießtern Tage vom Monath August 
fchon nach Mähren zu gehen gedenfe, die diesjährige Bevucs 
. Schlefien wohl etwas zeitiger wie fonft vor fich gehen erden, 
sie Ich Euch zu feiner Zeit noch näher werde bekannt machen. 
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se jeßo bin Ich nur wegen der Hevue-Pläße bei Breslau und 
eisse verlegen. Bei Breslau ift Mir die Gegend 1 bis 2 Met 
ı davon, died s ober jenfeitd der Oder, ganz gleichgültig, wenn 
b nur ein dazu hinreichend unbefäetes Terrain finden will, und bei 
eisse glaube Ich die Gegend bei Byla jenfeitd der Neisse dazu 
rn bequemften. hr werdet folhes an beiden Drten eigentlich 
ıchiehen laffen, und was Ihr vor Pläße dazu am fchiclichften 
iffinden werdet, Mir anzuze : nicht unterlaffen. Ich bin c. 
Potsdam, ben 16, April 1770. 


40. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da, wie Ihr wiſſet, 
r GM. v. Thile in dem Metier, worinnen ee jeßo dienet, 
cht viel nuße iftz fo werde Jch gern fehen, wenn Ihr denfels 
m, den Hbfchied zu fordern, vermögen koͤnnet, und werde Ich 
m in diefem Kal eine Pension von 1500 Rthlr. fchon belaffen, 
1 Anſehung des dadurch erledigten Negiments wäre Ich fodann 
m Obriften v. Zaremba ſolches zu conferiren wohl gemeinet: 
ill jedocdy Eure Meinung darüber zuvor annoch gewaͤrtig fein, und 
in übrigens sc. Potsdam, den 14. Mai 1770, | 


41. Dein lieber G.s2. v. Tauentzien. Ich habe Euer Schreis 
en v. 20, d. erhalten, und bin Ich gänzlih der Meinung, dag 
e Berabfihiedung ded GM. v. Thile eine große Verbefferung bei _ 
ꝛrx Armee fein wird, und mag der Obrifte v. Zaremba fein wie er will; 
iſt er doch dem G.M. v. Thile, indem er ein braver Ofhicier, ges 
iſſ vorzuziehen, Die hiefigen Regimenter, mit deren Revue id) 
unmehro befchäftiget bin, find diefes Jahr fo gut, ald man fie 
ae wuͤnſchen kann. Ich bin ꝛc. 

Stargard, den 28. Mai 1770. 
nn, Den 4. Jun, 1770 macht der König, aus Görbelig, dem G.⸗L. v. Tauengien 


befannt, daß v. Thile unterm 26. Mai ſ. Abſchied gefordert und daß Er — 
den munmchrigen G,: Mt. v. Zaremba an deiien Stelle ernannt babe, 


_— — — — 
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42. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich uͤberſchicke Euch 
hierbeigehend eine Überfegung des vortrefflihen Werts des Maré- 
chal Vauban von der Vertheidigung derer Feftungen, in der Ab 
ſicht, daß diefes Buch denen Ofliciers der Garnifon zur Lefung 
und Unterricht zroar communiciret, an fi) aber vor bejtändig bei 
dem dortigen Gouvernement verbleiben und aufbehalten werden 
fol. Ich bin ıc. Potsdam, den 9, October 1770, . 


43. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich denen Gr 
neral-Majors v. Dalwigk und v. Nöder dad Commando über 
den gegen Polen der Contagion wegen gezogenen Cordon ſowobl 
an Infanterie ald Cavallerie übertragen laffen; fo babe Euch 
ſolches und dag fo bald diefe Generals Majors befindenden Um: 
ftänden nach eine Verſtaͤrkung der nfanteriesDetachements auf 
fothanen Cordon vor nöthig finden und bei Euch darum anfuchen 
follten, Ihr die dazu erforderliche Mannichaft geftelen laffen fol 
let, bieducch befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 24. Sept. 1770. | 


44. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Das Betragen Mei, 
ned G.,M. v. Röder gegen den Polnifchen Confederations - Mar 
fhall Malczewski, und deffen, ald Arrestanten an Euch abgelis 
ferten Adjutanten Tschimski, hat Meinen völligen Beifall ge 
funden, und Jh will, daß Ihr dieſem legtern andeuten follet, das, 
da er fih in Meinen Landen nicht ruhig verhalten und Unten 
händler der, von dem Malczewski anzuftiftenden Unruhen fein 
tollen, er ſich, nebft ihm, nur wieder aud Meinen Landen weg— 
und nach Polen zurücdbegeben folle. 

Ich habe eben baffelbe bemeldetem Malczewski durch den 
G.⸗M. v. Röder andeuten laffen, und Ihr werdet beforgen, dat 
auch der Tschimskı Meinem Befehl hierunter, ohne Auftand, 
Folge leiſte. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 14. October 1770, 
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45. Mein kieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Meinen Naihs 
richten nach die Confoederirten gegen den gezogenen Cordon immer 
dreifter zu twerden Feine Scheu tragen, und daher, um felbigen 
erforderenden Falls Ernft zeigen zu koͤnnen, nöthig fein wird, den 
Gordon noch) mit einem Bataillon Infanterie und einigen Esca- 
drons Hufaren und Dragoner zu verftärken; fo habe Euch ſolches 
und dag Ihr ein Bataillon vom Haßlocherſchen Garniſon⸗Regi— 
mente*) mit ein paar Canond dazu commandıren, und übrigens 
wo diefe Verftärfung am nöthigften fein dürfte, Euch mit dem 
General von der Cavallerie v. Seydlig gehörig concerüren follet, 
hierdurch befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 31. Oct. 1770. 


46. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. in gewiſſer Hollän- 
difcher Unterthan, Namens Herbering fol im vorigen Jahr auf 
Meinem Lingenfchen Territorio, angeblich mit Gewalt, zu Meinen 
Kriegeödienften gegmwungen und an Mein Stechowfches Regiment 
abgegeben worden fein, um beffen Erlaffung und Zurüdlieferung 
dermalen geziemende Anſuchung gefchiehet. 

Ich will dahero, daß Ihr deffen Anmwerbung und alle dabei 
oorgefaliene Umftände -fofort auf das Genauefte und unparteiifch 
anterfuchen und Mir zu Meiner weiteren Entfchliegung von deren 
vahren und eigentlichen Befchaffenheit, ausführlichen und pflichts 
näßigen Bericht erftatten ſollet. Ich bin ze. 

Potödam, den 3. Nov. 1770. 


47. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Bei denen Mir in 
Furem Bericht vom 11.d. angezeigten Umftänden der Engagirung des 
ollaͤndiſchen Untertanen Namens’ Herbering zum Regiment von 
Stechomw, bin Ich diefen Burfchen davon wieder 108 zu geben nicht 
semeinet, und habe dahero den holländifchen Gefandten auf dem 


*) Obriſt v. Haßlocher befam im September 1770 das bis dahin v. Verneriche Bars 
niſonreg. in Zültichau, 


* — 7 


240 N. Kabinetsordres Friedrichs des Großen 





dieſerhalb bei Mir gethanen Anſuchen abſchlaͤglich beſcheiden laſſe 
Ich bin ꝛc. Potsdam, den 14. Nov. 1770. 


43. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich babe von dan 
jenigen polnifchen Ortern und Dorffchaften, welche durch den gas 
nen Peft» Postirungs - Cordon fo wohl gegen die Exactiones de 
Confoederirten gefichert, als auch gegen die Peſt gedecket m: 
den, die Natural-Verpflegung an Brod und Fourage vor ! 
von denen Schlefifhen Negimentern in Polen ftehende Detad 
ments anzgubegehren und Tiefer zu laffen resolviret, und ke 
folches und daß Ihr megen der desfalld zu machenden Einri 
tung, und bag dabei mit der beften Ordnung procediret und ı 
Excesse fchlechterdings vermieden merden, Euch mit Meist 
Etats - Ministre v. Hoym gehörig concertiten follet, hierdurch 
fannt machen wollen, Ich bin ıc. 

Potsdam, den 9. Des. 1770. 

' (Eigenhändig.) 
Die Rationes und portiones gehen von Schleften ab. 


49. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich habe aus E 
rem Bericht vom 7. d., daß von dem an Meine Generals che: 
ausgegebenen Buche: von denen General-Principiis des Kriey 
nicht mehr als dasjenige Exemplar fo Euch zugefchicket work 
und außerdem noch 7 verfiegelte Exemplarıa in dem bartis 
Gouvernements » Kaften vorhanden find, erfehen. Won dii 
letztern koͤnnet Ihr demnach ein Exemplar unter denen Euch! 
kannten praecautionen unter die Generals von denen Regime 
tern Eurer Inspection circaliren laffen, und felbigen, mie & 
Mir, daß folches aͤußerſt geheim gehalten, auch davon Feine A 
fhrift genommen merden müffe, mit Ehre und Pflicht zu repond 
ven haben, übrigens aber folches, wenn es über lang oder lu 
zum Stiege fonımen follte, zum Gouvernement wieder abzulicr 
fei, von Meinetwegen aufgeben. Ich bin ıc. 

Potsdam, ben 12, December 1770, 
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50. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich gern ein 
ar huͤbſche Schleſier ald Gefreit-Corporals vor Mein Erftes 
3ataillon haben möchte; fo wird Mir lieb fein, wenn hr zwei 
ergleichen Gefreit-Corporals bei denen Negimentern Eurer In- 
pection ausfündig zu machen fuchet und Mir anhero fchicet. 
ich werde Euch dagegen Fünftiges Frühjahr ein par gufe Cadets 
ufommen zu laffen ohnvergeffen fein. Ich bin ic, 

Potsdam, den 44, December 1770. 2 


51. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien., Da Ich aus Eurem 
Schreiben vom 21. d. M. erfehe, daß der bei dem Schwerinfchen 
legimente geftandene Lieutenant Renner einer der beften und 
eißigften Officiers geweſen und nur Sranfheitöhalber außer 
Yienft gefommen; fo habe in Nücficht diefes guten Zeugniffes 
ım eine Pension von monatlich fünf Rthlr. auf Meine Generals 
rieges⸗Caſſe ausgeſetzet; welches Ihr dann demfelben auf feinen 
ierbei zuruͤckkommenden Bittfchreiben von Meinetiwegen befannt 
‚achen fünnet, und ich bin ꝛe. Berlin, den’25, December 1774. 


Hgenhändig.) 
ic) habe mit Freüden Erfahren dad Seine Operation guht 
gerahten iſt. 


52. Mein lieber Gen. der Infanterie v. Tauentzien und 
dein lieber Etats-Minister von Hoym! Es iſt Mir zwar Euer 
ericht vom 16, d., wegen der gefchwinder zufammen zu bringen, 
rn Pferde, im Fall eines Marfches, vor das dortige Corps d’Ar- 
&e zugelommen: Ich muff Mich aber fehr wundern über die - 
mme Rechnung, die Ihr wegen der nöthigen Pferde machet: 
enfet hr denn, daß Ich ohme Artillerie und Fuhrweſen mar- 
iren werde? Bei allen Campagnen müffen ja die Pferde vor 
» Artillerie und vor dad Fuhrweſen eben fo gut, mie vor die 
egimenter, gleih da fein, wie fünnet Ihr aljo eine fo dumme 
schnung machen, die weder halb noch ganz iſt: Umb Euch im 
III. Urfundentuch, a 
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deſſen davon beſſer au fait zu ſetzen, werde Euch von bier au 
eine vollftändige Nachweiſung von fänmtlichen erforderlichen Pier 
den für die dafige Infanterie und Cavallerie:Regimenter, vor di 
Artillerie, und vor das Proviant⸗Fuhrweſen, und wie ſolche ein 
getheilet find, und was ein jedes davon befommt, zufenden laffen 
Wornach Ihr fodann dad Nöthige Meiner Intention gemäß, wei 
ter beforgen und reguliren muͤſſet. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 20. Oct. 1776. 


53. Mein lieber Gen, v. d. Jufanterie v. Tanengien. & 
thut Mir leid, dag Ich Eure fo rühmliche Abfichten, mit Euren 
‚jüngften Sohn, dermalen nicht befördern und denfelben unte 
Meine Eleves in der Acaddmie des Nobles zu Berlin, nach Eu 
rem Geſuch vom 19, nicht aufnehmen laffen kann. Es find der 
gleichen Eleven- Stellen, wie befannt, überhaupt nur funfzehn; un 
diefe find dermalen alle bereitd befeget. Indeſſen bin Ich ꝛc. 

Potsdam, den 23. Merg 1777. 


54. Mein lieber Gen. der Inf. v. Tauengin. Ich er 
nehme ungerne, daß Ihr wieder Frank feid, und eine Art von f 
ftels Schaden habet; Wenn Ihr Euch davon recht aus dem Grunt 
wollet curiren laffen; So will Euch einen Regiments Feldfche 
aus Berlin, einen recht habilen Menfchen, hinſchicken, umb zu f 
‚ben, wie Euch zu helfen, und hr völlig davon wieder herzuit: 
len: Ihr koͤnnet Mir alfo ſolches nur balde melden, fo fol d 
Menfch gleich hinkommen. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 30, Martu 1777. 


rn — 





O. 
Kabinetsordres 


an den 


Seldmarfchall Grafen v. Schwerin. 


1. Mein lieber General-Major v. Schwerin. Ich habe 
tfehen, was hr wegen des verftorbenen Knyphausen mir ges 
neldet. E8 wäre fehr gut gewefen, wenn Er feine Schulden 
n Berlin bezablet und ſich aus aller blame dadurch gezogen 
Yätte, welche fich fiber 8000 Rthlr. an lauter bagatelles belaufen, 
ind thäte die Witwe fehr wohl, wenn fie folche noch bezahlete 
md fich dadurch von aller blame frei machete, welches Ihr ders 
elben anrathen koͤnnet, und Ich bin | 

Em. wohlaffectionirter König 
ſotsdam, den 8, April 1731 . Sr. Wilhelm. 


2. Mein lieber G.⸗M. v. Schwerin. Ich habe aus Eu- 
em Schreiben vom 4. d. erfehen, daß Ihr dad Regiment com- 
let zufammen gefunden, und daß die Recruten ſchoͤn find, wels 
yes Mir recht lieb ift. Sonſten foller Ihr Mir berichten, .ob 
er Ältefte Sohn ded nun verftorbenen v. Knyphausen, den Ihr 
ı Euch nehmen wollet, Hoffnung mache, dag Er Berftand habe, 
ih bin ꝛe. Potsdam, den 8. April 1731 *). Fr. Wilhelm, 


3. Mein lieber G.⸗L. v. Schwerin. Da Ih befunden 
abe, daß bei verfchiedenen Regimentern viele Officiers die Li- 
réen vor ihre Leute mit Silber oder Gold chamarıren laffen und 


*) Beide von demfelben Tage. 
Q2 


m 
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darin depenses machen: So befehle-Jch hierdurch, dag Ihr be 
Eurem Regimente anbefchlen, auch nebft den Commandeur dei 
Regiments darauf halten folet, daß die Olficiers von den ganzeı 
Regimente egald Livrée geben, die zwar propre und gut iſt, je 
doch nicht viel Eoftet, die aber auch nicht mit der Mundirung 
ded Regiments übereinfommen muff, damit ein Unterfcheid zwi 
fchen der Soldaten Mundirung und zwifchen der Officier Livrée 
fei, Und da, wenn Krieg wird, die Oflicıer Knechte von jede 
Regimente doch egal mundiret werden müffen, fo follen die Oft. 
ciers nur gleich alle ihre Leute in egaler Livrde, die micht viel 
Foftet, Eleiden, 

Hiernächft fehe Jch zwar gerne, wenn die Officiers gut le 
ben, aber es ift Mir fehr zumider, wenn fie dabei nicht mit ihren 
Beutel Rechnung machen, und durch den Luxum in effen um 
trinfen mehr depensiren, als fie einzunehmen haben und bezabler 
koͤnnen, wodurch fie fich nicht allein in Schulden fegen und run! 
ven, fondern auch fonft viel übelö daher entſtehet. Ich will dem 
nach, daß hinführo, wenn die Ofhiciers beifammen fommen, ü 
nicht, wie bei einigen Negimentern der Gebrauh ift, vie! 
Gerichte und Wein practendiren, fondern mit einander haus 
wirthlihd vorlieb nehmen follen, und muff ed vor Feine 
Schimpf gerechnet, noch übel genommen werden, menu ci 
Officier den andern ein Glas Bier vorfeget, fondern dieſes ebe 
fo gut angenommen werden fol, ald wann Wein vorgefeßet meürdı 
Ihr habt alfo nebft dem Commandeur ded Regiments dareı 
acht zu haben, daß diefem Meinem Willen nachgelebet, und ein 
gute Oeconomie unter denen Ofhiciers geführet werde. Ich bi 
Euer mwohlaflectionirter König. Potsdam, den 10. Februarıı 175° 

Sr. Wilhelm. 


4. Mon cher General de Infanterie de Schwerin. Ja 
bien regu la votre du 10. de ce mois et le veau gras, don 
vous ım’avez regald. Je vous en remercie et Je vous felicite 
que Vos terres prodaisent ces sortes des delicatesses à celi 
rude saison. Quant au marbre noir d’Italie, que Vous Ne 
demandez pour deux chemindes, J'ai ordonne, comme Vox: 


- 
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; par la copie cy-jointe, qu’on doit le faire partir par 

chariot, qui a amené le veau, ce qui sera execute, sil y 
ılemrent autant de cette pierre au bauhofl. Je me fais un 
'r de contribuer quelque chose a Votre batiment, etant 


urs 
Votre bien affectionne Roy 


dam, ce 14. Nov. 1739, Fr. Guillaume. 
S. Envoyez moi deux paires des farrelieres.. 


5. Mein lieber General von der Infanterie v. Schwerin. 
werdet leicht erachten mit was vor Beſtuͤrzung Jch aus den 
alt Eures Schreibens vom 7. dieſes erfehen, was vor ein Uns 
Eurem Regimente durch das goftlofe Complot derer 9 En» 
ader arrıviret ift und bedaure ch den Chagrın fo Ihr daher 
', von Herzen. Inzwiſchen habe Jh dem Obriften von Eas 
noch heute durch eine Estafette befohlen, daß er fogleidy über 
hie Engelländer Verhoͤr und Standrecht halten laffen fol, und 
ver Kädelöführer, von des Majors Massow Compagnie nebft 
1, welche tödtlich blessiret feyn, alddann fofort arquebusiret, 
indern aber von diefen Complot fo Becruten feind, 3 Tage 
einander 12 mal duch 250 Mann durch die Spießruthen 
vet und brav gepeitfchet, fodann aber auf ewig, tie ihnen 
jet werden foll, nad) Cüstrin zum Feftungsbau gebracht wers 
Wann indeffen die Zeit der Revue von Eurem Regiment 
kommet, werde Ich auf Euer erinnern doch ſchon Gnade vor 
t ergehen laffen, und fie wieder zum Begiment geben. Ich 
Euer mwohlaffectionirter König. 
Berlin, den 10. December 1739. 


nhändig.) 
je suis’ bien ſaché de tous ces Malleur qui vous arıve 
cet anrfes Dieu vous Preserve dans l’avenir 


Fr. Wilhelm. 


6. Monsieur, Ayant bien regü la leitre que Vous mı’avez. 
te touchant nötre entrde & Berlin, je Vous suis bien oblige 


246 O. Kabinetsordres 


de l'avis que Vous m’avez donne, et je ne manquerai pa 
d’envoyer a Cöpenick un de mes Officiers pour s’informe 
des ordres ulterieures que le Roi pourroit donner sur ce suje! 
etant avec bien de l’estime 
a Ruppin, Monsieur Votre bien aflectionne am 
ce 16. de Maı 1739. 
(Eigenhändig.) 
Je Suis ravi de ce que Votre Sante est entierement re 
misse. Parsens est entre dans le Regiment de Schulen 
bourg, j'aurai soin de son avansement. F ederic. 


Au Lieutenant-General de Schwerin *). 


7. Mein licher General von der Infanterie v. Schwerin 
Nachdem Ich befanntermaßen Meine Arnıee mit einigen neuen X: 
gimentern zu augmentiren gefonnen bin; So made Jh Euch bia 
durch befannt, daß Ich den Gren. Capitain v. Zaſtrow Eures R 
giments, imgleichen den Premier-Lieutenant Liebermann und % 
Sous-Lientenant v. Blumenthal bey den neuen Regiment N 
Dbriften v. Camas gefeget, und zwar erfteren als Major, die be 
den leßteren aber jeden wie Capitains mit einer Compagui 
Ihr follet ihnen alfo folches bekannt machen, inzwifchen aber mi 
Ich, dag felbige ſaͤmmtlich noch zur Zeit bey Euren Regimen 
bleiben, und allererft gegen den künftigen 1. October bei den nem 
Negimente fein follen. Diejenigen Officiers Eures Regiment 
welche Ich dergeftalt avancırc, koͤnnen ſich zwar deshalb fechriftli 
bedanken, jedoch müffen fie folche ihre Briefe an Mich, an den Obt 
ften und General» Adjutanten v. Harfe adressiren. Übrigens ni 
Ich, daß zu denen Leuten, welche Ew. Negiment laut Ordre ı 
denen neu zu formirenden Negimentern anfchaffen muff, Eeiner au 
Meinen Landen dazu genommen, fondern folche fänntlich auf 
Landes angeworben werden follen. Ich bin Euer wohlaffectioni 
ter König. Charlottenburg, den 25. Jun 1740, 

Friderich 


— — — 





») d. 23. Mai 1759 wurde v. Schwerin General von der Inianterie 


Es 
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3. Mein lieber General + Feld » Marfihalf von Schwerin*), 
habe den Obriftlieutenant v. Tettow, alt Borck'ſchen Regiments 
lcher qualite bei Euren Regiment gefegt, bei welchen er des 
ten v. Camas bisherige Compagnie haben fol. Ich bin ꝛc. 
Stargardt, den 8. Julu 1740. 


händig.) 
adieu Mon cher ami je pars pour la prusse et jespere 
d’avoir le plaisir de vous revoir a mon retour 


| Federic. 


9. Mein lieber General- Feld, Marfchal Graf Schwerin. 
habe dem Kriegesrath Kemmerer befohlen, die von Euren Res 
nt angemorbene und in der Anlage specihcitte Flüge-Männer 
21,084 Rthlr. zu bezahlen. Ihr Habe alfo ſolches Geld ge 
j empfangen zu laffen, zugleich aber dahin zu fehen und Mir 
e zu repondiren, daß folched fchlechterdinged wiederum zur 
bung angewandt und davor recht gute 10, 9 und 8 zollige 
e bei dem Regiment angeworben werden, damit dad Regiment 
t nur im Stande bleibe, jondern auch fich mehr und mehr vers 
we. Ich bin x. Charlottenburg, den 31. July 1740. 


10. Monsieur de Schwerin. J'ai été bien aise de voir 
votre lettre du 14. de ce mois avec quel zele vous vous 
tez à l’exeeution de mes ordres touchant les enrolles, et Je 
ssure,- que Vous ne souflrirez jamais les vexations des 
ıvres gens, dont on se plaint partoüt. Cependant jespere 
vous revoir bientöt à Berlin. Jai aussi regu le Compli- 
nt da chevalier de Girardon, que Je ne me souviens pas d’a- 
r connu autre ſois. Je suis etc. 

a Chärlottembourg, ce 30. Sept. 1740. 


Au General-Feldmarechal le C. de Schwerin. 


) Den 31, Jul 1740 wurde er In den Grafenſtand erhoben. 
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11. Mon cher Marechal Comte de Schwerin, Ja 
votre lettre du 4. de ce Mois et Je vous sais bon 
Nouvelles que Vous m’y marquez, Il faut que vous 
assez compris le sens de ma precedente Lettre, sı vous 
comme si javois consenli au troc propose des Qhartı 
Votre Regiment avec ceux de Jeetz, et pour vous k 
franchement je ne saurois nullement consentir à ce 
des bonnes raisons et pour des obstacles tres di 
vaincre. 

Comme votre Regiment sera à T'heure qu'il est asseı = 
de Francfort, Mon Intention est, qu’apres que Vous = 
termine. votre cure, vous deviez vous rendre à Frandor ı 
d’y faire les dispositions necessaires pour le remettre ei 
Etat, aussi aurez vous alors le passe -port — ramentet 
Equipages de la Silesie. Je suis etc. 

a Breslau, ce 8. Juillet 1742. 





12. Mon cher Comte de Schwerin. J’ai bien resı w 
lettre da 31. Mai, par la quelle vous me faites part & 
maniere, dont vous avez été trait€ A Hannovre. Ce rec! 
diverti et Je vous en tiendrai compte. Mais m’oubliez p: 
ıne faire un plus grand detail de lentretien que le Roi a: 
voulu vous accorder. Sur ce je prie Dicu etc. 

à Berlin, ce 6. Juin 1743. 





13. Comme vous avez souhait@, Monsieur le Marl 
d’avoir le plan de la bataille de Chotuschitz, Je me fas 
plaisir infini de pouvoir vous obliger en cette occasıon, ® 
rant de pouvoir vous marquer plus r&ellement avec com 

d'amilie je serai toute ma vie | 


Votre tres fidele ami H 
Polsdam, ce 16. de Juin 1743. r 


A Monsieur le Mardchal de Schs 
a 


Aix la Chapelle. 
Nebſt einem Butteral Sig. M. de 8. 
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14. Mon cher Comte. J’ai été bien aise d’apprendre 
la votre du 11. de ce mois, votre arrivée & Berlin et 
yatience qui ‘vous pousse à Francfort. Je vous y verrai 
\ tete de votre Regiment, dont jespere de pouvoir £tre 
‚fait. Cependant vous tm’accompagnerez en Silesie et & 
ı retour. Sur ce etc. 


Fait à Potsdam ce 13. Juillet 1743. 
Au General Feldmar. le Comte de Schwerin. 


I 





15. Mein lieber General Feldmarſchall Graf von Schwerin. 
ı habe Euer Echreiben vom 6. diefed wohl erhalten, welches 


e um fo mehr Vergnügen gemacht hat, ald Ich die von Euch , 


in gemachte reflectiones vor fehr solide und gut erkenne. In⸗ 


fchen follet Ihr Euer Regiment die Mouvements nur fo mas | 


n laffen,- ſowie Ich ſolche denen Ofliciers fo von Euren Regı- 
nt hier geweſen, getviefen und gelernef habe. Meine Idee von 
hen mouvements iſt eigentlich, daß folhe von guten Nugen 
1, um dem Feind in einen Retranchement oder Dorfe zu at- 
juiren, aber im freien Felde Infanterie gegen Infanterie dürfte 
mifflicher fein, weil die Linie zu groß ift, dag man folche überall 
(ten kͤnne. Sonſten follet Ihr ſehr wohl darauf fehen, daß 
nn Euer Regiment auf einen Plag wo feine Linien abgezeichnet 
n, aufmarchiret, alsdann der finfe Slügel jedesmal cher etwas 
rück, als vor fei. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 12, May 1744. 





16. Mein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. hr erfehet 
18 der abfchriftlichen Vorſtellung vom G.-L. v. Jeeß, fo Sch 
uch. im Vertrauen communicire, maß derfelbe fir Beſchwerde 
ihret, daß Eure Officiers die Deserteurs feined Iegiments im 
Schwedifchen territorio engagiren. Nun will Ich zwar darüber 
ang Beinen Streit haben, Ihr follet auch die benannte 5 Kerld 
ehalten. Aber weil es ihm doch zum Rachtheil gereichet, wenn 


‘ 
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Eure Olliciers im ——— gleichſam auf dergleichen De- 


‚serteurs Sauern, die froh find neues Handgeld nebft der Impu- 


nite ihres Derbrechens zu erhalten, welches nothwendig zu mebrern 
Desertionen Anlaſſ und Gelegenheit geben muff. So glaube Id 
Ihr werdet fo billig fein, halte darin zu machen und Eure Ofhciers 
dergejtalt zu instruiren, daß fie befagtem Regiment feinen jo pal- 
pablen tort tun follen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 18. Mai 1744. 


17. Mein lieber Generals Zeldmarfhall v. Schwerin. Ih 
finde nöthig Dasjenige, fo in Meiner Ordre megen des Marche: 
Eures Regiments zum Campement bei Spandau megen des vr 
auszuſchickenden Unterofficierd und Fourier- Schüßen befohlen mer 
den, dahin zu declariren, daß nehmlich par Bataillon 3 Fourters 
nebft den gewöhnlichen 2 Fourier- Schägen par Compagnie, ve 
2 Grenadier» Compagnien aber nur 1 Fourier mit den gemöh: 
fihen Fourier- Schügen zu Abſteckung des Lagers befohlene 


maßen vorausgejchicket werden, dabei jeder Fourier, außer fein 


Kurzgewehr 1 Feldflange mit fich tragen muff, die übrigen Feld 
flaggen alle aber bei der Feld: Equipage bleiben follen. Sch bin 
Potsdam, den 9. YAuguft 1759. 


18. Mein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. Ich mit 
dag Ihr bei Eurem Kegiment und zwar von jedem Bataillet 
Musquetiers befonders, und von denen beiden Grenadier - Con 
pagnien zufammen, desgleichen befonders, durch Schritte richti 
abmeſſen laſſen follet, wie viel Schritte ein jedes Battaillon ve 
ſolchen und die beiden Grenadier Compagnien befonderd, man 
ed zur Chargirung gefchloffen flehet, an Distance brauchet, un 
zwar von den Intervallen rechter Hand incl. der 7 Zimmerleut: 
und der 3 Tambours, bis auf die 3 Tambours incl. auf da 
linken Klügel, wovon Ihr Mir alsdann die Anzahl derer Schritt: 
Specifiquement von jedem Battaillon und von den beiden Gr 
nadier Compagnien einfenden ſollet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 13. Yug. 1753. 
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19. Vous connoissez mes sentimens pour vous et vous 
levez donc point douter de la part veritable que Je prends 
ytre juste douleur*). Mais avec tout cela, tous vos regrets 
pourront vous rendre ce que vous avez perdü. Je vous 

donc, de moderer vötre afflicion et de ne point vous 
ser abattre par un coup, qu'il n’a pas été dans vötre pou- 

de detourner. 

Je Vous envois cı-clos le Passeport de chevaux de relais 

vous Me demandez pour votre retour et Je souhaite de 
ı bon coeur, que ce soit en bonne parfaite sante, que Vous 
»niez dans ces pays. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 17. Juillet 1754. 


Au General Feld- Mardchall Comte de Sa 





20. Jai bien recu la lettre que vous m’avez fait du 5. 
ce mois et suis tres sensible a la communication confidente 
e vous m’avez fait, de quoi il s’est agi dans l'entretien que 
ıs avez eu avec Je Grand Maréchal Comte de Bestuchef à 
ı passage a Francfort. Comme il a pris de mesures avec 
us pour ayoir encore vötre reponse avant que d’atteindre 

frontieres de Russie ou de Courlande, afın de savoir ma 
rıtable fagon de penser, sur une reconciliation entre moi et 
mperatrice Sa Souveraine, Vous lui marguerez en prenant 
pendant toutes vos precautions, afın que vötre lettre lui 
rive surement: que je ne demandois pas mieux, qu’une re- 
ncjliation sincere entre moi et l’Imperatrice, et que Je lui 
urois infiniment gre, s’il vouloit bien y travailler, ce qui 
ı sergit d’autant plus aisé a parfaire, vü que la Russie et 
91 Mions proprement rien a demäler entre nous, pas même 
squ'à des chicanes; mais que tout ce qui avoit cause du 
froidissement entre sa Souveraine et Moi, n’ctoit ſondé autre- 
ent «jue sur des mensonges, des soupgons et des calomnies 


") Den 2. Aut farb Schwerin's evite Frau, Nirite Eleonore geb, Freiin v. Kraſſow; 
er heiratete den 26, Oct. 1754 ſchon Philippine Luiſe v. Wakeniz auf Vol: 
tenhagen. 
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les plus grossières et les plus ridicules, qu'on avoit malicieu. 
sement inspird à l’Imperatrice contre moi, qui s’evanouiroient 
au moindre eclaircissement, et dont j’esperois que lui Comte 
de Bestuchef voudroit bien desabuser cetie Princesse, pour 
Laquelle j’avois gardd nonobstant de cela toute l’estime 
possible. Enfin, qu'il seroit bien desirable, m&me pour les 
vrais inter&ts de la Russie, si ce Comte sauroit contribuer à 
ce que cette trop grande prädilection des Autrichiens et des 
Anglois se refroidisse tant soit peu et fut mise dans des bor- 
nes plus, justes, que jusquiici. 

Au reste mes voeux sont pour le parfait retablissement 
de vötre santé et de vos forces, dont je serai bien aise da- 
voir de bonnes nouvelles. Et sur ce etc. 


a Potsdam, ce 8. de May 1755. 
Au General Feld-Mardchal Comte de Schwerin. 


21, Dein lieber General⸗Feld⸗Marſchall Graf v. Schwerir. 
Da Ihr mit Euren unterhabenden Regiment nächſtkommenden 
Donnerſtag als den 22. dieſes, in Berlin zur Revue einmarſchi— 
ren werdet; So iſt Mein Wille, daß die ſaͤmmtlichen dahin kom— 
menden Kegimenter des Morgens praecise um 8 Uhr zu Berlin 
einmarfchiren follen. Ich verbiete aber hierdurch expresse, daß 
fein Regiment etwa furz vor dem Einmarfch fi) die Hare pu- 
dern, oder fonften propre machen und gleichſam toilette halten 
fol, fondern jedes dieſer Regimenter fol zwar reinlich, jedennoch 
dergeftalt, wie es vorher aus feinen letztern Nachtquartier zum Ein- 
marſch in Berlin aufbrechen BI auch dergeftalt zu Berlin in 
die Stadt marchiten. 

Im uͤbrigen erſuche und bitte Ich Euch hierdurch, %; Ihr 
beim Einmarſch derer Regimenter zu Pferde bleibet und nicht zu 
Buße marchiret, als wodurch Ihr Mir eine Gefaͤlligkeit erweiſen 
werdet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 20, May 1755. 

P.S. Da das Wetter fo fchlecht ift und die Wege fo uͤbel ſeynd, 
fo foll dad Regiment nur die ſchwarzen Stiefeletten auba— 
ben, wenn e& zu Berlin einmarchirt. 
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22. Je vous accorde avec plaisir le Lieutenant de Platen 
le Vötre Regiment, pour vous £tre particulierement attache 
:oımme votre Aide de Camp, Jai aussı deja donnd mes ordres 
m consequence, pour que la Caisse Generale de Guerre paye 
yar extraordinaire à Votre dit Adjutant les appointements aita- 
hés a de pareils emplois; mais afın que le nombre des Officiers 
la Regiment reste complet, il faudra que vous me proposiez 
ın autre officier a la place da Lieutenant de Platen, qui cepen- 
lant gardera son rang au Regiment et avancera & son tour, ıl 
era au surplus oblige, malgr& le changement fait en sa favcur, 
le faire son’ service aupres du Regiment aussi sonvent que celui- 
ı sera assembl& pour le tems ordinaire des Exercices. Sur ce 
tc. A Potsdam, le 49. Juin 1756. 


Au General Feld -Marechall Comte de Schwerin. 


23. Mein lieber G. F. M. Gr. v. Schwerin. Da Ich glaube, 
af bei Eurem jegigen Aufenthalt auf Euren Gütern, Eure das 
lbft habende domestique Angelegenheiten dennoch zulaffen wers 
en, daß hr gegen den 1, des kommenden Monathes- Augusti 
uf einige Zeit zu Mir anhero nach Potsdam kommen Fünnet; So 
id ed Mir angenehm fein, warn Ihr um felbige Zeit allhier 
ntreffen werdet. Ich bin ıc. Potsdam, den 21. Juni 1756. 


24. Mein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. Daferne 
ver unterhabendes Regiment noch nicht auf auswärtige Werbung 
eſchicket hat; So befehle Jh hierdurch, daß ed damit noch An⸗ 
and nehmen und bis auf Meine weitere Ordre nicht Auf auds 
ärtige Werbung fchicken fol. Ihr habe Euch hiernad) zu achten 
id Ich bin ıc. Potsdam, den 23. Juny 1756. 

Hgenhändig.) ö 

Si vous Venidz icı le 10. de Juin*) ce n’en sera que 

mieux vous pouvdz toujours enatendent Regler Vos aſ- 


faires. Federic. 
— EN. 


*) Soli Juliers heißen, 


254 P. Kabinersordres Friedrichs des Großen 


— — — — — — — — — ee 








| P. 
Kabinetsordres Friedrichs des Großen 


au den 


General von der Infanterie v. Fouqué. 





Dei bisher unbekannte Kabinetsordres an den General von ki 
Infanterie von Fouqué, alle drei aus Radeburg bei Dresden, jw: 
den 22, und einer den 23. Jun 1760 erlaffen und in Chiffre 
gefhrieben. Der Empfänger hat den Inhalt in Elarer Schrif 
hinzugefügt, fo wie wir ihn hier wieder geben. Da die Akzion de 
Pandeshut den 23. vorfiel*); fo konnten diefe Kabinetöordres nid 
mehr in Fouqué's Hände fommen: fie wurden dem Generalmajı 
v. Tauentzien überbracht, in deſſen wichtigem Urfundennad 
laffe fih auch die Originale befinden, nach welchen diefe Abihri 
genommen ift. Kolgender Brief an ꝛc. v. Tauengien wird nid 
überflüffig fein. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Infonders Höchfigeehrtefier Herr Generals Major. 

Da Ich bereits die Gelegenheit genommen, bei des Körie! 
Majeftät über die beiden bewuſſten Schreiben anzufragen, dan 
Em. Hochwohlgeboren in Dero geehrteften Schreiben vom 3 
vorigen Monathes, fo ich aber allererft geftern früh wegen de 
vorigen biefigen Umftände erhalten, Erwähnung zu thun belich; 
So haben Höchfidiefelbe Mir darauf zur Antwort gegeben, Ki 
folche beide Schreiben nicht zuruͤckgeſchicket werden muͤſſten, ne! 
aber Em. Hochmohlgeboren ſolche allenfalls eröffnen und vor ff 
felbft dechiffriren koͤnnten, indem etwas darin fein möchte, N 
Derofelben vor fich zur instruction dienen könnte, um Sr. Koͤnigl 
Majeftät Idées zu wiſſen und dag vor daß Übrige Em. Hed 
wohlgeboren ein unverbrüchliched Secret von dem Einhalte die 


”) (. oben Bd. 2. ©, 241. 
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fe balten würden. Die Zeit und Umſtaͤnde haben nicht ver: 
en wollen, Derofelben ſolches eher, als heute zu melden und 
[be zugleich bei diefer Gelegenheit von der aufrichtigften Hoch: 
ing und getreueften Ergebenheit zu verfichern, mit der ich bin 

Em. Hochwohlgeboren 
pfquartiee Grünau bei Dresden, gehorfamfter Diener 
den 17. Julu 1760. Eichel. 


1. Mein lieber General von der Infanterie v. Fouque. Ich 
: Feinen moment verfäumen wollen, um Euch die Abfchrift ei- 
Briefed zu communiciren, welchen ich fogleich von dem G.,%. 
atorff zu Cosel erhalte. Da ich die Nichtigkeit der Nach 
ten, fo derfelbe hat, ſchon längft kenne, und an denen ißigen 
fo weniger zu zweifeln Urſache habe, als die bisherigen vers 
denen Nlouvements deffen Feindes foldye confırmiren und die 
dem Laudon lauter Hinten gewefen feind, um feine wahre Abs 
ten wegen der Nuffen und tvegen Breslau zu masguiren; fo 
rtire ich Euch davon und dienet Euch zugleich von mir zur 
truction, daß wenn Laudon mit feiner Force wieder in Schles 
penetritet, Ihr alsdann lieber fogleich alle Werfe bei Lands- 
rasıren und Eure mesures dazu gleich in Zeiten nehmen fols 
damit der Feind hiernächft feinen Gebrauch davon machen 
n, dabei Ihr auch alsdann gleich mit Eurem Corps auf Bres⸗ 
zurüce ziehen und diefen Drt wohl decken müffet, ohne daß 
ch Laudon dahin prevenire. Ich glaube ganz gemwiff, daß ſich 
; Spiel ded Laudon in Schlefien bald ändern und er die Dr: 
: befommen werde, durd) einen anderen Weg in die öfterreichi- 
m Lande zurück zu gehen. Nachdem ich geftern die gute Nach— 
yet aus Constantinopel erhalten, daß die Zeichnung des Offen- 
ractats zwifchen Mir und der Pforte, nach welchem diefe Mir 
> Meine Lande, garantiret, bieher durch nichtö anderes, als durch 
3 Feſt der großen Faften Ramaſan, in während bdeffen fie alfe 
aires suspendiren, aufgehalten worden, dann aber ſolches den 
. May fich endige, der Tractat fodann gezeichnet, und die Ope- 
iones darauf gleich angefangen werden würden; fo Jh Euch 
och nur zu Eurer Direction fage und welche Mir eine puissante 
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Hülfe fein wird. Da ch von ungefehr vernehme, taß Iht de 
Poften von Landshur wieder occupiret habet, fo felicitire Ih 
Euch deshalb, und da zugleich verlautet, als ob der Feind flarkt 
Contributions, ſowohl in denen Gebürgsjtädten, ald auf den 
Lande dafelbft ausgefchrieben; fo habt hr, fo lange es die Im 
ftände vergönnen, daß Ihr dort ftehen bleiben koͤnnet, die Bewab— 
rung von dergleichen Contributions an den Feind zu verbindern. 
Wenn aber Laudon wieder. en force in Schlefien einbridt, ſe 
müfft Ihe Landshut und dafige Gegend verlaffen, und Eud, wir 
Ich fchon oben befohlen, auf Breslau zurücziehen, um vie: 
Stadt zu dedfen und des Laudons Abfichten darauf zu vereiteln. 
Ihr müffet auch diefe Meine Ordre fogleih abfchriftlich, jeres 
chiffriret an Meinen Bruder den Prinz Heinrich) communıcır 
und mit demjelben die Correspondance beftändig unterhalten, um 
ihn eben fo wie Mich von allen und jeden, fo in Schleſien me 
gen des Feinded und Eurer Bewegung halber vorfälfer, richt 
und prompt zu avertiren. Ich bin Euer wohlalf. König 
Radeburg, den 22. Juny 1760. Federic 


P. S. Ich erhalte fogleich Euer Echreiben vom 17. dieſck 
aus welchem Ich mit fehr vieler Zufriedenheit den guten Success 
fo Ihr bei Delogirung des Feindes von den Poſten bei Landsbe 
gehabt, erfehen habe, welches Mich fehr erfreuet. Ich bezich 
Mich auf Mein Schreiben und habt Ihr nur die Werke bx 
Landshut fo dieffeitd und gegen Echlefien feindt, vollig runıca 
zu laffen. Ihr habt feit einigen Tagen her fehr differente Or 
dres befonmen, welche Ihr aber denen Umjtänden attriburd 
möüffer, ald die fich von Tage zu Tage geändert: Weil Ach je 
fo gute Nachrichten aus der Türfei befommen, die Mir zu eins 
puissanten Assistance Hoffnung geben, wir aber zugleich einjeba 
fönnen, daß das Projet des Laudon nicht ſowohl auf ibn, fon 
dern auf-Breslau gerichtet ift, Ich endlich auch Mich Hattire, das mi 
Version der Türken Anfangs des Monats Julius ihren effect haba 
twerden, fo müffen wir nur hierbei auf die Sicherheit der Hauptjads 
denfen und alfo könnet Ihr mit Meiner approbation, fobald da 
Laudon Mine machen wird, aud den Glatzfdhen vorzurücken, Eui 
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fort gegen Breslau begeben und derentwegen alle Werke bei 
andshut, die gegen Schlefien feind, rasıren -laffen, auf daß 
ann der Keind. den Poſten wieder befeßen und man ſolchen dem; 
ıhft wieder daraus haben wollte, man ihn alsdann ohne große 
tühe und Umftände wieder mwegjagen kann. Bei. diefer Gele 
nheit will Jh Euch wohl, jedoch unter den höchften Secret dabei 
gen, daß wegen der zu hoffenden Diversion von denen Türken, 
h gar nicht genöthiget bin, allhier dad Geringfte zu hazardıren, 
3 daß die Umftände anfangen uns favorable zu werden, alddann 
r das Project gegen Mähren wieder vorfuchen und zur Execution 
ingen müffen; jedoch aber auch nicht eher, als bis die dortige 
erreichifhe Truppen ihren Fuß wirklich in Ungarn gefeßet und 
r zuverläffige Nachricht davon haben werden; die wenige Tage, 
von jegt an bis Anfangs des Monats Juli übrig bleiben, ges 
ike Ich, daß wir folche mit aller Gewiffpeit werden endigen 
men. Badeburg, den 22, Juny 1760. Federic. 





2. Mein lieber General von der Infanterie von Fouqué. 
er Bericht vom 19. diefed, nebft den Duplicat davon, feind 
't beide zugleich richtig eingeliefert worden. Die Hoffnung mit 
; Türken zu reussiren, welche duch Meine legtere Nachrichten 
lich zunimmt und ſtaͤrker wird, obligivet Mich, Euch diejenige 
ißreguln vorzufchreiben, die Ich Euch fchon letzthin gefchrieben 
ve; nur habt Ihr einige reflectiones zu machen auf alle Deta- 
ments von denen Hfterreichern, die Mir dünfen ganz beutlich zu 
ouvriren, daß ihr wahres Dessein nicht auf Glatz gehet, fons 
1 daß fie mas anderes vorhaben. Daher bei folchen Umftän- 
das Vornehmfte wohl fein wird, um Breslau zu decken, wenn ed 
dig ift. Ich muff Euch) alfo überlaffen, Euch), nachdem es die dors 
n Umftände erfordern werden, und Ihr es à propos findet, gegen 
slau zurüc zu ziehen. Geſchiehet ed, daß die Türken brechen, 
alfe Hoffnung ift, fo wird aus der ganzen Invasıon in Schlefien 
ts werden und dad ganze feindliche Project gleich vernichtet fein. 
: müffen zuſammen bier vornehmlich davor forgen, damit und 
hen hier und dem 10. oder 12, Julius Feine Keftung verloren 
. trfundenbud. R 


258 P. Kabinetsordres Friedrich ded Großen ıc. 
gehe; das übrige wird fih dann wohl geben. Wann es ak 
davor der Himmel fei, mit den Türfen ganz feblen follte, fo mix 
ed doch nicht in unfern Kräften fteben, alles wieder zu rechten ; 
bringen. Don bier aus fchreibe Ich Euch nichts. Wir haben «a 
Feine Affaire gehabt, die zu unfere Avantage ausgefchlagen; fi 
fe8 aber ift nicht der Mühe werth, da ed nichts decıidiret. Si 
bin Euer mohlaff. König. 

Radeburg, den 23, Junii 1760. Federic 








Q. 
Kabinetsordres 


an den 


General: Major v. Lardehnen. 


Allerdurchlauchtigfter Großmächtigfter König 
Allergnädigfter König und Herr! 


a ih Ew. Königl. Majeftät 40 Jahre mit aller Rechtſchaffen— 
gedienet, und mir bereitd 7 Negimenter mit allergnädigft ausdrück« 
ꝛx Verficherung, daß mic folches feinen Tort thun follte, vorbei ges 
gen, fo kann ich das mir zugedachte neue Regiment außer der 
ar wohl nicht annehmen, ohne bey andern zu dem gewiß 
erdienten Vorurtheil Anlaß zu geben, ald wenn ich Feines befs 
Schickſals wuͤrdig wäre. Aus diefem gerechten und ber 
e gemäßen Bedenken wollen Ew. Königl, Mäjeftät in Ungnas 
nicht bemerfen, daß ich das neue Negiment hierdurch demütigft 
Süßen lege, und um meine Dimission, ob wohl mit gröftem 
ıgrin, allerunterthänigft bitte. 

Der ich in der allertiefften Devotion erfterbe 

Em. Königlihen Majeftät 
alferunterthänigft treugehorfamfter Knecht 

lin den 5. Januar 1779. v. Lardehnen. 


1. Mein lieber General» Major von Lardehnen! hr fäller 
fein richtiges Urtheil, in Eurem geftrigen Schreiben, über das 
h anvertraute neue Regiment zu Marienburg, in Neu Preus 
*), und Ich begreife gar nicht, wie Ihr Euch nur einbilden 


’ 
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— als ob Ich etwas wieder Euch haͤtte. Eben dieſe ma 
getroffene Wahl ſollte Euch des Gegentheils überführen; weil} 
Euch moürklich dies Megiment befonderd darum mit zu 
babe, weil Ich won Euch fo fehr zufrieden bin, und Mid u 
fihert halte, dag Ihr Mir ſolches, fo wie Ich es verlag 
errichten und in Drdnung bringen werdet, Im Grund ik! 
alt oder neu Regiment einerlei, und nicht das Alter; fonden 
Drdnung, welche in demfelben herrſchet, beftimmen, in dene i 
gen der Kenner, deffen Werth, Ich Hoffe alfo, daß Jrı 
ungegründeten Argwohn von Unzufriedenheit, fahren laffen, a 
eben diefes Euch anvertraute Megiment, Meiner hödyiten I 
gemäß, ald ein neues Merkmahl Meiner Euch zutragenda a 
digften Zuneigung, mit Dank annehmen werdet. 

In diefer Hoffnung, laſſe Ich Euch bierneben die fiir! 
dabei ernannten Staabdsund anderer Officiers, zufertigen, ı 
will dag Ihr, die Lieutenantd davon, nach ihren Patenten Kara 
den v. Bentivegni, von Meinem erften Bataillon Gar, i 
unter folchen, in die Mitte, fegen follet. Die fofcpergeiat = 
fertigte neue Lifte, müßt Ihe Mir fodann, förderfamft einſc 
damit Ich die Patenter darnach, ausfertigen laſſen kön. | 
deffen habe Jch bereitd an die Etaabss Dfficiers ‚und Capit 
auch Staabs⸗Capitaines, die Ordre ftellen laffen, daß Ei: & 
nur fogleih, nad Marienburg in Neu Preußen, binbegebe | 
len; welches Ihr dann, Eures Orths, auch den Premier-dia 
nant v. Putrtlig dem erfien, von Meinem erften Bataillon 6x 
und nunmehrigem Capitaine Eures Regiments, fo tie ſaͤmm— 
Lieutenantd und Fähnrichd, außer dem Lieutenant v. Older 
NaffausUfingenfchen Regiments, anzudeuten haben werdet. © 
Premiers Lieutenant und Adjutant v. Puttlig der 2te mir & 
deren Aufenthalt, näher nachweifen können und Ich bin um 
ändert, Euer Wohlaffecfionirter König 

Berlin, den 6. Januar 1773. 





Allerdurchl. ıc. | 
Die alfergnädigfte Gefinnung, welche Em. Königl, Nur 
in Allerhoͤchſt Dero huldreichſten Schreiben vom geftrigen ® 


J 
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t mich zu Außern geruhen, erfüllet mich mit der allerdank— 
err Verehrung, und ift mie für meine Dienfte eine unfchäß- 
Belohnung. Eben diefe Gnade Iäft mich aber auch hoffen, 
Em. Könige. Maj. die Gründe, warum ich das neue Regi— 
zu Füßen gelegt habe, nicht unerheblich finden werden; wes— 
r ich unabläffig und allerunterthänigft bitte, hoͤchſt diefelben 
nr mir zum eingigen Beweiß Königl. Gnade meinen Abſchied 
ilen und allergnädigft zu befehlen geruhen, an wen id) die 
angene Lifte von denen Offiziers des neuen — wie⸗ 
abliefern fol. Ich erſterbe ꝛc. 
Potsdam, den 7. Januarii 1773. v. — 


S. Mein lieber General⸗Major v. Laxdehnen! Mach allem 
enigen, was Jh Euch in Meiner Ordre, vom 6., eröffnet 
‚ kann Ich es nicht anders, als für eine bloße Caprice von. 
r, anfehen, daß For, dad Euch anvertraute Megiment nicht 
Hmen tollet, ugd zur Urfach Eurer Weigerung, noch immer 
Hüßet, daß es ein neu zu errichtendes Megiment fey. Noch 
Ich Euch aber Bedenkzeit laffen, und hoffen, Ihr werdet 
y, eined andern befinnen, und in diefem neuen Yuffchub, ein 
S Metkmghl Meiner Euch gönnenden Königlichen Gnade 
Zuneigung antreffen. Seyd indeffen verfichert, daß hundert 
re, mit Ungedult, auf dergleichen Gnaden-Bezeigung, von Mir, 
fen, und folche mit unterthänigftem Dank, annehmen werden. 
In Erwartung Eurer näheren Entſchließung, bin Ich, Euer 
zlaffectionirter König. 

Berlin, den 8. Januarıı 1773. 


3. Mein lieber Generals Majos v. Lardehnen! Auf bie 
efchloffene Borftelung des Müng Cassiers Westphal hierfelbft, 
e Ich demfelben bemilliget, daß deffen bey Meines erſten 
aillon Garde als Grenadier ftehender Sohn, gegen den von ihm 
zuftellenden ficheren Cantions-Schein, auf vierzehn Tage anhero 
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beurlaubet werde. Ich mache Euch foldhes zu Euerer At 
hierducch befandt, und Ich bin Euer wohl aflectionirter As 
Berlin, den 8. Januarii 1773. 


(Eigenhändig.) 
Hühner die nicht legen kan ich nicht füttern. 


Allerdurchl. ıc. 

Bey der unendlichen Verehrung, die ich gegen Ew. fln 
Majeftät hege, bin ich unmöglich der allergeringiten Capri | 
big; Ich habe vielmehr alles überlegt, und bitte im der til 
Devotion, meinem allerunterthänigften Geſuch, um meine Die 
sıon, mit Zortfegung Königl. Huld und Gnade, allergnäpdigii } 
zu geben. 

Auch bitte ich allerunterthänigft um gnädigften Befehl,‘ 
wen ich die Lifte derer Officiers von dem neuen Negiment, nd 
Höchftdiefelben mir unterm 6. hujus zujufenden geruher, ablic 
fol. Ich erfterbe ıc. 

Potsdam, den 9. Januarii 1773. v. Larden 


4. Mein lieber General:Major v. Lardehnen. Es if 
Meine Schuld, dag Ihr nach Eurem gefirigen Schreiben, & 
verkehrte Borftellungen, von dem Euch anvertraueten neuen } 
gimente macht, und da Ihr Euren Ubfchied, mwiederholentlich n: 
ſucht; fo fol Euch foldyer auögefertigt werden, Dabey mer! 
Ihr Euch aber auch felbft befcheiden, dag hr, weder Eure P: 
sıon noch Amts» Hauptmannfchaften, fernerhin behalten fin 
und Ihr koͤnnet ſowohl Mein, wegen diefes Regiments an Eu 
erlaffenes Handfchreiben, ald die demfelben beigefügte Dfficierliä 
nur wieder zuruͤckſchicken, an Eurem fonft Wohlaflectionirten Kbi 

Berlin, den 10, Januarii 1773. 


— — — — — 
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Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. Koͤnigl. Maj. ſtatte ich fuͤr den mir allergnaͤdigſt be— 
willigten Abſchied den allerunterthaͤnigſten Dank ab. Ich werde 
mich in meinem Schickſal nicht vor gantz ungluͤcklich anſehen, 
wenn ich nur wenigſtens vor 40jaͤhrige getreue Dienſte den Troſt 
mit mir nehmen darf, daß Ew. K. M. mein gnaͤdigſt gewogener 
Herr bleiben, warum ich allerunterthaͤnigſt bitte. 

Die Officier-Liſte erfolget befohlenermaßen anbey. Da Ew. 
K. M. mic die Beſorgung wegen des Gnaden-Roggens, den die Witt- 
wen von denen Garden aus dem Königl. Brau:Daufe hiefelbit em— 
pfangen, allergnaͤdigſt aufgetragen gehabt; fo frage ich allerunterthäs 
nigft an, an wen ich diefe Verwaltung überliefern foll, und erjierbe ıc. 

Potsdam, den 12. Januariı 1773. v. Rardehnen. 


9. Befter, befonders lieber getreuer! Ihr werdet felbft eins 
geftehen, dag hr, an Eurem Schickſal, felbft Schuld feyd. Ich 
kann nicht dafür, daß hr, das Euch angetragene neue Regiment 
nicht annehmen wollen; und ed hat Mich ſolches, um fo mehr 
befrembden müffen, da dies, das erfte Mahl ift, dag Mir der: 
gleichen Gnaden » Bezeigungen anzunehmen, verfaget wird. Indeſſen 
bin Jch Euer gnädiger König. 

Berlin, den 13. Januarii 1773. 


R. 
Kabinetsordres 


an ben 
Gapitainevon Graurod. 





1. Mein lieber Capitaine von Graurock ). hr geftche 
felbft ein, dag Ihr, wegen Euers Schtwindels, ald Major zu dienen, 
nicht im Stande feyd. Dabey feyd Ihr zwar zu beflagen; Eur 
Ambition aber kann dadurch nicht leiden, dag Ihr, als ein ferf 
noch rühriger, junger Mann, in Euren beften Jahren, in der Ds 
faffung, bei dem Regiment, noch fortdienet. Dergleichen cörperli, 
hen Schwachheiten können Eurer Ehre, keinen Abbruch thun; un 
da Euch) folche verhindern, Majord:Dienfte zu thunz fo weiß nicht 
wo Euch, zu Eurer Beruhigung, placiren koͤnnte; Euer Bob 
alfectionirter König. Potsdam, den 26. Januarii 1785. 

Yn den Capitaine von Graurock, Lengefeldfhen Regiments. 


2. Mein lieber Capitaine von Graurock. Da hr al 
Major zu Pferde nicht dienen koͤnnet; fo weiß Ich nicht, mai, 
zur Befriedigung Eurer, unter dem 14., erneuerten Wunſche wu 
fuͤgen kann. Nur fo viel verfihert Euch, aufd neue, dag Euch 
der fernere Dienft, ald Capitaine, an Eurer Ehre, nicht nachthe— 
lig feyn fol Euer Wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 21. März 1785. 

An den Capitaine von Graurock, Lengefeldfchen Regiments. 


3. Veſter, lieber getreuer. Die Euch hiebevor verfprode 
Berforgung fol Euch nicht eniftehen. Dazu hat, auf Eure Lit 
vom 17. heute Ordre geftellt Euer gnädiger König 

Berlin, den 22. October 1786. (ge) Friedrich Wilheln 
An den verabfchiedeten Capitaine von Graurock in Preuß. Hollaud 


”, Sohn ded oben Bd. 1. S. 45 erwähnten Kapitäns. 





8. 
Kabinetsordres 


an den 


Etats» Minifter v. Viereck. 





1. Von Gottes Gnaden Friderich Koͤnig In Preußen, Margs 
"zu Brandenburg des heiligen Römifchen Reichs Erz⸗Caͤmmerer 
Ehurfürft ıc. 

Unferen gnädigen Gruß zuvor, wuͤrdiger und vefter Rath, lies 
Getreuer. Wir fügen Euch hierdurch zu mwiffen, was maßen 
: entfchloffen find das Solenne Leichen »Begängniß Unferes nun 
Bott ruhenden Heren Vaters Majeftät am 23. des jet laus 
en Monatd Juny zu Potsdam, vollenziehen zu laffen; Wenn 
e nun gnädigft wollen, daß Ihr bei ſolchem Königlichen Leichen, 
jaͤngniß den Reichs⸗Scepter fragen follet. Allſo habet Ihr 
h allerunterthänigft darnach zu achten, und ben 21. dieſes, 
fehlbar mit nöthigen Trauers Kleidern, Mantel und Binden 
fehen, in Potsdam einzufinden, umb obermähnte Funclion bei 
ı Königlichen Leichen» Begängniß zu verrichten, allermaßen Ihr 
n, fo fort nach Eurer Ankunft zu Potsdam Euch bei Unferem 
mmerer Baron von Pöllnitz zu melden umb von ihm zu vers 
men, welchergeftalt Ihr Euch nach Anmweifung ded von Uns 
ı zugefertigten Reglements desfalld zu befragen. Seyndt Euch 
t Gnaden gewogen. „Gegeben zu Berlin, den 14. Juny 1740, 


2. Dein lieber wuͤrkl. geheimter Etatd und dirigirender Minifter 


n Viereck, Ich ertheile Euch zwar die gebetene permission 
e 14 Tage nach Buch zu gehen. Uber Ihe müffet alle Con- 
enz-Tage das Directorium befuchen und nichts in Euerem De- _ 
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partement und denen General» Saden verfaumen. Dam 
Eurer Abwefenheit bei Eurer vorigen Reiſe iſt nicht alle 
prompt beſorget worden, wie es ſeyn ſoll, weil es fcheinet, » 
andere fich gleichfalls bei der Abmefenheit derer Minifter im Dis 
relachiren, dahero eine gute Aufficht und der Nachdruck nötbis | 
wenn die aflaıren nicht wie gewoͤhnlich auf die lange Bau 
ihoben werden follen. Ich bin ıc. | 
Reinsberg, den 14. November 1740. . 


3. Mein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Viereck. \ 
Inhalt Eurer Vorftellung vom 10. diefes iſt Mir ſeht empfiet! 
gewesen, da Ihr darinnen nicht nur dad odiose Wort von % 
bern verfchiedentlich wiederholet, fondern Euch auch bin un | 
ſolcher Ausdrücke bedienet, woraus Ich Eure übel fundıirte so 
cons urtheilen, und folglich ermeffen muß, mie fchlecht die is ı 
thige Harmonie bei Euerem Collegio feyn müffe, und mie änst 
lich man fich bemühet, fich Feinde oder Insinuationes zu ſorgi 
von welchen Ich weder etwas gefehen, und die vieleicht an & 
nicht gedacht haben. Ich glaube nicht, dag wenn Ich On 
ftelle, Ich jemanden Rechenfchaft zu geben fhuldig bin, ob iel 
aus Meiner eigenen Bewegung fommen, oder ob andere 
dahin Gelegenheit gegeben haben, Eure aflaıre ift es auch wohl m 
darnad) zu fragen, ſondern nur allein dasjenige zu than, m 
Ich befehle. Wenn leßtered Euer but ift, fo merder hr Mi 
Drdre wegen monatlicher Yusmüngung der 20,000 Kehle. 61 
Stuͤcken leichtlich mit der vorigen wovon Ihr fchreibet concılr 
und einfehen können, daß Ich bei dem großen Mangel von fi 
Gelde im Lande, vor allen anderen die Ausmüngung von 0 | 
Stücken intendire, auch nicht gefonnen bin fo viel grobe & 
Sorten aus dem Lande weggehen zu laffen. hr merdet d 
dann auch ſchon Mittel ausfinden woher dad zum Audmin 
folder 6 Pf. Stuͤcken nöthige Silber zu nehmen. Jh 
wehre feinen bei Mir über nöthige Sachen anzufragen, oder a! 
wenn ed möthig ift Aber dad was Ich befehle, declaration ; 
ſuchen. Es muß died aber mit gebührender Modeſtie geſchete 
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nd nicht auf eine Urt, die nichts mie Bitterfeit und gleichfam 
teproche vor Mich marquirt. Wenn Ich auch mit dem Münzs 
Departement eine Anderung zu machen nöthig finden follte, wird 
olches gefchehen koͤnnen, ohne eines anderen nicht geforderten 
Beyrath dazu nöthig zu haben. Die Ausmünkung gedachter 
nonatlider Summe von 6 Pf. Stüden foll allfo und muß ohne 
Finwenden nach dem bisherigen Fuß gefchehen, oder Ich merde 
sie Mittel es dahin zu bringen, finden. Zu Euch aber verjehe 
Ih Mich dag Ihr Mich mit dergleichen Vorft:lungen wie diefess 
nal gefchehen ift, binführo verfchonen werdet, wobei Ich Euch 
ie gute Harmonie in Eurem Collegio und alle passionirte soupgons 
intanzuftellen fehr recommandire und ermahne Euch einer gegen den 
anderen fo zu betragen, wie es die Würde Eured Characters und 
Mein Dienft auch honnettetE und Pflicht erfordert, damit hr 
Euch unter einander die Arbeit nicht felbft ſchwer machet, Mich 
iber obligirer Mein nachdruͤckliches Misfallen deshalb zu bezeigen. 
Ich will das mas gefchehen ift vergeffen, und habe zu Euch das 
Vertrauen ed mit allem gefaßten Argwohn wider ehrliche Leute auch 
dergeftalt halten, auch Mir dadurch Gelegenheit geben zu bleiben, 
wie ich bin ꝛc. Im Lager bei Strehlen, den 23. Juny 1741. 


4. Mein lieber Geheimer Etatö-Minifter von Viereck. Auf 
dasjenige, fo Fhr in Eurer Vorftiellung vom 19. diefes betreffend. 
die renovation der Erlaubnig von Zeit zu Zeit nach Euren Gute 
Buch reifen zu dürfen, melden und bitten wollen, gebe ich Euch 
bierducch in Antwort, wie es Mir gar nicht angenehm ift, wenn 
Meine Miniftred ftatt in Berlin zu feyn, auf ihren Gütern fih 
abwefend befinden, und dadurch die Arbeit gehemmet, oder aufge, 
balten werden muß, welches Ich um fo weniger zugeben Faun, 
ald Ich entweder recht oder gar nicht gedient ſeyn will, In— 
deffen will Fch doch wegen der von Euch angeführten Umſtaͤnde 
und da Euer Gut Buch fo nahe an Berlia ift, accordiren, daß 
Ihr alle Woche auf zwei Tage dahin reifen und Euch dafelbft 
aufhalten möget, jedoch, daß dadurch in Meinen Dienft nichts 
verfäumet werde, Ich bin ıc. Potsdam, den 24. Sebr. 1745. 


J 
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9. Mein Lieber Gehelmer Etatd- Minifter von Viereck. 
Ich habe aus bewegenden Urfachen resolviret noch einige hundert 
Tauſend Thaler an 2 ggr. Stufen ausmängen zu laffen, um 
‚zwar bergeftalt, daß die Mark Brutto nur hoͤchſtens Sechs Loth 
fein in fich halten fol. Das Silber dazu werde Ich aus dem 
Beftaude bei dem Tresor liefern laffen. 

Da Mir aber daran gelegen ift, daß fothane Ausmuͤntzung 
Außerft pressirt und mit allem nur menfchmöglichen Fleiß bettiv 
ben werde, So habs Ihr den Münzmeifter fogleich dahin zu infiruis 
ren, dag er alle force darunter anwenden und nicht die geringfe 
Zeit verfäumen fol, wie es Mir dann ſehr lieb feyn mürde, wenn 
er in jedem Monat bis 100000 Rthlr. fertig fchaffen Eönnte. 

Ich will Euch hierbei nur gleidy zum voraus fagen, dag Ich 
gar wohl weiß, wie wegen des obermeldeten innerlichen Gehalt: 
einige Einwendungen gemacht werden können, Allein Ich declaric 
Euch Hitrducch zugleich ein vor allemal und auf das ernftlichite, 
daß es fchlechterdings befohlener Maßen bemwerkftelliget werden 
fol und Ich von feiner Vorſtellung dagegen etwas mwiffen, noch 
folche annehmen will, und zwar bei Vermeidung Meiner Ungnade. 
Es wird in anderen Ländern weit geringhaltiger gemünget und 
da Meine Hauptabfiht bei diefer anbefohlenen Ausmüngung if, 
daß dad Geld im Lande bleiben, und von gemwinnfüchtigen Leuten 
nicht wieder eingefchmolzen werden fol; So will Jh um Euch 
allen übrigen Zweifel um fo mehr zu benehmen Euch, fo viel diele 
Yusmüngung anbetrifft von aller Verantwortung deshalb, nun und 
zu allen Zeiten hierdurch beftens dechargiren. 

Übrigens iſt annoch Mein ernfter Wille, dag Ihr von allen 
vorftehenden Feinen eclat machen, fondern alles beſtmoͤglichſ 
menagiren fol. 

Ihr habe Euch alfo In allen Stuͤcken hlernach zu achten 
und zweifle Jch nicht, Ihr werdet mit allem Eifer und Emil 
diefe Meine stricte Willens Meinung zu erfüllen Euch beftend 
angelegen feyn laſſen. Ich bin Euer wohlaffeckionirter König 
Berlin, den 15. November 1745. 
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6. Mein lieber Geheimer Etats» Minifter. von Viereck. 
Ich habe aus Euren Schreiben vom 3. diefed gern erfehen, daß 
jach Ablauf der Euch accordirten Erlaubniß zue Brunnen Cor | 
Ihr Euch wiederum zu Berlin auf Euren Poſten eingefunden 
yabt. Sowohl in gnädigfter Erinnerung der von Euch Mir und 
Meinem Haufe fo viele Jahre her treu geleifteten Dienfte, als 
uch wegen der Dexterite mit welcher Ihr Euch von der befann, 
en legteren Commission acquiftirt habt, bin Ich bewogen wors 
ven, Euch ein Kenntzeichen Meiner gnädigen Erkäntlichfeit zu ges 
m und Euch deshalb aus eigener Bewegung den hier beifont- 
nenden Drden vom Schwarzen Adler zu conferiren. In den 
eſicherten Vertrauen, daß Ihr wie bisher allfo noch ferner hin in 
Eurer Treue und Eifer vor Meinen Dienft unermüdet fortfahren - 
verdet, Wie ich dann bin ıc, 

Im Lager bei Semonitz den 11. September 1745. 


7. Mein lieber Geheimer Etatd »Minifter von Viereck. 
Ih habe alle Uhrſache von Eurer Verwaltung des bisherigen 
Departements bei dem Generals» Directorio vollenfommen zufrieden 
u feyn, und weiß, daß die dahin behörigen Provinzen in folcher 
mten Ordnung und Nichtigkeit feynd, als Ich ed nur verlangen 
ann, Ihr koͤnnt alfo verfichert feyn, dag wenn Ich mit folchen 
ine Anderung vorgenommen und daffelbe- nunmehr den ıc. von 
Tappen zugetheilet habe, ſolches auf feine Art und Weife aus 
inigem Mißvergnügen gegen Euch fondern lediglich aus der 
Irfache gefchehen ift, meil gedachted® Departement unter allen 
Jepartements des Generals Directorit das Eleinefte, und aufßers 
em noch in folhe Drdnung gefegt ift, daß Ich glaube, es 
verde der ꝛc. von Happen baffelbige in der Ordnung wie er ed 
indet erhalten. Und da uͤberdem ihr vorhin fchon einige Jahre 
r den Clevifchen gemwefen feydt, und Euch alljo das Land befannt 
ſt, fo trage Ich nicht den geringften Zweifel daß Ich eine gute 
Bahl gethan habe, und die dortigen Sachen von Euch ganz 
sohl werden respiciret werden. Solltet Ihr inzwiſchen Mic 
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dennoch etwas an die Hand geben koͤnnen, fo Euch die Bez 
tung Eured neuen Departements facılitiren kann, fo merk‘ 
folhe von Euch erwarten. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 7. May 1747. 


ı — — — — — — 


8. Mein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Vien 
Es hat Mir beſonders leid gethan, aus der von Euch erhal 
- Borftellung zu erfeben, wie daß hr wegen merklicher Zei 
rung von bei Euch abnehmenden Leibeökräften die Beſorgniße 
Eurem Amte in dem General- Directorio ‚nicht weiter deraä 
vorftehen zu können, wie es eigentlich erfordert würde, m) 1 
Ihr folches bisher gethan haftet, und dag hr dammenbere ı 
denenjenigen Berrichtungen, fo hr nicht ferner nach Wunid ı 
richten fünntet, dispensiret zu werden bittet. 

Ob Ich nun wohl in egard Eurer Mir und Meinem di 
von fo vielen Fahren her erwiefenen freuen und nüßlichen Die 
alles was zu Euerem Soulagement dienen fan, zu sthun = 
abgeneigt bin; So werdet Ihr Mir doch die Gefälligfeit erme 
und Mir die Zeit Saffen, auch inzwifchen in Eurem Amte am 
continuiren, bi® Ich einen anderen audfindig gemacht hal 
werde, welchen Ich die Direction Eures unterhabenden Deru 
ments im  General-Directorio binmwiederum anvertrauen fa 
welches Mir noch zur Zeit und vor der Hand fogleich zu fi 
unmöglich fällt. Ich werde inzwiſchen gerne alles beitragen, m 
zu Eurer Conservation nöthig fein dürfte, zu dem Ende Jh & 
von der praecisen Einfindung auf den General-Directorio zu ! 
in der neuen Inftruction von Mir benannten Stunde in Gm} 
diöpenfiren will, nicht zweifelnd Ihr werdet demohnerachtet al 
fo einrichten, damit Mein Dienft darunter wicht leiden Fönne. 
bin sc. Potsdam, den 30, July 1748, 


9. Mein lieber Geheimer » Etats Minifter von Viered 
Es hat Mir befonders leid gethan, aus Eurer an Deich erlaffen: 
Vorftellung vom 27. diefes zu erfehen wie Ihr Eure Gefundbeil 
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Leibesfräfte nunmehr von der Befchaffenheit findet, dag Euch 
es in die Beforgniß feßet, als ob Ihr Euren bei den Gene- 
Directorio obhabenden Verrichtungen endlich nicht mehr der: 
lt vorftehen dürftet, wie ed mohl Mein Dienft erforderte. 
Mein Wunfch und hoffen ift gewefen, dag Jh Mich Eurer 
ichen und treuen Dienfte annoch auf viele Jahre erfreuen Eins 

Wie Ich aber nichts anders als wohl aufnehmen kann, als 
Ihr Mir Eure darunter habende Beforgniffe aufrichtig eröfr 
wollen, fo werde Ich auch nunmehro mit aller Attention dar; 
Bedacht ſeyn Euch darunter einiges Soulagement zu verfchaffen. 
Wann hr aber felbjt ermeffen werdet, wie ed Mir nicht fo 
‚e fallen müffe, jemanden fofort auszuwählen, welchen Ich in 
m Poſten, welche Ihr bekleidet, wiederumb mit guten Nugen 
auchen und Euch dadurdy soulagiren fünne, fo babe Ich das 
dige Vertrauen zu Euch, Ihr werdet vor der Hand annoch 
finuiren und fo viel es Eure Gefundheitd-Umftände zulaffen 
len Eure Function zu beforgen, bis Ich Mich desfalld zu 
‚en Bergnügen werde näher determiniren künnen. ch bin ıc. 

Poisdam, den 50. November 1749. 


10. Mein lieber Geheimer Etats » Minifier von Viereck. 
: von Euch in Eurer Vorfiellung vom 24. d. angeführten 
achen feynd zu gegründet, ald daß Ich Euren darin bezeigten 
rlangen nicht fügen und Euren Echwiegerfohn den Major 
ırlemmerfchen Regiments von Pannewitz, da ohnehin die 
ercir-Zeit dorten bereits vorbei ift, den Urlaub anbero zu Eommen, 
h eine Reife nah dem Meklenburgfchen zu thun, accordiren 
len. Ich babe denfelben auch folches vermitteljt der Anlage 
anne gemacht, als welche Jh Euch zu dem Ende adressire 
nit Ihr denfelben zugleich die eigentliche Zeit befannt machen koͤnnt 
nn ehe derfelbe am füglichften von dorten abreifen fann, damit 
r die nöthigen Familienſachen mit ihm reguliven Fünnet, Ich 
ordire Euch auch demnächft ganz gerne die gebetene Permis- 
n fodann mit den ıc. von Pannewitz eine Reiſe nah Euren 
tern im Meflenburgichen zu thun, und Euch dafelbfi vier 
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Wochen aufzuhalten. Bevor Ihr aber ſothane Reife antretet, vera 
Ich, daß Ihr zuvdrderft die Münzs Sachen, nicht. weniger } 
jenige was Jh Euch jüngfthin von dee Stadt Halle, inglei 
wegen der im Glevefchen zu beftellenden Landräthe commil 
habe; in gehörige Ordnung bringet und Mir Eure Berichte ta 
erftattet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 29. Juny 1749. 


11. Mein lieber Geheimer Etats, Minifter von Vien 
Ich habe Euch hierdurch die in Eurem Schreiben vom N. 
ſes gebetene Erlaubnig nach Euren Gütern zu geben und jen 
Eure Brunnen»Cur bei guter Saison zu gebrauchen, als « 
zugleich Eure nöthigen Deconomies Sachen reguliren zu En 
fehe gern accordiren wollen, und bin zufrieden, daß Iht 
Zeit von Sechs Wochen dazu anwenden möget, nach deren! 
fliegung aber Ihr Bedacht feyn werdet wiederum nad Di 
gurüc zu reifen und Eure Amtögefchäfte zu continuiren. | 
bin ıc. Potsdam, den 29. May 1751. 


12. Dein lieber Geheimer Etatd + Minifter von Vier 
Meilen Ich ed noch dabei bewenden laffe, daß die ſaͤmmili 
Miniſtres des General-Directorii den 16. dieſes anhers u 
Potsdam zu Mir kommen follen, um Mir die beyden Gerz 
Etats, nebft denen dahin gehörigen, zu Meiner Approbation i 
Vollziehung zu überbringen: So babe Jh - Euch folhes Hi 
duch in Gnaden bekannt machen wollen, um Eure Einrict 
dergeftalt zu machen, damit Ihr nebft gedachten fämmtlichen 3 
niftres ermähnten 16. diefes, ded Morgens früh um 8 Uhr: alh 
bereit feyn fönnet, und Mir erwehnte Etats fobald Jh Eud u 
dann fordern laffen werde vorzulegen. Ich bin Euer mwohlefi 
tionirteer König Potsdam, den 7. May 1751. 


13. Mein lieber Geheimer Erats » Minifter von Viered 
Bei denen considerationen fo Ihr in Eurer unter dem 7. dei 


* 
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Mich erlaffenen Borftellung ſowohl Eurer geringen Gefund» 
8: Umftände als fonft abnehmender Kräfte halber anführet, 
de Ih Eurem Verlangen darunter soulagiret zu werden und 
"Detail de8 Euch anvertrauten Departementd bei dem General- 
ectorio einen anderen ftatt Eurer zu beftellenden Minifter aufs 
agen nicht entgegen feyn, daferne Ihr ſolches Eurentwegen 
umgänglich nöthig zu ſeyn erachtet. Ich bin auch zu den 
? bereitd darauf bedacht einen anderen dazu zu choisiren und 
de Euch desfalls Meine nähere Intention binnen weniger Zeit 
innt machen. Ich bin ꝛc. 
Berlin, den 9. November 1753. 





— — 


14. Dein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Viereck. 
Ich aus Eurem Schreiben vom 23. diefes erfeben habe, wie 
e entfchloffen feyd Eure 5. Tochter an den Geheimen Legas 
israth von Voss Domprobft zu Havelberg zu vereheligen; 
ı ertheile Ich mit plaisir Meine von Euch dazu verlangte 
probation hierdurch und felicitire Euch sugleich ju der von 
ch bierunter fehr wohl getroffenen Wahl. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 27. November 1759. 


15. Mein lieber Geheimer Etats » Minifter von. Viereck. 
ıhdem ich Euch auf Eure vorhin verfchiedentlih bei Mir ges 
nene Borftellungen die tiederholentlihe Verſicherung gegeben 
be, daß Ich in consideration Eures Alters, und Eurer beſchwer⸗ 
yen Gefundheitd-Umftände Euch wegen Eures bisher verwals 
en 3. Departements bei den General-Directorio zu soulagiren 
yacht feyn wuͤrde, So habe Jh Mich endlich entfchließen muͤſ⸗ 
Mich von Meinen Euch desfalls gethanenen Berfprechen zu 
Juiticen, mithin Euch allſo von der ferneren Direclion gedach— 
ı Departements zu dispensiren und foldyed hinmwiederum den 
f Mein Verlangen und Begehren aus den Heflen, Eaffelfchen 
ienften in die Meinige zuruͤckgekommenen Minifter von Borck 
fzutragen. Ich habe Meine desfalls resolvirte Dispofitien 
IM. urtundenbuch. S 
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den General - Directorio in beifommender Ordre umſtaͤudlich 
kannt gemacht, aus welcher Ihr unter anderen erjehen ma 
wie Jh Euch zwar von der Direction oberwehnten Departemi 
in Gnaden dispenfire, dahergegen aber auch Euch als einen 2 
ner meritirteften Deinifter zur befonderen distinchon ale pra 
gativen eined älteften dirigirenden Miniftre bei dem Gen« 
Directorio confervire, jedoch mit deu Freiheit, dag Ihr dei 
Sessionen und DBerfammlungen ded General - Directoru u 
eigenem Gefallen, und fo wie ed Eure Umftände zugeben mer 
beimohnen Fünnet oder nicht, ohne darunter gebunden zu fa 
geftalten Euch dann aud) frei bleibt nach Euren biefigen Gix 
und possessionen eignen Gefallens ab und zuzureifen. 

Was Mir bei diefen allen einigermaaßen nahe geht, if, } 
Meine jegigen Umftäande und beträchtliche Ausgaben Mir | 
Hände binden, daß Ich Euch bei diefer Veränderung mit Feiner Ü 
fern Penſion auf Eure übrige Lebenszeit ald nur mit einer ı 
2000 Rthlr. jährlich verforgen, und Euch dadurch Feine eclatank 
Probe von Meiner höchftgnädigen Zufriedenheit über Eure 9 
und Meinen Königl. Haufe fo viele Jahre ber geleiftete tra 
fleißige und erfprießliche Dienfte geben kann. Wann Eud dl 
Meine jegigen Umftände gutentheild bekannt find: So werde) 
glauben, daß es bei Mir nicht der Mangel des guten Bila 
fondern allein ded Vermögens ift, wenn Ich Mich bei vorn 
Summe einer Penſion borniren müffen. Übrigens, und da | 
bekannte Sache wegen des Verkaufs Meiner Domainen in! 
Provinz Holland noch nicht zu ihrer ganz völligen Endfchaft « 
Berichtigung gefommen ift, fo wird es Mir zu befonders gmil 
gen Gefallen gegen Euch gereichen, wann Ihr Euch nebjt den 
zu dieſer Sache fonft geordneten Minifterd wegen der dabei c} 
umgänglich nörhig fenenden connexionen noch weiterhin unterzich 
werdet, bis daß felbige ganz und gar geendiget und in ja 
- völlige Nichtigkeit gefeßt feyn wird. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4, Februar 1754, 
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16. Mein lieber — Etats-Miniſter von: Viereck. 
sentiments fo. Ihr Mir in Eurem Schreiben vom 6. dieſes 
Selegenheit der gefchehenen Veränderung mit den von Euch 
er verwalteten Departement beym General»Directorio bezeis 
wollen, haben Mir zu höchft gnaͤdigen Gefallen gegen Euch 
chet, und koͤnnet Ihr Euch fernerhin aller Meiner Gnade und 
ve verfichert halten, auch dag Ich in vorfallenden Gelegenheis 
nach Möglichkeit zeigen werde, wie Jch bin ıc. 

Potsdam, den 8. Februar 1754, 


17. Mein lieber Etat3-Miniftee von Viereck. Die von 
y unterm 2. diefed an Mich eingefandte Vorftellung worin 
Euch vor Eurem Schwiegerfohn, den Major von Pan- 
Schorlemmerfchen Regiments bei Gelegenheit der durch Ab— 
en des Präfidenten von Platen bei dem Stifte zu Havelberg 
ınt gewordenen Präbende intereffiren wollen, babe ch zu ſei⸗ 
Zeit wohl erhalten. Ihr habet auch in den ſtuͤcke gar nicht 
hlet, wenn Ihr Euch aller Meiner Gnade und Hulde vor 
y und die Euch angehörige verfichert haltet, als davon Ich 
) mit plaisir die wiederholte Berfiherung bierdurch gebe. 
nn Ich aber vor diefes mal nicht fo gerne, wie Jch auch fonften 
I gewollt auf Eure Vorſprache vor gedachten Euren Schwie— 
ohn reflectiren können; fo ift die Urfache davon lediglich gewe—⸗ 
daß Ich einigen meritirten Dfficierd, die Mir und Meinem 
ıfe feit langen Jahren her, mit vieler distinetion und Treue 
ent haben, noch einige Erfenntlichkeit deshalb fchuldig bin, 
on Ich Mich dann zuvoͤrderſt acquitiren muß, dahero Ich dann 
b für gut gefunden vor diefesmal wegen ermwehnter Praebende 
erweit zu disponiren. Diefemohnerachtet aber könnt Ihr vers 
ert feyn, daß Ich obenermähnten Euren Schwiegerfohn von 
en conduite und application Ich fonft alle Urſache habe 
cieden zu ſeyn nicht vergeflen, fondern in andern dergleichen 
tfällen vor ihn zu forgen bedacht feyn werde, Ich bin ıc. 
Potsdam, den 7. April 1752. 


S2 
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18. Dein lieben Geheimer Etats-Miniſter von Vier 
Weil Ich refolviret habe, daß der Tag, da Jh von Berlin n 
dort gehaltener Kevnes derer Megimenter, wiederum bierber s 
‘“ Potsdam zurücdfommen werde, die ſaͤmmtlichen dirigirenden ! 
nifterö des General-Directorii alhier feyn folen, damit Is 
neuen General» Eaffen: Etatd und was dahin gehoͤret vollen 
kann; Als habt Ihr Euch darnach zu achten und denen übe) 
dirigirenden Minifterd des Cieneral-Directori das Mötbige ı 
balb befandt zu machen. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 20. May 1755. 


19. &o viel fibrigen Eure aus denen in Eurem Schte 
vom 25. voriges Mir gemeldeten Urjachen vorhabende Keil ı 
dem Meklenburgifchen anbetrifft; da will Ich Euch zwar dar 
nicht entgegen feyn, vielmehr die permission dazu gang gern ax 
diren, nur allein aber ift e8 unumgänglich nothwendig, dag Ihr ie 
fo lange auöfeget, mithin zu Berlin bleibet, bis dag das ẽ 
committirte Geld Negotium völlig vorbei und geendigt ſeyn ri 
indem Eure Gegenwart dabei ganz unumgänglich noͤthig if. I 
bei Euch auch noch zur direction dienet, dag fo mie die wi 
tirten Gelder eingehen, folche von der General» Domainen: Ci 
an den Geheimen Rath Köppen zum Trefor abgeliefert und | 
zu Meiner ferneren dispositian dafelbft afferviret werden mi 
Worüber Ihr Euch mit dem Etats-Miniſter von Boden zu ı 
certiven habet. Ich bin ꝛe. Dresden, den 1. März 1757. 


— — — — 


20. Mein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Vier« 
Nachdem Ich den Inhalt Eures unter dem 14. diefed an Di 
erlaffenen Berichted mit mehreren erfehben, auch mit aller Zufi 
denheit daraus vernommen babe, mie weit Ihr Euch von Eu 
bisherigen Anlehns-Commiſſion acquitiret habet, fo erkenne 
alle Eure deshalb zu Meinen und des Landes Dienft übern 


mene Bemühung mit gnädigften Danf, bin auch fehr wohl juf« 
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n, daß Ihr nunmehro nach der Euch ſchon vorhin dazu ertheil- 

ı perinission auf eine Euch ſelbſt gefällige Zeit nach Euren 

htern in den Mecklenburgiſchen reifen möget, Ich bin ıc, 
Grochwitz, den 21. October 1757. 


21. Mein lieber Geheimer Etatd-Minifter vou Viereck. 
y babe Euer Schreiben vom 28. voriges erhalten. hr koͤnnet 
eines aufrichtigen Mitleidend wegen aller fatalitacten, fo Euch 
i denen ‚zeitherigen Kriege evenements fatalerweife betroffen 
ben, verfichert feyn, hierbei auch gewiß glauben, dag Jh Euch 
: gebetene Dispensation von denen auf Eure Güter im Med; 
Iburgifchen repartirten Contributionsgelder ganz gerne accordiren 
d Euch darunter micht entfiehen würde, daferne Jh Mid, im 
tande fähe, folches wegen der Kolgen zu thun, da wenn ch 
ıch ſolches bemwilligte dergleichen von vielen anderen zu einer 
sequence gezogen und Ich menigftend mit unendlichen Ger, 
rei deshalb behelliget werden würde, Inzwiſchen um Euch doc) 
en Meinen guten gnadigen Willen gegen Euch erfennen zu ge 
n, fo will Jh Euch lieber den Verluſt, fo Ihr dadurch leidet 
f eine andere Art wiederum vergüten und alljo nah Möglich: 
t deshalb ſchadlos ftellen. Ich bin sc, 

Breslau, den 5. März 1758, 
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1. Un ven Kriegesrath Roden zu Socst. 


Fieber Otter. Da Ich intentioniret bin, eine Keit 
ben Glevifchen zu thun und ohugefehr den 8. künftigen Men: 
Juni zu Weſell einzutreffen; So verlange Jh von Euch, 
Ihr Euch gegen folche Zeit zu Wefell einfinden und Eud ı 
Meiner Ankunft alda ſogleich bey Mir melden follet, weil | 
Euch) felbft zu fprechen habe. Ihr habt Euch hiernach einzu 
ten. und Ich bin Euer gnädiger König. 

P. S. hr müfft bereits den 5. oder den 6. Fommenben ? 
nated Junii in Weſell fein. 

Berlin, den 27. May 1763, 


2. P.S. Da auch ein gewiffer Mie eigentlich nicht befuı 
ter Obriſter v. Schulenburg in Kayſerlich Königlichen Dierk 
fo fih jeßo in Berlin befindet, dasjenige an Mich gefchriebent 
was hr aus der abjchriftlichen Anlage erfehen werdet; Es | 
let Ihr Mir melden, was es eigentlich vor ein Mann und t 
feine Conduite und fonft deffen Perſoͤnliche Umftände befcsf 
ſeynd. Potsdam, den 5, Julii 1763. 

Au den Krieges Ministre von Wedell. 


3. P. 8. Auch habe Ich gang gerne erfehen, mas} 
wegen des dort befindlich geweſenen Kaiferlich Königlichen Obrik 
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chulenburg an Mich gemetdet habet; Und da derſelbe ſchon 
zu Potsdam ſeyn fol; fo laſſe Ich ihm durch dem Obriſt⸗ 
enant von Anhalt befannt machen, daß er fih an Mich prae- 
iren laffen fönne und Ich ihm ganz gerne fehen würde. 
Potsdam, den 9. Julu 1763. 


An den Krieges Ministre v. Wedell. 


4. Mein lieber Obriſter v. Lölhöffel. Sch befehle Hierdurch, 

Ihr jedem derer Commandeurs von denen Regimentern Eus 

unterhabenden Inspection von Meinetwegen und in Meinem 
men aufgeben follet, daß diefelben darauf fehen und mit Ernft 
leich darauf halten follen, damit die Soldatenweiber von des 
ı Megimentern hinfort fpinnen, und fi) ſowohl des Wolls, als 
irnſpinnens zum Behuf der Fabriquen und Fabricanten im 
ide befleifigen müffen, auch zugleich ihre Kinder dazu anführen 
fen, zumalen da diefelben ſich dadurch was erwerben und fich 
ı fo viel beffer ernähren können. Wann fonften auch Soldaten 
Bft, die keine andere Arbeit haben, fpinnen wollen, fo fol ihnen 
ſches nicht nur freiftehen, fondern ed wird vor fie auch felbft 
n fo viel beffer fein, als fie fich dadurch gleichfalls was vers 
enen können. Potsdam, den 4. Majı 1764. 


5. Veſter lieber Getreuer. Ich habe Eure beyde an Mich 
ntee dem 24. diefes erftattete Berichte,“ erhalten, und vecht fehr 
een dasjenige erfehen, mad Ihr von dem Bau der dortigen 
zradir Werke und dag Ihr folche auf dad aͤußerſte poussirt auch 
Ibiger fehr gut avancıret, gemeldet habet. Ich mache Euch 
annenhero auch zugleich hiermit befannt, daß hr das übrige 
a diefen Bau destinirte Geld, fo Ich dazu noch ſchuldig bin und 
effen Auszahlung bisher annoch zurücgeblieben, nunmehro von 
em Etats Ministre v. Blumenthal empfangen und einziehen Fön; 
tet; Als mit den Ich ſchon alles deshalb arrangiret habe und 
nit den Ihr nur weiter desfalld correspondiren Eoennet. Ä 
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Was den in der Gegend Rothensce anzulegenden Canal 
betrift, da kommt es diefer Sache wegen nur lediglich daran 
dag Ich den vorhin bereits von Euch geforderten Bericht cr 
und daraus die beiden Haupt Articuls erfehen koenne, nemlid ı 
folder Canal foften und was folcher einbringen und was dat: 
alfo profitiwret werden wird; Welches Ich wiffen muß, um« 
dann die Sache auszumachen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 28. Sept. 1764. 


An den Magdeburgifchen Cammer Praesidenten v. Auer. 
6. Vou Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen, Mars 
zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. Reichs Erz: Cämmere 
und Ehurfürft ıc 

Unfern gnädigen Gruß zuvor! Würdige, Vefte, Hochgelet 
Mäthe, liebe Gerreue! Uns ift aus eurem Berichte vom 22. ! 
gust 6. vorgetragen worden, twelchergeftalt die Stadtſchule 
Ruppin, fonderlich währenden Krieges «Unruhen ſehr in Berfal: 
rathen, und wie ihr in Vorſchlag bringet, daß damit diele Eh 
durch geſchickte Schul» Bediente wieder in Aufnahme fomme, | 
ren Salarıa, wovon fie zu subsistiren nicht im Stande find, v 
beffert, und dazu jaͤhrlich 300 rthl. aus der dortigen Cämm: 
accordiret werden mögen. 

Wir approbiren nun bey denen von euch angeführten l 
ftänden hiermit in Gnaden, daß die vorgefchlagene jährlict : 
lage von Drey Hundert rthl. gedachten Schul Bedienten, ı 
jwar von Trinitatis 1764 an, 
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aus der Ruppinfchen Cämmeren gereichet, und die übrig bleibe 
- den 10 rthl. zur Yufmanterung der lernenden Jugend bey de 
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hrliben Examine zum Ankauf von Büchern angewendet wer: 
m; Wornach ihre das meiter nötige zu verfügen, aber auch fehr 
ohl dahin mit zu fehen habet, daß tüchtige Schul» Bedienten ans 
chaffet werden. Wird find euch mit Gnaden gewogen. 
Gegeben zu Berlin, den 5. Nov. 1764. Fch. 


An die Chur-WMaͤrkſche Krieges und Domainen-Cammer. 


.An den Ephraim und Soͤhne. 

Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt laßen dem Ephraim und Sohne 
uf ihre allerunterthaͤnigſte Vorſtellung vom 13. dieſes, wegen 
red Vorhabens, cine Bleyweiß ꝛc. Fabrique allhier zu éta- 
liren, hierdurch vorfäufig zur Resolution ertheilen, wie 
Ycchfidiefelbe vor noͤthig gefunden zuforderſt ein und andere Um— 
aͤnde deshalb durch Dero GeneralsDirectorium examiniren zu 
iſſen, und deſſen Bericht darüber zu gewaͤrtigen. Wann es aber 
ad Anfehen hat, ald ob gedachte Ephraims ein befondered großes 
Bert aus dem Etablissement von folchen machen wollen; So 
eben Se. K. M. denenfelben hierdurch zu erkennen, daß eine der: 
leihen Fabrique vor 150 bis 200 Rthlr. zu etabliren ftehet und 
aß alfo gedachte Ephraims nicht glauben follen, Sr. 8. M. 
amit Staub in die Augen werfen zu wollen, | 

Berlin, den 15. January 1765. 


3. Da Seiner Königlichen Majeftät bekannt wie bisher der 
Rplord Mlarechall d’Ecosse dad Gouverneur - Gehalt _von 
Veuf Chatel aus der General» Domainen» Gasse mit 800 Rthlr. 
ihrlich gezogen hat; Höchfidiefelbe aber, nachdem Sie gedachten 
Nylord auf andere Weife deshalb indemnisiret haben, ‚resolviret 
aß fothaned Gouverneur- Tractament forthin an Dero Geheis 
ıen Legations-Ratb Nlichell, nachdem Sie benfelben zu Dero 
souverneur von Neuf Chatel ernannt; ausgezahlet werden fol; 
18 machen Sie ſolches Dero General ıc. Directorio hierdurch 
efannt, mit Befehl das Weitere hiernacy an gedachte General; 
Jowmainen Gasse zu verfügen. Potsdam, den 10. Dez. 1765. 
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9 An den Clevefben Kammerpräf. v. WVerder. 

Es ift unüberlegt von Euch, Mir aber ſehr empfindlich, 
hr den G.⸗M. v. Molfersdorf über eine Sache verklagen 
len, die derfelbe zum Beften des Landes gethan bat und die d 
Ordres und Heglements gemäß ift, dahero Ich denn auch fü 
terdingd von Euch miffen will, mer derjenige bei der den 
Kammer ift, welcher obangeführten - Bericht angegeben ı 
mesurirt hat. Potsdam, den 10. März 1766. 


10. An venfelben. | 

Auf alles Dasjenige, fo Ihr, in Euren letzthin unterm ! 
diefed an Mich erftatteten Bericht melden und anführen wel 
ertheile Ich Euch hierdurch zur Resolution, daß Ihr Euch M 
folfet, Euch von ſolchen Sachen, die dad Mılitaie angehen 
meliren, oder aber gewiſſ ein Piessentiment deshalb zu gemirt, 
habt. Ihr habt Euch alfo darnach zu achten, dafern hr mel 
dag Ich fein fol, Euer guädiger König. 

Potsdam, den 27. März 1766. 


11. Sr. K. M. in Br. ıc. laſſen dem Clevefchen Vice-Ramn 
Director Wermuth auf den Inhalt der allerunterthänigften ® 
fielung vom 22, d. hierdurch zur Res. ertheilen, daß er few: 
als fämmtliche dortige Cammer fi in ihren Schranfen hal 
follen, und dag S. K. M. auf den Fall, fie fich zur Ungeli 
mit dem Militair abzugeben gemeinet feyn fellen, dien 
NMembra gedachter Kammer; fo dergleichen unternommen, una 
bleiblich weg und aus dem Dienft zu fchaffen entfchloffen min 
Anm. v. Wolfersdorf *) hatte ohne Weiteres einen Menichen aus Cleve derd 


Commando abholen laffen, ohne der Kammer davon die gerimafte Kuml 
su geben. 


12. Da Se. K. M. in Pr. Unfer ꝛc. aus der diezjähriee 
laut den eingegangenen Kammerberichten ſehr gefegneten En 


— 


*) Chef des Ini. Reg, Nr. in Hamm etc, 
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abzunehmen, daß den Prövinzen die Einfuhren des Polnifchen 
zides mehr machtheilig als vortheilhaft fein dürfte, und 
allergnaͤdigſt resolvirt haben, daß folche Niemanden, er 
mn mit einem von S. 8. M. Allerhoͤchſt felbft gezeichneten 
verfehen, geftattet und nachgegeben werden fol, ald machen 
höchft diefelben Dero General »Direktorio ſolches hierdurch 
mt. Potsdam, den 18. Sept. 1766. 

Den 16. Sept. 1766 überfandte das Gen. Direkt. dem Kb: 
eine Borftellung, worin ed anfragte, ob ed 4 Paͤſſe für Ber- 
Bäcker und Getraidehändler auf Getraide, fo in Polen er: 
; worden, vorlegen dürfe. Der König fchrieb an den Rand: 
„Die Leute hier haben Feinen gehorfahm mas verbothen 
wirdt Kehret fich Keiner daran, die preise werden in pohlen - 
fallen, und den will ich dieße Sume passiren laſſen.“ Fdoch. 


13. Da ©. 8. M. aus der hierbei kommenden Vorſtellung 
Berlinifchen Kornhändler Westenfeld und Kayser, worin 
ben um einen Paß zur freien Einfuhr von 500 Wifpel Ges 
be, fo fie in Polen befprochen, allerunterthänigft AUnfuchung - 
ı, miffbilligft erfehen haben, daß fie dergleichen Gefeße und 
cte widrige Bitte an Hoͤchſt Sr. 8, M. gelangen laffen 
en; fo befehlen Höchftdiefelben alfergnädigft Dero General: 
eftor. ihnen darüber die nöthige Weifung zu thun und fie es 
des Einbringend gedachter 500 Wifpel Poln. Getraides abs 
aglich zu befcheiden. Potsdam, den 18. Oct. 1766. 


14. ls unter dem 9. December 1767 von dem Gen. Dis 
or. dad Landes Polizei» Holzungss Feld » und Eigenbehdrigen: 
zlement für die Graffchaft Lingen eingereicht wurde, erfolgte 
bed zwar vollzogen, aber mit der MarginalsMote auf dent 
ichte zuruͤck: 
„Das Directorium Schreibet Sich die Finger mit Regle- 
menter ab, aber was hilftt ed, Feine Exsecution ift darhins 
ter, dar denk einer daran, und ift das vornehnite, 


Friderich.“ 


284 ‚F. Kabinetsordres Friedrichd desGroßen 
ö— GER — —— — — 
15. Nach verhaͤngter fiskaliſcher Unterſuchung genen 
Kriegesrath Nattermöller in Hamm berichtete das Gen. Di 
unter dem 6. März 1769: derſelbe habe fich verichiedener Br 
hungen fchuldig gemacht, befonders fei er mit den Retahli 
ments- Geldern pflidytwidrig umgegangen und habe Gelder za | 
audgegeben. Über die Beftrafung deffelben werde rechtlich aı 
werden. Da ibm aber die begangene Untreue und Pflichtverz« 
beit des Kriegsraths Dienfts fogleich unmärdig machen, fs ı 
man auf deffen Cassatıion an und bitte, das darnach abad 
Rescript zu vollziehen. | 
Der Bericht fam am 7. ohne Bollziehung zuräd mit 
eigenhändigen Marginale darunter: 
„Das ift nicht genug, daß ein Spitzbube cassirt wird, 
dern er muff auf der Feſtung*). Man hängt Diebe ı 
geringere Diebftähle und diefer hat dad Laud gefteh 
Exsempels, Strafen und Belohnungen, fonft hört alle? 
unter die Menfchen auf. Friderid.“ 
Dad Gen. Direkt, zeigte unter dem 8. ej. an, daß die Abſicht 
geweſen, ed bloß bei der Cassation zu belaffen, wie der dx 
zeige, und ed erfolgte unterm 9. das Cassationsrescr. vollzogen jx 





16. Nachdem Er. Königlichen Majeftät unfer allergni 
ſter Here dem Dominio zu Peruschen die verwittnsete Haupt 
nin v. Studnitz von dem für Schlefien beftimmten Gnadengeſe 
ein Quantum von A000 rthl. allergnädigft zugedacht haben: 
toird derfelben hiemit befannt gemacht, daß die Auszahlung d 
Gelder den 27. des bevorfichenden Monaths July in Breslaı 
fchehen werde, und ſich dannenhero ein jeder bierzu gebübrend 
finden müffe. Es wollen aber Er. Königlichen Majeftät. 

1) Daß diefe Gelder von denen Percipienten vorzüglid 
Abftogung proportionirter Capitalien vertvandt werden 
Dannenhero j 


*) Die gegen den x. Nattermöller geführte Unterfuchung Gat ihm wirfis 
Seftung verdammt. 
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2) eim jeder, welcher an diefem Gnadengefchent Theil nimmt, 
„reditorem den er zu bezahlen gedenket, zum Empfang feines 
tals und Auslieferung der Schuld» Instrumenten und Quit— 
an die Commission mit zur Stelle bringen folle. Welche 
nliche Gegenwart des Creditoris aud) 

3) um fo nöthiger ift, ald nach der allerhöchften Königlichen 
ation, bie folchergeftalt abzuzahlende Capitalien ſogleich mies 
an andere possessionitte Vasallen und Unterthanen, welche 
leichen Gelder benöthiget find, gegen fichere Hypothek ausge: 
n merden und alfo zur Abhelfung des fid) ereignenden Gelds 
gels dienen follen. Sollte aber 

4) ein oder der andre der Participanten einen Theil des 
idengeſchenks zur Retablirung feiner Güter bemöthiget feyn: 
muff derfelbe eine Specification der bedürftigen Inventarien- 
icke, den Bauanfchlag und dergleichen, nebft dem Zeugniff des 
draths von der Mürklichfeit der angegebenen Nothdurft mit 
Stelle bringen, und Fünftig die würkliche Verwendung des 
des auf gleiche Art befcheinigen, 2 
Breölau, den 10. Juny 1768. v. Carmer. 


das Dominium zu Peruschen die verwittwete Hauptmannin 
von Studnitz. 


Liebe befondere. Ich habe aus Eurem Schreiben vom 24, 
gust den bey Mir abgelegten Danf für das Euch zugetheilete 
ſchenk gerne erfehen, und bin Jh von Euch verfichert, daß 
r ſolches durch gute Wirthfchaft zu Euerem reellen Nußen ans 
en werdet. Ich bin Euer gnädiger König. 

Bredlau, den 4. Sept. 1768. 


die verwittw. v. Studnitz zu Peruschen im Trebnitzfchen Kreife. 


r 


. An Er. 8. M. meinen allergnädigften Herrn. 

Ew. K. M. haben die zur Repartition der Pommerfchen 
nadengelder geordneten Gommissarien beordert, ſolche wie fie 
ccessive eingehen an die Participanten prompt auszuzahlen. 
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Zur Erreichung der allergnädigften Intention und dami 
Gelder nicht an ausländifche Creditores oder außerhalb ! 
fondern in Circulation gebracht und alle Weitläuftigkeiten 
mieden twerden, fiheint. es nun nothwendig zu fein 

Daß ein jeder Participant vor Empfang des Geldes 
eidfiche fchriftliche Verficherung auöftelle, daß er daffelbe ent 
zu Melioration feinee Güter oder zuc Bezahlung feiner cal 
difchen Creditoren gebrauche, keinesweges aber ꝛc. 

Berlin, den 5. Aug. 1770. v. Jariges 


Hierunter hatte der König eigenhändig gefchrlieben: 
„Tout cela est de 'Travers, il faut que l’Argent soit pı 
au Creanciers des Gentilshommes à Condition encore 4 
preteront la m@me somme à D'’autres Nobles, si = 
Donne aux Gentilshommes meme il mangeront Le T: 
ne payeront point de Dette et le but sera manqué, w 
. Comme on a proced& en silessie et Cela est le seul mx 
de remplir mes Intentions.“ F. 


18. Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen ꝛe. Unſet M 
gnaͤdigſter Herr, haben die in dem allerunterthaͤnigſten Bei 
Dero Kurmärkfchen Kriegeds und Domainens Sammer vom | 
diefed gegen die Anfegung des Wiürtembergijchen Kolonijten Ti: 
ner auf dem fo genannten Scharffenberg und Baum Werde | 
Tegel gemachte Schwierigkeiten, und befonderd, daß ges 
Derter zur Forft vermeffen, ab Seiten der ıc. Kammer um 
mehr befremdend und unerheblich gefunden, da derfelben auf: 
Weife bekannt feyn muß daß Seiner Königl. Majeftät m: 
an Menfchen, ald Bäumen gelegen iſt: und befehlen dahero md 
erwehnter Kammer hierdurch, diefem Coloniften von ſothar 
von demfelben nachgefuchten Fleck-Landes dreißig Morgen, : 
fo viel zu feinem etablissement ſchon hinreichend feyn wird, cı 
contradiction dazu anzumeifen. 

Potsdam, den 11. Mai 1771. 
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19. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. Unfer Allergnädigfter 
mittelft allergnädigfter Cabinetsordre vom 24. hujus befohs 
aben, daß die öffentliche Schaus Spiele ſich ganz und gar 
für Staͤdte und Orter ſchicken, wo junge Leute zum Dienft 
Staatö gebildet werden follen, indem folche vielmehr der Ju⸗ 
nur Anlaß geben, Zeit und Geld unnüger Weife zu verfchwen, 
und die auf diefen Pflanzs Schulen fo unumgänglich noͤthige 
Zucht zu fiören, und zu unterbrechen, dergleichen Ecaufpiele 
: auf Dero Univerfitäten noch in deren Nachbarfchaft meiter 
ftet werden ſollen; So ift hochgedadhter Sr. Königlichen 
ſtaͤt Allerhoͤchſte Willens Meinung, fämmtlichen Krieges und 
änen, twie auch Cammer Deputationen, zu ihrer Achtung dato 
ne gemacht, und felbigen aufgegeben worden, fämmtlichen von 
fiderofelben privilegirte Comoedianten forderfamft anzumweifen, 
fie fih aller Vorſtellung dÖffentliher Echaufpiele auf Dero 
itlichen Univerfitäten und im deren Nachbarſchaft Fünftighin 
hterdings enthalten follen, welches dem GeneralsFiscal 
ieres zur Nachricht und Achtung hiermit befannt gemacht 
‚ mit dem Befehl, auf diefes verbot der Öffentlichen Schau⸗ 
: auf Univerfitäten und in deren Nachbarfchaft auch feiner 
3 auf dad Nahdrüdlichite zu halten, und dagegen Feine 
raventiones unter welcherley Vorwand ed fei ferner zu ges 
n. Berlin, den 24. Juni 1771. 


Auf Sr. K. Maj. allergnädigften Special - Befehl. 
„Massow. v. Biumenthal. v. d. Horst. x. Derschau. 


den General Fiscal d’Anieres Dep. des Etats Ministri 
von Massow. 


— —— — — —zæ— 


20. Mein lieber Obriſter von Buttlar! Ich bin mit Eurer 
heidung, uͤber die Einquartirung des Leſtewitziſchen Bataillons, 
dem Materialiſten Kramer allhier, ſehr wohl zufrieden. Es 
lche ganz billig, und Ich finde gleichfalls, daß außer Meinem 
ı Bataillon Garde, alle Grenadiers und Soldaten der übris 
Urkundenduch. 7 


⸗ 
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gen hier in Garniſon ſtehenden Bataillons, ganz wohl obe 
die dritten Etagen, eingelegt werden koͤnnen. Ich bin Ener ı 
affektionirter König. Potsdam, den 11. Auguft 1771. | 


21. An den Geheimen Finanz: Rath v. Brenker 
(in Negbruch bei Driefen). 


a) Veſter lieber Getreuer, Es ift Mir zwar lieb aus &i 
Schreiben vom 23. d. zu erfeben, daß um den Buttermangil 
figen Orts abzubelfen, Ihr dergleichen aus dem Netzbruch ar 
zu ſchicken den Anfang machen laffen. Was aber den ze 
veranftalteten Hopfens Transport aus dem Dessaufchen anbet 
fo werdet Ihr beffer thun, Euch ſowohl von diefem, als ar 
‚Handel nach) dad Dessaufche, wohin Ihr, wie Ich reät ! 
weiß, Getraide an den Fürften überlaffen und gefchaffet | 
nicht zu meliren. Ich bin übrigens Exner gnädiger König. 

Potsdam, den 30. Juniı 1772. 


b) Befter lieber Getreuer. So viel Berfiherungen Iht 
in Eurem- Bericht vom 5. diefes, gegen die Euch Schuld ger 
Getraides Beförderung nach das Dessaufhe nur immer ana 
möget; fo kenne Jch gleichwohl, wie Ihr Mir nur glauben ı 
let, Euren Korn» Handel nad) feinem ganzen Umfange zu 
als dag Ich zweifeln könnte, dag Ihr den Fürften von I 
davon nicht hättet prohitiren laffen. Ich bin übrigens Euer 9 
diger König. Potsdam, den 10, Juli 1772. 


22. Mein lieber Oberft von Courbiere. Ich kann ohnmir! 
Eure Anmaßungen in Anfehung der Brodfaren fir Euer Batal 
länger mit anfehen. Ich babe ſowohl diefer Tegtern regen, | 
zur Abwendung des Getraidemangeld in dortiger Provinz fell 
Vorkehrungen gerroffen, bei welchen es verbleiben muff. Un) 
befehle Euch demnach hiermit fo gnaͤdigſt als ernftlich, Euch vi 
alfein die feftgefegten Brodtaren auch für Euer Bataillon gefch 
zu laſſen, fondern auch künftig Hin Euch aller Gemaltehätigkiäl 
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Drohungen zu enthalten und Euch in die Civil Landesver⸗ 
ung durchaus nicht zu mifchen, fondern ſolche fehlechterdings 
1er dortigen Kammer zu überlaffen. Ich bin in diefer Erz 
ung Euer wohlaffect. König. Berlin, den 6, Dez. 1771. 


23. Mein lieber Etats Minifter Freih. v. d. Schulenburg. 
erfehe aus Eurem Bericht vom 6. d., daß die biöherigen 
iltſamen Werbungen des Oberſten v. Courbiere dem Etablıs- 
nt der Lippefchen Ziegelftreiher in der Provinz befonders 
selich gemwefen. Ich habe demnach) gedachtem Dberften alle 
iltſame Werbung miederholentlich fehr ernfilich verboten, auch 
die folchergeftalt mweggennmmenen beiden Leute Namens Mele- 
; und Dünke vom Bataillon zu verabfchieden und auf freien 
zu feßen anbefohlen. Vielleicht hat folche den Erfolg mit 
em Etablissement noch zu Stande zu kommen. 

Potsdam, den 8, Oct. 1772. 


24. . Mein lieber DObrifter v. Buttlar. Ich will zwar auf 
er Borftellung vom 19, diefed ganz gern genehmigen, daß in 
ganz räumligen Lazareth 2. und 3. Bataillons Garde, auch 
eich der Regimentdseldfcheer wohnen möge, nur mus dem⸗ 
m dazu nicht mehr, ald etwa drey Stuben. und Cammern 
illiget und eingegeben werden. Ich bin Euer ıc. 

Potsdam, den 20. Det. 1772. 


An das bisherige Schwerinfche Regiment zu Fuß. 

St. K. M. v. Br. ic. Unfer allergnädigfter Herr laſſen Dero 
yeriged Schwerinfches Regiment zu Fuß, hiermit in Gnaden 
inne machen, daß Allerhöchft Diefelbe Dero General» Major 

Schwerin anderweitig mit einem Kegiment verfehen, und defs 
bisher gehabted Regiment Dero General von der nfanterie 
Erb» Prinzen von Braunfchiweig- Wolfenbüttel Liebden hinwie— 
ım conferiret. Allerhoͤchſtgedachte Sr. Königliche Majeftät 
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befehlen alſo denen bey gedachten bisherigen Schwerinſcher 
giment ſtehenden Stabs⸗, Dber s und Inter-OfGciers aus 
meinen Soldaten hiermit allerguädigft, Dero General ve: 
Yufanterie des Erb, Prinzen von Braunfchweig Liebden als i 
nunmehrigen Chef, gehörig zu erkennen, und zu respectiren, : 
Ihren an ihnen in Commando Sachen ergebenden Ordres ih 
zu gehorfamen. Geftalt fie dann an Diefelben hiermit vemi 
werden. Signatum Berlin, den 11. Januarıi 1773. 

C(L. S.) F: 
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26. Mein lieber Obriſter von Buttlar. Ich babe auf 
liches Anſuchen des Greuadier Semmelmeyer vom 3. Batai 
Garde ihm, da er die Dammſetzer Profeſſion ordnungsmaͤßtz 
feinem Schwiegervater dem hiefigen Dammfeger Meifter Biei 
erlernt hat, dad Dammſetzer Meifter Recht, damit er folche } 
feffion neben gedachten feinen Schwiegervater, als ein unter d 
Gewehr jtehender Soldat, in Potsdam betreiben koͤnne, accoreı 
und dem General-Directorio, ihm die dazu bemöthigte Coma 
sion, zu Meiner Vollenziehung gratis expediren zu laffen, ux 
dem heutigen Dato befohlen. Ich mache Euch folches zu &x 
Achtung, und damit hr den Grenadier Semmelmeyer davcı | 
nachrichtigen könnet, hierdurch bekannt, und Sch bin ıc. 

Potsdam, den 4. December 1775. 


Gedruckt in der Nauckſchen Buchdruckerei in Berlin. 
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